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Seite  3.  I^olitische  Gesinnang  der  Uugern  ntch  Andreas 
dei  in.  Tode.  —  Irrtiiuxn  der  Ungern  über  ihr  Wahlrecht.  — 
6.  Die  würdigere  und  zahlreichere  Paric^'  waWet    W  c  n  z  e  s  • 
la'W,  Bela   des  IV.  von  seiner  Tochter  Ann  a  Knkcl,  König 
von  Böhmen  und  Polen.  —    9.  Er  schlägt  die  Wahl  aus  und 
einpfiehlt  seinen  Sohn    WcuzeslaW9    welchen  die  Ungern 
Annehmen.    Seine  Krönung.    ILiupter  der  Napler  •  Partcy  und 
ihre  Thatigkeit  für  C  a  r  1 1\  o  b  e  rt.     Er  wird  von  seiner  Par- 
tey  gekrunet,    nach  Dalmatien  gebracht.     Bonifaciiis   des 
Vill.  annlassendes  Verkliren«  —  16.  Nico  laus,  Bischof  von 
Ostia,  als  Legat  in  Ungarn.     Sein  unkluges  Betragen  in  Ofen« 
Intordict.    Verfahren  der  Ofener  Clerisey  dagegen.  —    19.  Dt» 
Papstes  Vorladungsschrciben  an  König    SV  e  n  z  e  s  1  a  w.     Seine 
Fntscheidnng  für  Carl  Robert.  —    TA*  Die  päpstliche  Bulle 
enthält   dreiste  Unwahrheiten ;    ihre  Bekanntmachung  in  Un- 
garn wird  von  der  Gegenpartey  hintertrieben.  —    ap.  Tragi- 
sches Ende  Bonifacius  des  VI  IL;  es  ist  für  Carl  Robcrc 
•in  günstiges  Ereigniss.  —  Benedict  der  Xf.  Papst.     CarTs 
Part ey  verstärkt  sich;  der  ausschweifende  Wenzeslaw  wird 
von  seiner  eigenen  Partcy  verabscheuet.   —  31.  Sie  wühlet  d«.  11 
Heraog  Otto  von  Nipderbayem.    König  Wcnzcslaw  fülnc 
seinen  Sohn,  listiger  Weise  auch  die  Reichs  -  Insignien  ausUn- 
pim  weg ;   und  plündert  die  Grancr  Domkirclie.     Thomas 
Erzbischof  von  Gran,   kein  Verehrer  der  Wahrheit.   Wladii* 
law    L'oktek   von  Wenzeslaw  aus  Polen  verjagt,     be- 
mächtiget sich  \yieder  seines  Landes  mit  Hülfe  des  Ungrischcn 
Palatinos   Omode.       Erfolgloser  Krieg  des  Kaisers  und  des 
Bcrxogs  von  Ocstcnceicli  gegen  iWcnzQslAW.  —  37.  Dieser 
~~^  '^ti  sein  Sohn  macht  Fneden. 


m  • 


n. 

Otto. 

Seite  87-  Wenzetlaw  der  Sohn  tritt  leine  Rechte  auf 
den  Ungrischen  Thron  an  Herzog  Otto  ab,  und  überliefert 
ihm  auch  die  Ungrischen  Reichs  -  Insignicm ;  schlägt  die  Ver* 
inählung  mit  des  Andreas  Tochter  Elisabeth  aus,  und 
frird  auf  dem  Feidzuge  nach  Polen  ermordet.  Otto  wird  zu 
Stuhlweissenborg  gekrönt«  Des  Graner  Erzbischofs  Verfahren 
ceeen  die  Güssineer  Grafen.  0 1 1  o  ^  •  feyerliclier  Einzug  in 
Dien.  Fehde  des  Herzoes  Rudolf  von  Oesterreich  gegen 
Ungarn.  Streitigkeiten  über  die  Thronfolge  in  Böhmen.  — > 
A».  Otto  reiset  durch  Ungarn  nach  Siebenbürgen.  Wird  von 
oem  Woiwoden  Ladisla^v  Apor  eefRngen  gesetzt.  Wieder 
frey  gelassen,  dochmnss  er  Hrone  una  Reichs  •  Kleinodien  htj 
dem  Woiwoden  zurücklassen.  Des  Woiwoden  Eidam,  Wla» 
disiaw.  Sohn  des  Serwischen  Königs  Stephan  Dragu- 
t  i  n  9  Enkel  des  Ungrischen  Königs  Stephan  des  V . ,  durch 
dessen  älteste  Tochter  Gatharina,  hat  ein  Näherreeht  auf 
die  Erbfolge  in  Ungarn.  — >  46.  Ausschweifungen  der  Partey« 
Wuth ,  besondert  zu  Ofen  von  der  Clerisey  und  von  L  a  d  i  s  - 
law  Werner.  Benedict  des  XI.  Tod«  Clement  der  V.» 
sein  Nachfolger,  bestätigt  des  Bonifacius  Bulle  für  Carl 
Robert;  yerf^hrt  mit  Machtffille  wider  Otto.  —  50.  Die 
Parttyen  einigen  sich  noch  rot  Ankunft  des  päpstlichen  Legaten 
für  CarT  Robert  auf  dem  Rakoser  Felde.  — '  Einzug  det 
Cardinal  -  Legaten  Gentilis  von  Montefiore  in  Un£cm.— 
Grosser  Landtag  zu  Pesth«— >  56.  Des  Kardinals  Rede.  Er  wird 
unterbrochen.  Enthusiasmus  der  Ungern  für  Freyheit  und 
Selbstständigkeit  ihres  Reiches.  Kluges  Betragen  des  Cardinais. 
•—  68-  Die  Stände  huldigen  Carl  Robert«  als  ihrem  Köt- 
»ig«- 

Zweyter  Abschnitt. 
Uebergewicht  der  Napler-Partey. 

Vergeblicher  {Campf  Ungritcher  Magnaten   gegen  die 

Napler-Partey. 

J.    C.    1508    —    i5ti. 

Seite  6o*  Bewegungen  det  Palatin  Matthäus,  Grafen 
von  Trcncsin,  wider  CarL  Sendung  nach  Siebenbürgen  um 
die  Reichskrone.  Besdilüsse  des  Legaten  und  der  Prälaten  wi- 
der die  Ruhestörer.  — -  64.  Der  Sieji>enbürger  Woiwod  verwei- 
gert die  Auslieferung  der  Krone.  Bann  über  ihn,  Interdict 
über  Siebenbürgen.  Gewagte  Verfügung  des  Legaten  über  die 
heilige  Rrone.  GlflckUclie  Bemühungen  der  Erzbischöfe »  eini- 
ge Magnaten  und  Herren  in.  der  Treue  gegen  Carl  au  erhal- 
ten. —  69.  Feyerliche  Weihiing  ein^r  neuen  Krone  durch  de^ 
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Lefftteib  DntU  KrOnimg  Carls  za  Ofen.  Der  Kr5nnn|:t- 
£id.  —  7S*  Di*  Krönung  mit  der  neuen  Krone  stellt  die  Ruhe 
nicht  her.  Synode  zu  Presburg  und  zu  Udvard.  Der  Sieben- 
bfirger  Woiwod  Lad  isla  w  unterwirft  sich  dem  Könif^e 
und  liefert  die  Reichs  -  Kleinodien  aus.  -^  7g.  Carlas  vierie 
KrOnmf  lu  Stuhiwcissenbiirg. 

IL 

Carl  der  L 

J.    C.    1311    —    i54«» 

Seite  79.  Carl  behauptet  sich  durch  treue  Unterstützung; 
Ton  Seiten  der  hohem  Clensey  auf  dem  Throne.  —  Des  Trenc- 
ilner  Grafen  Matthius  mächtiger  Anhang  und  Fortschritte. 
—  Der  PaUtin  O  m  o  d  ^  wird  von  den  Caschauern  erschlagen. 
9tine  Söhne  sind  Carls  Feinde.  —  03«  Carls  Feldzug  wider 
des  Matthius  Anhang  in  der  Saroser  Gespanschaft.  Ent- 
scheidende Schlacht  im  Roszgoner  Thale  an  der  Tarcza.  Der 
Sieg  bleibt  dem  Könige.  Bündniss  zwischen  ihm  und  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich,  Dieser  vertreibt  den  Trencsincr 
Grafen  aus  Comom.  De»  Matthäus  Streifzüge  und  ^nde. — 
^.  Erfolglose  Bewegungen  der  Serwischen  Könige  Dra gu- 
tin und  Milutin  an  Ungarns  Grinzen.  Meuterey  der  Söhne 
des  O  m  o  d  ^  und  des  Zemplener  Grafen  P  c  t  e  r  «  genannt  P  e- 
tbeuuch.  Steigende  Aladit  der  Grafen  von  Breoir  in  Dal- 
9iatien.  —  92.  ^ßsshälligkeiten  zwischen  dem  Könige  und  den 
Venetern  Verden  durch  Jadras  Unterwerfung  unter  Herrsch »fc 
der  leutern  beygelegt.  Des  Grafen  IVI 1  a  4  i  n  von  B  r  e  b  i  r  Ty- 
xumey  in  Daunatien»  —  09*  Stephan  Dragutins  Tod, 
.CarPs  Feldzue  wider  Milutin  Urosch,  König  der  Ser- 
"wier.  Das  südliche  Sirmien,  Belgrad  und  das  Machower  Jßa- 
liat  kommt  an  Ungarn  zurfich.  M  lad  in  von  Brtbir  ero- 
bert einen  Tbeü  Bosniens  für  sich  und  setzt  seine  Geiralttlih- 
tiga^eiten  fort.  —  101.  Verbindung  der  Ungrisch-Dalroatischen 
Stidre  unter  sich  und  ihr  Vertrag  mit  yenedig  w^ider  Mla- 
d'in.  Dessen  Gefangenschaft  und  Untergang.  Yvan  Babb- 
nicsh,  Ban  von  Slawonien.  Stephan  Kotremano* 
Ticsh,  Ban  von  Bosnien,  i'ortdauemde  Unruhen  in  Dalma- 
kien.  •—  log.  Dem  Könige  bleibt  nur  ein  Schein  von  Oberherr- 
lichkeit in  diesem  Lande  übrig.  V^^arum  Carl  so  wenig  thar, 
um  dieselbe  zu  behaupten.  —  113.  O  tto,  Herzog  von  Oester- 
reich, von  seinen.  Brüdern  Friedrich  und  Alb  recht  in 
teinem  Erbrheile  verkümmert,  bittet  um  des  Königs  Schutz 
.und  gelanget  durdi  dessen  bewafi'nete  Vermittelung  zu  seinem 
Rechte.  Casimir,  Bruder  der  Königin  auf  Wischegrad. 
Seine  Missethatan  dem  Fräulein  Clara  von  Zah.  Ihres  Va- 
ters Felician  Zah  Mordansclilag  wider  die  Königin.  — 
117.  Er  wird  getödtet.  An  seinen  Töchtern  und  Verwandten 
fchreckliche  Rache  geübt.  Merkwürdige  Achtserklärung  ge- 
«n  das  Geschlecht  der  Zäh»—  1 27*  Ursprung  der  heutigen 
Walachey.  —  131.  Carls  unglücklicher  Feldzug  eegen  Mi- 
chael Bessaraba,  Fürsten  der  Walacliey.  —  io3  Völlige 
x3«c4€rUge  dar  Ungern»    CaKl  mischt  uacl^  stines  Grossvaters 
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Cfirl  des' IT.  Tod«  ymebliche  Aiupnlclie  «nf  Ketpel.      Sein 
Oheim  Robert    Tvird  HOnig.      Dessen  einziger  Sohn  Carl 
TOn  Caiabrien  stirbt,    und   liinterlässt  nur  zwey  Töchter 
Johanna  und  Maria,  -r-     138*  Der  König  von  Ungarn  er- 
neuert seine  Ansprilch«   vor    Jaannes   dem  XXII.      Dieser 
Tcrmittelt"^    Elieverlöbnisse   zwischen    Roberts    Enkelinnen 
und   Carls  Söhnen.     Reise  des   Königs  von  Ungarn  mit  sei* 
neni  jiiiigern  S^Jine  A  ndreas  nach  Neapel.    Andreas  virird 
mit  Johanna,  Ludwig  mit  Maria  verlobt    —    142«  Tod 
des  Königs  von  Polen,    VVladislaw  Loktek.     Sein  Sohn 
Casimir  wird  Könie.     Carls  Einwirkung  in  Polens  Staats- 
angelegenheiten. —    Die  Deutschen  Ordensritter  in  Preussen« 
Ihre  Kriege  mit  Polen. —  147.  Carls  scheinbare Krlegsrüst nu- 
llen w^ider  Tataren  und  Abtrünnige.    Zusammenkunft  mehre* 
rec  Fürsten  auf  der  Wischegrader  Burg.     Friedensschi uss  zw^i- 
sehen  Polen  und  dem  Deutschen   Orden.      Andere   Bündnisse 
und  Verträge  zwischen  den  Fürsten.   '—    155.  FehdschAft  der 
Ungern  gegen  Oesterreich.     Friede.     Des  Königs  Bestreben, 
Polen  seinem  Hause  zu  erwerben.  —    159.  Boleslaw,   der 
Tataren  zinsbarer  Fürstin  Halitsch,    von  den  Russen  vertrie- 
ben,  sucht  bey  Ungarns  König  Schutz.  —  163.  Ludwig,  des 
Königs  Sohn  ,     wird  auf  dem   Crakauer  Reichstage  von  den 
Stänoen  zum  Erben  des  Polnischen  Reiches  ernannt;   der  Erb- 
Terirag  "wird  von  Casimir  und  Carl  auf  Wisehegrad  ge- 
schlossen und  von  den  anwesenden  Polnischen    Prälaten   und 
Herren   bestätiget.      Casimirs  Eroberungen  in   Roth- Russ- 
land   —    165    Gedimin«     des  Litthauer  GrossfOrsten  Tod. 
Theilung  seines  Reiches.    Casimir^s  Verträge  mit  (>»<di- 
m  i  n*s  Söhnen.  —    Sein  'Feldzug  wider  aufruhrische  Vasallen 
und  Tataren  in  Roth -Russland.   —     Carl  und  Herzog  AI* 
brecht  von  Oesterreich  lassen  ihre  Streitigkeiten  durch  Scnieds« 
lichter  entscheiden.    C  a  r  1 U  Tod. 

Zweytes  Buch. 

Weltleben  der  Ungern  unter  Ludwig  dem  I. 

J.   C.    1342  —   138a. 

I. 

Ludwigs  erste  Königsthat.' 

Seite  173.  Ludwigs  Krönung.  Sein  Feldzng  nach 
Siebenbürgen.  —  170«  Alexander  Betsaraba,  der  WaU« 
eben  Fürst,  huldigt  dem  Könige. 

IL 

Schicksal  des  Herzogs  Andreas  In  Neapel. 

Seite  130.  Konig  Robertos  von  Neapel  Tod.  Sein  Te- 
stament. Zustand  des  Napler  Hofes.  -  1^5.  Ränke  der  Par- 
tcycn  gegen  einander.  Petrarca,  des  Papstes  Gesandter  nach 
^eapeL    Reise  der  Terwittwcten  Ungmchcn  Königin  Elita« 


beth  nacli  NeapeL  —  139.  Ihre  Matsregeln  zur  Aufliebung 
der  Spannung  zTvischen  ihrem  Soline  and  seiner  Gemahlin  J  o- 
hanna.  Der  Francitcaner  Mönch  Robert,  des  Andreas 
Lehrer.  Elisabeth  -wallfahrtet  nach  Rom«  Findet  bey  ihrer 
Kückkunft  in  Neapel  alles  verschlimmert.  —  194.  Clement 
der  Vf.  erkläret  Roberts  Testament  für  ungültig,  den  Staats- 
ratb  filr  aufgelöst,  und  sendet  den  Cardinal  Aymerich  als 
Ijegaten,  das  Reich  zu  verwalten.  Des  Mönches  Robert 
Ansehen  und  Macht.  Elisabeth  will  ihreu  Sohn  Andreas 
Siach  Ungarn  w^ieder  zurückführen.  Steht  von  ihrem  Vorha- 
ben ab.  Gewattiges  Erdbeben  zu  Neapel.  —  199.  Andreas 
lisst  auf  Roberts  Antrag  die  Staatsgefangenen  Grafen  Pi« 
pini^s  inFreyheit  setzen,  und  reizt  dadurch  den  Hass  mächti« 
ger  Baronen  wider  sich  auf.  Elisabeth  as  Abreise  von  Nea- 
pel. Ankunft  des  Cardinal -Legaten  Aymerich.  Die  Ung- 
ri«chen  Gesandten  können  zu  Avignon  selbst  mit  betiachtlicher 
Geldsumme  die  Anerkennung  des  Ungrischen  Erbrechtes  auf 
Neapel  nicht  bewirken.  —  2o4.  Carl  von  D  u  r  a  z  z  o  ent- 
führet Johanna^  s  Sch\vester,  Maria.  —  Johanna  wird 
von  Clemens  für  mündig  erklärt.  Des  Andreas  Krönung 
l^rd  durch  Johanna^s  und  des  Durazzer  Carls  Ränke  Vor- 
sögert.  Johannas  leichtsinnige  Regierung  und  Verschwen- 
dung. —  2o3<  Unwürdiges  Betragen  der  Königin  und  des  Ho- 
fes gec^cn  Andreas.  Clemens  befiehlt  desselben  Krönung. 
Seine  Ermordung  zu  Averta.  —  216.  Johanna  wird  von  ei- 
nem Sohne  entbunden.  Der  'König  der  Ungern  fordert  zu 
Avignon  ilire  Verurtheilung  und  Bestrafung  —  218.  Bulle 
Cleni  ens  des  VI.  wider  des  Andreas  Mörder.  Sein  Send- 
schreiben an  Ungarns  König.  Der  Grossrichter  Bertrand 
von  B  a  u  X ,  unterstützt  vom  Durazzer  Carl,  beginnt  ^ie  ge- 
richtliche Untersuchung  wider  die  Mörder.  —  223.  Sehr  vor« 
nehme  Mitschuldige  werden  eingezogen,  gefoltert,  hingericlitet« 

III. 

Feldzüge  der  Ungern  im  Norden  und  Süden. 

Seite  227.  Ludwigs  Tlieilnahme  an  dem  Kreuzzuge 
des  Deutschen  Ordens  wider  die  Litthauer.  —  250.  Ni- 
klas  von  Szech  und  Petei  Poharnok  entsetzen  Crakau» 
l^iklas,  Ban  von  Slawonien  y  hernach  Ludwig,  zwingen 
die  machtigen  Herren  von  Croatien  und  Dalmatien  zur  Unter- 
vrerfung.  —  235.  Jadra  untei-wirft  sicli  wieder  der  Ungrischen 
Oberherrlichkeit,  wird  deswegen  von  Vcnetern  feindlicli  über- 
fallen. Ludwig  verheisset  der  bedrängten  Stadt  Hülfe ,  die 
Bane  von  Bosnien  und  Slawonien  erhalten  Befelil  sie  eiligst  zn 
leisten.  Lu  d  wigin  WienmitKaiser  Ludwig  von  Bayern, 
ein  Bündniss  wider  Johanna  zu  unterhanoelu.  Weifen 
und  Gibelline n.  —  939.  Die  Bane,  von  Venetem  besto* 
«hen ,  zögern  im  Marsche.  Die  von  Jadra  klagen  darüber  bey 
dem  Könige.  Erhalten  nene  Verheissnngen  und  eine  Fahnt*, 
Lud  wi{2:  erneuert  zu  Wien  alle  altem  Bündnisse  mit  Oester- 
yeich.  Dritte  Gesaiidtschaft  derer  von  Jadra  an  den  König. 
Zog  des  Königs  mit  grosser  Heermacht  nach  D::lmaticn.  — « 
%ilu.  Die   Gannereyen  des  Klein  -  Ibfimex  von  Jadn  und  die 
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d«r  Elir«  von  Monte  San t  Angelo  vorbehalten,  alle  .übrigen 
Pläue  Je»  Napler  Reiches  zurQ^egeben. 

VI. 

Ludwig' 8  und  der" Ungern  Feldzüge  im  Norden. 

Seite  595.  Einfälle  der  Litthauer  nach  Roth  -  Ruatland, 
Der  König  Caiimir,  \7olhi8tigen  Austchweifuneen  nach- 
hängend, onthätig,  mit  Kirchenbann  belastet;  die  Polen muth- 
los.  —  Ludwigs  Zug  über  die  Carpaten.  — ■  Vertreibung 
der  Litthauer.  —  Ludwigs  Vertrag  mi^  Casimir  über 
Galizien  und  Lodomerien.  —  Feldzug  der  Ungern  unter  dea 
Woiwoden  Andreas  Anführung  gegen  die  Tataren.  —  Sag. 
Clemens  schenkt  dem  Könige  alle  Linder,  welche  er  den 
Uhglünbigen  und  Abtrünnigen  abnehmen  würde.  —  '  Sieg  des 
Woiwoden  Andreas.  Der  Tataren  Khan  A  t  h  1  a  m  o  s  wird 
von -ihm  erlebt.  —  Ludwigs  Verträge  mit  den  Herzogen 
TOn  Oeitcrreich  und  mit  Kaiser  Carl  dem  IV-  Sein^  Ver- 
jnahhmg  mit  des  Bosncr  Ban*s  Tochter  Elisabeth.  Sein 
Feldzug  nach  Roth  -  Russland«  VVladimir,  V^U^ynie**  uj^d 
Podolien  w^erdcn  von  Litthauern  geräumt.  Die  Tataren 
aus  dem  Gebiete  zwischen  dem  Bog  und  dem  Dnieper  vertrie- 
ben. Der  Khan  einer  andern  Horde  unterwirft  sich  Unsri.scher 
Oberherrlichkeit.  —  336.  Ludwig  bestätigt  den  Polen  ihre 
Freyheiten. 

VII. 

Dalmatiens  Eroberung,   Feldzng  in  Serwien.    Bevölke- 
rung und  Unterwerfung  der  Moldau. 

Seite  337.  Ludw^ig'a  Rüstungen  zum  Schein  wider 
Serwien,  im  Ernste  w^ider  Venedig.  —  540.  Stephan  Du- 
sch an  Kaiser  von  Serwien.  —  Seine  Ränke  und  Uebcrmuth. 
—  345.  Lud  wig^s  Ausroarsdi.  —  Sein  AncritF  auf  die  Vene- 
ter  von  zwey  Seiten,  aus  Dalroatien  uud  in  der  Tarviser  Mark. 
***•  Klagendes  Papstes  Iiiuocentius  über  seine  getäuschten 
Erwartungen.  —  Trevigo's  Belagerung»  —  350.  ForUetzung 
des  Krieges  durch  Ungrische  Feldherren.  —  Vergebliche  Ge- 
•andtscliaften  der  Veneter  sii  den  Kt^nig.  •—  Fünfmonatlicher 
Waß'eustillstand.  <— >  Siege  der  üngrisclien  Feldiierren  nach  des- 
selben Ablauf.  — >  Abfall  der  Spalater  und  Trawer  von  Venedig, 
355.  Ihre  Ergebung  an  den  Ungrischen  Feldherm,  Nikiaa 
von  Szccsh.  —  £innahine  von  Jadra,  —  Unterwerfung  der 
übrigen  Dalmatischen  Städte.  —  Ti-evigo  in  äusscrster  Gefahr. 
Friedens  -  Unterhandlungen.  Friedensschluss.  —  360.  Dalma* 
tien  wird  als  eroberte  Provinz  beliandclt.  —     T  war  tko,  Bau 


'TS 

(g  des  riönigs 

in  Nieder -Serwien,  wider  Uro  seh,  des  Kaisers  Duscha  11  s 
Solm.  —  Chronologische  Berichtigung.  —  565.  Bcvölkcruiig 
der  Moldau  aus  der  Marmarosch;  ihre  Unterwerfung  unter 
Uugrische  Oberhenlichkcit.  Theodor  Koriatovicsh 
wird  HeiEOg  von  Mimkacsh. 
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vra* 

Feldzüge    der   Ungern    in    Italien    wider  Bernabo 

V  i's  c  o  n  t  e. 

Seite  36g,     Kleine  Tyrannen  in  lulien,  —     Die  Vft« 
conti,  die  xnächiigstcn.  —  375.  König  Ludwig  wird  tou 
dem  Papste    Innocentius    dem  VI.  wider  Bernabo   zur 
Waffenliülfc    aufgefordert.     —     Niklas    Latzkofi  Apor 
mit  Ungritchem  Kriegsvolke  bey  Bologna.     Unzufriedenneic 
der  Uugem  mit  dem  Legaten  Albornoz   und   den  Bologne«« 
«cm.  —    V iele  treten  in  jB  e  t  n  a  b  o  *  s  Dienste.  —    L  u  d  w  i  g^ 
abermals  um  Beystand  angerufen ,  sendet  die  Herreu  Simon;} 
dann  P  etejr  Csudar,  als  Befehlshaber  nach  Italien.  -»     378* 
Die  Ungern,  unter  Hans  Bongard*s  FreybeuterCompagnie^ 
im  Dienste  Ludwigs  von  Durazzo,  dann  Lud  wigs  von- 
Taranto,  treten  unter  Peter  Csudar*s  Banderie.  —  J^ud* 
wig  von  Durazzo  wird  in  das  Castel  del  Ovo  festgesetzt* 
wo  er  stirbt.  —    Carl  von  Durazzo,    sein  einziger    Sohn^ 
Bernabo^s   stärkstes    Bollwerk    wird    überwältiget.      Eino 
neue  Frey  beut  er  -  Compagnie,  die  Weisse  genannt ,  in  Italien» 
Die  Pest  unterbricht  den  Krieg.  —     Ludwig-,   König  von 
Keapel,   stirbt.     Johanna' s  dritte  Vermählung  mit  Jakob 
von  Aragon,  Titular  -  König  von  Maliorca.  —    oß3.  Tod  In- 
nocentius des  VI.  —    U  T  b  a  n  der  V. ,  Papst,  —    Schlacht 
bey  Solara.  —  Bernabo*  s  Verlust.  —     Der  König  von  Un- 
garn ,ermalmet  zum  Frieden.  —  Friedensschiuss  zu  Avignon.  ^ 
§88.  Danksagungsschreiben  des  Papstes  an  Ludwig.  —     Ein 
neuer  Furstenbund  entstehet  wider  Bernabo.  —  Dieser  rüstet 
sich  dagegen.  —   Des  Bundes  Zweck   wird   durcli  des  Kaiser» 
Carl    Unthätigkeit   und    Eigennutz    vereitelt.  —    392.  Dct 
Kaisers  ehr-   und  rechtmdjiges  Betragen  in  Italien.  —     Dia 
Bundesherren  schliessen  Frieden  an it  Bernabo.  —  397.  Lu>d« 
w^  i  g"*  s  Unzufricdenlieit  mit  diesem  Ausgange  der  Bundessachc.— « 
Neue  Bewegungen  Bern abo's.    Ludw^ig  erbietet  sich  dem 
Papste  und  den  Herreh  Jtaiient  zu  persönliäiem  Feldzuge  mit 
zehntausend  Ungern  wider  die  Viscontis.  —  Sein  Anerbie* 
ten  wird  xlurch   de»  Küsers   und  Bernabo^s  Ränke  abga« 
lehnet. 

IX. 

Ludwig  König  von  Polen» 

Seite  599.  Urban  des  V»  und  des  Polnischen  Körnet 
Casimir  Tod.  -^  4^2.  Des  letztem  Verdienste,  und  pou- 
tische  Missgri£Fe.  — >  Ludwig:  wird  auf  den  Polnischen  Tiiron 
berufen.  —  Seine  Bedenklichkeit.  Sein  Einzug  in  Polen.  — 
406.  Vertcliiedene  Meinungen  i'iber  Casimir^a  Testament.  — • 
Streit  über  die  Krönungs  -  Stadt.  «^  Lu  dwi^  entscheidet  für 
Crakau.  — ^  Ludwigs  Krönung.  Er  setzt  seine  Mutter  Eli* 
sab  etil  zur  Regentin  in  Polen  ein.  —  412.  Seine  Wallfahrt 
nach  Gneaen.  -—  Rfickkehr  nach  Ungarn.  Aufcuthalt  iu  * 
Dioa-Györ.-^  Unzufriedenheit  der  Polen  mit  Elisabeth'*  s 
Verwaltung.  —     416«  Wiadiflaw   der  Weisse,  Hentg 
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Ton  Gnlewkow,  Benedictiner  Mönch  za  Dijon,  wirdvondctt 
Gross  -Polen  auf  den  Thron  gerufen.  —  Gregor  der  XI.  ver- 
"weigert  iiim  Erlast  der  Ordensgelflbde»  ,  Er  zieht  nach  Grott  • 
Polen  und  veranlasset  einen  Bürgerkrieg«  —    Sein  Anhang  ycr- 
iliindert  sich ;     er  ergibt  sich  der  Gnade  des  Königs ,     'weichet 
ihm  seine  Anwrüche  abkauft*    Seine  Rückkehr  in  das  Klostes 
zu#  Difon.     Wladislaw,    Herzog  von  Oppeln  ,  Paütin  von 
Ungern  wird  von  Ludwig  zum  Statthalter  in  Roth-RussUnd 
gesetzt.  —   Polnischer  Reicnsug  zu  Catchau.  —     4A1.  OAt 
nach  altem  Verträgen  bloss  auf  männliche  Descendenten  be- 
schränkte Polnische  Erbfolgtrecht  wird  auch   auf  Ludw  igi 
Töchter  ausgedehnt.  —  Dafür  erllsst  der  König   den  Ständen 
zwey  Drittel  von  der  alten    Hufen  -  Steuer.    -^     Ludwig 
nimmt  seiner  Mutter  die  Keichsverwaltung  ab.  — >      Die  Polen 
verlangen  die  Frau  zurück.  —  Ludwig  läset  sie  ziehen.  Hin^ 
del  zwischen  Polen    und   Ungern.     Blutiges  Gemetzel.     Da« 
durch  erschreckt,   kehrt  Elisabeth  nach  Ungarn  zurück,  — 
Ludwigs  Feldzug  gegen  die  Litthauer.  —     426.    Vergleich 
ttiit  Georg,    Narimunds,    und  Lubart»     Gedimin^s  Sohn« 
Alexander   Koriato vicah,    Urheber  einer  Neu-Podoli« 
sehen  Pflanzung.    '—    W ladislaw  Herzog  von  Oppeln  wird 
von  dem  Könige  mit  Gniewkow  und  mit  des  verstorbenen 
Stettiner  Herzogs ,  Casimir  Lindereyen  belehnet  -—    Roth- 
Russland  wild  dem  Ungrischen  Reiche  als  Provinz  einysrleibet 
und  forthin  nur  von  Unerischen  Baronen  rerwaltet.  —   Lud* 
wig  ernennet  den  würdigen  Herzog  Wladislaw  von  Op- 
peln zum  Sutthalter  des  Polnischen  Reiches.     Einsprüche  des 
hohem  Gross-   und  Klein •  Polnischen  Adels  dawider.      Der 
König  gibt  ilirer  Widerspänstie^eit  zu  ihrem  eigenen  Schaden 
nach.    Wladislaw  zielit  sich  zurück.  —  Anarchie  in  Polen, 
'worunter  besonders  die   höhere  Clensey  hart   mitgenommen 
wird   —  431*  Elisabeths  Tod.  —    Polnischer  Reichstag  zu 
Ofen.  —  Ludwig  überträgt  die  Reichs  Verwaltung  mit  Voll- 
macht dem  Crakauer  Bischof  Z  a  w  i  s  z  a ,  dem  Castellane  D  o  - 
beslaw  von  Kuroswaki,    und    dem  Palatin  Sandivog 
Yon  S  z  u  b  i  n.  —  Ihre  schlechte  Verwaltung.  —  Hintritt  eini- 
ger Bischöfe  in  Polen.  —     Ludwig  beschränkt  das  Wahl« 
recht  der  Capitel.  —     4s4*  Polnischer  Reichstag  zu  Alts  oh  L 
*-  Prälaten  und  Baronen  Polens  leisten  daselbst  der  Tochur 
Ludwigs,  Maria,  und  ihrem  Bräutigam  Sigmund,  alt 
Thronerben  ,  den  Eid  der  Treue. 

X. 

Thateii  cles  Königs  und  der   Ungern  in   des    Reichet 

südlichen  Provinzen« 

Seite  436.  Widdin  wird  erobert.  —  Strascimirp 
des  Bulgaren  Fürsten  Sisman  BefehUliaber ,  gefangen  ge- 
nommen. Im  folgenden  Feldzuge  schlagen  jioooo  Ungern  und 
Walachen  80000  vulgaren  imd  Otmanen.  —  Wlajko,  der 
Walachcn  Fürst,  wird  der  Treulosigkeit  verdächtig,  —  438« 
Er  jagt  den  Bsn  Dionysius  mit  der  Ungrischen  Besatzung 
aus  Widdin,    und  gestattet  die  Ermordung  fünf  Römischer 


—      XV      — 

^Uiib«ntboten.  •-  Feldzu^  der  Ungern  gfii^i^  ^^^  WaUchab 
LudiTirii;  Äeilt  dasHcer.  I^iKlai  Apor  bricht  in  die  W»* 
lachey  ein,  betiegt  den  Walachitchen  BefehUbaber  Drago^ 
mir.  Verfolfit  die  Flachtigen  und  wird  in  den  engen  Gebirgti» 
»assen  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Mannschaft  ertchlagea* 
Der  König  äberwftltiet  Widdin.  Niklas  ron  Gara  fObrt 
das  Un^itche  Heer  über  die  t>ontn  in  die  Walaehey.  —  Yms 
ttelhe  Flucht  des  Wiajko  mit  seinem  Volke.  —  Ludwi(( 
verfolgt  ihn  nicht ,  sondern  nimmt  das  Ze'wriner  Banat  und  das 
umliegende  Land  in  Besitz.  —  Friede  mit  W 1  a  j  k  o.  —  S  t  r  a  •- 
c  i  m  i  r  wieder  in  Freybeit  gesetzt ,  wird  des  Königs  Stattbal^ 
ter  ftber  Widdin  und  die  Ungtische  Bulgarey.  ^  Zu  Sieben« 
bürgens  Sicherung  gegen  Süoen  stellen  die  Cronstädter  Saxkt» 
ten  die  Törcser  Burg  wieder  her.  —  Meutereyen  in  Boi^dm 
^der  Twartkoy  angezettelt  von  dessen  Bruder  Wuk.  *-• 
Ludwig  unterstützt  letztem  mit  Kriegsvolk,  iPi^elcbes  vom 
Twartko  gesclilagen  wird.  «-  443.  Dessen  Eroberutlgen 
in  Serw^ien.  — >  Uro  s  ch  Kaiser  der  Servrier  wird  von  seinem 
Statthalter  W^ukaschin  todtgeschla^en.  «-  Untergang  Wa* 
k  asch in *s  tmd  seiner  Söhne.  •«  Sisman*s  Verlust  in  der 
Bulgarey.  —  Bulgarische  Flüchtlinge  in  Dalmatien  und  Croa* 
tien  ahgesiedelt.  —  'Lf^z^r,  Herr  von  Nieder  -  Serwien.  J3cs 
Niklas  Altomanovicsh  Mordanschlag  wider  ihn  wivA 
vereitelt»  —  448*  Altomanovicsh  wird  geschlagen ,  ff«- 
laneen  genommen t  geblendet,  sein  Land  theilen  Twartko 
und  L  azar  unter  sidi.  Leuterer  wird  auf  der  Ipeker  Sjnod» 
aum  Czaar  von  Serwien  ernannt  und  gekrönet.  -—  £r  b^ 
harret  in  Anerkennung  Ungrischer  OberherrLichkeit.  Eben  sa 
Twartko,  welchem  Ludwig  den  Königstitel  bewilUgaC» 
Seine  Krönung  zu  Mileschewo. 

xt. 

Die  Osmanen  in  Europa» 

Seite  450*  Entstehung  des  Osmanischen  Reichts  do^rah 
den  Uzischen  Emir  O  s  m  a  n.  —  45^  S^in  Sohn  O  r  k  h  a  n  erobert 
Bursa  ( Prusa)*  ^  Orkhans  bürgerliche  und  militlriscba 
Einrichtungen.  Seine  Eroberungskünste,  Der  Byzantiache  ' 
Kaiser  Andronikus  der  Jüngere  "wird  von  ihm  geschlä* 
gen.  Seine  sieig^end«»  Fortschritte  in  Klein  -  Asien.  Frieda^ 
mit  Andronikus.  —  457.  Dessen  Tod.  Joannes  Kaa« 
takuzen,  Vormund  des  joannnes  Pallologus,  ^d 
Reichs  •  Regent ,  von  dem  Byzantischen  Hofe  verfolgt  und 
geächtet ,    wird  von  seinen  Feldherren  zum  Kaiser  ausgerufen« 

—  Seine  Unterhandlungen  mit  dem  Serwischen  König  Ste* 
phan    Du^chan«   —      Seine   Verbindung  mit    dem   TüiU.« ' 
sehen  Emir  Morbassan;  dann  auch  mit  Orkhan.— -  Sai* 
nes  Feindes,  des  Apokaukus  Ermordung  in  ConstantinopeL 

—  4^'-  Kantakuzen  unterwirft  sich  Thracien,  läset  sich 
zu  Adrianopel  krönen,  und  vemilhlet  im  Lager  bey  Selybria 
seine  Tochter  Th  eodora  mit  Orkhan«  —  Kantakuzen 
bemächtiget  sich  der  HauDUtadu  —  Friedensvertrag  miC 
Anna.    Kantakuaen  wird  als  Kaisaci    Joannca  Falio« 
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logus  alt  Mitregentanerkannt  und  mit  Kant  ak  uzen  tTocTi« 
ter  Helena  vermählet.  Armutli  des  Byzantisclifn  Hofes.  -« 
Zusammenkunft  Kantakuzen's  mit  Orkhan  in  Scuiarl» 
^-  Kriee  zwischen  Kaatakuzen  und  Stephan  Duschan. 
^-  467«  Friedensunterhandlungen  zerschlagen  sich  durch  oie  Rän« 
Ke  Byzanüschcr  Hofleute.  —  fiflndniss  zwischen  P..läo lo- 
cus, Duschan  und  dem  Bulgaren  Alexander  widez 
Kantakuzen.  -*  Dieser  ruft  Osmancn  zu  Hülfr,  Serwier 
und  Byzanter  werden  geschlagen.  —  Kantakuzen  lässt 
seinen  Sohn^Ma tthäus  zum  Mirkaiser  krönen.  —  Die  Os« 
manen  fassen  unter  Anführung  Solej  mans  diesseit  des  Hcl- 
lespontus  festen  Fuss.  -—  471.  Paiäo  logus  überfdllt  ulötz- 
licn  Constantinopel.  Allgemainer  Aunund.  Die  haiser 
tchlicssen  Frieden.  Kantakuzen  wird  Mönch  unter  dem 
tarnen  Joasaph.  Die  Osmanen  breiten  sich  in  Thracien 
aus.  Matthäus  Kantakuzen  wird  vou  Palaologus  ver« 
folgt.  Sein  treuloses  Betragen.  —  425.  Matthäus  im 
Bunde  mit .  Wukaschin  ,  und  mit  Osmanen  verstärkt, 
schlägt  des  Uro  seh  Kriegsvolk.  Wird  aber  hcniacli  von 
Fhilippi^s  Bewohnern  gefangen  genommen ;  an  Wukaschin 
und  von  diesem  an   Palaeologus  ausgeliefert.       £r  entsa« 

fet  aller  Herrschaft  und  zieht  sich  in  die  Einsamkeit  zurück. 
olejmau's  und  Orkhans  Tod.  —    479.  Dessen  zwc) ter 
Sohn  Murath  gelanget  zur  Herrschaft.      £r  ist    Stifter  der 
Janitscharen.     £r  erobert  Anguri,  Demotika  un  ^  Adrianopel. 
Letzteres  wird  Sitz  Osmanischer  Herrschaft  in         opa.     Das 
Land  wird  Rum  Eli  genannt  und  von  Muri        .  Stattlial- 
ter  verwaltet.      Unterhandlungen    der   Kaiser   A      .ronikus 
des  Jüngern   und   Joannes    Kantakuzen     lit  den  Pap« 
tten.  —       484«   Sonderbarer  Vertrag    des    Joannes  Paläo- 
logus  mit  Paulus,  Lateinischem  Bischof  von  Srayrna,    in 
Rechnung  auf  päpstlichen  Waffenbeystand.   <—      Dieser  üieibc 
aus,     der   Vertrag   unerfdllt*      Johannes    sucht     bey   dem 
Könige  der  Ungern  Hülfe.    -«     L  u  d  w  i  g  ist  dazu  geneigt ; 
wird  aber  von  dem  Papste  Urba.n   dem    V.  zur   Beiiutsam- 
keit   ermahnet,    — -    Persönliche   Zusammenkunft  des  Kaisers 
mit  dem  Könige  in  Widdin.  —    439.   Johannes  verspricht 
aufrichtige  Vereinigung   seines  VoTket   mit    der    Römischen 
Kirche.   —     Gesandten    von  dem  Könige  und  von  dem  Kai« 
ter  gehen  nach  Rom,    diess  auch  dem  Papste  zuzusichern.  — 
Urban  ermahnet  nun  eifrifi;  die   Ungern  zum  heiligen  Krie« 
ge,  die  Byzanter  und  Griechischen  Patriarchen   zur    Vereini« 
gtmg.   —    Des   Byzantischen    Kafsers   Zug  nach   Rom,     sein 
oiaubc^sbekenntniss,  seine  Einführung  in  die  S.  Peterskirche. 
-—    495*    Nähere   Bestimmuug    seines    Gjaubensbekenutuisscs* 
Joannes  Paläologut   verlässt   Rom    ohne   Vortheile  für 
das  Byzantische  Reicli.     —      £r  wird   zu  Venedig  Schulden 
halber  fest  gehalten.  —    Sein  Sohn  Manuel  befreyet  ihn.r— 
Er  wird  dem  Ktkiige   von  Ungani  verdächtig,  —    50I.  Des- 
sen überflüssige  Vorsicht.  —   Joannes  Paiäologus  weu<- 
det  sich    an    Gregorius   den   XI.    um   Hälfe   bittend,     der 
Papit  an  viele  Fürsten,    besonders  an  den  König  der  Uiigein, 
i—  Diesem  treten  manchcrley  Hindemisse  und  Bedenkliciikci« 
tea  in  den  Weg.    —     505.  V^rscli^f'örung   der  Sühne  de« 
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Exnir*8  nnd  des  Kauers  wider  ihrer  .Vfiter  Leben,  '  wird  ent» 
deckt;  an  den  Söhnen  bestraft.  ■—  Manuel,  Mitregent  seine» 
Vaters.  Bflndnist  des  Kaisers  mit  dtm  Emir.  --  ßedauer« 
de«  Papstes  darfiber.  Ludwig  tagt  sich  von  «iJler  Verbind« 
lichKeit,  wider  die  Osmaaen  K«ieg  sm  fahren,  loa.  —  Neu« 
Anträge  der  Griechen  zur  Vereinigung*  -«-  Theologische  UVi« 
terredangen  zwischen  Dominicanern  und  Griechisdien  Möa* 
ehen  in  Constantinopel.  —  Gregorys  ^ederholte  Auffor- 
derung an  den  Honig  von  Ungarn.  —  5>'*  ^^^  letztes  feucht- 
loses  Sendschreiben  au  Ludwig.  Bettimm ungsgründe  des 
Königs  sich  aller  Feiadseligkeiten  wider  die  Oimaneii  sa  uUf 
baken« 

xn. 

Stieg  mit  den  Venetern.     StaatsvaranderuDg   In  Nea* 

pel.     Ungarn  in  Trauer* 

Seite  516.  Unredliches  Betragen  der  Veneter  gegen  dea 
König  der  Uogem.  —  Krieg  zwiachen  Franz  Ton  Gar* 
rara,  Herrn  yoa  Padua  und  y enedig.  —  Ludwig  sendet 
jenem  Wafienhülfe.  —  $2Q  Die  Veneter  werden  bey  Piere  di 
Sacoo  geschlagen.  —  Verwerfen  des  KOnigt  Anträge  zum  Frie» 
den.—  Carl  von  Durazzo,  Statthalter  in  Dsimatien  un4 
Croatien.  —  Die  Ungern  w^erden  geschlagen,  ihr  Aafflhreit 
Woi w od  Stephan  Latzkofi  und  mehrere  Herren  gefan* 
gen.  —  5a5.  Franz  von  Carrara  Vkriid  notligedrungei^ 
•chiropflichen  Frieden  von  den  V entfern  ainzunehmeu.  Lud« 
wig  erneuert  seine  Ansprüche  auf  das  Königreich  Neapel  vor 
den  Päpsten  Urban  V.  und  Gregor  XI.  vergeblich. —  550* 
Ein  Familien -Vertrag  mit  Carl  dem  V-  König  von  Frank« 
reidi  wider  Johanna  wifd  nichl  vollzogen.  -  ^31.  Ab« 
liiugigkeit  der  Päpste  von  ihrer  Curia«  Ludwig  Täatt  sei* 
se  Ansprüche  ruhen.  Johanna  vermählet  sich  zum  vierten 
Male  mit  Otto  Herzog  von  Braunschweig«  Carl  von  Da- 
razzo  reiset  nach  Neapel  zur  Wahrnelimung  seiner  Vorthei« 
le.  —  556«  Auf  defv  Rückreise  vermittelt  er  Frieden  zwisches 
Herzog  Leopold  von  Gestenreich  und  den  Venetern.  Wider 
diese  rüstet  sich  der  König  von  Ungarn  zum  Kriege  ^»  Bund« 
Bisa  mit  Genua  wider  Venedig.  — -  Die  Veneter  befördern 
Aclbst  des  Krieges  Ausbruch»  ^  54i.  Spiel  mit  gegenseitigen 
Oesand tschaften.  Der  Woiwod  Joannes  Horväthi  an 
der  Spitze  von  5ooo  Ungern  vereiniget  sieb  mit  Herrn  von 
Carrara.  —  Glück  der  Veneter  zur  See  gegen  die  Genueser« 
**  545«  Victor  Pisani,  Admiral  der  Repubbk,  erobere 
Cattaio*  Sibenigo  und  Arbe.  Vor  Traw  wiid  er  getchliigen» 
Ludwigs  Qemüthsstimmung  um  diese  Zeit.  —  550.  Eiiiigo 
Ereiguisse  hindern  ilin  den  zweytcn  Feldzug  g^gen  die  Veneier 
persönlich  anauführen.  — *-  Todesfälle  in  dem  Einen  Jahre; 
ces  Galeazzo  Visconte,  Kaisers  Carl  des  IV»  t  Gre- 
gor des  XI.  Personal -Status  des  heiligen  Colle^iums  in  die* 
fem  wichtigen  Zeitpuncte.  Römische  Sciiatorea  uncl  Voüc 
Terbieten  den  Cardinälen  einen  Franzosen  zum  Papste  zu 
Wählen.—    5544  Sayth^lomäat  Ton  Frignano,   £rzbi* 
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tcliof  von  Bari,  wir4  unter  dem  Namen  Urban  det  VI. 
Pafst.  Seine  abermltsiee  5tren|;cw  $58-  Et  kdndiget  sich  alt 
unvertöhnlichen  Feind  der  Königin  Johanna  an.  Die  €ar- 
diiiAle  fallen  von  ihna  ab.  -ETkl;iren  ihn  für  abgefetzt,  wählen 
den  ^chleehtetten  aus  ihrem  Mittel,  Robert  Grafen  vöa 
G^nf  zum  Paptte  und  nennen  ihn  Clement  den  VII.  -*  Die 
Kirchenspalning  ist  angefangni.  — >  Urban  ernennet  29  Car- 
dinäle,  grösstentheils  wflrdige  Minner.  ^-  Er  bietet  dem 
Könie  von  Ungarn  die  Krone  Neapels  an ,  ernennet  den  Gra** 
ner  Erzbitchof  Demetrius  zum  Cardinal,  und  ladet  den 
Herzog  Carl  von  Durazzo  ein,  Neapel  zu  erobern.  Lud« 
'wig  lehnt  das  Anerbieten  des  Papstes  ab,  eben  so  Carl 
von  Duraczo,  welchen  Ludwig  mit  loooo  Mann  zum 
sweytcn  Feldzuga  wider  Venedig  nach  Italien  sendet.  «^ 
565.  Sieg  des  Adunirab  von  Genua,  Lucian  Doria,  über 
Fisani,  welclien  Venedigs  Senat  zur  GefAngnissstrafe  verur- 
theilt  —  Fortschritte  der  Genueser  zur  See.  «—  Die  Venetes 
bitten  um  Frieden« **  Franz  von  Carrara  stimmt  dafür.«*- 
Peter  Doria  weiset  ihre  Gesandten  mit  beleidigendem 
Uebermutlie  ab.  —  fiS^.  Pisani  wird  wieder  Admiral.  — 
MisshilÜglieiten  zwischen  Franz  von  Carrara  und  den 
Genuesem,  —  diese  werden  von  Pisani  vor  der  Stadt  Vene* 
üig  zurficKgeschlaeen.^  —  Auf  dem  festen  Lande  ist  der  Re- 
publik nur  noch  Trevigo  übrig.  •—  Sie  wird  von  Mangel  an 
l^bensmitteln  gedrückt.  Nene  Aufforderungen  von  Seiten  des 
Papstes  an  Carl  von  Durazzo  zu  Jonanna's  Verder* 
ben.  —  Carl  gibt  nach,  sucht  sich  Freunde  und  Geld  zu 
verschaffen ,  für  letzteres  erlaubt  er  den  Venetem  ihre  Haupt« 
ttadt  Trevigo  und  alle  festen  Flitze  der  Tarvitfei*  Mark  mit 
Lebensmitteln  zu  versorgen.  —  572.  Die  Gesandten  der  Vene* 
ter  Terlangen  von  dem  Könige  der  Ungern  Frieden.  Harte 
Bedingungen.  —  Dritter  Feldzug ;  unglücklich  für  die  Ge« 
ftueser.  —    Pisani^s  Siege  und  Tod.     Friedensunierhandlun- 

Sen  zu  Cittadella.  Uebern»anntc  Forderungen  von  allen  Seiten, 
r  r  b  a  n  *  s  gerichüiclies  Verfahren  Wider  Johanna.  —  Sie 
ernennet  den  Herzog  Ludwig  von  Anjoii;  Bruder  des  Kö- 
nigs Carl,  zum  Rcichserben.  Diesf^r  zaudert  mit  dei  Heise 
nach  Neapel.  —  578*,  Carls  von  Durazzo  Zug  gegen  Nea« 
pel  durch  der  Florentiner  Gebiet,  wo  er 'sich  Geld  und  Kriegs« 
^  Tolk  erwirbt.  —  Vierter  Feldzug.  —  58*«  Aroadeus  der 
*  VI.  Graf  von  Savoyen  Friedensmittler.  —  Congrcss  zu  Tu- 
lin.    Friedensschi nss.     Wird  nach  einigen  Verandn  untren  auch 


B<*tragen  der  Königin.  <^  Sie  wird  in  engem  Veihaft  gebracht. 
Carls  Veifaliren  g'*°en  Clemens  des  VII. .  Anhänger.  Er 
hSlt  auch  dem  Papste' Urban  nicht  Won.  Viele  Keichsba- 
ronen  treten  zur  P»rtey  des  Hef/.ogs  von  Anjou.  —  59?. 
Johanna  wird  erdrosselt.  —  Carl  bewirbt  sich  um  Uiig- 
rifdie  Hülfe.  Ludwigs  von  Anjou  piachtiger  Auszug  auf 
Avignon.  — >    597.  Hiutritt  des  Königs  Ludwig« 
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Drittes  Bucb. 
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Sinheimisches  Leben  der  Ungrischen  Volker  im 

Laufe  dieses  Zeitraumes. 


f. 

Verfassung  des  Reiches«^ 

Sfite  60?.  Macht  grotser  Herren.  ^-  Parteyungetf.  — 
Kraft  d^  National  •  IVI«inan^  von  der  Unffrischen  Krone.  -— 
Durch  khiee  Achtung  für  diese  Meinung  behauptet  sich  Carl 
auf  dem  Twone.  —  608-  ^t  herrscht  willkührlicji.  —  Wahn 
der  Fürsten  dea  mitüera  Zeitahers  über  ilire  Bestinmunf.  — — 
Auch  Carl  ist  in  demtelben  befangen,  fir  versamnieli  keine 
Landtage.  —  615.  Klagen  der  Bischöfe  darüber.  —  Versanmi- 
lungen  des  Adels  einzdner  6' spauschaften.  —  619.  Königlich^ 
Veueihune  der  Staatslmter,  yereinigiiiig  mehrerer  derfelbeii 
in  Einer  rerson.  •-•  Ludwig  htit  Reichsversammiuneen^ 
bestätiget  A  n  d  r  e  a  s  d^s  fl.  goldene  JBuUe ;  macht  in  besoudern 
Fillen  Aasnahmen  von  alleemeinen  Geseuen.  —  623.  Lud-, 
^nr^e^s  Staatsrath.  —  Gebietender  Ton  der  Könige  in  ihren;* 
Ve.tügungen.  Wischegrad  und  Ofen,  bleibende  Stütten  des 
königlicheii  Hoflagers.  -—  623.  Massregeln  L  u  d  w  i  g  s ,  von. 
allem  was  im  Reiche  Torging  Kenntniss  zu  erlangen.  —  Er- 
"Weiterter  Macht  -  Anthcu  des  Palatinos.  —  Vermehrung  de;:, 
königlichen  Einkünfte.  Andreas  des  III.  Vergabungen  wer- 
den iür  ungültig  erkliret.  —  63fl*  Königliche  Hofrichier.(Ju-. 
dices  Curiae  regiaev)  Königliche  Freystädte.  Küniglichev 
Schatzmeister.  Personalis  praesentiae  regtae«  Königliche  hanz- 
ier. Vice  -  Kanaler.  Comes  cajpellae  regiae  et  Secretarius  Caii- 
cellarius.  —  633*  Regiornm  Secretorum  Notarius »  Protonota« 
vius.  Confervator  Styli.  Special.  Notarius .  Sigiili  tnuular. 
Regii.  'Reichs- Wappen.  Siegel.  Einkünfte  des  Vicc-Kanziert 
und  der  Notarien.  — *  Comitats  -  Grafen.  —  644.  Grafen  von 
Presburg  und  von  Temesvir.  Comitau- Beamten.  <—  647.  Ver- 
indei-ung  im  Kriegswesen.  Ursprung  der  Banderien.  Jaszoner» 
—  651.  Ballistarier.  —  Gränz  -  Miliz.  —  Aufgebot  —  Staats« 
:wirthschaft..  -—  Einrichcungen  im  Münz  «  und  Steuerwesen.  — 
656.  Werth  der  Münzen.  'Münzkammern.  —  660.  Verpach- 
tniig  des  Kammergewinnes.—  66^,  CarPs  Münzverordnung. 
LudiPFigs  Münzsorten.  -*  670.  Carls  Aufwand  und  Ausga« 
Imiu -*   673.  LttdwigU  Suatswirthjchaft. 

n. 

B^ecbttpflege  in  Ungarn» 

Seite  675*  Der  Ungern  lebendiger  Sinn  füx  Recht.  Neu« 
Form  der  Rechtspflege.     Aufhören  der  Feuor  •  und  Wasferpro^. 
ben«  btydes  nicht  erst  Catls  oder  L  n  d  vrigs  Werk«  -«  bj^ 


Qerlclitliclie  ZwcvKlvmpfe«  —  Verschie^ieiie  ^erichtthöfe.  ^m 
Geiiclit  am  Sanct Spephansttge  su  Stuhl weUtcnburi;.  —  Schrift- 
liche Gerich isord  11  ung.  —  034*  Rechttffihnine.  Gerichüicha 
Vallmaoliieii.  UaterguchuBg.  —  Keohtihandel  switchen  den 
Dominicaner-Nonnenauf  3er  Haten*  Intel  und  dem  Fflnfkirch- 
ner  Bischof  Ladislaas.  —  692.  Zeugen« Verhör.  — >  Streit« 
handel  zwischen  denGiundherren  von  Napragh«  —  698»  Lud« 
ivigs  Verordnungen  die  Rechupflege  betreffend.  —  Merk« 
Wfiidiger  gcrichthclier  Vergleich.  —  Eintreibung  rfickständi* 
l^er  Geldbussen.  —  Gohuriger  Gerichtshof.  Rechtliche  Schutz- 
Mrehr  %vider  den  ordentlichen  Richter«  Appellation.  Ludwig^ 
steuert  dorn  Missbrauche  kirchlicher  Gewalt.  Richterlicher 
Söbnungsversuch  nach  geschehener  Verurtheilung.  —  7o5.  Nur 
der  Schuldige  soll  bestraft  werden.  —  Kirchen  und  andere 
heilige  GebHude  gewähren  Räubern  und  Mördern  keine  Zu« 
llbclustitte.  —  Srädte  und  auch  edle  Herren  erbalttii  die  halt« 
peinliche  Gerichubarkcit. 

HL 

Berühmte  Familien.  —   Der  Ungriichen  Völker  Staats« 

bürgerlicher  Zustand« 

•  Seite  706.  Der  gesammte  Uugrische  Adel  wird  an  Rech- 
ten und  Vorztigen  yöliig  gleich  gesetzt.  —  Grafen  ohne  Arne 
und  Besitz«  ->  Michael  aus  dem  Gesdilechte  Akut.—  710« 
Die  Herren  Drugeth. —  Abkömralifige  derer  von  Bagäth« 
Radvin;  der  Allaghy„  —  7i3«  Die  Paloczy,  Pcthö, 
Rozgony,  Peröny»  Kapoly.  Die  Edeln  von  Szccsh.— • 
Diefebeker.  —  719«  DieCsudarer;  dieSzirmay.  «■ 
722.  Die  Könige  bleiben  Oberherren  der  adeligen  Giiter  und 
verfügen  darüber  nach  Gutdünken  und  Gnade.  —  Lud« 
wig  ordnet  die  VcrhSltnisse  zwischen  Herren  und  Untertha* 
nen.  Abnahme  der  Knechtschaft.  —  Gesicherte  Freyheit  der 
Person.  —  Sicherheit  der  Rechte  unter  Ludwig,  -*-  728- 
Ernst  und  Muth  der  Städte  in  Vertheidigune  ihrer  Rechte  und 
Frcyheiten  gegen  König  und  Adel.  —  734.  Ihre  Befiigniss  GS« 
•tc  bey  sich  aufzunehmen  und  einzubürgern.  Gleiche  Rechte, 
Vorih'cile  und  Lasten  unter  Bürgern  und  Edeln  Bewohnern  der 
Stadt  Presburg.  —  737*  Sicherheit  des  Eigenthumes«  —  Rechts« 
kräfiige  Einsetzung  (statutio)  in  Güter.  -*  Die  Befugniss  Gü« 
•  ter  zum  Nachtheile  nächster  Anver'wandten  an  Kirchen  oder 
Klöster  zu  vermachen,  wird  aufgehoben.  —  Zustand  der  Ku-* 
2naner  und  Jaszoner.  —  Der  Sächsischen  G^sammtheit  in 
Siebenbürgen.  —  744.  Ihre  Freyheiten  bestätiget  Carl,  er« 
weiten  L  u  d  w  i  g.  —  749,  Ihr  neues  Siegel.  —  Allgemeina 
Zunftordnungen.  Volksversammlung  von  Lu  dwiff  verordnet« 
<—  753.  Gesammiheit  der  Sachsen  im  Zipserlande.  RönieCarl 
bettätiget  ihr  das  Grundeigenthum  und  ihre  alten  Freyheiten« 
Gerichtlicher  Geschäftsgang  dargestellt  in  dem  merkwürdij;;en 
Tergleich  der  Görgöer  mit  den  Berzeviczern.  -*  f59* 
Verkauf  von  Grundstücken.  —  Willkfihr  der  Saohsen 
in  der  Zips;  oder  Leutschauer  Rechtsbuch  — « 
Nächtliche  PflaübOrgcr  in  den  königlichen  freytn  Mjurhflek« 


ken  GaSnitz,  Scibvölnkr,  Wafendratsel  nnd  Stilbaek.  <mi  764: 
Deutsche  Pflanzbflrger  auf  aoaügen  L&ndtreyen  in  der  Zipt« 
Bntstehunc  von  KJein-Schlagendorf»  Kunchdorf,  Toptchau.  -^ 
769.  Reiche  Marktflecken  in  der  Göxnörer  Getpanschäft  mit 
Deutschen  Bergbauem  besetzt  und  von  Carl  mit  dem  Karpf- 
ner  Freythazn  begflnstij^t.  Russische  Pflanzbarger.'—  luW 
SU  Gran.  —  Ludwig  verbannet  die  Juden  aus  Ünganu 
Casiinir^s' staatsbOrgeniche  Einrichtungen  in  Polen  und  Ga* 
lisien.  —  774.  Deutsche  PflanxbflTger  bey  Pfzeworak« 
Prsenayszl,  Sanok  und  Jaroslaw.  Vorrechte  derStadc 
Lemberc.  Frey heiten  der  Armener,  Juden,  Russen»  Tata« 
len.  »-  iSer  Adel  in  Slawonien,  Croatien  und  Dalma« 
tien  ist  an  Rechten  und  Freyheiten  dem  Ungrischen  gleich« 
l^esetzt.  — '  Verfassung  der  eueln  Herren  auf  dein  Turopo^ 
Ij  e  r  Felde.  —  Ludwig  erhebt  die^  Stadt  Zengh  zur  Haupt« 
ibannschaft.  — >  Fiumt.  '-  Sebenigo.— *  77^.  Dalmariem 
wird  als  eroberte  Provinz  inniger  und  mr  die  königliche  Kam« 
xner  einträglicher  an  das  Uncrische  Reich  geknfipft.  Baue  von 
Dalmatien  ,  Croatien  nnd  Slawonien«  Suatsbürgerlicher  Zu* 
stand  der  Ragusaner  unter  Venetischer,  dann  Unfrischer  Obeiw 
herrlichkeit.  —  7S4.  Staattbflrgttrlichor  Zmtaiia  der  Serwier« 
-«  Sorwischea  Geseczbudu 

IV. 

•  Kirchlicher  Zustand  in  dem  V^grisdien  Reidiew' 

Orden. 

Seite   797.   Was  die  kirchlichen  Orden   In  dieier  Zeit 

^Ffaren.  Stihungen  von  Benedictiner>,  Primonstratcnser  and- 
Ciaterzienser  Abceyen  werden  in  Ungarn  seltner«  -^  799.  Neue 
B^nedictiner  Abteyen  im  Zipserlande.  <^  Primonstratensec 
jlebte  auf  dem  Gross  war  deiner  Vorgebirge  und  in  der  Leieszer 
Propatey.  —  Cisterztenser-Abtey  zu  Piiis  ,  zu  Csavnik»  zu 
Siklos«  —  Zerstreuende  ThStigkeit  der  Aebte  und  Glieder  die* 
ter  Orden.  —  3^^'  Ausbreitung  des  Franciscaner  -  Ordens.  -— 
Seine  Abweichung  voii  des  Stifters  Geist.  —  §09.  Spaltung 
»wischen  den  milder  eesinnten  und  strengen  Brüdern.  Spi-^ 
Titualen  und  BrQder  von  der  Communität*  —  Qis* 
Fanatismus  beyder  Parteyen.  Kampf  der  erstem  gegen  Joan« 
net  den  XXli.  Streit  über  die  Armuth  Christi  und  seiner 
Apostel.  —  ^20,  Paulets  Reformation.  Trennung  seiner 
Gemeinden  von  dem  Ordenskörper.  —  Observanten,  Conven« 
tualen»  zwey  fßr  sich  bestehende  Congvegationen  des  Francis« 
caner  Ordcna.  Erstere  in  Ungarn  zahlreicher  als  Letztere.  — 
Eifersucht  der  Dominicaner  und  Franciscaner  gegen  einander, 
und  beyder  gegen  andere  Orden,  welche  Aufnahme  oder  Aus« 
hreitung  in  l^gam  suchten.  —  Enutehung  des  Ordent 
der  Eremiten  des  heiligen  Augustinus.  -**  Seine 
Auhsahme  in  Ungarn.  •—  385*  Anfechtungen  von  Seiten  de« 
Dominicaner  undTFxanciscaner.  —  Carm eilten  nur  in  Ofen 
«ad  f  Onikircheii*  --*    Ihr  nilditigcf  Soapoüart  «-^   Ebern  lo 


gnlngen  Vonchnb  üuidcn  die  Krenshervaa  des  heili- 
f^eu  AntoBiat  und  die  Chorhemn  toid  heiligen  Gnbe«  — 
Die  Certheate  auf  dem  Zufluchttfelten  (£apr>  Itc/ji- 
gii)  das  Leben  der  Einiamen  daselbsc  —  Die  sweyte  Canheu- 
te  des  heiligen  Abtet  Antonius  am  Dunajetx^  —  ^ft,  Dit 
drine  bey  Leweid  im  Bokonrer- Walde  Tom  Könige  Lad* 
wig  gestifcet.  —  Der  vaterUnditche^  Eremiten  •  Ordea 
des  heiligen  Paulas  ersten  Einsiedlers  wird  auf 
Rönie  Carls  Verlangen  von  Joannes  deqi  JCXfI.  bestXtige( 
Ton  Ludwig  gans  vorzüglich  b^Onstiget.  —  Er  stiftet  Sie 
Eremitoxien  bey  N  osztre  und  Mfariathal  bey  Pnsbaig.  — 
S39  Der  Leichnam  des  heilijg;en  Paulas  ersten  Einsiedlers  wird 
nach  Ungarn  gebracht  und  in  dem  Eremitorio  Santt  Loren» 
anf  dem  Ofener  Berge  beygesetzt.  —  Veriziderang  in  der  Ok- 
den^Kleidung.  —  Verfall  und  Aufhebung  des  Tempel  •  Ordens, 
—  ^(45.  Sanct  Joannis  Ritterordeo.^  -*  Jttancherlcy  Ansichwci« 
langen  Ungrischer  Mönche«, 

a. 
Lateinische  Bischöfe  dev  üngrisdien  Bir€hA> 

Seite  340.  Wahl  und  Bestätigung  der  Pröpste  nnd  Bi- 
sehufe. —  354.  Carlas  Verfahren  in  Besettung  erledigter 
Bisthfimer,  —  Klagen  der  Bischöfe  wider  ihn«  •—  8#6.  Lud- 
w  i  g  gesuttet  die  Wahlb^fitgniss  den  Capitcin  in  Ungarn«  be« 
steht  auf  seiiirm  Nomin  .-ti-Qsr  echte  in  Polen.—  MilkowetBis« 
thum  in  der  Walachey.  —  Serether  Bisthum  in  der  Moldau.-— 
Lateinische»  Erzbisthum  in  Lemberg.  —  Lateinische  Bis« 
thümer  in  Gallzien  von  Ludwig  errientet.  -*  B^l«  Im  gan- 
zen Ungrischen  Reiolie  waren  insgetammtwihFend  dieses  Zeit- 
raumes 30  £rzbisch#£i  108  Bischöfe;  danmtcr  Ordensm&nuer 
31.  —  Ehrwürdigkeit  der  Ungrischen  Bischöfe.  —  Königli- 
che Vergabungen  an  bischöfliäe  Kirchen.  •—'  367*  Raub  an 
KirchengQcern.  Ludwig*s  Entscheidung  des  Rechtsstreites 
zwischen  dem  Alt  -  Ofener  Propst  und  dem  Castellan  der  Ofe-* 
ticr  Burg.  —  Sein  hartes  Vertahren  wider  den  Agramer  Bi- 
schof Stephan  us.  —  37a.  Gewaltthätigkeiten  der  Lpien  an 
Clerisey  und  Bischöfen.  —  Provincial  -  Synoden  au  Udvard 
und  Colocza.  —    876.  Augustinus  Ga&ioth^ 


Griechisches  Kirchenwesen  im  Ungrisehen  Reiche 

Seite  873>  Vergleichung  des  Orienulischen  und  Abend* 
Undischen  Kirchenwesens.,  —  Vorbereitung  der  Spaltung.  — 
33f •  Photius.  -*  Gegenseitiges  Verhiitniss  beyaer  Kirchen 
bis  in  die  Zeit  des  Patriarchen  Michael  Cerularius.  -y 
M9«  Dessen  Angriffe  auf  die  Abendländer.  —  Sein  Send»chrei* 
ben.  —  Leo  des  JX.  Antwort.  — -  Pipstiiche  Gesandten  zu 
Constantinopel.  -—  .395.  Ihr  Verfahren  daselbst«  — >  Des  Patriar^ 
chen  Rfinkc  und  Gewaluchritte.  —  899.  Seine  Beschuldigan* 
gen  wider  die  Abendliuder.  Veigeblicbe  Ermahnung  des  P  e  • 
trus  ▼on  Aniiofthien  lar  Missigung^— >  MiehaerCeralA^ 


I 


■—      XXIII       — 

rillt  wird  verwieseiu  —    Zustand  der  Byzantischen  Kirche 
nach  aeinem  Tode.    Fortdauer  der  Spaltung.    I'anatische  Auf- 
tritte. —  905.  Vereinignn^sversuche  und  tfnterliandlungen  der 
Byzantitchen  Kaiser.  —  Des  Alexius  Komnenus.  —  Des 
Manuel  Komnenus.  —  Des  Alexius  Angeius.—  911. 
Fränkisches  Reich  zu  Consrantinopel.  — -    Wechpel  der  Bulcari- 
«cben —  der  Serwischen  und  Bosnischen  Kirche  z^vischen  y  er- 
cinignng  und   Spaltung.   ---      916.  Neue  Vereinigungsantrfige 
von  dem  NicSuischen  Kaiser  Joannes   Vatazes.  —    «^25. 
Ton  Michael   Paliologus.  —     931.  General  -  Spiode  zu 
Itjon.     Des  tjriechischen  Kaisers  Gesandtschafc.  —     Ceremo* 
Üie  der  Vereinigung.  —    935.  Spaltung  im  Innern'  der  hyzut' 
tischeii  Kirche.  —    Joannes   Vekus,    Patriarch  von  Con« 
tuntinopel      Sein  Eifer  fflr  den  Kirchenverein.     Des  Kaisers 
«rwevdeutiges  Betragen.     Zweifel  der  Abendländer  an  der  Red- 
Hehkeit  der  Griechen. —  De»  Patriarchen  Vehus  Abdankung.-^ 
^4.  Seine  Wiedereinsetzung  N  i  c  o  1  a  u  s   des  TIT.  Legaten -zn 
ConstautinopeL       Des  Kaisers  schlecht«  ^assregeln.  —       946. 
Fapst  M  a  y  t  i  n  ut  I V.  verhänget  den  Bann  über  ihn.    Des  M  i* 
■ehael  Paläologus  Tod.   Sein  Sohn  Andronikus  hebt 
«lies  «nf  was  fttir  den  Kircfaenverein  bisher  geschehen  war.   J  o- 
rn« es  Vekus  wird  ab^eseut ,  vervriesen ,   die  Spaltung  voi« 
lendet.  —    Neue  Vareinigungsanträge  von  Seiten  oerwiens.  — 
^1.  Sie  "waren  nie  aufrichtig.    —    Nicht -Unirt- Griechisch« 
Kirclienordnung ,    von  Stepaan  D nach  an  in  Serwien  ein- 

fefahrt.  —   95s.  Nicht- Unirt- Griechische  Kirche  in  Ungarn, 
.u-d  wie* s  Eifer  Einigung  zu  bewirken.  —  967.  Unirt-Grie- 
.chische  Mönche  des  heiligen  Basüius  in  Ungarn.     Unirt- Grie- 
chisches Kirchenw^frsen  in  Galizen.  «—  Kirchlicher  und  bnrger» 
>  lieber  Zustand  in  Uindeni,  welche  der  Spaltung  anhingen. 

4. 

Bekehrnngea» 

Seite  tfi7.  Die  Aemte  im  Unerischen  Reiche  ist  grois; 
und  auch  der  Arbeiter  Zahl  nicht  klein.  —  Bekehrungen  unter 
üunianem  in  der  Moldau.  —  Bekehrungen  unter  Paurenem  in 
Grrwiea  und  Bosnien.  —  Rückkehr  schisnifttischer  Kirchenge* 
noasen  in  Serwien  und  Bulgarien  zur  Einigkeit  mit  der  Kumi« 
•eben  Kirche.  —  973.  Ihre  ßedriickung  von  Seiten  einiger 
Bischöfe.  —  Neue  Geissler  in  Ungarn.  —  980.  Arbeite» 
Ungiischer  Glaubeiuboten  in  Asien« 

5- 

•     

Formen  des  Cultns.    Geist  der  Andacht  und  Heiligkeit. 

ß«ite  985«  Das  erste  Jubiläum.  —  Das  zweyte  nack 
fünfzig  Jahren.  —  989,  Oeftere  Wiederkehr  des  Jubeljahres, 
-*  Ablässe  in  Ungarn  von  Bischöfen  —  von  Päpsten  verliehen. 
—  9^5.  Irrige  Volksmeinung  von  dem  Ablass.  —  Andacht  die- 
ser Zeit  in  äussern  Werken.  —  Das  Römische  Breviarinm» 
^Bziges  Andachtsbuch.  —  Fromme  Vermächuiisie.  —  1000. 
Verehrung  der  heiligen  Jungfrau.  —  Wunderthütige  Gnaden- 
bilder.  ^  Das  Fronleichnams^  Fest.  —  I006.  Fest  der  Wun- 
dcniyiaU  des  heüigea  FraaciKug*  —     Fett  der  Iwilif  ea  Laote 


imcINfigeL  «—  Nene  Heilige:  Ludovicat  Ton  Toulout« 
-  «md  Thomas  von  Aquino    —    1019.  Lebeodiee  Beyspielii 
der  Heiligkeit.  —  WalUalmen.  —  Gewaltthitigketten  uiKlx« 
chen.  —  GeldetprettiB^  fiOr  Beerdigung  dffc  £ixnoideceii« 

V. 

Verhältnist  des  Ungriachen  Epitcopatet  und  Monclu 

tbumes  za  deu'  Papttthume. 

Seite  10 15.  Pipste  dieses  Zeitnuaiei.  «-  AnflvgHeh 
Craywilliee»  daim  pfliditinissige  6eldgefclieiilie  der  Biichöle  «n 
die  pipsdiohe  Kimmerf  unter  dem  Titel  Cvmmuma  8<rpiiia 
nnd  Seruitia  familime.  «»  loig.  Päpstliche  Vorbehalte.  -^ 
KanzelleyReffeln.  — Annateiu— loa^-P'ocnrations- 
Oelder  fflr  den  iLegatcn  Geatilis.  —  Sammlung  der  AmuiP 
ten.  —  Der  pApstlioheo  Zehen  tea  in  Ungani.  —  «030. 
Pipstliche  AoministratoreB  verwaister  Kireken,  ^  Gnadenbe« 
jMigungen  der  Pipste  an  Ungrische  BitchOfe*  —  lojS.  Ues 
Trawer  Bischofs  Bartholomius  häTin  Ver&hren  g^ea. 
•eine  Clerisey«—  Mangel  an  Unclichsn  Seelenpflegem  ans  £m 
Weltpriester  -  Stande.  —  Pipstliche  Begfinstieungen  dem  Gross* 
^rardeiner  Bischöfe  Oemetrius  von  N e t n k e  erwiesen.  «« 
Kräftiger  Schutz  der  Pipste  den  Bettelorden  Terliehen. —  1040* 
Klagen  wider  sie  to^  dem  Papste»  »•  Jhie  Vmheidiguitgy  T#r 
Clemens  dem  VI«  geführt. 

VL 

I^tndes-,   Geistes»  tmd  Sitten •  Cultui  dee  ZeitalteEt 

im  Ungrischen  Reiche. 

Seite  io4S«  Der  Mönche  Betriebsamkeit  in  Beförderung 
des  Landbaues.  —    Versrirktes  Streben  nach  Grundeigenthum. 
»—    Güterpreise.  —     1046.   Verpfändung  — -  Verpachtnng  der 
Gater.  —  Beförderung  des  Handel».  —  Zölle.  —    Handel  dec 
Prager,     Nfirnberger,     Brcslauer  nach  Ungarn ,    der  Armener 
nach  Siebcnbflrgen.  —    Freyhait  des  Handels   in  Serwien.  — * 
Handwerker.  —  Innungsgesetze. "»  1055.  Gebrauch  des  Papiera 
in  Ungarn.  —  Glasfenster.  -   Erfindung  bedeckter  Knttclieu.  '^ 
IjUXUs.  —  Kilnstler  und  Kunstwerke.  —  1050.  SchiechtoKtin- 
ete.  —  Klosterschulen.  —    Päpstliche  Verordnungen  über  die 
Klosrerstudien.  —  1064.  Scholastiker  der  Franci seiner,  Do- 
minicaner, Augiutiner.  —    Ungern  auf  den  hohen  Sdutlen  zu 
Paris  und  au  Bologna.  —  Decroren  der  Rechte  —  der  Theo- 
logie —  der  Heilkunde.  —   Einfluss  des  Lebens  im  Anslaule, 
des  Umganges  mit  Fremden  daheim ,    der  Gesinduchaften  und 
Wallfahrten  nach  Rom,  auf  Cultur.  —    lo^  o.   Hoho  Schule 
zu   Prag  —  ziL  W  i  e  n  —  zu  F  ü  n  f  k  i  r  c  11  e  n  -  -  liier  erster 
Rector  ual  V  ano   Bethiiii.  —     Des  FAtifkirchner  Bischofs 
VIT  i  1  h e  1  m  Frcygebigkeir  gegen  ihn.  —     Päpstlichr  Begünsti- 
gung der  Lehrer  und  Scliolaieu.—  1075.  Schriltsteller. —  Wis- 
senschaftliehe und  sittliche  Ansichten  Ungrischcr  Gelehrten.— 
Erziehung.  —     '079.  Die  weibliche  am  Aünigüehen  Hufe,  -— 
fiiaUclieK  Gehalt  der  Ui^ischen  V4#iker. 


Erstes    Buch. 


Weldebcn  der  Ungerh  unter  "dem  Kampfe  TmcliMdi* 

net  StaaUparteyen. 


i 


Primae  diiMmionct  tlüo  ^uAanl  ingenii  ertacre:  qited  ia« 
^uitt  atque  indomitnm  ttaptr  in  otfiamine  Ubcrtatiff  «sc 
gloriat»  tut  daaüiutioiiis  «fit. 

SAt.i.irttxvi  Biitotiar.  t. 


klLThtU. 
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Erster  Abschnitt. 

Kampf  verschiedener  Stiaat» 

parteyen. 


yV    enflfeslaw. 

■Jn      C      Z3OI      —      130^. 


Vor  Andreas  des  III.  Sarge  standen  Ungarns 
Baronen  zugleich  an  d^m  Ziele,  nach  welchem 
ihre  Väter  noch  mit  einigem  Gemeingeiste  und 
rechtlichem  Sinne ,  sie  nur  von  Selbstsucht, 
Eigennutz  oder  Hass  geleitet ,  gerungen  hatten. 
Weder  jene,  noch  diese,  hatten  es  deutlich  er« 
)(annt,  noch  klar  gewusst,  was  dem  Vaterlandes 
in  Verbindung  mit  den  übrigen  Weltreichei), 
was  ihnen," als  Reichsständen,  Noth  that;  wa« 
$ie  woUeii  sollten.  Wohin  auch  die  yerschie? 
denen  Farteyen  sich  wenden  mochtQ;^ ,  überall, 
jede  insbesondere  und  alle 'zusammen,  verrie« 
'  then  den  entschiedensten  Mangel  an  politi«» 
achen  Einsichten.  lüneii  König,  in  ihreni. 
ßinne,  mnm  gef^Uige^t,  yi«iGfasichtig<m»  frey« 


gebigen  Herrn ,  welcher  ihnen  reichlich  spen* 
dele,  was  sie  begehrten,  und  sie  ungestört  trei* 
ben  liessi  wozu  sie  Lu^t  hatten,  wollte  jede) 
einen  kraftvollen  Regenten  wohlgeordneter  Mo- 
narchie keine;  denn  der  grossen  Mehrheit  im 
Ungrischen  Volke  galt  Willkühr  für  Frey  hei  t 
und  Adclsrecht,  Zwang  der  Gesetze  für  uner- 
trägliche Herrschaft,  socialrechtlicLe  Ordnung 
für  Sclaverey. 

Alle  warm  einig  in  dem  Wahne,  dass  jctÄt 
nach  Erlöschung  des  Arpadisch  -  niännli-^ 
chcn  Stammes  das  Recht«  einen  König  za 
wühlen  und  für  des  Etwnhlten  Nachkommen* 
Schaft  die  Thronfolge  festzusetzen,  den  Stnn* 
dc*n  zukäme.  Der  Irrthum  empfahl  sich  durch 
Wahrscheinlichkeit;  der  Magyarische  Urvertrag 
war,  in  Bezug  auf  Successions- Ordnung,  all- 
gemein und  unbestimmt  ausgesprochen ;  durch 
vierhundert  Jahre  nie,  und  nicht  einmal  jetzt^ 
da  es  erstes  und  wichtigstes  Geschäft  seyn  sollte^ 
erwogen,  geprüft,  erkläret,  aus  seiner  Asiati« 
sehen  Bedeutung  in  Europäische  übertragen, 
genauer  bestimmt,  und  auf  die  erweiterten 
Zeit-,  Volks-  und  Staatsverhältnisse  angewen«^ 
det  worden.  Alle  hielten  es  auch  der  innem 
Hube  und  Wohlfahrt  des  Reiches  für  heilsam,  in 
der  Arpadisch  -  weiblichen  Linie  nach 
dem  Abgange  der  männlichen  ein  Successions* 
recht  anzuerkennen,  und  für  einen  Abkömm« 
ling  derselben  sich  zu  vereinigen.  Allein  un*- 
ter  dem  Drange  det  Umstände  und  im  Getüiu» 


nel  der  Lieidenschaften  dachte  niemand  daran, 
dasSy  wenn  man  einmal  den  Asiatischen  Ur- 
vertrag  in  Europäischer  Bedeutung  verste- 
hen *),  und  auch  dem  we:ibUch^n  Geschlechie 


«)  Der  Bucluub  des  Magyariichen  Gnindreringef  sagte 
nichts  weiter»  als  dass  Alonit  und  Arpads  Abkuromiiiige 
jederzeit  herrseben  sollten ;  und  aus  den  Worten  des  Vertra- 
ges Hess  sich  eben  so  wenig  ein  Erbrecht«  als  eine  Ausschlies- 
tuag  der  Arpadisch  -  weiblichen  Abkömmlinge  erwei- 
sen. Nur  die  von  Alters  hergebrachte  Asiatische  Sitte 
macht  es  wahrscheinlicli ,  dass  die  Ausschliessung  in  dem  Sin- 
ne des  von  Asiaten  gesclilossencn  Ürvci  träges  lag.  Bey  Keinem 
alten  TArkiachen  Völkersumnie  war  dem  weiblichen  Gtschlechie 
ein  Successionsrech^  g;estat(et.  Wenn  daher  die  Ungern  den 
Ur vertrag  ihrer  Viiter  in  seiner  eigentlichen,  das  ist  Asiatischen 
Bedeutung  verstanden,  so  hatten. sie  such  Andreas  des  JH. 
Tode,  im  Mangel  eines  lUännlicheB  Erben,  allerdings  dal 
Wahlrecht ;  und  es  war  nur  Aensserung  ihrer  Achtung  für  den 
alten  Herrschers tamm,  nicht  Rechupflicht «  wenn  sie  dabey 
auf  einc9  Abkömmling  der  Arpadisch -weiblichen  Linie 
Rfkcksicht  nahroeu.  Allein  die  Ungern  waren  lange  Keine  A^- 
tenmehri  sie  waren  ein  mächtiges  Volk',  eingetreten  in  den 
'  Europäischen  YölKcrbund ,  Europäischen  Sitten  und  Gebräu- 
theu  zug^than^  Europäischen  Re<;htsvorschrlften  untergeord- 
net, und  eben  dadurch  unvermeidlich  genöthigt,  entweder 
unter  einer  neuen  Europäischen  Constitution  sich  xu  vercini« 
gen,  oder  weim  sie  den  nrsprflnglichen  Grandvertrag  ihrer 
Asiatischen  Väter  beybehelten  wollten ,  ihn  nach  Europäischer 
Weise  au  erKlären  tuid  nach  Europäischen  Reciitsbestimmungen 
an  beobachten.  —  Libera  poluntate  hatten  ihre  Viter  in 
Asien  lieh  gewählt ,  Ducetn  ac  praeceptorem  in  Jllios.  filiorum 
Muorunif  mque  ad  ultitnani  generationem ,  Ahnum,  fdium  U*^ek, 
et  qui  de  gius  geiteratioite  deaeenderent  $  **  und  geschworen : 
ui  quamdiu  vita  duraret,  taui  ipsis,,  quam  ctiam  posiehs  suis 
ftemper  ducem  Aaberefii  de  progenie  Almi  ducism  ^'  Sa  gewiss 
die  allgemeinen  Bestimmungen  Generatio,  Frogenies, 
iu  Atiatisehem  Sinne ,  lediglich  auf  das  männliche  Geschlecht 
betchrinkt  ^werden  müssen,  so  wenig  schlies^eu  sie  iuEuropäi- 
tchcv  Bedeutung  die  weibliche  Nachkommeuschaft   nach  Er- 


(siii  Erbrecht  auf  den  Thron  einrfiumen  wollte^ 
ein  Wahlrecht  jetzt  um  so  weniger  Statt  haben 
dürfte^  als  nur  die  auffallendeste  Ungerechtig»* 
keity  oder  der  offenbarste  Widerstreit  in  dem^ 
was  man  wollte,  des  Reiches  rechtmässige  Er- 
bin Elisabeth,  des  verewigten  Königs  neun- 
jährige Tochter,  von  der  Thronerbschaft  aus^ 
schliessen ,  und  ihr  bald  dieseji  bald  jenen  En- 
kel entfernterer  Königstöchter  aus  Arpads  Stam- 
me vorziehen  lionnte. 

In  dunlder  Ahndung  dessen ,  stand  daher 
der  Wahrheit  am  nächsten  die  Fartey,  welche 
»ich  für Wenzeslaw  den  IV.  König  von  Böh* 
men,  Enkel  der  Anna,  Bela  des  IV.  Tochter^ 


löschatig  der  nläniilichen  äas ;  lie  durfte  datier  auch  jetzt  troit 
«len  Europüisiiten  Ungern  nicht  auigescliioeien  werden.  Dieat 
iiat  Li  kies  (^De  haereditario  guccedendi  jure  Ducum  primunip 
dehule  Beffum  Ilunfiariae,  VUnnae  tdog.  Cap.  lJLp>4-i  seqO 
ai^i  das  bündigste  bewiesen;  aber  wie  die  Ungern  im  Jalire 
3501 ,  so  hat  anch  ihn  die  Folgerichtigkeit  verlassen^  alt  e^ 
gleich  alleh  v^terLlndisclion  Historiogiaphexi  das  unstreitige^ 
aus  seineu  eigenen  Beweisgründen  folgende  Eibrecht  der  Toch- 
ter des  Andreas  Abersnh  oder  verschwieg»  und  beweisen 
iTVoIlte,  dtss  Stephan  des  Y.  Urenkel,  seiner  Tochter  Ma- 
ria Enkel,  Carl  Robert  (vor  Elisabeth ^s  Eintritte  iu 
den  Dominicaner  -  Noiinenorden)  rechtmässigcrReichserbe  war- 
Er  wurde  es  eist,  nachdem  des  Andreas  Tochter  durch  die 
feyerlichcn  ürdciisgeliibde  aller  Weltherrlichk^it  entsaget  hatte; 
eben  darum  war  hernach  seine  Enkelin,  Ludwig  des  Jj 
Tochter  Maria,  Ungarns  rechtmässige  Erbin  und  Königin. 
Gmn£  in  demselben  Erb  Verhältnisse  zu  dem  Uiigrischeii  Reiche 
stand  aivch  Elisabeth,  nach  ihres  Vaters  Andreas  Tode, 
welclies  von  den  Ungrischen  Ständen  jener  Zeit  hatte  beaclitet 
'weiden,  und  in  umem  Tagen  dem  scharfsiimigen  Rechtsieh«- 
nr  La  kies  niclit  eutgelien  solkn. 


^ 


erUaret  hatte)  doch  nicht  auf  dessen  Verhaltnisa 
SU  Arpads  Stamme,  sondern  auf  das  Verlöh^xa«, 
niss  seines  Sohnes  mit  der  natürlichen  Reichs* 
crbin  Elisabeth,  war  der  nähere  Standpunet 
dieser  Fartey ,  so  wenig  es  auch  von  ihr  Sfdbst 
bemerkt  wurde ,  staatsrechtlich  gegründet.     Im 
übrigen  war  sie  die  redlichere,  in  ihrem  An- 
hange die  zahlreichere,   in  ihrem  Haupte  und 
ihren  Gliedern  die  würdigere«     An  der  Spital 
stand  Joannes,  früher  Propst  zu  Ofen,  seit 
drey  und  zwanzig  Jahren  Erzbischof  Ton  Co« 
locza,  des  verklärten  Königs  Kanzler^  gottes- 
lurchtiger ,      rechtschaffener ,     rechtsgelehrter 
Mann.     Mit  ihm  die  Bischöfe  Andreas  von 
Erlau,  Emerich  von  Gross  wardein ,   Ha  ab 
von  Watzen ,  Benedict  von  Weszprim ,  Bnip 
der  Antonius  von  Csanad,  Nicolaus  von 
Bosnien  und  Jakob,    mit  dem  fiischofstitel, 
Propst  bey  Sanct  Martin  im  Zipserlande.      Un-  . 
ter  den  weltlichen  Magnaten  gehörten  zu  dieser 
Fartey,  derPalatin  Matthäus,  aus  dem  Ge- 
schlechte  C hak,  Graf  von  Trencsin;  Domi«' 
nicus,  Sohn  des  Stephan  Porch,  des  hin* 
geschiedenen  Königs  Schatzmeister;  Demeter, 
Niklas  Sohn,  und  Heinrich,  JHeinrichs  Sohn; 
alles  ehrbare,  geachtete,  durch  Reichthum  und 
Ansehen  mächtige,    durch  löbliche  Thaten  be- 
rühmte Herren. 

Im  Monate  Julius,    dem  siebenten  nach^.C.#^#. 
des  Königs  Tode,    zogen  sie  hin  gegen  Böh- 
men,   um  dem  Beherrscher  dieses  Landes  die 


Üngrische  Krone  und  der  Stande  Huldigung  an« 
zubieten.  An  der  Rechtmässigkeit  ihrer  Vor« 
schritte  nicht  zweifelnd ,  kämpften  sie  beherzt 
für  des  Ungrischen  Reiches  Freyheit  und  Selbst* 
ständigkeit«  welche  durch  des  Bonifa cius 
Anmassung  in  Carl  Roberts  gewaltsamer 
Erhebung  gefährdet  war.  Der  ihnen  vom  Pap« 
ste  aufgedrungene  König  war  noch  Knabe  von 
dreyzehn  Jahren ,  unfähig  selbst  zu  herrschen, 
Neffe  des  eigennützigen,  ländergierigen ,  ge-f 
anüthlosen,  darum  von  Niemanden  eeliebten. 
von  Unzähligen  gehassten,  Kaisers  Alb  recht; 
es  war  zu  befürchten ,  dass  mit  der  ihm,  iergebar 
neu  verruchten  Fartey,  bald  der  Papst,  sein 
mächtiger  Beschützer,  bald  sein  Oheim,  der 
kühn  um  sich  greifende  Kaiser,  Ungarn  für 
ilm  beheiTSchen,  das  ist,  bedrücken,  entkräf« 
^cn,  erschöpfen  würde.  Wenzesilaw  hin« 
gegen,  durch  freye  Wahl  der  Ungern  König, 
war  Mann  von  reifen  Jahren ,  des  grossen  un« 
vergeaslichenBela  Enkel,  als  kluger  und  thä« 
tiger  Regent  bekannt,  als  siegreicher  Krieger 
berühmt,  seit  kurzem  auch  König  von  Polen, 
als  Herrzwey  beträchtlicher  Reiche,  stark  ge« 
nug  zu  Ungarns  Behauptung  und  Yertlieidi« 
gung  gegen  Papst  und  Kaiser;  und  zu  dem  AI« 
len  hatte  vielleicht  auch  seines  Sohnes.  Verlob« 
niss  mit  der,  als  rechtmässige  Thronerbin 
verkannten  Tochter  Andreas  des  III.  auf 
seine  Erwählung  bestimmenden  Einfluss. 

Zu  Göding  am  Marchflusse  empfing  der 


Böhmen  unci  der  Polen  König  die  Üngrischen 
Prälaten  und  Baronen  mit  grosser  Pracht»  doch 
mit  minderte  Bereitwilligkeit,  ihr  Verlangen  so 
ganz,  wie  sie  wünschten,  zu  erfüllen.  Sie 
beriefen  ihn  selbst  auf  den  Üngrischen  Thron; 
aUein  er  konnte  sich  nicht  entschliessen ,  Böh? 
men  zu  verlassen  und  sein  Hof  lager  nach  Un« 
gam  zu  verlegen  ;  die  in  seinem  Erblande  an-f 
gefangenen  Verbesserungen  der  Rechtspflege^ 
der  Staatswirthschaft,  des  Bergbaues  und  des 
Münzwesens  forderten  seine  stete  Qegenwart 
lind  unablässige  Aufmerks^keit;  seine  Herr^^ 
achaft  in  Polen  war  noch  nicht  hinlänglich  be« 
festiget,  es  schien  ihm  gewagt,  zu  gleicher  Zeit 
sich  mi^  der  Verwaltung  eines  dritten^^  von  Par-r 
teyen  zerrissenen  Reichs  zu  befassen.  Anstatt 
seiner,  brachte  er  den  Ungern  seinen  dreyzehn« 
jährigen  Sohn  Wenzeslaw,  den  künftigen 
Gemahl  der  Tochter  ihres  Königs,  in  Vorschlag-}^ 
nur  das  nächste  Erbrecht  der  Braut  auf  Ungarn, 
der  einzige,  aber  entscheidende  Rechtsgrund 
des  Vorzuges  für  seinen  Sohn  vor  Carl  Ro* 
hert,  'wax  auch  von  ihm  nicht  wahrgenom;^ 
men  worden. 

Reichliche  Geschenke  und  grosse  VerheisT 
iungen  gaben  seinem  Antrage  Gewicht;  die  Bi- 
schöfe und  Baronen ,  von  ihrer  Partey  zu  jeder 
Entscheidung  bevollmächtiget,  bequemten  sich 
'  nach  seinen  Wünschen ,  entwarfen ,  vollzogen 
und  beschworen  mit  ihm  die  Wahlurkunde, 
übernahmen  statt  des  Vaters    den  Sohn,  und 


tSepf.  fährtet»  ihn  mit  seinem  ansehnlichen  Gefolge 
Böhmischer  Herren  und  Ritter  nach  Stuhl  weis« 
senburg,  wo  er  in  Anwesenheit  und  zu  innig« 
ster  Freude  der  edelsten  Reichssassen,  unter 
dem  Namen  Ladislaw,  von  dem  Erzbischofö 
Joannes  gesalbt  und  mit  der  geheiligten  Kro- 
ne des  Vaterlandes  gekrönt  wurde  *)•  Allein 
von  kurzer  Dauer  war  des  Böhmischen  Knaben 
Herrlichkeit  und  seiner  Beförderer  Freude;  denn 
diese  ging  in  Reue  unter,  als  ihres  Günstling 
U]ige7.ogenheit,  Weichlichkeit,  Trägheit,  Geist- 
und  Kraftlosigkeit^ich  täglich  widriger  offen- 
barte ^);  und  die  Partey  des  Napler  Knaben 
hatte  für  den  Ihrigen  mit  beharrlicher  Anstren« 
gung  fortgewirkt. 

Die  Häupter  derselben  waren  verruchte^ 
gewaltige,  Ordnung  und  Recht  verachtende 
Männer;  vor  Allen  Gregor,  schon  gegen  den 
vorigen  König,  seinen  Beförderer,  undankbar, 
treulos ,  Yerräther,  erwählter,  aber  nie  geweih« 
tcr,  nie  bestätigter  £rzbischof  von  Gran;  ihm 
zur  Seite  die  Giissinger  Raub-  und  Mord- 
grafen Joannes  und  Heinrich,  des  Giissin- 
ger Heinrichs  Söhne;  der  nicht  viel  ehrhaf- 
cere  Ugrin,  Sohn  des  Pouch  von  Ujlak; 
die  hochmiithigen,  iliren  eigenen  Vortheilen 
Recht  und  Vaterland  verkaufenden  Grafen  Su- 
b  i  c  s  h  von  B  r  e  b  i  r ;  und  in  dieser  Gesellscliaft 


«)  Tu r OCX  cliTon«    P.  Tl.   c.  8^^  ""^  84*  ^    Dlugoi« 
Ilitt,  folon.  Üb.  IX.  p.  898*      ^)  D Ingos»  L  c»  p»  ^. 
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auch  den  Palatin  Omöd^,  den- Raaber  Bischof 
Theodor,  und  den  Agramer  Michael  zu 
finden,  musste  jedem  Unger,  welcher  auf 
Rechtachaffenheit  und  Ehre  hielt,  tief  zu  Hei^ 
zen  geben.  Wahrend  der  Erzbischof  Joannes^ 
von  den  ehrwürdigsten  Bischöfen  und  bieder- 
sten Baronen  begleitet,  zu  Göding  hiit  König 
Wenzeslaw  unterhandelte,  war  Carl  Ro*' 
bert  von  Gregor  und  seinem  übrigen  An- 
hange von  Agram  nach  Gran  geführt ,  und  da* 
selbst  mit  einer  gemeinen  Krone  gekrönet  wor* 
den ' *).  Nachdem  aber  Wenzeslaw  von 
Stuhlweissenburg  aufgebrochen,  und  unter  fey« 
erlichem  Gepränge  in  Ofen  eingezogen  w^r, 
musste  der  eine  gekrönte  Knabe  dem  andern 
iveichen,  denn  diesem  und  seiner  mächtigem 
Partey  standen  die  Schätze  seines  Vaters ,  und 
bis  er  seine  eigene  Unwürdigkeit  aufdeckt^, 
viele  tausend  bewaffnete  Arme  zu  Gebote;  je- 
ner hatte  nichts  für  sich ,  als  eine  edlere  Gestalt, 
bessere  Erziehung,  anständigere  Sitten,  eines 
kühnen  Papstes  Schutz,  die  eigennützige  An« 
hänglichkeit  verabscheueter  Parteygänger ,  und 
die  guten  Dienste  einiger  redlichen  Männer. 
Zu  seiner  eigenen  Sicherheit  und  um  innem 
Fehdschaften  vorzubeugen ,  wurde  von  diesen 
Carl  Robert  bey  Zeiten  nach  Dalmatien  ge- j. c. /J 
bracht;    diese  Provinz  hatten  die  Grafen  Su* 


«)  Bulla  Bonifacii  VIIL  ap.  "Prt^  Aimal.  Re£^.  Paxt.  f. 
p.  574. 


b  I  c  sli  von  B  r  eb  i  r  und  der Spalater  EFsbischof, 
Bruder  Peter,  in  Ergebenheit  gegen  ihn  erhal- 
ten; in  allen  Städten  Croatiens  und  Dalma* 
tiens  .wiederfuhr  ihm  königliche  Ehre;  nur 
Ausfertigung  öffentlicher  Urkunden  unter  sei«' 
nem  Namen  ward  allenthalben  verweigert. 

Inzwischen  war  die  Kunde  vom  Wenzes- 
law's  Krönung  und  von  Ungarns  politischer 
Zerrüttung  überhaupt  nach  Anaghi  an  Boni<- 
facius  befördert  worden;  daraufhatte  dieser, 
von  Gottes  Geist  verlassene,  vom  Weltgeist 
durch  und  durch  besessene,  mit  Philipp  dem 
Schönen,  mit  Friedrich  von  Sicilien.  mit 
Kaiser  Alb  recht  und  mit  der  mächtigen  Rö- 
mischen Familie  der  Colonnain  die  ärgerlich- 
sten Händel  verflochtene  Papst  noch  immer 
Muth  genug,  an  den  frommen  und  gelehrten 
Dominicaner,  Cardinal,  Bischof  von  Ostia 
i^*'  und  nach  Ungarn  abgeordneten  I^egaten  Nico- 
laus von  T  r  e  V  i  g  o  eine  Reihe  grober  Unwahr- 
heiten  zu  schreiben,  und  ihm  Dinge  zu  befeh- 
len, deren  Vollziehung  die  Ungrischen  Stände 
zum  entschlossensten  Widerstände,  und  die 
beherztere  Clerisey  zum  raitschiedensten  Unge- 
horsam reizen  musste^  In  diesem  Sendschrei- 
ben wurde  der  Coloczer  Erzbischof  Joan- 
nes, der  an  Wenzeslaw  verrichteten 
•Krönung  wegen  ,  der  Kiihnheit ,  der  Ver- 
niessenhcit,  ja  sogar  der  Raserey  beschuldiget. 
„Er  hatte  die  Ankunft  des  Legaten  erwarten, 
ihn  zu  Rathe  zielicn,  und  da  Wenzeslaw's 


Ansptüclie  auf  den  Ungrischen  Thron  nichta 
weniger  aIs  ausgemacht  wären,  die  Entscheid 
düng  des  apostolischen  Stuhls,  höchsten  Schiedst 
richters  in  zweifelhaften  Dingen  von  Wichtig* 
keit,  einhoJen  müssen;  besonders  da  ihm  nicht- 
unbekannt  seyn  konnte,  dass  der  vor  treffe 
liehe  Mann  *)  Carl,  von  dem  geliebten 
Sohne  ^)  dem.  erwählten  Graner,  durch, 
päpstliche  Anordnung  geistlichen  und  zeitlichea- 
Verwalter  der  Graner  Kirche,  zum  Kö«. 
fiige*  von  Ungarn  bereits  gekrönet  worden  sey, 

^,Ueberdiess  sollte  der  Legat  wissen,  und 
iron  Niemanden  bezweifeln  lassen ,  dass  Un« 
garh  von  dessen  erstem  Könige  Stephan,  mit 
seiner  ganzen  Macht  und  allen  seinen  Rechten, 
der  lie^igen  Römischen  Kirche  übergeben  wor- 
den sey ;  weswegen  er  auch  die  königliche  Kro* 


«)  MägnilFiciit  Vit;  to  bezieiclinet«  Bönitaclas  dca 
drayiehnjibripen  Knaben.  6}  Per  dilectutn  filium  Stri^o« 
nientei^  electum.  —  Wirkliche ,  geweihte  und  bestätigte  fii* 
•cUofe  nannte  Bonifa cius,  vne  alle  seine  Vorfahren,  Fr a« 
gret,  nicht  Filios  ;  da  er  also  liier  den  Graner  Gregor  nur 
Sohn  nennet ,  so  erkannte  er  ihn  selbst  nicht  für  den  wirkli- 
chen Graner  f  rzbischof ;  um  so  snehi'  wateh  der  Coloczer  Ert« 
bischof  und  die  flbrigen  Bischöfe  berechtiget,  den  erzbiachöf. 
liehen  Stuhl  zu  Gran  noch  immer  als  erledigt  anznaehcu ;  mit- 
bin war  der  Coloczer  Erzbiscliof  auch  befugt ,  die  Königskrö* 
nung  zu  Herrichten»  tind  den  pfipstlidien  Vorwurf  .gewagtei( 
Eii^^ffe  in  die  Vorrechte  dea  Graner  £rzbi»chofs»  zu  einej 
Zeit I  da  nur  ein  Graner  Verwalter,  kein  geweihter  Gia-* 
ilei-  Erzbiichof  Wart  aU  unrcdlidie  Beschuldigung  zu  ▼»% 
achtfiu 


-^    i6    -^ 

/.  C%  tSoji.  Zu  Anfange  des  folgenden  Jahres  Ijirar  dtt 
Legat  Nicola  US  in  Ungarn  ^gelanget.  Be* 
reijtwillig  folgten  seiner  Einladung  nach  Öfen 
Bischöfe>  Magnaten^  Aebte>  Ordens  7  Pro^n* 
cialen  und  Clerisey  von  niedfrigerm  Range.  S^* 
ne  dringenden  EIrmalmungen  zum  Frieden  and 
zur.  Eintracht  wurden  von  der  zahlreichen  Yer^ 
Sammlung  in  ruhiger  Stimmung  vemommör. 
Er  hatte  nicht  nöiiiig>  die  päpstliche  Vorla* 
düng  des  Coloczer  Erzbischofs  hinter  demRük« 
hen  desselben  bekannt  zu  machen ;  Joannes 
war  mit  vollem  Gewichte  seiner  Würde  und 
«eines  Ansehens  gegenwärtig:  allein  der  from« 
me  Dominicaner  N  i  c  o  1  au s  war  für  die  krumT« 
men  Wege  der  päpstliche!  Curia  zu  gerade,  tiü 
Römische  Künste  zu  rechtschaffeut  für  unmerk- 
liches Forschen  t  Vorbgireiten ,  Anregen  und 
Einlenken  der  Klugheit  Zu  ofFen.  Mehr  bü 
kirchlichen  Andachtsübungen ,  als  in  Schliche 
tung  verworrener  Welthändel  bewandert,  eiS 
klärte  er  ohne  Umschweife,  Kraft  apostolischer 
Vollmacht,  Wenzeslaw's  Krönung  für  wi- 
derrechtlich und  nichtig;  verkündigte  dem  Co^ 
loczer  ^rzbischofe  die  Vorladung  nach  Rom 
ZU  seiner  Rechtfertigung,  und  befahl  den  üb* 
rigen  Anwesenden  geradezu ,  den  rechtmässig 
gekrönten  Carl  Robert,  nach  des  Papstes 
Willen,  als  ihren  König  anzuerkennen.  Da 
Verliessen  die  Bischöfe  und  Magnaten  die  Ver^ 
Sammlung,  ihnen  folgte  die  Clerisey;  der  Le^ 
£at  mit  den  JPrövincialen  und  Prioren    seines 


Ordens  blieb  allein;  nichts  konnte  mehr  ent- 
schieden  werden ,  und  anch  die  päpstliche  Vor- 
ladung ward  von  dem  Erzbischofe  Joannes 
verachtet     Als   demnach  jede  Einladung  des 
I^egaten  zn  neuen  Unterhandlungen  entschlos- 
sen zurückgewiesen  wurde ,  belegte  er  im  Na- 
Dn des Bapstes  die  Stadt  Ofen  mit  dem  hirch- 
.  Men  Interdict;   dagegen  verhängte  die  Ofener 
Clerisey  öffentlich  und  feyerlich  den  Bann  und 
üe  Acht  über  den  Papst ,  über  seinen  Legaten, 
iber  alle  Bischöfe  und  Priester,    welche  dem 
angedrängten  Carl  Robert  anhingen.     Ni- 
colaaa  flüchtete  sich  eiligst  nach  Wien  und 
berichtete  an  den  Papst  was  er  in  Ungarn  erfah« 
len  hatte  '). 

Tief  krankte  der  Ungern  standhaftes  Betra« 
gen  des  Bonifacius  ungezügelten  Hochmuth, 
und  reizte  seine  ungestüme  Gemüthsart  zu  ge- 
waltsamen Vorschritten,  deren  erster  wahr- 
scbeinJich  dea  ungehorsamen  Erzbischofes  Jo- 
annes förmliche  Absetzung  war:  denn  dessen 
ward  im  folgenden  Jahre  noch  unter  den  Le- 
f  bendigen  gedacht  ^) ;  und  an  Fhilippi  -  und  Ja-  f.  May. 
cobitage  des  gegenwärtigen,    war  schon  Ste- 

j   phan  der  III.,    Carl  Roberts  eifriger  An- 
i 


\ 


4)  Chronic«  Cltattroneobnrg  «p.  Pet  T.  T,  p.  475. 
Ttrocs  T.  11 .  ctp.  S6.  Bonfiniut  Rer.  Hougar.  Decad« 
D* Lib.  f X.  p.  247»  Edit.  Posonini«.  in  Fol.  1744.  S p o n d a- 
MiAimal.  Baronii  eontiniut.  ad  ann.  i3oi*  h)  Bey  Kcr* 
ckUch  Hisiffr.  Zagiab.  M^imitf  p.  9t. 
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bänger,    durch  papstlichen  Vorbehalt  der  Co« 
loczer  Kirche  vorgesetzt  und  als  Erzbischof  be» 
statiget  *)•     Da  war  dann  auch  für  des  Königs 
von  Böhmen  Geßandtschaft  nach  Anagni  kein 
günstiger  .Erfolg  zu  erwarten;      besonders  da[ 
Wenzeslaw  seines  Sohnes  Recht  zu  der  Ung« 
rischen  Krone  lediglich  auf  die  Walil  der  zahl- 
reichem, mächtigem  und  rechtschaffenem  Par« 
tey,  nicht  a^f  das  Erbrecht  der  mit  ihm  ver- 
lobten Tochter  des  letzten  Königs  aus  Arpads 
Stamme  gegründet  hatte.     Der  schlaue,  rechts- 
geleiirte  und  auch  m  dem  Staatsrechte  sämmtU«. 
eher  Reiche  trefflich  erfahrne  Papst  mochte  so« 
gar  mit  heimlichem  Vergnügen  bemerkt  habeni»^ 
dass  der  letztere   triftige   und   einzig    gültige-  * 
Rechtsgrund,  weder  in  dem  Schreiben  des  Kö« 
nigs,  noch  in  dem  mündlichen  Vortrage  seines 
Gesandten  Ulrich  von  P  a  b  e  n ,  Doctors  der    ' 
Decretalen  und  Domherrn  von  Prag,   war  be-^   ' 
rührt  worden ;  und  damit  es  in  Zukunft  nicht:   ' 
mehr  geschehen  könne ,  nahm  er  in  dem  weit«^ 
#«./iuvW. läufigen    Antwortschreiben   an    WenzeslavT 
durch  listige  Wendung  als  ausgemacht  an,  dass 
nach  Ladislaw  des  IV.  Tode,'  Andreas  in 
Ungarn   sich  zwar   als  König  verhalten  habe  9    - 
doch  mit  Recht  und  Fug  es  nicht  gewesen  sey« 
Weswegen  Maria  schon  damals  und  jei  zt  noch, 
nicht  ohne  Grund   behauptete,    das  verwaiste    * 


ä)  Katon«  Hit  cor»  metropolk.  Colocciu.  ficclcftMc»  P»t».  t 
P-5S4* 


—     19     — 

Reich  sey  ihr  und  ihres  Enkels  rechtmässigem 
Erbe  •).  In  Erwägung  dessen,  sollie  Wen- 
zeslaw  einsehen,  dass  der  Papst  ihm'  die  ver* 
langte  Anerkennung  und  Beschützung  seines 
Sohnes ,  als  Könic:s  von  Ungarn ,  ohne  Verlet« 
züng  dcrRechte  Anderer  nicht  gewähren  könne. 
Doch  wäre  er  bereit,  jedem,  welcher  seine  An- 
sprüche auf  den  Ungrischen  Thron  gesetzlich 
▼erfolgen  wollte,  Gerechtigkeit  zu  erzeigen; 
und  zu  diesem  Zwecke  würde  er  ehestens  an 
ihn ,  an  die  Königin  Maria,  an  ihren  Enkel^ 
an  seinen  Sohn ,  und  an  beyder  Theile  Anhän* 
ger  keine  Verzögerung  leidende  Vorladung  et-^ 
lassen,  welcher  zu  Folge  sie  Alle,  entweder 
persönlich  oder  durch  ihre  Sachwalter  mit  ih« 
ren  Acten,  Belegen  und  urkundlichen  Beweisr 
xnitteln  vor  seinem  Richterstuhle  erscheinen 
und  sein  rechtliches  Endurtheil  vernehmen  soll- 
ten. Wenzeslaw  hatte  sich  in  seinem  Schrei- 
ben König  von  Böhmen  und  von  Polen  ge? 
nannt ;  auch  diess  Hess  Bonifacius  nicht  un« 
gerüget ;  in  päpstlicher  Ansicht  war  der,  nicht 
Ton  Rom  aus  verliehene  Gebrauch  dieses  Titels^ 
widerrechtliche  Anmassung ;  doch  wenn  Wen« 
seslawfur  des  Polnischen  Reiches  Besitz  zu^ 


^  a)  „  Cum  —  a  tempore  olitm  elarat  numofiae  Zadidai  r^^ 
^i«  XTngariae  et  deinde^    dum  Andreas  in  eodem  regno  «« 
•pro  Rege  gerebat,    earitsima  in   Christo  filia  nontra   Marim 
regina  Siciiiae  iliustris  ad  je  ac   dilectum  fiUum  nobilem  t^irum 
Curolam,  eius  nepotem,  ptaejätum  r^num  tuunutit^   €i  a4l 
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reichende  Rechtsgriinde  beybringen  konnte 
sollte  ihm  derselbe  auch  von  dem  apostolischen 
Stuhle  gestattet  und  bestätiget  werden  *}. 

Wenzeslaw  trug  mit  Recht  Bedenkcnj 
seines  Sohnes  Sache  und  des  Polnischen  Reichei 
Besitz  dem  Urtheilsspruche  eines  Papstes  zu 
überlassen,  welcher  den  rechtmässigsten,  firü« 
her  von  ihm  selbst  anerkannten  ^)  König ,  jetzt 
zu  seines  dienten  Gunst  für  einen  Afterkönig 
erklärte.  Also  nicht ,  um  über  seines  Sohne« 
Recht  auf  Ungarn,  und  über  das  seinige  aul 
Polen,  die  päpstliche  Entscheidung  einzuho- 
len ,  sondern  um  den  Papst  zu  belehren,  das« 
ihm  über  die  Weltreiche  durchaus  keine  Ent« 
/.  C.  f«l9j.  Scheidung  zuliomme ') ,  sandte  er  die  Alt-Ofs* 


a)  Epiitola  Bonifaciitid  WTeneeslauni ;  «p.  Pray  Ann«]. 
P.  I.  p«  (72.  b)  Vor  drey  J«]uen  acLricb  er  nocli  Ton  dem 
Gitssinger  Grtfea  Joanntt  an  den  erwählten  Graner  Grt« 
||Or:  nQ*^'*  obedientiam  ei  r^vtrenliam  Atulreae^  qui  rex  Un» 
gariat  oominaiur,  ignuraru  iptitu  rf^imen  -per  sedwm  a-p-m 
probat  um  eandem,  noluit  exhiber^."  EpistoL  Bonifa« 
cii  VIII.  ad  Elect.  Sirigon.  da  ann.  1299.  la,  März  bey  Pra^ 
AnnaK  P.  I.  p.  566.  —  Bonifa ciut  wustte  aUo  ,  daas  An* 
drea«  Ton  Nicolau't  dem  IV.  alt  König  anerkannt  worden 
•ey;  und  er  mtitite  zugleich  wissen,  dass  Andreas,  See« 
p bans,  Bela  des  IV.  Bruders  Sofau,  Andreas  des  II.  Enkel, 
echter  und  letttcr  SpiüstUng  des  Arpadischen  Srammes,  naitbia 
auch  ohne  pftpsilxcbe  Anerkennung,  der  Un|;eru  rechtmissiger 
König  war ;  allein  Wahrheit  und  Recht  mussten  gebeugt  und 
unterdrdc^kt  werden ,  damit  ja  den  Ungern  Kciu  Licht  aber  das 
Erbrecht  der  Tochter  des  Andreas  aufgehen  konnte !  c)  „Boe^ 
nuae  rex  et  natiss  nun  cotnparuerunt  per  se  vel  per  alium  in  tim^ 
pore  praefinito  nee  postea  ;  eed  sub  cui'usdam  palUalioni^s  cuitutia 
exciuantes  t  mijserunt  ad  nostram  praesentiam  dilevtos  ßltos  (di« 
eben  genannten)  excusante*  eotd^m,   quod  prQcurutoras  ad  no€ 


ner  Chorherren,    den  Doctor  der  Decretalem 
Untior,     und    den    Cantor    Joannes    mit 
dem  Rechtsgelehrten  Laien  JoannesRöiner 
nach   Anagni    zur    angeordneten    Tagsatzung. 
Auch  musste,  er  bald  erfahren ,    dass  Bonifa« 
ci US  nichts  weniger,  als  mit  redlicher  Unpar« 
teyiichkeit  in  der  Sache  zu  verfahren  gesonnen 
war;   denn  noch  vor  Verhandlung   und   Ent- 
scheidung derselben  erhielt  Kaiser  Albrecht##«JMIif. 
von  dem  Papste  dringende  Aufforderung,    in 
Achtimg  für  Gerechtigkeit   und  Blutverwandt* 
Schaft,    seinem  Neffen   Carl  Robert  zur  Er- 
langung^ und  Behauptung  des  Ungrischen  Rei- 
ches mit  ganzer  Macht  beyzustehen,    und  dem 
Könige  von  Böhmen  nicht  nur  selbst  jeden Ratk 
und  alle  Hülfe  zu  versagen,  sondern  auch,   so 
weit  seine  Gewalt  reichte,  nicht  zu  gestatten^ 
dass  ihm  von  andern  Beystand  geleistet  würde*). 
Um  so  zuversichtlicher  konnte  die  Koni» 
gin  Maria  in   Person  bey  der  angeordneten 
Tagsatzung  zu  Anagni  erscheinen ;  ihr  Prozess 
war  durch   des  Papstes  Gunst  schon  vor  der 
Rechtsführung  begonnen.     Für  Carl  Robert 
stellten  sich  als  Anwalte  der  Coloczer  Erzbi* 


miseranl  sttfßcienter  irutrucios,  eausas  circa  hoc  minus  raticnm» 
biUs  •  imnio  inane*  et  fritfolat  practendentes^  i»  «p  in  eicctua^ 
*iione  cuipae  contumaciam  geminante»^  dixerunt  imjtrobep 
quoä  "prawfatus  rtx  Jioemiae  nulto  unquam  inten^ 
dehat  tenifOre  de  ipso  Regno  Ungariat  litigare»** 
Bulla  Bonifa cii  VIII.  ap.  Pray  Annal.  P.  I.  p.  575.  a) 
Epiii.Boiiifaa  VIH»  ad  Albert.  Rag.  ap.  Prajf  1.  c.  p.  87S* 
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dchof  Stephan,  die  Bischöfe  Michael  von 
Agram,  Theodor  von  Raab  und  Benedict 
von  Weszprini,  welcher  von  WenzeslaWi 
des  Sohnes,  Partey  bereits  abgefallen  war,  ohne 
der  Neapolitanischen  anzuhangen.  In  ihrem 
Gefolge  befanden  sich  die  Pröpste  Thomas 
von  Gran,  seinem  unwürdig  erwählten  Erz- 
bischof Gregor  an  Rechtsverachtung  gleich j 
Dominicus  von  Watzen,  Niklas  von  Ei- 
senburg, und  der  Archidiakonus  Stephan 
von  Siebenbürgen.  Das  Haupt  der  Parley ,  der 
erwählie  Graner  Gregor,  hatte  sich  schon  frü- 
her daselbst  eingefunden;  wahrscheinlich  um 
von  dem  Papste  endlich  die  Weihe,  die  Bestä- 
tigung und  das  Pallium  zu  erlangen,  wovon  es 
jedoch  bis  an  sein  Lebensende  nichts^  erhalten 
konnte.  Wie  schlecht  mochte  dieser  Mann  ge- 
wesen seyn,  welchem,  ungeachtet  seiner  Thatig- 
keit  für  den  päpstlichen  dienten  Carl,  sogar 
der  gewissenlose  Bonifacius,  die  öffentliche 
Meinung  noch  scheuend,  die  erzbischöfliche 
Vollendung  verweigerte, 
Jo.  Jum'us.  An  Sanct  Pauli  Gedächtniss  -  Tage ,  in  An-> 
Wesenheit  der  Böhmischen  Abgeordneten,  der 
Königin  Maria  und  der  Sachwalter  ihres  En- 
kels, Carl  Robert,  wurde  zum  ewigen  An- 
denken p  aus  wichtigen  und  reiflich  erwogenen 
Gründen,  nach  Berathschlagung  mit  den  Car- 
dinälen  und  Prälaten  der  Römischen  Kirche, 
mit  apostolischer  Machtfülle,  von  Bonifa- 
cius entschieden,  verordnet,  festgesetzt,  und 
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als  sein  höchster  Wille  ausgesprochen:  dass 
Maria  im  ganzen  Ungrischen  Reiche,  wie 
überall  auf  Erden ,  Königin  von  Ungarn,  und 
ihr  Enkel  G a r  1 ,  König,  mündlich,  schriftlich 
und  urkundlich  genannt  werde.      Sammtlichen 

■ 

Prälaten  und  Clerikem,  allen  Grafen,  Banen^ 
Baronen,  Rittern,  Bürgern  und  Landsassen  des 
Ungrischen  Reiches,  ohne  Ausnahme  der  Wür-* 
de,  des  Ranges,  Amtes  oder  Standes,  wurde 
anbefohlen,  die  genannte  Maria  als  Ungarns 
Königin ,  ihren  Enkel  als  König  anzuerkennen, 
ihnen  Gehorsam  und  Ehrerbietung  zu  erzeigen, 
die  dem  Könige  von  Ungarn  nach  des  Reiches 
Verfassung  gebälirenden  Pflichten,  Abgaben, 
Steuern  und  Dienste  zu  leisten;  beyden  in  Be« 
sitznehmung,  Vertheidigung  und  Behauptung 
des  Reiches  mit  Rath  und  That  beyzustehen, 
unter  Strafe  des  Bannes,  welcher  sie  durch  jede 
entgegengesetzte  That  selbst  ohne  weiteres  Er* 
kenntniss  unterliegen  sollten.  'Unter  gleicher 
Strafe  wurde  allen  Ständen  und  Reichssassen 
verboten,  den  König  von  Böhmen  oder  seinen 
Sohn  mündlich,  schriftlich  oder  urkundlich 
König  von  Ungarn  zu  nennen,  ihnen  irgend 
eine  Pflicht  oder  einen  Dienst  der  Unterthänig- 
keit  zu  erweisen,  oder  von  des  Landes  Ein- 
künften irgend  etwas  zufliessen  zu  lassen,  sie 
offenbar  oder  heimlich  in  Angriffen  auf  das 
Reich  oder  im  Besitze  desselben  zu  begünsti- 
gen. Darum  wurden  auch  sämmtliche  Stände 
und  Reichssassen  von  geleisteter  Huldigung,  von 
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eidlich  angelobter  Pflicht  der  Treue  und  Unter- 
thänigkeit   losgesprochen;    ihre  Verträge  .  mit 
Wen  z  es  law,  so  feyerlich  sie  auch  geschlos» 
sen  seyn  mochten,  als  unstatthaft  und  nichtig 
aufgehoben.      Nichts  destoweniger  bewilligte 
Bonifacius   dem  Könige  von  Böhmen  und 
seinem  Sohne  noch  eine  Frist  von  vier  Mona-^ 
ten,    in  welcher  sie  ihre  vorgeblichen  Rechte 
und  Ansprüche  auf  das   Ungrische  Reich  vor 
dem  apostolischen  Stuhle  anzeigen,   beweisen 
und  verfechten  könnten;  nur  in  Ansehung  deat 
bereits  widerrechtlich  ergriffenen  Besitzes  soll- 
ten sie  zur  Strafe  ihrer  Halsstarrigkeit  als  für 
immer  ausgeschlossen,    und  ihr  Rechtshandel 
als  unerstrecklich  angesehen  werden.       Nach 
Abfluss  der  viermonatlichen  Frist  sollte  ihnen 
vor  dem  apostolischen  und  vor  jedem  andern^ 
Richterstuhle  Gehör,  Recht  und  Urtheil  verwei« 
gert,    und  sie  zu  ewigem  Schweigen  unwider^ 
ruOich  verurtheilr  bleiben '). 

Neben  diesen  bloss  rechtsförmigen  >  nicht 
rechtlichen  Verfügungen  verkündigte  die  Bulle 
noch  mancherley  Unwahrheiten  und  merkwür- 
digen Mangel  an  Folgerichtigkeit.  Schon  die 
grelle  Schilderung  von  des  Reiches  gesellschaft* 
liebem  und  kirchlichen  Zustande  im  Eingange 
war  ungerechte,  aus  Jereniias  Klageliedern  ent- 
lehnte, die  Stände  beleidigende  Uebertreibung. 
Maria  wird  als  Stephan  des  V.  Tochter  nach 


a)  Ball«  Bonif  aoii  VIII.  ap.  Pray  L  c  p.  375« 
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Ladisla  w  des  IV.  Tode  des  Reiches  nächste  Er- 
bin |;enam) t«   von  ihrem  Sohne  Carl  Martell 
wird  dreist  behauptet ,  er  wäre  allgemein ,  und 
besonders  von  der  Kömischen  Kirche,    als  Un- 
garns König   anerkannt  gewesen;     von  ihrem 
Enkel,  Carl  Robert,    er  wäre   nach  alteni 
Uiignschen  Gebrauche  von  dem  dazu  befugten 
Allsten  geordnet  worden ,   und  besässe  bereits 
ioi  grössten  Theil  des  Reiches. 

Allein  diess  alles  war  vorsatzliche  und  of- 
ftnbare  Verfälschung  der  Wahrheit.  Nur  ein 
IMann,  wie  Bonifacius,  dem  nichts  weni- 
ger als  Recht  und  Wahrheit  im  Zusammenstbsse 
HLt  seiner  Willkühr  heilig  waren ,  konnte  An- 
dteas  des  III.  nächstes  Erbrecht  und  die  Recht« 
nässigkeit  seiner  Herrschaft  in  Ungarn  weg- 
Engnen;  Carl  Martell  war  daselbst  nie  an- 
erkanntworden; Gregor  war  erwählter,  nie 
btstaügter,  nie  geweihter  Vorsteher,  selbst 
VCD  dem  Papste  nur  so  genannter  Verwalter 
der  Graner  Kirche,  nicht  wirklicher  Erzbischof; 
als  solcher,  nach  der  Reichsverfassung  nicht  be- 
Aigt  zur  Königskrönung ;  und  Carl  Robert 
besass  am  Tage  der  Bulle  noch  keinen  Fussbreit 
l«andes  in  Ungarn ;  selbst  in  Dalmatischen  Ur- 
kanden  hless  er  noch  nicht  König  *). 

Wenn  aber  Donifaciusin  dem  Erkennt- 
nisse wider  den  König  von  Böhmen  behauptete : 


a)  Farlati  Dlpie.  Sicr»  T.  IXT*  p«  s'gS* 


M 
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Das     Ungrische     Reich    konnte    nur 
durch  Erbfol  gerecht  erworben,  nicht 
durch      EntscheiHung     einer       Wah'l 
übertragen  werden*);  so  hatte  er  dadurch 
selbst  die  Rechtmässigkeit  seines  Ausspruches 
für  Maria  und  ihren  Enkel  aufgehoben;  denn 
der  von  ihm  aufgestellte  Satz  entschied  unbe* 
streitbar  für   Elisabeth,    des  rechtmässigen 
Königs  Andreas  einzige  Tochter  und  Erbin. 
Sicher  würden  auch  die  biedern  Ungern  die  von 
dem  Papste  gegebene  Blöse  zu  Gunsten  der  ver- 
lassenen Königstochter  wider  ihn  benutzt  hi- 
ben  j  wäre  nicht  im  Treiben  und  Drängen  des 
Parteygeistes'  ihre  Besonn^heit  untergegangen. 
Nachdem  auf  diese  Weise  zu  Anagni  von 
dem  unbefugten  Richterstuhle ,    und  scheinbar 
rechtlich,     über  das  l^ngrische  Reich  verfüget 
war,  kehrten  die  Bischöfe  von  Raab  und  Wesz» 
prim  mit  den  Pröpsten  in  das  Vaterland  zurück; 
der  Weszprimer  Benedict  mit  dem  festen  Vor- 
satz im  Herzen,   Carl  Roberts  Partey  wie- 
der zu  verlassen,  und  den  Verfechtern  der  von 
dem  Papste  unterdrückten  Wahlfreyheit  bcyzu» 
treten.      Der    Coloczer    Erzbischof   mit    dem 
Agramer  Michael  begab   sich   nach  Neapel, 
um  dem  Könige  zu  dem  für  seinen  Enhel  er- 
rungenen Siege  Glück  zu  wünschen.      Dort  er- 
hielten sie  den  päpstlichen  Befehl  nach  Hause 


c)  »  Sicut  scripti  canonit  Serien  ajterit  ^    reguum  ipsum  Un- 
^ariae  succestionis  jure-prot^enit,  eUctioni*  arbitrio  non  deferturJ' 


n 
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zu  eilen,  und  die  Entscheidung  von  Anagni 
allenthalben  im  Reiche  verkündigen  zu  lassen. 
Im  eigentlichen  Ungarn  Wjprde  die  «eyerliche 
Bekanntmachung  derselben  jetzt  noch  durch 
unübenvindlicben  Widerstand  der  mächtigem 
Gegenpartey  hintertrieben  $  doch  ging  die  Bulle 
im  Verborgenen  von  Hand  zu  Hand ,  und  der 
darin  angedrohte  Kirchenbann ,  mehr  noch  des 
jungen  Wenzeslaw's  auffallende  Neigung  zu 
Schwelgerey  und  Ausschweifungen  verminderte 
schon  merklich  seinen  Anhang.  In  Slawonien 
lind  Dalmatien  fanden  der  Coloczer  und  Agramer 
Erzbischof  in  Vollziehung  des  päpstlichen  Auf« 
träges  weniger  Hindemiss  *).  Dort  wurden  von 
nun  an  die  öffentlichen  Urkunden  unter  Carl 
Roberts  Namen  ausgefertigt.  Der  Coloczer  Erz« 
bischof  sandte  die  Bulle  auch  nach  Siebenbür« 
gen,  ihre  Verkündigung  und  Befolgung  in  sei« 
nem,  und  des  noch  immer  zu  Anagni  verwei« 
lenden  erwählten  Graners  Namen  verordnend  ^  ; 
die  dabey  angebrachte  Lüge»  dass  sämmtliche 
Bischöfe  Ungarns  mit  ihnen  einverstanden  wah- 
ren, darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben. 

Unterdessen  hatten  sich  zu  Anagni  Dinge 
zugetragen,  durch  welche  für  Carl  Roberts 
Sache  günstigere  Aussichten  eröffnet  wurden. 


«)  EpittoIaSteph.  Coloc  et  Michael.  Zagrab.  ad  Bo« 
nifac.  de  9.  Septembr.  ap.  Vray  \  c.  p.  376.  h)  Epist.  Steph. 
Coloe.  ad  Trantylvanot  ap.  Kovachich  Suppiem.  ad  Vesüg.  Co 
mitior.  T.  I.  p.  151. 
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>.  &p// Am  Morgen  des  Tages  vor  Maria  Gcburtsfcstf, 
des  neun  und  sechzigsten  nach  der,  an  Könige 
An  dreas  und  seiner  Rrbin  Elisabeth  feyer-^ 
lieh  be^rnngeiien  Ungerechtigkeit ,  zogen,  von 
Philipp  dem  Schonen,  zum  Trotze  der 
an  ihm  genbirn  Gerechtigkeit,  gesandt,  Wil* 
beim  von  Noffaret,  Sciarra  von  Cö- 
lonna,  der  Adel  von  Ceccano  und  Supino» 
mehr  andere  edle  Herren  mit  dreihundert  Rei- 
tern und  vielem  Fussvolke  unter  Philipp's 
Fahnen  in  Anagni  ein,  rufend:  es  lebe  der  Ko- 
xiig  von  Frankreich!  Papst  Bon ifacius  ster« 
be !  Die  Cardinäle,  des  grossmüthigen 
Sün  ders*}  Günstlinge  und  Gehülfen,  ent« 
flohen ,  die  Schreckensmänner  überwältigten 
nach  ktrzem  Kampfe,  unter  welchem  der  ver- 
ruchte Gregor,  erwählter  Graner,  von  einem 
C  o  1  o  n  n  a  ermordet  wurde  ^} ,  den  päpstlichen 
Fall<ist.  Bonifacius,  nichtsi geringeres,  als 
seinen  Tod  erwartend,  wollte  ihn,  wenigstens 
seiner  hochmüthigen  Sinnesart  bis  an  das  Ende 
getreu,  empfangen.  In  vollem  päpstlichen 
Ornate,  mit  der  Krone  auf  dem  gebeulten 
Haupte  und  dem  Kreuze  in  der  Hand ,  auf  dem 
Throne  sitzend ,  fanden  seine  Feinde  Sciarra 
von  C  o  1  o  n  n  a  und  die  Italer  den  sech^  und  acht- 
zigjährigen  Greis.       Der   unerwartete  Anblick 


a)  So  nHimte  ilm  sein  gereclitester  Beurtheiler  BencTe- 
nuto  de  Iznola  in  Coniincnt«  in  Dante.  b)  Madiut 
«p.  Sthtvandtiter  T.  HI.  p.  638. 
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tntwaffhete  sie  t  Keiner ,  nicht  einmal  dervep* 
wegene'No garet  W>igte  es«  sich  an  ihm  zu  ver* 
greifen.     Durch 'Hre>  Tage  erhielt  ihn  ihre  Un* 
entschlossenheit,  was  sie  mit  ihm  Tornehiiien 
sollten,    in   schrecklicher  Todesangst,    unter 
welcher  das  schreckliche  Opfer  der  Nemesis  den 
Gebrauch  seines  Verstandes  verlor.     Unterdes- 
sen hatten  die  raschem  Franzosen  sämmtlicha 
Kammern  des  Pallastes  ausgepliindert  und  un« 
.  geheurer  Schätze   sich   bemächtiget.      Endlich 
griff  das  Volk  von  Anagni,  von  dem  Cardinal 
Fies  CO  aufgereizt,    zu  dto  VtTaffen,    drängto 
die  Verschwomen  aus  dem  Pallaste  und  setl^te 
den  Papst  in  Freyheit.  Zwey  Cardinä^e  aus  dem 
Hausß  der  Orsini  brachten  ihn  sogleich  nach 
Rom  in  den  Vaticanischen  Pallast ,  wo  sie  ihn  io.SejfU 
eingeschlossen  hielten,     uni   dem   Römischen 
Volke  den  ärgerlichen  Anblick  eines  wahnsin- 
nigen Papstes  zu  entziehen.     Diese  Beschrän-* 
kung  seinei^  Freyheit  steigerte  seinen  Wahnsinn 
bis  sar  Raserey,  worin  er  nach  ein  und  dreys- 
sig  Tagen,  des  Nachts,  mit  eigener  Hand  seih 
L?ben  endigte.     So  ward  an  ihm  erfüllet,  was  #f«arr. 
seine  Feinde   dem  von  ihm  verfolgten  Papste 
Cölestin  dem  V.  in  Mund  gelegt  hatten,  dass 
er  wie  ein  Fuchs  die  päpstliche  Würde  erschlei- 
chep,    i^ie  ein  Löwe  herrsdien,  und  wie  ein 
Hund  sterben  würde ').     Der  fromme  Dante 


«)  F«rreci  Vieentini  Hittor.  Lib.  IIT.  ap.  jSfom/or. 
Tom.  IX.  R«r.  Italic»  p.  ioo3«    Chronicon  FiumtiiM  ihirf. 


\ 
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liess  in  seiner  poetischen  Begeisterung  ihn  voi 

.    Nicolaus  dem  III.  in  der  Hölle  erwartet  wer 

den  •). 

jia.Oct.  Nach  eilf  Tagen  wurde  zur  Ehre  seine 

Wähler  und  zum  grössten  Verdrusse  Philip] 

des  Schönen   der  Dominicaner,  Nicolaui 

von  Trevigo  unter  dem  Namen  Benedict  de 

XI  PapsL      Dieser  that  weislich  nichts  wide: 

Wenzeslaw,  nichts  für  Carl  Roberty  unc 

..   beförderte  gerade  dadurch  des  letztem' Vortheili 

auf  das  wirksamste.     Kurz  vorher  war  er  aL 

Legat  gelehriger  Augenzeuge  von  dem  ti^fge 

wurzelten  Abscheu  der  beherztem  Ungrischex 

Bischöfe    und  Magnaten  vor  jeder  päpstlicher 

Einmischung    in    ihre    Staatsangelegenheiten] 

die  Besetzung  des  Graner  Erzbisthumes  mit  M  i- 

chaely  und  des  dadurch  erledigten  Agramen 

mit  dem  heiligen  Manne,  Augustinus  Ga« 

zotti,    aus  dem  Dominicaner  -  Orden ,  wurde 

ihm  von  Niemanden  streitig  gemacht ,   da  dei 

erwühlte  Graner  Gregor  an  dem  päpstlichen 

Hofe  mit  Tode  abgegangen,  und  das  Befiigniss, 

auf  solche  Weise  erledigte  Bisthümer  wieder  zu 

besetzen ,  schon  durch  das  allgemein  angenom« 

mene  Decretalen -Recht  den  Päpsten  vorbehal- 

ten  war. 

J. C, i3o4.         Beyde Prälaten  waren  CarlRobert's  eif- 


p.  848-    Oiovan.    VilUni  Hiit.  Fiorent.  Libr.  VÜL  c  &. 
•p.  ßfurat.  L  c.  T.  XIII.  p.  395.    a)  DaW  Inferno.  Canto  XIX* 

▼•  54i  66» 
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rige  Anhänger;  und  um  diese  Zeit  sranden  auch 
schon  die  Bischöfe ,  Peter  von  Siebenbürgen, 
Micolaus  von  Bosnien«  Joannes  von  Neitra 
mit  demColoczer  Stephan  und  dem  Raaber 
Theodor;  von  den  weltlichen  Magnaten,  mit 
Meiste Ugr in, dem  Sohne  Pouch  und  Omo- 
d^aus  dem  Geschlechte  Aba,  die  Palatine  Ro- 
land und  Opor,  die  Bane  Theodar  und 
Kopasz;  aus  dem  Geschlechte  Borsa;  und 
die  Woiwoden  Peter  und  Laurentius  auf 
•einer  Seite.  Die  übrigen  Bischöfe  und  Baro- 
nen des  Reiches  hielten  sich  nach  des  B  o n  if a- 
ci US  Tode  an  seinen  Ausspruch  für  Carl  Ro- 
bert nicht  mehr  gebunden,  sahen  in  diesem 
nur  deA  eingedrängten  päpstlichen  Clientenp 
glaubten  durch  ihn  die  Unabhängigkeit  des  lln- 
grischen  Reiches  aufgehoben ,  und  fassten 
Muth  9  des  Vaterlandes  Freyheit  und  der  Stande 
unveräusserliches  Wahlrecht  wider  alle  päpstli- 
che Anmassungen  zu  vertheidigen.  Aber  die 
grössere  Anzahl  derselben  war  bereits  von  dem 
zuchtlosen,  ungesitteten  und  ausschweifenden. 
Jüngling  Wen  zeslaw  abgefallen;  auch  mach- 
ten sie  gar  kein  Geheimniss  aus  ihrer  Versamm- 
lung, in  welcher  sie  Bei a  des  IV./ durch  des- 
sen Tochter  Elisabeth,  Enkel,  Otto,  Her- 
zog von  Nieder  •  Bayern ,  zum  Könige  erwäh- 
let hatten,  worin  auch  der  Weszprinier  Bischof 
Benedict  und  die  un s täten  ,  keiner  Partejr 
standhaft  ergebenen  Güssinger  Grafen,  Jo- 
annes ustd Heinrich  ihijien  beygeueten  wa- 
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lien.  Letztere  gingen  nach  Bayern ,  um  dem 
Herzoge  seine  Erwählung  bekannt  zu  machen^ 
und  ihn  nach  Ungarn  zu  geleiten  *)• 

Inzwischen   hatten  wider  sie  und  wider 
WenzeslaWy  auf  Antrag  des  Graner  Erzbi* 
schofs  Michael,     Carl  Robert   und  aein^e 
ü^.  Äug.  treuen  Anhänger  zu  Fresburg  an  Sanct  Bartho* 
]omäi*Tage  mit  Rudolf,    dem  Herzoge  von 
Oesterreichy  ein  Bündniss  zu  gegenseitiger  Verw 
^    theidigung  geschlossen*).     Wenzeslaw,  von 
allem  bey  Zeiten  unterrichtet,    imd  für  sein^ 
Sicherheit  in  Ungarn  fürchtend,  m.'ihnte  seinea 
Vater   um  eiligsten  Waffen  beyatand.       Dieser 
kam  mit  einem  Heere  vor  Ofen ,  und  nach  reif« 
lieber  Erwägung  der  bedenklichen  Lage,    in 
Welcher  bey  sichtbarer  Abneigung  der  Ungern 
sein  Sohn  sich  befand,    beschloss  er  bey  sich^ 
das  Ungrische  Königthum   aufzugeben,     und 
den  entarteten  Jüngling ,  doch  nicht  ohne  eini* 
gen  Vortheil  über    des  Neapolitaners  Fartey, 
nach  Böhmen  zurückzufuhren.     Listig  äussert» 
er  gegen   die  Bischöfe   und  gegen  den  Gralm 
Stephan,  Sohn  des  Ban  Ernei,  aus  dem  Ge- 
sdilechte  Akus,  den  Falatin  seiner  Fartey,  das 
Verlangen,  seinen  Sohn  im  vollen  Krönungs- 
Ornate  zu  sehen.      Sein  Wunsch  wurde  erfüllt; 
Wenzeslaw  mit  der  Sanct  Stephans-Krone  auf 


4)  Turocz  P.  ir.  c.  8s.  &)  Uriitinden  bey  Katona 
Hiit.  RegDin  Stirpis  miztae  T.  I.  in  der  Ordamig  VIIL  p«77. 
nnd  bey  Pray  AniuL  P.  I.  p.  378* 
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dem  Haupte,  und  mit  den  übrigen  Reichs  «In* 

I 

signien  geschmückt ,  ihm  vorgeführt;  Sogleich 
umringte  ihn  ein  beträchllicher  Theil  des  höh* 
mischen  Heeres  und  brachte  ihn  mit  dem  kost» 
baren  Raub  in  Sicherheit.  Zu  Abjagung  des-» 
Miben  mit  Gewalt  waren  die  Prälaten  und  Her«* 
reo  zu  Ofen  nicht  gerüstet  ^}. 

In  grössterElile. führte  der  Böhmen  König 
seine  Mannschaft  vor  Gran  >  um  an  dem  Erzbi«i 
schof  Michael,  Carl  R o b e r t' s  eifrigem Par-» 
teygänger,   Gewalt  und  Rache  zu  üben.       Et 
jagte  den  Erzbischof  in  die  Flucht,  sprengte  die 
Thore  der  Burg^     brach  in  Sanct  Adalberti 
Kirche  ein»  raubte  den  Kirchenschatz  und  die 
geheiligten  Gefasse,  liess  einen  Theil  der  tJr«- 
kunden  und  Handfesten  wegtragen,  den  andern 
nach  Ablösung  der  goldenen  und  silbernen  Sie* 
gel  zerreissen;     worüber  Propst  Thomas  im 
Namen  des  Graner  Dom-Capitels  gerichtlich* 
Frotestation  bey  dem  Capitel  zu  Erlau  nieder^ 
legte  ^)*     Dieser  Propst  Thomas  wurde,  nach 
dem  bald  darauf  erfolgten  Tode  Michaels^ 
zum  Erzbischofe  erwählet.      Wie  wenig  Ach^* 
tunger  für  Wahrheit  hatte,  beweiset  der  Ein^ 
gang  der  Protestation ,  wo  er  geradezu  behaup- 
tet, dass  mit  dem  Tode  Ladislaw  des  IV.  die 


a)  Turocc  P.  lt.  c.  34.  Horneek  tp.  Pez  T;  TR  p. 
740-  741*  Pulk  ATA  ap.  l>obner.  Monnm.  T.  lU.  p.258-  ^) 
litene  Capitnli  Agrieniii  lUf.Novenibr.  «p.  PrayS^ciia^ 
Hur,  P.  II,  p.  17Ö* 


iiL 


—    34     — 

königliche  Erbfolge  der  männlichen  Linie  im 
yngrischen  Reiche  erloschen,   und  Wenzes- 
law   nur  von  einigen    Uebelgesinnten  einge* 
drängt  worden  sey  *).     Der  vom  Geiste  Gottes 
zum  Geiste  der  Lüge  abgefallene  Priester  hatte 
also  undankbar  vergessen,  dass  A  n  d  r  e  a  s,  sein 
Beförderer  und  der  Graner  Kirche  Wohlthäter, 
A  r  p  a  d '  s  männlicher    Linie  angehörte ;    und 
yrollte  vorsätzlich  nicht  wissen,    dass  Wen- 
:i^eslaws  Anhang  früher  der  zahlreicheste  und 
«würdigste  war;  dass  der  Jüngling  später,  als  sei- 
ne Un Würdigkeit  sich  ankündigte,  von  vielen; 
erst  jetzt ,  nach  dem  von  seinem  Vater  began* 
genen  scfiimpflichen  Betrug  und  Raub,  ^Ton 
Allen  verlassen  wurde. 

Nicht  völlig  ungestraft  beging  der  Böh» 
men-  und  Polen -König  die  entehrende  That. 
I^ach  Ermordung  des  Polnisdien  Königs  Frze» 

j.C.  /^.m  y  s  1,  auf  Anstiften  der  Markgrafen'  von  Bran- 
denburg, war  ihm  durch  die  Wahl  der  Stände 
Wladislaw  Loktek,  Lesko  des  schwarz 
9en  Bruder,  vermählet  mit  Boleslaw  des 
Frommen  Tochter  Hedwig,  Bela  des  IV.  £n» 
k^Un,  mit  dem  Titel  eines  Herzogs  und  Ei> 
ben  des  Königreichs  Polen  gefolgt.     Nach  drey 

/.  C./i!Si9.  Jahren  wurde  er  wegen  verübter  Gewalt  an  Ki)^ 


a)  „  Qmm  rtgitum  jueeessionä  regia  per  lineam  maacali' 
}iam  -poti  moriem  regte  JLadieiai  bonae  memoriae  Jiueaet  deett» 
tutu^',  ef  quidam  ini^ue  agenies  ßFeneeeiaum,  JUimm 
mm  «M  inlroduxieseni  in  regnum^ 


•    .^ 
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diengutem  Ton  dem  Posner  Bischof  Andreas 
mit  dem  Kirchen  banne  bel^t,    -im  folgenden 
Jahre  auf   dem  Heichstage  zu  Posen  von  denj.C./Soo, 
St&nden  abgesetzt,  und  der  Böhmische  König 
YTtnzesIa'w,     Gemahl  der  einzigen  Tochter 
des  meuchlings  getödteten  FrzernysTs,  zum 
Könige  Ton  Polen  erwählet.   Von  diesem  gleich 
h  dem  eiBten  Feldzuge  aus  dem  Lande  gejagt, 
fichtetc  sich   WLadislaw  nach   Ungarn  zu 
km  reichen  und  mächtigen  Grafen  Omod^, 
ton  dem  er  mit  seiner  Gemahlin ,   des  verehr- 
ttn  Königs  Bela  Enkelin  p  als  König p  nicht  als 
dürftiger  Flüchtling  empfangen,  und  des  tliätig* 
Ken  Beystandes  in  Wiedereroberung  seines  Rei- 
ches versichert  wurde  *). 

Jetzt ,  während  Wenzeslaw  mit  seineip /. C. tJä4. 
Kricgsvolke  noch  einige  Gegenden  Ungarns  ver- 
heenc,  zog  Wladislaw  mit  der  Banderie  des 
Grafen  Om  od e  über  die  Karpaten,  bemächtigte 
sich  der  festen  Plätze  Pelcziska,  Wislicza,  Le- 
ib w  und  zwang  die  Bewohner  des  umliegen« 
dm  Gebietes,  .ihm  in  Unterthänigkeit  zu  huldi- 
gen.  Zu  gleicher  Zeit  überfiel  Herzog  Rudolf 
?on  Gestenreich  Mähren  und  eroberte  dasSchloss 
Jislowiz,  wo  er  dem  Böhmischen  König  den 
Rnckzug    in.  sein    Land  abschneiden   wollte 
doch  der  Üebermacht  desselben  weichen  miasste. 
Nachdem  das  Gerücht  von  des  jungen   Wen- 
teslaw  Flucht,   von  dem  Raub  der  Reichskro« 
iie,  und  von  der  Ausplünderung  der  Graner  .. 

•)Diafot*.  LiklZ.  F«9aSk 
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Kirche  sich  im  Lande  verbreitet  hatte,  hielt  kein 
rechtlicher  Unger  mehr  an    dem  Böhmischen 
Jünglinge;  die  meisten  erklärten  sich  für  den 
Bayern  -  Herzog  Otto,   seine  Ankunft  mit  ün- 
gi^duld  erwartend;  aber  auch   viele   für  Carl 
Robert,    wodurch  er  in  Stand  gesetzt  wurde, 
mit  einem  Heere   von  zwanzigtausend  Mann, 
tbeils  Ungern ,    theils  Kumanern  aus  der  Insel 
Schutt,  die  Böhmen  zu  verfolgen.    Vor  Znaym 
trat  Herzog  Rudolf  mit  seine r  Mannschaft  zu 
ihm,    und  bcyde  vereinigten  sich  mit  Kaiser 
im  Sept.  j^\}yY  echt  vor  Kuttenberg,  wonach  letzterm, 
der  reichen  Silberberge  wegen ,  gar  sehr  gelü- 
stete.      Allein  die  Bergleute  vertheldigten  den 
Platz  mit  unbezwinglichem  Muihe  und  schänd* 
lieber  Bosheit ,  indem  sie  die  Quellen  und  Ge- 
wässer   vergifteten.       Dadurch     wurden    die 
Verbündeten     plötzlich    eines     beträchtlichen 
Theils  ihrer  WaflFenmänner  beraubt ,.  die  übri- 
gen drückte   Mangel  an   Lebensmitteln.     Uur 
ter  des  Kaisers  Heerbann  stand  Otto,  erwähl* 
terParteykönig  der  Ungern  und  Wenzeslaw*s 
heimlicher  Bundcsgenoss.      Auf  sein  Zureden 
hob   Albre-cht   Kuttenbergs   Belagerung   auf, 
und  liess  seine  Mannschaft  heimziehen.       Im 
J.  C. /JScTi.  flachsten  Frühjahre  erklärten  sich  die  Herzogt 
Otto  von  Bayern  und  Heinrich  von  Käm"^ 
then  offenbar  für  des  Kaisers  Feinde;  auch  ge^ 
lang  es  ihnen,  die  mächtigsten  Stände  des  Deut- 
schen Reiches  zum  Bündnisse  für  Wenzeslaw 
au  bereden ;  da  erliess  Albrecht  neues  Aufge« 
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iiot  im  Reiche  zur  Heerfahrt  nach   Böhmen; 
Allein  früher  als  der  Heerbann  versammelt  war, 
starb  Wenzeslaw,  und  sein  Sohn,  das  müh-  aS;/«i. 
selige  Kriegsleben  verabscheuend«  schlpss.  mit 
dem  Kaiser  Frieden  *)« 


IL 

O  t  t  ä 

J.   C    1305   -*    i3o8^ 


Kurz  vor  Wenzeslaws  Tode  war  Otto 
»ach  Prag  gekommen ,  um  mit  Vater  und  Sohn 
über  das  ihm  angebotene  Ungrische  Reich  zu 
imterhandeln ,,  und  die  entwendete  Krone  mit 
den  übrigen  Reichs  -  Kleinodien  sich  von  ihnen 
zu  verschaffen •  Wenzesjaw  der  Vater  wollte 
nicht  leicht  nach  des  Herzogs  Wünschen  sich 
bequeoien;  als. aber  der  ältere  König  in  der 
Gruft  seiner  Väter  l^g ,  entsagte  der  Sohn ,  er* 
schreckt  von  der  Arbeitslast,  womit  ihn  Böh- 
men und  Polen  bedroheten ,  bereitwillig  seinen 
Ansprüchen  auf  Ungarn,  überlieferte  dem  Her- 
zoge die  Krone  mit  Sanct  Stephans  Schwert,, 
Zepter  und  Mantel,^    und  hielt  sich  nunmehr 


«)  Chronjik  CU.uttroBeob.aig.  »4  an.  i5o4«  ap.  Pea^ 
'•  I.  p«  475*  J&  bje  r  i^ar  d  A 1 1  a  k  e  n  s.  ad  an.  1303^  ap.  Freh^n 
'.  1.  p.  584.    H  emr  i  c,  Pneposit.  Oettingeiit.  ad  an.  1304.-  vf» 


T 

04el.'T.  I.  p.  ^. 
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auch  der  Verbindlichl^eit,  die  mit 'ihm  verlobte 
Un<j:rische  Reichserbin  Elisabeth    zu  eheli- 

4.0ci.  chen,  enthoben.  Nach  einiiicn  Monaten  ver- 
Biählt'e  er  sich  mit  des  Teschner  Herzogs  IVI  jes* 
ho  Tochter,  Viola  Elisabeth,  und  als  er 
im  folgenden  Jahre  nach  Polen  wider  Wla- 
dislaw  Loktelc  zu  Felde  ziehen  wollte,  wur- 
de er  in  der  Dechaney  zu  Olmiitz,  auf  Anstif- 
ten Böhmischer  Baronen,    von  dem  Thüringer 

^%^7^°^  Ritter  Conrad  von  Potstein  ermordet "> 

Otto  musste  sich  mit  dem  so  leicht  erlang- 
ten wichtigen  Schatz  als  Kaufmann  verkleidet 
auf  mancherley  Umwegen  nach  Ungarn  ein- 
schleichen; denn  Herzog  Rudolf  und  Carl 
Robert,,  von  seiner  Ankunft  unterrichtet;  hiel- 
ten die  gewöhnlichen  Heerstrassen  besetzt,  um 
ihn  aufzufangen.  Schlimme  Vorbedeutung  für 
ihn  war,  dass  untcrw:eges  in  nächtlicher  Dun- 
kelheit   der   Schatzbewahrer   die  Krone  verlor, 

^6Vef^^^  ward  sie  glücklich  wieder  gefunden  "*}, 
und  Otto  kam  ohne  weitere  Fährlichkeit  durch 
die  Oedenburger  Gespanschaft  nach  Stuhlweis- 
seiiburg,  wo  er  am  Sanct  Niklas-Tage  in  An- 
wesenheit derjenigen  Bischöfe,  Magnaten  und 
Herren,  welche  sich  von  dem  Papste  keinen 
l^önig  wollten  aufdringen  lassen ,   von  den  Bi« 


a)  Henri  c.  PrAepoiit.  Octting  ad  »n.  1306.  I.  c.     Cliro« 

nie.    Clanstroneob.  ad  an.  J3o5    1.  c.  h")  Chronic.  Sa* 

liibuTg.   ad   an;    1305.    apud  P<fz   T. 'I.  p.  40^-    Tuxoei 
c.  88. 
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scilöfen Benedict  von  Weszprim  und  Bmder  ^ 
Antonius  von  Csanad  gekrönet  wurde.  Das 
Coloczer  Erzbisthüm  war  um  diese  Zeit  erledi- 
get, der  Stuhl weissenburger  Gustos  Vincen« 
tius»  vielleicht  bereits  erwählt,  aber  noch 
nicht  bestätiget;  auch  der  Graner  Erzbischof 
Mich  ael  schon  heimgegangen,  an  seiner  Stellt 
der  Propst  Thomas  Erzbischof  von  Gran^ 
gleich  seinen  Vorfahren,  Carl  Roberts  un- 
ternehmender Partey ganger;  als  solcher  hatte 
er  zu  Stuhlweissenburg  am  Vorabende  von  Fe-  J/-  JuL 
tri  Kettenfey er  wider  die  Güssinger  Grafen, 
Joannes  und  Heinrich,  den  Kirchenbann 
feyerlich  verkündiget  *):  dessen  ungeachtet 
konnte  er  jetzt  mit  der  ganzen  Napler  Partey 
Ö 1 1  o '  s  pomphaften  Einzug  in  Ofen  nicht  ver«t 
hindern.  Mit  Sanct  Stephans  Krone  auf  dem 
fiaupte  ritt  der  Parteykönig  an  der  Spitze  eines 
prächtigen  Gefolges  durch  alle  Strassen  der 
Stadt,  und  suchte  durch  Gepränge  und  Leutse^ 
ligkeit  des  Volkes  Gunst  zu  gewinnen  ^). 

Im  Anfange  des  folgenden  Jahres  bot  Her-J.  C.  #Jb6*. 
zog  K  u  d  o  1  f  von  Oesterreich  den  Ungern  Fehd- 
schaft, weil  es  ihn  schmerzte,  dass  ihm  Ot- 
to entronnen  war,  und  sein  Vetter,  Carl  Ro- 
bert« der  Uebermacht  der  Gegenpartey  wieder 
weichen  mnsste.  Ohne  mühsamen  Kampf  ver- 
heerte er  das  Gebiet  zwischen  der  Leitha  und- 


a)  Urknnde  bey  Katon«  Hist.  Rtg.   T.  Till.  p.  6s  — 
108.     h)  Tuz9cs  F.  II.  c.  87* 


der  Raab  9  bis  die  Ungern  mit  verstärliter  Macht 
ihi^  zuriicli  trieben  und  in  seinem  Lande  ihm  Glei- 
ches mit  Gleichem  vergalten,  ohne  dass  er  wagte 
mit  ihnen  im  offenen  Felde  sich  zu  schlagen. 

Nach  Wenzeslaws  Ermordung  entstan- 
den auch  in  Böhmen  Parteyungen;  denn  mit 
ihm  war  seines  Hauses  männlicher  Stamm  er* 
loschen.  Ein  Theil  der  Landherren  huldigte 
dem  Kärnthner  Herzog  Heinrich,  Gemahl  der 
ältesten  Schwester  des  letzten  Königs ;  der  an- 
dere zog  erst  den  Kaiser  Albreoht  über  des 
Böhmischen  Thrones  Besetzung  zu  Rathe  *). 
Albrecht,  Alles  be*,^ ehrend«  was  er  nicht  hatte« 
und  hühn  nach  Allem  greifend,  was  er  nehmen 
konnte,  erklärte.  Böhmen  für  ein  erledigtes 
Beicbslehen;  das  hiess,  für  gute  Beute  seines 
Hauses,  und  führte  seinen  Sohn  Rudolf  mit 
zahlreichem  Kriegsheere  nach  Prag,  um  ihn 
zum  Könige  des  Landes  zu  erheben.  Dagegen 
Uess  Otto  in  seinem  Erblande  die  Bayerschen 
Herren  mit  ihren  Dienstmannen  zum  Einfalle 
nach  Oesterreich  an  der  Er^s  versammeln ,  und 
diu-ch  seinen  Bruder  Stephan  dem  Kärnthner 
Heinrich  beträchtliche  Verstärkung  zuführen. 
Diesem  waren  dia  meisten  befestigten  Plätze 
des  Landes  treu  geblieben;  so  auch  die  Stadt 
^  Horazdiovice,  unter  deren  Belagerung  Rudolf 
.^Jtf/.  erkrankte  und  starb,  worauf  die  Böhmischen 
Stände,   ungeachtet  der  für  Oesterreich  festge« 


«)  Horneek  «p.  Pez  1.  e.  p.  770« 


i 
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setsten  Erbfolge,  für  den  Kämthner  Herzag 
Heinrich  sich  vereinigten,  welcher  auch 
theils  durch  die  Macht  Böhmischer  Landherren, 
'  theils  durch  Otto's  Hülfsvölker  unterstützt, 
trotz  den  Unternehmungen  des  Kaisers  und  sein 
nes  Sohnes  Friedrich,  sich  in  Böhmen  be- 
hauptete, bis  er  es  durch  Missbrauch  seiner  Ge«  •^•C.  /j/«.' 
walt  zu  verlieren  verdiente  *). 

Als  Otto  sich  von  Oesterreichis'cher  Seite 
in  Ungarns  Besitze  gesichert  sah,  dachte  ernach 
seiner  Art  daran,  sich  auch  im  Innern  gegen 
diePartey  des  Napler  Carl's  zu  befestigen.  Das 
hätte  er  vermocht  durch  männliche  Thaten,  wie 
man  sie  von  Bei a  des  IV.  Enkel  erwartet^'hatte | 
und  durch  angemessene  Würdigung  der  Ung- 
lischen  Cletisey ,  welche,  an  Wissenschaft  und 
an  Sitten  in  entschiedenem  Vorzüge  vor  der 
Bayerschen,  auch  ganz  anders  als  diese  behan^ 
delt  werden  wollte.  Otto  glaubte  alles  Nöthi«* 
ge  zuthuB,  wenn  er  sich  überall  in  königlit 
chem  Schmucke  zeigte;  allein  seine  Tage  wa* 
ren  eine  Zeit  des  schnellen  Erfassens  der  Um- 
stände und  des  kräftigen  Handelns,  nicht  des 
zwecklosen  Herumziehens  und  eiteln  Frankens. 
Die  Ungern  waren  theils  zu  artig,  theils  zo 
selu:  Volk,  wie  Völker  von  j[eher  waren ,  un\ 


a)  Ciironic.  Leobie^i»  a^ua-  i5o5  leq.  p.  SSS  Mq« 
Siffrid  Pretbyt.  ad  «nn.  i?o6.  p.  1055.  Hör  neck  cap.  775 
«•783.  p.  777'— 790.  Chronic.  Clauttroncob.  ad  ui.  i307* 
f»  478. 
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den  reisenden  König  nicht  überall  mit  Neugier« 
de  zu  empfangen  y  und  ihm  äussere  Ehrerbie- 
tung zu  .erzeigen ;  aber  er  verstand  sehr  wenig ' 
König  zu  seyn,  wenn  er  des  Volkes  geneigte 
Hiiuj)ter  und  gekrümmte  Rücken  für  Zeichen 
geneigter  Geniülher  nahm.  In  solchem  Wahne 
kam  er  bis  Siebenbürgen;  dort  wurde  er  ent- 
täuschet. Ladislaw  Apor  von  Debre- 
gezth,  Woiwod  der  Provinz,  würde  dem^  al- 
lenthalben Zucht  und  Ordnung  mit  Nachdruck 
gebietenden  Herrscher  wahrscheinlich  mit  Ehr« 
furcht  begegnet  seyn;  in  dem  um  Volksgunst 
und  Anhang  bettelnden  König  sah  er  nichts,^ 
als  den  Emporkömmling  einer  Partey,  welche 
nicht  einmal  für  nöthig  erachtet  hatte,  den  Sie- 
ben bürgerWoiwodcn  zuRathe  zu  ziehen.  Nach 
Macht  und  Ansehen  strebend,  nahm  er  ihm  die 
J.  C./^o7.  Reichakronc  mit  den  königlichen  Insignien  ab^ 
und  setzte  ihn  gefangen,  in  Erwartung,  wer, 
ob  Otto,  oder  Carl  Robert,  ihm  grössere 
Vortheile  bieten  ,  und  die  Ansprüche  seines  Ei- 
dams auf  den  Ungrischen  Thron  ihm  theiuer 
abkaufen  würde. 

Dieser  Eidam  war  Wladislaw,  des  Ser- 
wischen Königs  Stephan  Dragutin  und  der 
Catharina,  ältesten  Tochter  Stephan  desV., 
Sohn  *).  War  einmal  die  recht-massigste  Erbin 
des  Ungrischen  Reiches ,  Andreas  d.es  III. 
Tochter,   Elisabeth  verkannt  und  verlassen. 


a)  Pejacievich  Hitt.  Serviae  p.  S2i  et  255« 
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so  gebührte  clem  Sohne  der  Catharina  ein  na- 
Jieres  Erbrecht,  als  dem  Enkel  ihrer  lungern 
Schwealer  Maria  ').  Doch  mochte  selbst  der 
Woiwod  L  a  di  s  1  a  w  an  der  Durchsetzung  des- 
selben verzweifelt  haben,  weil  Wladislaw, 
wie  sein  Vater,    dem  Griechischen,  bald  mit 


a)  Bey  dem  Einfalle  der  Mongolen  im  J.  124^  ^'^^  Ste- 
phan der  y.  xwey  Jahr  ah.    Wird  angenommen  t  tt  habe  die 
£lie  mit  der  Knmanerin  Elitabeth  nicht  friiLer,  all  in  lei» 
i^em  sechzelincen  Jahre,  also  im  J.  i2^5  vollzogen,  lo  Konnte 
er  im  Jahre  ifl6i,  als  su  Wien  mit  Ottokar'Friede  geichlos- 
•en  wurde,    schon  Vater  mehrerer   Kinder,,    wenigstens  die 
TTOchter  Catharina  uud  Maria  bereits  geboren  seyn.      Bey 
diesem  Friedensschlüsse  wurde  erstere  mit  Dragutin,  Solu 
des  Stephan  Üroich,   verlobet ,    als  an  eine  Familien- Vtr* 
bindung  s wischen  Ungarn  und  Neapel,  welche  eist  im  J.  1269 
geschah ,  noch  gar  nicht  gedacht  werden  konnte.     Eben  des- 
wegen lAsst  sich  nicht  vermuthen ,     dass  man  dem  Sohije  des 
Serwiers  die  jüngere  Tochter,    mit  Uebergeliung  der  iltem, 
fflr  welche  noch  gar  keine  Aussicht  voihanden  war,   werde 
angeboten  haben.     Dragutin*s  Braut,    Catharina,    waf 
also  Stepha  n  des  V.  iltere  Trchter,    und  ihres  Sohnes  VVlän 
diftlaw  Erbrecht  auf  Ungarn  näher,    als   dal  Erbrecht  Ca  vi 
Roberts,  des  Enkels  ihrer  j  Angern  Schwester  Maria;  Wln- 
d  i  s  1  k  w  war  mii  einer  Tochter  des  Siebenbflrger  Woii^oden  L  a* 
dii  la  w  Term&hlet,  und  nun  bedarf  etnicht  mehr  des  GJaubent 
an  ein  heimliches  Einverst&ndniss  des  Woiwodcn  mit  Kaiser  A  U 
brecht  und  seinem  Sohne  Rudolf»  oder  an  eine  Absicht,  sich 
telhst  den'Ungrischen Thron aniumassen, (Praep. Oettingena. 
>- ad  an.  1307.  I.e.  Taröca  P.  II.  87.   Engel  Gesch. des Ungr* 
Reichs.  Thl.llf.  S.  244)  um  begreiflich  zu  machen,   warum  er 
den  ParteykAnig  Otto  gefangen   genommen,    der  Reichs -In« 
•ignien  sich  bemächtiget,   nnd  sie  der  Neapolitaner -Partey  aus* 
suliefem  sich  lange  geweigert  habe ;  er  wollte  mit  dem  allen 
nichts  weiter,    alt  das,  unter  dem  DrKngen  und  Treiben  der 
verschiedenen   Paiteyen   verkannte   Erbrecht    seines   Eidamea 
Wladislaw  geltend  machen;    besonders   da   desseu   triger, 
frömmelnder  Vater  Stephan  Dragutin  nichts  dafür  unter- 
nahm* 
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Rom  ^wreinigUB,  bald  ^oh  Rom  getMBli 
Kirchen weaen  ziiigethan,  unter  den  Gngrisc 
Bischö&n  keinen  Anhang  gewinnen  Imod 
Indessen  wollte  der  Woiwod  die  -Gelegtn] 
Sen  König  der  Ungern  t  wiee  ea.muduBdjr,  s 
Eidam  au  haben,  nicht  unhanutatlasaen^' 
um  bedingte  er  jetzt  Otto  *3  Befreyang  avlf 
sen  Vermählung  mit  seiner  zweyten  Tocbte 

wogegen  ihn  Lad  isla  w  smMFAnerHein 
und  machtigen  Untersriitzuig  versicherte.  ^ 
verschinMiet«  dieiie  Yerbiiidun^  c^itwvderi.^ 


a)  Diew  sweyte  Tochter  aoU  h^rnaoh,-  wi«  Gebk 
(Getdi«  dea  Reichs  Hongcr»  ThL  h  8.  619)  bemerkt,  im 
pig  Ton  Senrica  grehelicht  hiJien ;  doch  «cnoet  er  dcB-j(i 
dcs.KOnigt  nicht.  Stephan  Milntin,  Dngutinf  fii 
w»T  ei  night«  pbcn  10  wenig  WU'diilft  w,  C^gutiidl 
welcher  hnge  vor  dem  J»  'S*?  mit  einer  Tochter  des  Wo 
den  Lad is law  yemlhlet  war.  Nach  £ng-ePs  Bi 
(Gesch.  des  Ung;r,  .Reichs.  ThL  Ilf.  S.  A40)  wurde  Ste|i 
Milntin\  iineheUcber  Sohn  im  J.  1494  mit  des  Bnlgaroi 
•Mtt  Smilts es  Tochter  Termälüeti  nach  Seite  a44  im  J. 
war  er  schon  mit  einer  Tochter  des  Woiwoden  Ltsdis 
in  sweyter  Ehe  TC^hnnden,  aar  Strafe  der  EmpÖroAg  v 
CiincnVaicr»  halb  gehlendet,  nacb  Shapi»  kn  h  sSo? 
Consuntlnopcl  Terwiesen  worden.  Mach  Seite  a58  war  c 
J«  i59ft  KOnig.TQ^  Serwien,  seine  awey^tc -Gemahlin 
Da  wurde  Bianca,  des  Ueraogt  PhiUpp  Ton  Taianto  1 
jer«  seine  dritte;  and  nach  S.fl6o  im  J.  i5a6  nach  B 
eaW  Tode,  Maria,  des  Joannes  Panhyperseba 
•Tochter,  seine  yierte  Gemahlin.''  Allein  nach  dem  y 
•cheinlicher«*  Bericht  des  Pejacseyich,  hatte  dieser 
pban  nur  drey  Genuhlinnen ;  i)  die  Tochter  des  Smi 
S)  BUnca,  3)  Maria.  Die  Tochter  des  SiebenbOiger  Wo 
den  Ladislaff  mnss.  also  wegfillen ,  nm  so  mehr ,  al 
der  Woiwod  im  Jalir  i3o7  dem  Otto  nicht  hine  anb 
können,  wenn  sie  inv  Jahre  iSq^  bereiu  Stephaii*! 
ssahlin  gewesen  wirp. 


/ 
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ihm  Aei  Woiwoden  Tochter  missfiel,  oder, 
welches  wahrscheinlicher  seyn  möchte,  weil 
«r  in  dem  Vertrage  mit  Wenzeslaw  übet 
Succession  und  Heichslcrone,  auch  gern  di« 
Verbindlichkeit  eingegangen  war ,  dessen  zu« 
rüdkgewiesene  Braut  Elisabeth  zur  Gemahlin 
zu  nehmen /um  sein  Recht  auf  Ungarns  Thron 
noch  mehr  zu  befestigen.  Seiner  Weigerung 
ungeaditet,  war  Ladislaw  grossmüthig  ge^ 
nug,  ihn  auf  des  Grafen  fimerich  Zer^ny 
Verwendung  seines  Verhaftes  zu  entlassen,  oder 
auch  seine  Entwischung  daraus  nicht  zu  hin* 
dern*)^  aber  die  geheiligte  Krone  mit  den  übri« 
gen  Reichskleinodien  blieb  in  des  Woiwoden 
Gewalt  zu  künftigen  Versuchen ,  unter  Begün« 
stigung  der  Umstände  seinem  Serwischen  Ei* 
dame  die  Anerkennung  seines  Erbrechtes  zu 
erwerben. 

Otto»  für  seine  Sicherheit  schon  mehr 
von  den  Ungern,  als  von  dem  Sieben bürgeir 
Woiwoden  fürchtend»  begnügte  sich  bis  an 
sein  Ende  mit  dem  Ungrischen  Königstitel,  eilto 
durch  Roth  -  Russland »  Preussen  und  Schlesien 
in  sein  Erbland  zurück.  Zu  Breslau  war  er  er« 
kannt  und  von  dem  Glogauer  Herzog  Hein* 
rieh  gefangen  genommen»  auch  nicht  eher 
entlassen  worden»    als  bis  er  sich  mit  dessen 


a)  Üenric  Oetting  «d  «nti,  i3o8.  1.  c«  Andrete 
Ratiiboneiif.  Chronic,  ad  ann.  1309.  apud  Eccard  Tiü»  U 
Chronic»  SuliiUurf.  ad  iaii.  iSofi.  «£•  i^M  X»  U 
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"^/J/^irf  Tochter  Agnes  vermählet  hatte  -)•     Währcha 
er  in  Siebenbürgen ,    seiner  Freyheit  beraubt, 
gesessen,  Carl  Robert  in  Dalniatien  verwei- 
let hatte,  beging  die  Parteywuth  grassliche  Tha- 
ten,  ungehindert  von  Bischöfen  und  Magnaten, 
welche  mehr  oder  weniger  selbst  damit  behaf- 
tet waren.    Wenzeslaw  der  Aeltere  hatte  den 
Ofener    Burgemeister    Lad  isla  w,      Werners 
Sohn,    wegen  seiner  Anhänglichkeit  an    Carl 
Robert,  gefangen  nach  Prag  geführt,  und  anr 
Statt    seiner    Herrn    Petermann    eingesetzt.. 
Dieser  hatte  geschphcn  lassen  ,   dass  einige  Ofe» 
ner  Priester  das  Volk  versammelten  und  feyer- 
lich  bey  brennenden   Wachslichtem   das   von 
dem  Legaten  Nicolaus  und  von  dem  Erzbi- 
sch ofe  Michael  erlassene  Verbot  des  kirchli» 
chen  Gottesdienstes  zu  Ofen  für  kraftlos  und 
nichtig  erklärten,  wider  den  Papst  und  wider 
Ungarns  Erzbischöfe  den  Bann   verkündigten, 
die  Kirchen  aufsprengten  und  ihre  Amtsbrüder, 
welche  das  Interdict  beobachten  wollten,   mit 
Gewalt  nöthlgten,  öffentlichen  Gottesdienst  zu 
feyern.     Im  zehnten  Monate  nach  des  jungem 
W e  n  z  CS  l  a  WS  Tode  entrann  der  Burgemeister 
Ladislaw  zu  Prag   seinem   Verhafte,    drang 

/.Jii/i7  Donnerstag  nach  Petronilla  des  Nachts  in  die 
Ofener  Burg  ein,  und  überfiel  mit  Joannes,  dem 
Sohne  Csak  y,  die  Bürger,  welche  sich  als  seine 
und  Carl  Roberts  Gegner  ausgezeichnet  hat« 


a)  Aventinat  Aunid.  Boic.  Lib.  YII» 


y 
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ten;  wehrlos  wurden  sie  niedergemacht,  Fe* 
termann  entfloh  halb  nackend;  Marcus 
Hermann  und  Meister  Martin,  aus  dem 
Mittel  der  geschwomen  Zwölfmänner ,  wurden 
am  folgenden  Tage  an  Rossschweife  gebunden, 
durch  die  Strassen  und  Plätze  der  Stadt  ge* 
schleift ,  dann  verbrannt ,  ihr  Vermögen  von 
Ladislawin  Besitz  genommen  und  behalten; 
die  verwegenen  Priester  an  Händen  und  Füssen 
geschlossen ,  dem  Graner  Erzbischof  Thomas 
zugesandt,  welcher  sie  in  tiefem  Kerker  des 
Hungers  sterben  liess '). 

Um  diese  Zeit  war  der  gottselige  Papst  Be-  ^•^-  ^^^ 
ne  di  et  durch  vergiftete  Feigen  bereits  aus  dem 
Wege  ges^aifty   schwerlich   ohne  Mii Wissen- 
schaft  Philipp   des    Schönen,     dem   sein 
apostolischer  Eifer  einige  Gefahr  drohete,  und 
Wahrscheinlich  auf  Veranstaltung  einiger  Gar* 
dinäle,  von  welchen  er  sich  nicht  beherrschen 
liess  ^).      Nach  einer  durch  eilf  Monate  in  dem 
Wahlgeschäfte  fortgesetzten  R^he  von  Ränken 
war  jetzt  Philipp  des  Schönen  niedrigster  Scla ve, 
der  Gascogner  Bertrand  von  Gotto,    Erz- 
bischof von  Bourdsaux,    unter  dem  Namen    . 
Clemens   des   V«    schon   im  zweyten   JahTeSeiis3.Jut 
Papst,  von  welchem  Nicolaus  der  III.  in  der    ^ 
Hölle   weissagte:    „Ein  grösserer  Bösewicht, 
ein  zügelloser  Hirt  von  Westen  her,  würde  auf 


a)  Turocx  P.  II.   c.  ^.  56.      5)   Giovftn.   Villaui 
Hitt.  Fiorciu.  Lilh  YIIL  «»  flo.    F*rr  et  yiceutiat  L»  HL 
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Bonifa cius  folgen »  und  die  Schande  seiner 
Vorfahren  mit  der  seinigen  gänzlich  decken. 
Dieser  würde  ein  neuer  Jason  seyn  ^  von  dem 
das  Buch  der  Machabäer  spricht.  Wie  Jason 
sich  des  Königs  Gunst  und  Geld  erwarb,  so 
würde  auch  er  den  König ,  der  ih  Frankreich 
iierrscht,  gewinpen  ')•''  Hatte  er  sich  gleich 
vor  seiner  Erhebung  seinem  Beförderer  eidlich 
verpflichtet»  das  Andenken  des  Bonifacius 
zu  vertilgen ,  so  beharrte  er  doch  auf  den  Wer- 
ken desselben  und  setzte  sie  eifrig  fort,  wie  i& 
j. C. /.?o7. andern  Ländern,  so  in  Ungarn.  Am  Sanct 
^g.Au^r,  jjQYeniX^^'^  bestätigte  er  zu  Poitiers  des  Boni* 
facius  Erkenntniss  für  Carl  Robert;  befahl 
sanimtlichen  Prälaten»  Priestern ,  Ordensmän« 
nern,  Grafen,  Bauen»  Baronen ,  Rittern»  Bür- 
gern und  Insassen  des  Ungrischen  Reiches,  un- 
ter Strafe  des  Bannes»  des  Interdictes »  des  Ver- 
lustes aller  Würden»  Aemtcr»  Pfründen»  Pri- 
vilegien und  Wohlihaten »  welche  sie  etwa  von 
der  Römischen  oder  irgend  einer  andern  Kirche 
genossen»  abzustehen  von  dem  Herzoge  Otto, 
weder  ihn»  noch  jemand  andern»  zum  Nach- 
Uieile  der  Königin  Maria  und  ihres  Enkels 


lAk 


i)  Che  äopo  lui  ptrrh  di  piü  tai^  opHi . 

Di  ver  poncMe  un  -pastor  stnza  Irgge, 
2W  che  convien,  che  lui  e  me  ricuoprä» 
tfUovo  Jason  sarä ,  di  vui  si  legge 

Nt    Maccabei:  tf  conie  a  quel  fu  malte 
iStfO  re ,  rosi  fia  a  lui  chi  Francia  regge. 

Dt  nie  DcU'  Infexnp  Mnt.  XIX.  t.  84.  flS» 


n 
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Ctrly  König  von  Ungarn  zu  nennen,  zu  schrei« 
ben,  als  solchen  anzuerkennen,  ihm  oder  sei«> 
nen  Beamten  in  AnmaSdung  königlicher  Rechte» 
lÄndeccyen,  Einkünfte,    öffentlich  oder  heim- 
lich beyzustehen  ;   keine  Verbindungen  zu  stif- 
ten, Verse h\irörungen  anzuzetteln,   Versamm* 
lim^n  zu  halten,    oder  was  immer  fiir  Neue* 
rangen  zu  unternehmen,     bis  der  aposto* 
tische    Stfihl    über    die    Successions« 
Angelegenheit    des    Ungrischen   Rei« 
cbe«     endlich      und     unwiderruflich 
entscheiden  würde  ^). 

Unter  denselben   Strafen   verbot  er   dem 

Keizoge  Otto,  sich  König  der  Ungern  zu  nen* 

nen,   in  das  Reich  einzufallen,    es  zum  Theile 

oder  ganz  in  Besitz  zu  nehmen,  und  den  König 

Carl  oder  seine  Beamten  in  dem  Besitze  des- 

st\ben  anzufechten ,    zu  stören ,   zu   verletzVn^ 

bis  von  dem  apostolischen  Stuhl  ein 

Endurtheil    darüber   erfolgte.       Damit 

aber  auch  jedermann   sein  Recht  wiederführe, 

verlieh  er  dem  Herzoge  eines  Jahres  Frist,    in 

deren  Lauf  er  seine  Ansprüche  auf  das  Ungri-* 

Khe  Reich  vor  dem  päpstlichen  Hofe  ehrerbie-^ 

tig  darstellen,     vertheidigen ,    und  volle   Ge* 


o)  ,,  Donec  de  furihwi  et  prtrprietafe  dictf  Tegra  per  eart" 
biedern  -pUne  fuerii  drßnituttu  ^Btiilt  Clement.  V.  ap» 
^7  AxiiuL  Pft  I*  p.  980s 

IILTbciL  A 
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rechtigkeit  erwarten  könnte.  Die  Bulle  sandte 
Clemens  an  den  Graner  Erzbischof  Thomas 
und  an  den  erwählten  Coloczer  Vincentiüt 
mit  dem  Befehl ,  sie  überall  im  Reiche  zu  ver- 
kündigen,  den  Csanader  Bischof ^  wegen  Ot- 
to's  widerrechtlicher  Krönung  an  den  päpstli- 
chen Stuhl  zur  Rechenschaft  vorzuladen,  den 
Legaten,  welchen  er  ehestens  mit  ausgedehnter 
»ter  Vollmacht  nach  Ungarn  senden  würde,  mit 
pflichtmässiger  Achtung  zu  empfangen ,.  und  in. 
Vollziehung  der  päpstlichen  Verfügungen  durch 
treuen  Gehorsam  zu  unlerslüLzen«  ; 

Indem  nun   die  Ungern,  in  Parteyen  ge^ 
thcilt,  jede  von  ihrem  Könige,   da  der  eine  in 
Siebenbürgen  verhaftet,  der  andere  an  die  Dal- 
matische Küsie  verdränget  war,  verlassen,  durch 
gegenseitig .'  Befehdungen  in  ihrem  Wohlslande 
geschmählert ,    von  dem  Kirchen  banne  bedror 
het,  bey  der  nächsten  Ankunft  des  päpstlichen 
Legaten    ihr    vorgebliches    freyes    Wahlrecht 
gänzlich  zu  verlieren  in  Gefahr  standen ,  dach- 
ten sie  ernstlich  daran,  durch  frey willige  Auf- 
hebung des  Zwiesp.l]tes  dasselbe  zu  rechter  Zeit 
noch  zu  retten  und  zu  behaupten.     Die  meisten 
weltlichen  Magnaten    und    Baronen,    welche 
bisher  dem  Böhmischen  Könige  oder  dem  Her- 
zoge von  Niederbayem  angehangen  hatten,  ver- 
einigten sich  mit  der  Gegenpartey ;    Carl  wur- 
de unverzüglich  na^ch  Ungarn  zurückbvrufen^ 


dtnn  am  Sonntage  vor.Dionysii  auf  dem  Rako-j.  c.fdoy. 
ler  ¥e\de  grosser  Ijandtag  versammelt ,  zu  wel-   *•  ^'• 
ckem  sich  Carl,  die  beyden  Erzbiscböfe ,   die 
Uünsten  Bischöfe  und  der  grösste  Theil  der  Her- 
Ten  und  Ritter  einstellten.    Dort  erklärten,  ver- 
onheten  und  gelobten  in  die  Hände  des  Gra- 
nerThomaSy     im  Namen  aller  Anwesenden, 
Heister  U-g r i n  von  Wylak  ,  Sohn  des  Pouch, 
aus  denn  Geschlechte  Chaak ;  Meister  D  o  m  i  n  i- 
CQS,  aus  dem  Geschlechte  Ratol^h;  Omod^, 
tos  dem  Geschlechte  Aba;  Kopasz,  aus  dem 
Geschlechte  Bors a,  Stephan,  des  Ban  Krnei 
Sohn,  aus  dem  Geschlechte  Akus ;    Palatin  R  o* 
landy  Ban  Lad  isla  w,    Meisler  K o k  o s  und 
Meister  Deso,  aus  dem  Geschlechte  Ratolth; 
Woiwod  N  i  k  1  a  s ,  Moritz  Sohn ,  aus  dem  Ge« 
schlechte ^  P  u k ;    «nd  Woiwod  Niklas,   Ste* 
phamSohn,  aus  dem  Geschlechte  A  k  u  s ,  fol- 
gendes : 

„In  Erwägung,  dass  der  öftere  Wechsel 
der  Herrscher  das  Ungrische  Reich  mit  schwe« 
ren  Drangsalen  heimgesucht  habe,  s^yen  die 
Baronen  und  Herren,  mit  Gottes  Hülfe,  die 
Wahrheit  billig  der  Erbittefting  vorzieherfd, 
vorläufig  übereingekommen»  sich  unter  Eines 
Herren  Macht  und  Gewalt  zu  einigen.  Deswe- 
gen wollten  sie  in  treuer  Sorge  für  des  Reiches 
bleibenden  Wohlstand,  nach  reiflicher  Ueber- 
It^ung ,  ilerrn  Carl,  mit  seiner  ganzen  Nach^ 
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kommenschaft  y  wie  es  die  königliche  Erbfolge 
mit  sich  brächte,  für  immer  zum  Könige  von 
Uns;am  imd  zu  ihrem  natürlichen  Herren  auf- 
nehmen,  ihm  allen  Gehorsam  und  Ehrfurcht» 
Wie  die  königliche  Erhabenheit  es  fordert ,   er« 
2eigen,  und  zu  keiner  Zeit  mehr,   durch  Rath 
oder  That,  irgend  etwas  wider  seine  Person» 
Würde,  Gut  und  Wohlfahrt  unternehmen.  Wer 
immer  dem  königlichen  Rechte  zukommende 
Würden,  Ländereyen,  Zölle  oder  EÜnkünfte  in 
Besitz  hätte,   sollte  sie  unweigerlich  dem  Koni* 
ge  seinem  Herrn  zurückstellen,     im  Falle  er 
nicht  beweisen  könnte,  dass  sie  ihm  eigen thüm- 
lieh  und  rechtlich  angehörten.    Eben  so  Rollten 
gewaltsame  Anmasser,   ohne  Widerstand,  die 
den  Kirchen,    Edelleuten  und  andern  Reichs* 
aassen  entzogenen  Besitzungen  oder  Einkünfte 
zurückgeben,  auch  den  armem  Adel,   welchen 
sie  bisher   unrechter  Weise  sich  dienstbar  ge» 
macht  hatten^  seiner  angebomen  Freyheit  über* 
lassen,  damit  er,  seine  eigenen  Angelegenhei- 
ten verwaltend,  Wafifendienst  leiste  wem  und 
wo  er  wolle.     So  aber  jemand  in  dem  üngri- 
achen  Reiche  dem  Könige  und  Herrn  Carl  Ge- 
horsam, Dienst /im d  Treue  hartnäckig  verwei« 
gerte,  der  sollte  von  allen  Anwesenden  für  ei- 
nen Verräther  und  Feind  des  Vaterlandes  gehal*- 
ten,  dem  von  den  Erzbiscböfen  Thomas  und 
Vincentius  mit  ihren  Mitbischöfen  ausgespro- 
chenen Urtheile  unterliegen,  in  seixi^  Fersen 


^ 
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geactitet  seyn,  seine  Habe  an  den  Konig  ver- 
ftUen  •)• " 

Im  folgenden  Jahre  am  Pfingstfeste  landete  7.  c. /ML 
der  päpstliche  Legat  in  Dalmatien ;    es  war  der  •*•  '''*"• 
Cardinal  Gentilis   von    Montefiori»     al^ 
Minderer  Bruder  unter  vieljährigem  Gehorsaml 
gelehret y  Gepiüther  zu  beherrschen  ,  unter  den! 
feinsten   und   verworrensten  Ränken  des  Klo»  ^ 

sterlebens  zu  geschickter  Behandlung  der  weni- 
ger verwickelten  Welthändel  gebildet.  Er  kam 
Biit  des  Papstes  geheimen  Auftrage,  das  Ungri« 
sehe  Reich ,  etwa  so  wie  Neapel ,  zum  papstli- 
chen  Lehen  einzurichten;  allein  des  Bonifa- 
cius  übereilte  Machtsprüche  hatten  das  Spiel 
schon  verdorben.  Aufgeschreckt  durch  diesel- 
ben ,  wachten  die  Ungern  mit  geschärfter  Auf- 
merksamkeit für  des  Reiches  Freyheit  und  Un- 
abhängigkeit. Gegen  Sanct  Mattliäj  -  Tag  hielt 
der  Cardinal -Legat  mit  vieler  Bescheidenheit 
in  Ungarn  seinen  Einzugj^  und  nachdem  er  sich 
durch  das  edelste  Betragen  die  Achtung  und  das 
Vertrauen  sämmtlicher  Bischöfe  und  Magnaten 
des  Landes  erworben  hatte,  berief  er  sie  mit 
dem  gesammten  Adel  auf  den  Mitwoch  vor  dem 
ersten  Advent-  Sonntag  nach  Pesth  zu  allgemei-  97.1^0^% 
nem  Landtage.      Die  Versammlung  wurde  am 


a)  Die  Urkunde  steht  bey  Kovaehicli  TettigU  Comi« 


i 
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linl^en  Donatiufer,  auf  freyem  Felde,  unweit 
des  Dominicaner -Klosters,  gehalten«  Die  ho- 
hen Reichsbaronen ,  die  Grafen  und  edlen  Her- 
ren waren  mit  ihren  vollzähligen  Banderien  da- 
selbst gelagert,  jeine  ungeheure  Anzahl  einhei- 
mischen und  fremden  Volkes,  des  erhabenen 
Schauspiels  begierig,  über  das  unabsehbare  Feld 
ausgebreitet.  An  dem  festgesetzten  Tage  zog  der 
Legat  mit  dem  Könige  und  ansehnlichem  Gefolge 
von  der  Ofener  Burg  herab  an  das  rechte  Ufer 
des  Stromes,  über  welchen  ^ie  auf  stattlich  aus- 
gerüsteter Barke  an  das  jenseitige  gebracht,  und 
unter  weithallendem  Jubelgeschrey  des  Ungri- 
schen  Volkes  von.  dessen  Stellvertretern  em- 
pfangen wurden.  Die  gewaltigen  Ausbrüche 
der  Freude  über  die  nahe  Aussicht  zu  endlicher 
Eintracht  und  ersehntem  Frieden  liessen  sich 
lange  nicht  massigen;  als  aber  die  gespannten 
Erwartungen  Aller  die  Menge  zu  einiger  Ruhe 
gebracht  hatten ,  wies  der  Legat  zu  seiner  Rech- 
ten dem  herrlichen  Königssohnc  Carl  einen 
erhöheten  Platz  an ,  damit  ihn  das  ganze  Volk, 
in  der  ^sten  Blüthe  seines  m«ännlichen  Alters» 
in  seinem  majestätischen  Wüchse  und  seiner 
edeln  Gestalt  sehen  und  bewundern  könnte. 
Ihm  zur  Seite  setzten  sich  in  Ehrfurcht  erwek- 
kender  Reihe:  die  beyden  Erzbischöfe;  die  Bi- 
schöfe, Ha  ab  von  Walzen,  Bruder  des  Pala- 
tinOmode;  Benedict  von  Weszprim,  Jo- 
annes von  Neitra/  Peter  von  Fünfkirchen» 
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Martin  von  Erlau,   Augustin  von  Agranii 
Nicolaus  von  Raab  und  Thomas  von  Ve- 
glia.       Neben  ihnen  die  Pröpste  und  Prälaten 
der  Dencdictiner,  Cisterzienser  und  Prämonstra- 
tenser:  der  Dominicaner  Provincial-Prior  Pau- 
lud 9   Meister  Hay  mon  Provincial-Diener  der 
Mindern  Brüder,     und  Salomon,    Vicarius 
des  Provincial  -  Priors  der  Eremiten  des  heili- 
gen Paulus,  ersten  Einsiedlers,  mit  einer  Anzahl 
ihrer  Ordensbrüder.     Die  Bischöfe  Benedict 
von  Csanad,  Emcrich  von  Grosswardein,  La-- 
disla  w  von  Sirmien,  Bruder  Gregorius  von 
Bosnien,    und  Benedict  von  Siebenbürgen, 
waren  wahrscheinlich  durch    die  Gewalt    der 
Faction  des  Siebenbürger  Woiwodeji  Ladis- 
law  für  seinen  Serwischen  Eidam  Wladis«^ 
law  von  der  Reise  zu  dem  Landtage  zurückge- 
balten worden.      Zur  Linken  des  Legaten  Sas- 
sen Meister  Heinrich,   Graf  von  Güssingen 
und  Ban   von    Slawonien;  'Meister   Niklas» 
Gregors. Sohn,  Heinrichs  Neffe;  PalatinOmo«- 
de,  die  Meister  Dominicus,  Kokos,  und 
Ban  Ladisla  w,  aus  dem  GeschlechteHatolth; 
K op as z  für  sich  und  für  seinen  Bruder  B ek a^ 
Schatzmeister  der  Königin,    Söluie  des  Tho-^ 
mas   aus   dem  Geschlechte  Borsa;    Pet^r, 
Kompoltbs  Sohn,    aus  dem  Geschlechte  Aba^ 
und  die  Abgeordneten  des  königlichen  Schatz«^ 
meisters  Ugrin,  des  Siebenhürger  Woiwoden 
Ladislaw  und  des  Palatin  Matthäua»  Gra-^ 
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fen  von  Trcncsin,     Die  letztem  zwcy  waren 
noch  zu  redlich,  um  niit  bitterer  Feindseliglkeit. 
wider  Carl  im  Herzen,   persönlich  zu  erschei» 
nen  und  Freundschaft  zu  heucheln. 

Bey  feyerlicher  Stille  begann  Gen  tili 8  ia 
bündiger  Rede  zu  sprechen  über  den  evangeli- 
3chen  Text:  ,,Herr,  hast  du  nicht  puten 
Saiden  gesäet  auf  deinem  Acher?**  Die 
Herzählung  der  Wohlthaten  9    welche  das  Ung- 
rische  Reich  von  dem  allerhöchsten  Weltregie-^ 
rer  seit  drey  Jahrhunderten  empfangen  hatte^ 
führte  ihn  auf  desselben  vortreffliche  Könige, 
von  welchen  einige  die  allgemeine  Kirche  ö& 
fentlich  als  Heilige  verehret.      Von  diesen  kam 
er,    seiner  Absicht  gemäss ,    auf  den  heiligen 
Stephan^     und   bewährte  strömende  Beredt- 
samkeit  in  Erhebung  der  kindlichen  Ehrfurcht 
und  Ergebenheit  dieses  heiligen  Königs  gegen 
den  apostolischen  Stuhl,    von   welcher   durch- 
drungen,    er  Krone  und  Reich  nur   von   dem 
Papste  empfangen  wollte.      Nach  diesem  gros« 
sen  Beyspiele  sollten  jetzt  «luch  des  heiligen  Ste- 
phan's  treue  Söhne  und  Verehrer,    die  versam- 
melten  Stände  y    den    hier  anwesenden  Herrn 
Carl,    des   apostolischen  Stuhls  getreuen  und 
vorzüglich  geliebten  Sohn ,  als  ihren  König  auf 
Verordnung  und  aus  den  Händen  des 
Papstes  hinnehmen. 

Hier  unterbrach  den  Legaten  der  Baronen 
und  cdeln  Herren  lautes  Miirren  ;  sie  erklärten 
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iuch'sogleich  ihren  festen  Willen ,  des  Ungri* 
sehen  Reiches  Freyheit  und  Unabhängigkeit  bis- 
auf  ihren  letzten  Hauch  zu  vertheidigen.  Von 
allen  Seiten  wurde  gerufen :  nie  sey  es  ihnen  in 
den  Sinn  gekommen ,  und  nie  würden  sie  ge- 
statten ^  dass  ihnen  die  Römische  Kirche«  oder 
ein  Legat  im  Namen  derselben ,  einen  König 
setze.  Ihnen  gebühre  die  Wahl;  doch  seyen 
sie  nicht  abgeneigt ,  die  Bestätigung  desjenigen, 
welchen  sie  frey,  ohne  fremde  Einmischung, 
nach  alter  y  wohlhergebrachter  Gewohnheit  des 
Reiches  zum  Könige  erwählen  und  aufnehmen 
würden,  jetzt  und  in  alle  Zukunft  der  Römi-« 
sehen  Kirche  oder  in  deren  Namen  dem  Legaten 
9ü  bewilligen. 

Gentilis,  als  Mönch  an  Besonnenheit 
und  Selbstbeherrschung  gewöhnt,  kam  durch 
nichts  aus  ruhiger  Fassung.  Nachdem  die  ersten 
Aufwallungen  des  Enthusiasmus  für  Freyheit 
und  Selbstständigkeit  des  Vaterlandes  vorüber 
gegangen  waren,  versicherteer,  er  hätte  nichts 
anders  gedacht,  noch  sagen  wollen,  als  was  die 
Stände  so  eben  aussprachen;  sie  sollten  nur 
durch  ihn ,  zur  Bändigung  und  Beschämung 
gegenwärtiger  tmd  künftiger  Ruhestörer,  der 
Römischen  Kirche  und  des  Papstes  vollgültiges 
Zeugniss  vernehmen,  dass  ihre  freye,  an  Carl, 
d4m  Enkel  der  Königstochter  Maria,  getroffene 
Wahl  ordentlich,  gesetzlich  und  nach  der  bey 
tiden  Völkern  eingeführten  Erbfolge -Ordnung 
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rechtmassig  geschehen  sey.  Diess  ^ezettgenp 
hiesse  bestätigen ,  und  in  diesem  Sinne  wollte 
er  auch  jetzt  mit  Bewilligung  und  auf  Verlan* 
gen  der  Prälaten,  Baronen  und  edeln  Herren 
den  mehr  genannten ,  von  ihnen  gewählten 
Herrn  Carl  für  echten  Abkömmling  des  alten 
Ungrischen  Königsstammes,  durch  seine  Gro33- 
mutter  Maria,  Tochter  des  Königs  S  t  e  p  h  a  n» 
erklären;  die  von  der  Römischen  Kirche  ilim 
zuerkannte  Erbfolge  als  rechtmässig  anerlien- 
nen,  seine  Erwählung  durch  die  Stände  zum 
wahren  Könige,  Namens  der  Römischen  Kirche,^ 
feyerlich  bestätigen ,  und  ihn  als  solchen  auch* 
im  Namen  derselben  Kirche  annehmen. 

Kaum  hatte  der  kluge  Cardinal  geendiget^ 
so  wetteiferten  die  Anwesenden  in  allgemeiner 
Bewegung,  wer  am  schnellsten  zu  dem  Sitze 
desselben  gelangen  konnte,  um  in  seine  Hände 
und  mit  Berührung  des  heiligen  Kreuzes ,  dem 
König  Carl  Treue,  Gehorsam  und  Unterthä-^^ 
nigkeit  zu  schwören.  Während  dieses  noch 
von  dem  einen  Theile  geschah,  drängte  sich 
der  andere  an  den  König,  um  ihm  den  Frie^^ 
denskuss  zu  bieten.  Dann  hoben  sie  ihn  hau* 
fen weise  auf  ihren  Händen  empor,  und  riefen 
ihn  zum  Herrn  des  Reiches ,  zum  Könige  aller 
> biedern  Ungern  aus;  worauf  der  Legat  den 
Ambrosia nischen  Freudengesang,  Herr  Gott 
dich  loben  wir,  anstimmte.  Als  Audito« 
ren  des  Gentilis  waren  zugegen :    die  Meistejc 
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Philipp  aus  Sardinien ,  der.Arboreer,  und 
Joannes  von  Arezzo^^der  Osimer,Kirche  Dom* 
herren«  Die  ganze  Handlung  wurde  auf  Ge« 
heiss  des  Legaten ,  des  Königs  und  der  Stände 
von  den  apostolischen  und  kaiserlichen  Nota- 
lien,  Meister  Joannes  von  Fontecorvo 
und  Gnittus  von  Sanguinetto  aufge- 
zeichnet und  in  beglaubigter  Form  mit  der 
Zeugen  Unterschrift  und  Siegeln  ausgefer- 
tigt •). 


a)  Nach  dem  Initrniiieiito  Electionit  Caroli 
!•  bcy  Pittrfy  Concil.  Hungar.  T.  I,  p.  150.  aucli  bey  Pray 
Aaiud.  ?•  I.  pag.  382.  und  bey  Kotw:hieh  Yetligia  Comitior. 
piig.  i€o. 
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Zweyter    Abschnitt 

Uebergewicht  der  Napler 

Partey. 


I. 

Vergeblicher  Kampf  Ungrischer  Ma^' 
naten  gegen  die  Napler  Fartey« 

J.    C.    xsot   —    13*1- 


JL/er  feyerliche  Ralcoser  -  Tag  brachte  Freu^ 
de,  aber  noch  keinen  Frieden.  Der  mäch^ 
tige  Trencsiner  Graf  Matthäus,  aus  dem  Ge* 
schlechte  Chaky  von  Wenzeslaw  zum  Pala- 
tin  ernennt,  masste  sich  noch  immer  die  Rechte 
und  Befugnisse  dieser  Würde  an;  unter  diesel« 
ben  gehörte  auch  das  ausschliessende  Recht, 
zur  Zeit  des  erledigten  Thrones  den  Landtag 
zu  berufen.  Der  vorletzte  Rakoser  Tag  war 
nur  einseitig,  von  einigen  Baronen  angeordnet 
MTorden ;  der  letzte  von  dem  päpstlichen  Lega- 
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ten ,  dem  in  ruhigen  Zeiten  nie  ein  Unger  das 
JRecht  dazu  eingeräumt  hätte;  Matthäus 
brachte  daher  durch  das  ganze  Reich  ein  Schrei* 
})en  in  Umlauf,  worin  er  beyde  Tage  für  uner- 
laubte Zusammenhünfte,  die  Handlungen  und 
Beschlüsse  derselben  für  ungültig  erklärte ,  und 
iiir  das  künftige  Jalir  einen  allgemeinen  Tag 
ÜBStsetzte  y  zu  welchem  auf  Treue  und  Glauben 
Mmmtliche  Prälaten,  Baronen  und  edle  Herreu 
des  Keiches  mit  dem  päpstlichen  Legaten  un* 
gefährdet  erscheinen  könnten;  und  nach  herge« 
brachter  Gewohnheit,  frey  von  jeder  fremden  ' 
Einmischung ,  einen  König  wählen  sollten. 
Die  Verfügung  des  Trencsiner  Grafen  fand  gro- 
ßen Beyfall  und  zahlreichen  Anhang ,  vorzüg- 
lich, in  Siebenbürgen ,  wo  der  Woiwod  L  a  d  i  s- 
law  für  Stephan  Dragutin's  Sohn»  seinen 
Eidam ,  noch  immer  thätig  war:  und  selbst  un« 
ter  den  Magnaten,  welche  kurz  vorher  dem 
Ca  rl  gehuldiget  hatten» 

Ihre  ernstlichen  und  gar  nicht  geheimen  Be- 
wegungen  drückten  den  Legaten  mit  schwerer 
Sorge;  am  Dienstage  nach  dem  ersten  Advent-  3.j)te. 
Sonntage  ging  er  zu  Ofen  mit  einigen  Bischöfen 
SU  Rathe,  durch  welche  Mittel  der  drohende 
Sturm  abzuwenden  wäre.  Da  schien  den  Ungri« 
•chen  Prälaten  C  a  r  T  s  Krönung  mit  der  geheilig- 
ten Reichskrone  das  wirksamste.  Man  beschlösse 
den  Siebenbürger  Woiwoden  unverzüglich 
durch  ehrenvolle  Gesandtschaft  zu  begrüssen, 
vokd  die  Auslieferung^  der  Krone  mit  dem  übri- 
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gen  ReichsI^Ieinodlen  von  ihm  zu  verlangen; 
im  Falle  aber  Ladislaw  sich  dessen  weigerte^ 
eine  neue  Krone  anfertigen  zu  lassen ,  welche 
nach  kirchlicher  Vorschrift  geweihet,  dadurch^ 
und  durch  päpstliche  Machcfiille,  der  wider- 
rechtlich voreäthaltenen  an  Heiligkeit,  Würden 
Kraft  und  Ansehen  gleichgeachtet  werden  sollte; 
wobey  der  Legat  und  die  Bi$chöfe  leichtsinnig 
vergassen ,  dass  Ungarns  Adel  und  Volk  anders 
dachte,  als  sie,  und  dass  jede  Massregel,  in 
deren  Erfindung  und  Anwendung  man  seine  ei- 
gene Denk-  und  Sinnesart  in  Andern  voraussetzt 
oder  auf  sie  überträgt ,  zweckwidriger  Bliss- 
grijßF  sey. 

Indem  man  nun  den  Erfolg  der  Gesandt- 
schaft nach  Siebenbiirgen  erwartete,  wurden 
einige  Verordnungen  gemacht  y  welche  die  Stö- 
rer der  öft'enrliclien  Ruhe  von  ihren  Untemeh'- 
mungen  zurückschrecken  ^  und  den  König 
Carl  in  des  Reiches  Besitz  befestigen  sollten. 
Wer  immer  sich  weigerte  Carln  als  rechtmäs- 
sigen König  von  Ungarn  anzuerkennen;  wer 
einen  andern  an  dessen  Stelle  als  König  eindrän- 
gen wollte,  oder  mit  dem  Königstitel  beehrt^ 
wer  solchem  Aufrührer  beytrnte,  ihn  begünstig- 
te, mit  Rath  und  That  unterstützte,  stände  er 
auch  in  erzbischöf lieber,  bischöflicher  oder 
königlicher  Würde,  sollte  scclis  Tage  nach  die- 
ses Gesetzes  Verkündigung,  durch  die  That 
selbst  in  den  Bann  veriallen,  nach  dem  Todo  ' 
der  Bestattung  ia  geweihter  £rde  beraubt  wer- 
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den;  Gemeinden,  >^elche  dieses  Verbrechens  sich 
schuldig  machten,  sollten  dem  kirchlichen  In- 
terdicte  unterliegen ,  und  wenn  sie  länger  als 
durch  einen  Monat  hartnäckig  in  dieser  Strafe 
heharrten,  ihre  Vasallen,  fiurgvögte,  Jobagyen 
und  andere  Dienstleute  der  auch  eidlich  ange-* 
lobten  Pflicht  der  Treue  und  des  Gehorsams 
«ntbunden  seyn,  und  unter  gleicher  Strafe  ih^ 
Ten  geächteten  Herren  jede  Dienstleistung  ver- 
sagen. 

(  (Eine  andere  Verordnung  bedrohete  dieje-^ 
nigen,  welche  sich  an  des  Königs  Person  ver- 
greifen würden,  Thäter,  Mitwisser,  Beförde- 
rer und  Beschützer  in  gleichem  Masse  mit  den-* 
jieLben  Strafen;  über  diess  sollten  ihre  Söhne 
4U  iülen  kirchlichen  Würden,  Aemtem,  Ffrün- 
^dnund  Ehren  für  untiichtig  geachtet  werden, 
Wid  ausser  päpstlichem  Erlasse  für  immer  da?- 
^on  ausgeschlossen  bleiben.  Dabey  wurde  dem 
Könige  Carl,  insbesondere  fiir  seine  Person, 
^s.,clericalisehfi' Vorrecht  verliehen,  Krafr  des- 
sen jeder,  der  gewaltsam  Hand  an  ihn  legen 
'Wtürue,  ohne  .weiteres  Erkenntniss  durch  die 
•7hat  selbst  in  den  .grossen  Kirchenbann  verfal- 
len ,  auch  Ehre,  Macht  und  Herrschaft  über  sei- 
ne Unterthanen  für  sich  und  seine  Kinder  ver- 
lieren sollte. 

Im  gegründeten  Zweifel  an  der  Willfäh- 
rigkeit des  Siebenbürger  Woiwoden  verordnete 
der  Legat  mit  Genehmigung  der  Bi^schöfe,  dass, 
im  Falle  Ladislawbis  zur  nächsten ,   auf  Mi«- 
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tliaelis  Erscheinung  des  künftigen  Jahres  an« 
gesetzten  Synode,  die  alte  Reichskrone  nicht 
auslieferte»  die  Heiligkeit  und  Würde  derselben 
solange  aufj^ehoben  seyn  sollte,  bis  sie  wi«^ 
der  in  der  Stuhl  weissen  burger  Kirche,  ihrem 
eigentlichen  Verwahrungsorte  ^  niedergelc^ 
•99(räre.  Würde  diese  oder  auch  die  neu  zu  weir 
-hende  in  Zukunft  verloren,  geraubt  und  vorent» 
halten  werden,  so  sollten  die  Erzbisrhöfe,  *Bi* 
schöfe  und  Magnaten,  in  Einverständnisse^  die- 
-selbe  Massregel  ergreifen;  im  Falle  sie  abör  sich 
nicht  einigen  könnten,  die  Entscheidung  dem 
Papste  heimstellen  *). 
r.  C.fSo^.  Z^*  Anfang  des  folgenden  Jahres  kamen  die 

Abgeordnelen  aus  Siebenbürgen  zurück  mit 
•dem  Bescheid,  dass  Ladislaw  fest  beschlos- 
sen habe,  Krone  und  Reichs  -Insignien  bis. 
«ur  Erhebung  des  einzig  rechtmassigen  Thrott^ 
erben  durch  gesetzliche  Wahl  in  seiner  Veit* 
Wahrung  zu  behalten.  Niemand  zweifelte  daf^ 
an,  dass  er  mit  Matfthäus  von  Trencsin  in 
Verbindung  stände,  und  der  staatskhige,  all«^ 
Verhältnisse  überschauende  Legat  mochte 
wohl  auch  errathen  haben , .was  die  Ungern  gar 
nicht  beachteten:  alles  sey  darauf  abgesehen^ 
Wladislaw,  den  Sohn  des  Stephan  Dra* 
g u t i n  und  der  Ungrischen  Catharina,  Enkel 


ff)  Vollstündii^  stehen  die  drey  Verordnungen  bey  Peter« 
f  y  Coiic.  llung.  T,  I.  p.  154  et  teq.  und  bey  Pray  AnnaL 
P»  I.  p.  385  Kq^ 


\ 
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Stephan  desV.  Carln,  dem  Urenkel  desselben 
durch  seine  jüngere  Tochter  Maria»  an  die 
Seite  zu  stellen ,  und  als  einzig  rechtmassigen 
Konig  von  Ungarn  einzudrängen.  Um  diesem 
yorzubeugen ,  und  -weil  er  sich  auf  Dragutin'8 
Unthätigkeit,  4iuf  Ladislaw's  saumseliges 
Handeln  für  seinen  Eidam  nicht  ganz  verlassen 
wollte  9  begann  er  an  Michaelis  Erscheinungs* 
tage  die  Verhandlungen  der  Ofener  Synode  da*  s.  May. 
mit,  dass  er  namentlich  über  den  Woiwoden 
von  Sieb  nbürpen  auf  feyerliche  Weise  den 
grossen  Kirchenbann ,  über  die  Provinz  das  In* 
terdict  verbängte.  Das  schnell  durch  das  Reich 
verbreitete,  in  Siebenbürgen  verachtete*)  Urtheil 
beschuldigte  den  Geächteten  zwey  allgemein 
anerkannter  Verbrechen;  des  einen,  widerrecht* 
liehe  Vorenthaltung  der  ReichsKrone;  des  an«» 
dern,  unerlaubte  Vermahlung  seiner  Tpchtcr' 
jnit  dem  schismatischen  Wladislaw,  dem 
Sohne  des  von  der  Römischen  Kirch:;  abtrün« 
nigen  Serwier  Fürsten  Dragutin^).  Letzteres 
war  hinreichend,  der  Ungern  aUgemeinen  Hess 
wider  den  Enkel  ihres  Königs  Stephan  aufzu«- 
reitzen ,  und  dadurch  die  Rechtskräftigkeit  sei« 
ner  Ansprüche,    wenn  etwa  Ladislaw  und 


a)  EpistoU  Gentilis  ad  Benedict.  Transsilv'.  Im  l^n^ 
tischen  Magazin  Band  I«  S.  153.  ^)  T  u  r  o  c  z  P.  1  f.  c.  89.  K  o  n« 
finias  X3ecad»  II.  Im  IX,  p.  849*  Vejaosevich  Uistar. 
Senriae  p.  fi44, 

in.  TKf  il.  R 
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Dragutin  sie  geltend  machen  wollten»    su 
vernichten. 

In  eben  dieser  Synode  wurden  die  oben 
angeführten  drey  Verordnungen  vollzogen^  und 
jetzt  erst  in  allen  Gegenden  des  Reiches  ver- 
Kündiget.  Die  dritte,  welche  die  alte  Krone, 
bloss  darum ,  weil  sie  in  L  a  d  i  s  1  a  w '  s  Verwah- 
rung lag,  für  profan  erltlarte,  und  ihr  jede 
neue,  wenn  sie  nur  nach  Vorschrift  der  Kirche 
geweihet  wäre,  an  Heiliglteit  völlig  gleich  setz* 
te,  war  den  Ungern  aller  Parteyen,  selbst  den  un- 
befangensten, ein  gewaltiger  Stein  des  Anstosses. 
Wollten  sie  auch  alle  von  dem  Legaten  für 
diese  Gleichstellung  angcfiüirten  Rechtsgründe 
gelten  lassen ,  und  bereitwillig  annehmen,  dase 
die  WeiLung  durch  einen  neuem  Papst,  der 
von  Sylvester  dem  IL  verrichteten  Weihung 
an  Kraft  der  Heiligung  völlig  gleich  sey,  so 
konnten  sie  doch  bey  ihrer  tiefen  Verehrung 
der  alten  |(rone  sich  der  schlagenden  Wahr* 
heit  nicht  erwehren ,  dass  sie  die  einzige  sey^ 
welche  der  Papst  auf  Geheiss  göttlicher  Offen« 
baruiig  nach  Ungarn  senden  mus9te ;  die  einzi- 
ge, welche  auf  dem  Haupte  zwey  heiliger  Kö- 
nige,. Stephan  und  Ladislaw,  geruhet;  die 
einzige,  welche  mehrere  grosse,  im  Andenken 
des  Ungrischen  Volkes  ewig  geehrte  Könige  ge- 
tragen hatten;  ein  Vorzug,  welchen  keine  Wei- 
hung, heine  päpstliche  Machtfüllc  einer  neuen 
Krone  verleihen  konnte.  Hätte  Gentilis  un* 
ter  harter  Mönchszucht  seine  Cemüthlichkeit 
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gerettet  9  diese  Ansicht  wäre  ilim  sicher  nicht 
entgangen.  Allein  auch  bey  weniger  Geznüth^ 
schon  als  weltUuger  und  geisteskundiger  Mann 
sollte  er  beachtet  haben ,  dass  die  Menschen^ 
wie  sie  gewöhnlich  sind,  sich  überall  fester  au 
Zeichen,  als  an  die  Sache  binden;  diese  fast 
immer  sorglos  hingeben ,  jene  nie  ohne  Wider« 

# 

streben  sich  entreissen  oder  austauschen  lassen. 
Erhenntniss  und  Würdigung  der  Sach^  fordert 
Terstandesthätigkeit  und  höhere  Bildung;  liebq 
und  Achtung  für  Zeichen  nur  Gemüth«  Iii  Sa« 
dien  des  Verstandes  macht  jeder  Anspruch  auf 
eigene  Souveränität  und  auf  die  Unterweisung 
silier  Uebrigen ;  in  Sachen  des  Gemüthes  begeg- 
nen sich  alle  Gemüthlichen  als  gleiche  Brüder» 
Dort  fordert  der  Menseh  von  Andern  Unterörd* 
liung,  welche  er  selbst  verweigert;  hier  wirkt 
die  Idee  Gleichheit  und  Einigkeit  p  wel9he  Al- 
len behaget. 

Inflciin  nun  Carls  Gegner  —  Matthäue 
yon  Trencsin  an  ihrer  Spitze.—  die,  von 
Gentilis  in  Verfügung  über  die  Krone  gege- 
bene Blosse  SU  ihren  Absichten  begierig  auf« 
fassten  und  eifrig  benutzten,  reisten  die  bey- 
den  Erzbischöfe  im  Lande  herum »  keine  Müh« 
Seligkeit  scheuend ,  um  mächtigere  Magnaten 
und  angesehenere  Herren  in  der  Treue  gegen 
Carl  zu  erhalten,  die  Wankenden  darin  zu  be- 
festigen ,  und  ihre  Gesinnung  in  glaubwürdi- 
gen Urkunden  auszusprechen.  Auf  diese  Weisjs 
erklarte  auch  Meister  Heinrich,    Heinrichs 
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Sohn,  Graf  von  Güssingen  und  Ban  von 
Slawonien,  am  Mitwoche  nach  dem  ersten 
4.Jamus.  Xrinitatis  2U  Tete'ny  in  der  Piliser  Gespan« 
Schaft,  für  sich,  für  seine  Erben,  Dienstmän- 
ncr  und  Unterthanen ,  auch  für  seinen  Neffen^ 
Meister  Niki as,  Gregors  Sohn,  und  ftir  des- 
sen Angehörige,  dass  sie  Alle,  die  auf  dem 
letzten  Rahoser  Tage  ihrem  Herrn  und  Könige 
Carl  angelobte  Treue  unerschütterlich  bewah« 
Iren  wollen;  dass  sie  die,  von  dem  Legaten  wi« 
der  die  Störer  des  Reichsfriedens ,  und  in  An« 
gelegenheiten  der  Krone  eilassenen  Verordnun- 
gen annehmen;  und  ohne  alle  Einsprüche  ge- 
nehmigen, dass  die  feyerliche  Krönung,  in 
Mangel  der  alten,  mit  t^iner  neuen,  auf  Geheiss . 
des  Legaten  geweiheten  Krone ,  wann  und  wo 
derselbe  es  bestimmen  würde,  an  dem  Könige 
Carl  verrichtet  werde,  \irenn  sie  auch  gehin- 
dert würden,  persönlich  dabey  zu  erscheinen  ■)• 
Mit  dem  Güssinger Grafen  Heinrieb  war  viel 
gewonnen,  und  also  auch  in  Ungarn 

,9  Ein  Mann  ^-  riel  werth  in  so  thearer  Zeits 

Mut  nocfaf  ihn  nicht  mit  leichtem  Sinn  verliereüi«^ 

ff.Jimius.  Am  Sanct  Bamabas-Tage  versammelten 
eich  KU  Ofen  die  Erzbischöfe:  Thomas  von 
Gran,  Peter  von  Spalatro,  Vincentius 


a)  Die  Urkunde  steht  bey  Kovachich  Supplem.  «id  Ve- 
itig. ComitioT.  T.  f.  p.  156  ;  aber  bey  der  Angabc  des  Jahict 
jnuss  nach  den  Andeutungen  des  Inbaltet  iüi  MCCCVHI  •— 
MCCCVnil  gsieiGU  Witden. 


) 
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Ton  Colocza,   und  die , Bifchofte :    Benedict 
vqn  Weszprim»    Ha  ab  von  Watsei^t    £ine- 
sich  von  Grosswardein«  Joannes  von  Neitra  ; 
Bruder  August  in  von  Agram,  LadislaMT 
Ton  Sirmien ,  F  e  t  e  r  von  Fünfkirchen  ^   M  a  x^ 
tin  von  Erlau,    Benedict  von  Gsanad  und 
Bruder  Gregorius  von  Bosnien.      Der  Cardi« 
lud-Lcigat  verrichtete  die  feyerlicheMe^se,  wor- 
unter die  neu  verfertigte  Krone  von  ihm  gewei* 
hety  von  den  Elrzbischöfcn  und  Bi3chöfen  mit 
jäem  heiligen  Chrisam  gesalbt  ^A^de  *). 

Der  nachfolgende  Sonntag  war  zu  Carla  #5.  Jwu 
Krönung  bestimmt«     Es  war  die  drittes  durdi 
Genehmigung  der  Stände  die  erste;    viel,  dasej 
Papst  ClemenSi  dass  sein  Legat  sie  gestattete; 
sie  erkannten  dadurch  stillschweigend  ^n,  dasa 
SLwey  frühere  Krönungen »  die  eine  zu  Agram 
willkührlich ,  die  andere  zu  Gran  auf  Geheisa 
des. Papstes,  beyde  von  dem  erwählten  Graner 
Gregor. verrichtet,  ungültig,  und  alle  Verfü- 
gungen des  Bonifacius  und  Clemens  zu 
Carl '8  Gunaten,    vor . dem  letzten  Rah os er 
Xiandtage,    noch  nicht  rechtsbeständig  waren. 
Jens^ts  der  \'on  Gregorius  dem  VIL  abge- 
steckten Granzen  des  Fapstthumes»  war  es  kei- 
nem Papste  melu:  mögUchjL  durchaus  folgerichtig 
forftzusdireiten« 

In  der  Hajuptkirche  der  Ofentir  Burg,  der 

a)  Litcr«0  ArchitpUcopor.  et  EpiMopor.  Hangar,  de  an« 
1909-  a^*  JuMu  «p.  Koller  Histor.  CSpiscop.  QEedea«  T.  IJ. 
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heiligen  Jungfrau  geweihet»  sass  zur  Seite  des 
Hochaltars  der  Cardin al-Legat.  Vor  dem  Altar 
stand  der  Graher  Tho  mas,  mit  vollem  erzbi- 
schöflichen Ornat  zur  Messe  und  zur  Krönung 
angethan,  der  Erzbischof  V ine entius  Und  die 
Bischöfe  Em e rieh  von  Grosswardein  und  Jo- 
annes von  Neitra,  waren  angewiesen  ihm  bei- 
zustehen. Per  Presburger  Propst  Serafiii 
diente  dabey  als  Diakonus,  der  Graner  Dom- 
herr Michael  ^s  Subdiaconus.  Der  Stuhl- 
weissen burger  Propst  Joannes,  der  Cantor 
Joannes,,  der  Gustos  Colin  und  sechs  Dom- 
herren des  Stuhlweissenburger  Capitels  hielten 
den  königlichen  Schmuck  am  Altare.  An  die- 
se schlössen  sich  an  im  Kreise  die  Reichsbaro- 
nen :  der  Palatin  O  m  o  d  e  für  sich ,  für  seine 
Söhne  und  für  seine  Brüder;  Meister  Domi- 
liicus  Dosa  von  Haszn6s,  aus  dem  Geschlechte 
Katholth,  für  sich  und  seine  Brüder  Kokos 
und  Lozcho;  Meister  Demeter,  Niklas 
3ohn,  und  Philipp  von  Sanct  Gerold, 
für  sich  und  für  den  Palatin  Matthäus,  aus 
dem  Geschlechte  Chäk ;  Stephan,  Bagims 
Sohn  von  Posega ;  Aladar  von  Forro»  Pe- 
ter und  Marx  Stephans  Söhne ,  aus  dem  Ge« 
schlechte  Chak ;  Meister  B  e  c  k  a ,  für  sich  and 
seine  Brüder;  Meister  Dionysius,  Aynards 
Sohn,  und  Meister  Benedict,  für  sich  und 
für  des  Königs  Schatzmeister  Ugrin  von 
Ujlak;  Ladislaw,,  Werners  Sohn,  Ofener 
Graf;  Bruder  Peter,  Erzbischof  von  Spalatro, 


furPaul  Sabicsli,  Grafen  von  Brebir,  Ban 
der  Croaten  und  Herrn  von  Bosnien;   der  Raa* 
ber  Bischof  Nicola ua,    für  den  Güssinger 
Grafen,  Meister  Heinrich ,  Ban  von  Slawonien 
nndfür  dessen  Neffen  Meister  Niklas ,  Gregors 
Sohnj     der  Tschasmer   Archidiakonus  Peter 
für  Stephan,  Yvan  und  Ladialaw,  Söhne 
des  Babonicsh,  Grossgrafen  von  Slawonien« 
Von  diesen  umgeben  y    und  in  Anwesen- 
heit der  Bischöfe  Martin  von  Erlau,  Peter 
von  Fünfkirchen,  Benedict  von  Weszprim, 
Haab  von  Walzen,   Augustin  von  Agram, 
Benedict  von  Csanad,  Ladislaw  von  Sir« 
mien ,  Gregorius  von  Bosnien ,  der  Pröpste, 
Aebte,  Ordens-Provincialen,  unzähliger  Herren, 
Ritter  und  Bürger,    trat  König  Carl  vor  den 
Altar,  liess  sich  vor  dem  Brzbischofe  Thom  as 
auf  die  Kniee  nieder,  gab  ihm  seine  Hand  und 
kusste  das  Evangelien  buch.    Darauf  wurde  ihm 
der  zu  leistende  Eid  in  Lateinischer,  und  von 
dem   Erzbischofe    auch    in  Ungrischer  Spra* 
che  vorgelesen.     Nach  dem  Inhalte  desselben 
schwor  er  wörtlich :  „  in  Unterthanigheit  gegen 
Gott,  dessen  Gesetzen  zu  gehorchen;   den  ca* 
tholischen  Glauben,     wie  ihn  die  allgemeine 
Römische  Kirche  verkündiget  und  lehret,    zu 
bewahren;    die  Römische  Kirche,    so  wie  die 

■ 

Kirche  der  heiligen  Maria ,  des  heiligen  Adal« 
berts ,  und  alle  Kirchen  seines  Reiches ,  ihre 
Bischöfe  und  Vorsteher  mit  den  von  Gott  ihnen 
«nvertrauten  Heerden  nach  Gottes  Willen  zu 
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'rerehren  tind  ku  beschützen ;  den  Papst  und 
seine  Legaten  nicht  anzufeinden;  die  Rechte 
der  Römischen  Kirche  nicht  anzufechten ,  noch 
ihre  Ländcreyen  oder  Verordnungen  in  densel« 
ben  wissentlich  zu  verletzen  *);  das  Ungri« 
sehe  Reichsgebiet  und  dieliöniglichen  Einkünfte 
nicht  zu  vermindern ,  noch  letztere  zu  veräus* 
Sern  ;  sondern  vielmehr  jenes  zuerweitemt  und 
was  von  diesen  unrechter  Weise  bisher  wegge- 
kommen ist,  wieder  zurückzubringen;  deii 
Ungrischen  Reichsadel  in  seinen  alten  wohlher- 
gebrachten  Rechten  und  Vorzügen  zu  erhalten, 
und  von  den  Bedrückungen  übermächtiger  Ty- 
rannen zu  befreyen ;  in  gesetzlicher  Ehe  zu  le- 
beuy  und  sich  damit  zu  begn  ügen  ^) ;  die  Wohl- 
fahrt des  von  göttlicher  Vorsehung  ihm  anver- 
trauten Volkes  zu  befördern»  und  Niemanden 
ohne  rechtliches  Verhör  zu  verurtheilen."  Dicss 
Alles  gelobte  er  vor  Gott,  vor  der  heiligen  Jung- 
frau, vor  dem  heiligen  Bischöfe  und  IMärterer 
Adalberty  vor  allen  Heiligen,  vor  den  Prälaten, 
Baronen,  edeln  Herren  und  der  gesamiuten  Gle- 
riseys  mit  Gottes  Hülfe »  nach  seinem  besten 
Wissen  und  Vermögen  unverletzlich  zu  beobach- 
ten;   worauf  ihn  der  Erzbisciiof  salbte ,    und 


a)  Dieser  Eidespunct  hatte  Bezug  auf  das  pSpstli'^Y'f  T>e» 
Ken»  das  Königreich  Neapel,  in  welchem  Gnrl  Höh  er'  At 
^rstecbomei  Carl  MartclPs  nach  seines  Grostvateis  Toilt 
von  Kcciitswegcn  foli:en  sollt*'.  ä)  Er  war  jetzt  ein  iiud 
xwan/.i^;  Jhhr  alt ,  una  mit  0  a  1 1:  .1 1  i  n  a  Maria,  Tochter  des 
Pohiisdieu  llersogs  Casiiuir,  bereits  rcrmählct. 


I 
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nach  dreymallgem  Aufrufe  an  die  Stände:  ob 
§ie  aeine  Krönung  zum  Könige  genehmigten, 
ihm  die  Krone  auf  das  Haupt  legte.  Sodann 
traten  die  anwesenden  Baronen  einer  nach  dem 
andern  vor  den  Altar,  berührten  das.  Evange- 
lienbuch und  schworen  in  die  Hände  des  Erz- 
bischofs, für  sich  und  für  die  Abwesenden,  dem  « 
Könige,  als  ihrem  rechtmässigen  und  natürlichen 
Herrn ,  den  Eid  der  Treue  *}, 

Die  hiermit  begangene  Feyerlichlieit  hatte 
nichts  weniger  als  die  erwartete  Wirkung  zur 
Folge.  Der  Anblick  der  neuen  Rrone  auf  dem 
Haupte  des  Königs  erweckte  und  steigerte  in 
den  meisten  Geniüthem  das  Verlangen  nach  der 
alten/  auf  einzige  Weise  geheiligten.  Der 
Schmerz  über  die  Entbehrung  derselben  suchte 
Beruhigung  im  Zweifel  an  der  Rechtmässigkeit 
der  Herrschaft,  ^^Icher  man  gehuldiget  hatte. 
Die  Fahne  der  Empörung  von  dem  Trencsiner 
Grafen  aufgesteckt,  gewann  eine  grosse  Anzahl 
neuer  Anhänger,  mit  welchen  Matthäus  daa 
Graner  Gebiet  weit  und  breit  verheerte.  Der 
König,  der  Cardinal  -  Legat  und  die  Bischöfe 
waren  zu  Ofen  nicht  mehr  sicher ;  sie  wählten 
Fresburg  2ru  ihrem  Aufenthalte,  um  bey  zuneh- 
mender Gefahr  sich  die  Flucht  nach  Oesterreicb 


«)  Nach  dem  Fnitmineiito  antbciitieo  Coronadonu  Ca- 
voli  I.  htrf  BaitAyWi  Leget  ccclcfiast.  T.  I.  p.460.  htj  Koller 
Hi»tor.  Efiiacop.  QF.cd«!»  T«  U.  p.  S95.  kaj  Mamehi^h  V«ftu 
gU  ConiüoT.  p.  170b 
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tXL  erleiciltem.     Mehrere  Herren  und  Yiele  Bür- 
ger von  Ofen  kündigten  dem  Könige  geradezu 
Anerkennung   und  Unterthänigkeit  auf;     des 
Legaten   frühere  Verordnungen,     welche  den 
Stand  und  die  Person  desselben  sichern  sollten, 
^'urden  offenbar  verachtet,    kein  Bann  gefürch- 
tet, kein  Interdict  beobachtet.     Wer  mit  dem 
Bann  belegt  war,  fand  in  der  Ofener  Burg  si* 
chere  Zuflucht;    die  Bürger  daselbst  schützten 
ihn  gegen  Verfolgung,  und  der  Friestei'  Lud- 
wig verlieh  ihm  kirchliche  Gemeinschaft.  Raub» 
Mord  und  Todtschlag  wurden  von  Geistlichen 
und  Laien  ohne  Scheu  begangen  *);    und  nur 
des  Siebenbürger  Woiwoden  schwankende  Sin- 
nesart hielt  an   des  Reiches  südlicher   Gränza 
der   Serwischen   Könige,    Stephan   Dragu* 
tin'sundMilatin's,  kriegerische Ueberfalle 
zu  Wladislaw's  Gunsten  zurück  ^). 

Diese  Gefahr  schien  Gentilis  am  meistm 
zu  fürchten,  darum  erneuerte  er  recht  geflis«^ 
aentlich  in  der  Presburger  Synode,  am  Vor» 
ire.Nü^  abende  des  Sanct  Martinsfestes,  der  Ungern 
Hass  gegen  den  Woiwoden  Ladislaw  wegen 
seiner  Familien  Verbindung  mit  den  nicht  min- 
der verhassten  Serwiem ,  indem  er  Allen,  wel« 
che  in  dem  ausgebreiteten  Gebiete  seiner  Lega- 
tion wohnten ,  bey  Strafe  des  Bannes  und  des 


a)  Thomae  ArcKiepisc.  Strison.  Epist«  Synod.  tp.  Pray 
Spec.  ilicrarch»  P.  I.  p«  i65.     Q  Pvjaoierieh  Hiir.  S«frv^ 
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Verlustes  kirclilicfaer*  Beerdigung  verbot »  ihre 
Töchter ,  Nichten  öder  andere  verwandte  Jung- 
frauen SU  vermählen  mit«  Patarenem ,  Gazaren. 
Scbismatikem  und  andern  Widersachern  des 
christlichen  Glaubens;  am  wenigsten  aber  mit 
Authenen,  Bulgaren,  Serwiem  und Lithauemi 
welche  Jesum  Christum  und  die  heilige  Römi- 
iche  Kirche  t  des  wahren  Glaubens  Grundfeste, 
schändend,  nicht  nur  das  Sacrament  det  Taufe 
wiederholten,  sondern  auch  den  Glauben  ver- 
leugneten und  ihre  Gemahlinnen  ;&uin  Unglau-^ 
Ben  verführten '),  ** 

Weniger  fruchtete  did  in  der  Synode  ge* 
ichehene  Erneuerung  und  Verschärfung  der 
Strafen  wider  diejenigen ,  welche  dem  Könige 
die  Anerkennung  versaeten ;  denn  bald  darauf 
wurden  die  aufrühriscmi  Priester  und  Bürger 
von  Ofen  in  der  Synode  zu  Udvard  abermals 
verbannet,  auch  bürgerlich  geächtet;  die  Gläu« 
bigen  für  Verzeihung  ihrer  Sünden  aufgefor«' 
dert ,  dieselben  einzüfiangen  und  i|ire  Besitzun* 
gen  zu  zerstören.  Wersich  hierbey  thätig  be- 
:fcei|^en  würde,  sollte  einen  Ablass  von  vierzig 
Tagen  gewinnen.  Eben  daselbst  wurden  die 
von  dem  Könige  abtrünnigen  Reichssassen 
drihgehdst  ermahnet  zu  pflichtmässiger  Treue 
surückzukehren ;  widrigen  Fdles  sollte  durch 
das  ganze  Reich  die  öffentliche  Feyer  des  Go(- 


«)  Pcttrfy  ConeU.  Hang.  P.  I.  p.  i37  itq. 
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tesdienstes  untersagt,  und  wider*  die  Halsstar-^ 
rigen  allenthalben  das  Kreuz  geprediget  wer« 
den  ')• 

Dahin  wollten  es  Ungarns  Bischöfe  den- 
noch nicht  kommen  lassen ,   obgleich  die  gräu- 
lichsten Auftritte  der  Erbitterung  und  Gewalt 
sich  täglich  vermehrten.     In  der  Einsicht,  dass 
Vor  Carls  Krönung  mit  der  alten,  geheiligtea 
Reichskrone   alle   Massregeln ,    Verordnungen 
und  Bannflüche  der  kirchlichen  Macht  kraftlos 
j.C.fJ/o. wären,    unternahmen   im  nächsten  Frühjahre 
der  Erzbischof  Thomas,  der  Palatin  O  m  o  d^t 
der  Meister  Do.Tninicu$  ('DosaJ  von  Hasz* 
no s  und  der  Lector  der  Mindern  Brüder  D  i  o- 
xiysius  von  Laczk,   die  ziemlich  unsichere 
Heise  nach  Szegedin,.  wohin  auch  der  Sieben- 
bürger Woiwod  LadAlaw  Apor  zu  Unter- 
handlungen  eingeladen  war.     Am  Mittwoche 
nach  Judica  hattqn  sie  endlich  den  Woiwoden 
dahin  gebracht»   dass  er  dem  Könige  für  sid}^ 
und  seine  Verwandten,  so  weit  über  diese  seine 
Macht  reichte,  Anerkennung,    Treue,  Gehor- 
sam,   Dienst  und  Beystand  in  die  Hände  des 
Erzbischofs  eidlich  angelobte;  auch,  gegen  Em- 
pfang der   verlangten  Belohnung    am  achten 
Tage  nach  Joannisfeste   die   Krone    mit  den. 
Reichskleinodien    auszuliefern ,     dem  Könige^ 
ecinem  reclitmässigen  imd  natürlichen  HcrrUf 


ir)  Tkomte  A£.  Strig.  £pittoL  SynocL  «p.  Pray  L  e« 


% 


die  Sübergruben  bejr  Rodna,  drey  GespaQ* 
Schäften  9  die  Marktflecken  Dees,  Clus  und 
Zehely  mit  den  daselbst  befindlichen  Kam-  . 
menimtem  zurückzustellen  versprach.  Dar« 
aber  wurde  von  ihm  eine  beglaubigte  Urkunde*^ 
ausgefertigt  und  vollzogen.  Dessen  ungeach- 
tet hob  der  Legat  den  Bann  von  dem  Woiwo- 
den ,  das  Interdict  von  dem  Lande  nicht  £rüher 
«nf  9  als.  bis  das  Versprechen  erfüllet  war  ^). 

m    ^  ' 

■"  • 

Zu  unwiederbringlichem  Nachtheile  seines 
Eidams  hielt  .Ladislaw  Apor  Wort;  an /./«j; 
dem  festgesetzten  Tage  geschah  von  ihm  die 
fsy^rliche  Auslieferung  der  Krone  des  heiligen 
0tep'han*s.  und  der  Keichskleinodien  in  die 
Hände  des  Erzbischofs.  Schon  früher  hatte  der 
^alatin  Qmode  die  Stände  zu  aUgemeinem 
^n^ege  am  Feste  des  heiligen  Königs  eingela- 
jlfn.  Ausser  demTrencsiner  Grafen  Matthäus 
wurde  diess  Mal  auf  dem  Rakoser  Felde  nicht 
ein  einziger  der  Reichsbaronen  vermisst.  Noch 
Ein  Mal  wurde  das  unstatthafte  Wahlrecht  be- 
bauptät,  und  Carl  mit  freyen  und  einhälligen 
Stimmen  zum  Könige  und  Herrn  von  Unganü 


a)  5i«  steht  bey  PridwaUzfy  Mineralogie  Tnuisylyaniiiek 
CbudiopoL  1767.  in  4to  p.  107*  und  bey  Katona  Ilist.  Reg. 
T.  yUI.  p. 8o3.  ü) Epistok  G  e  n  t  i  1  i  8  ad  Benedict.  Transsilv. 
in  dem  Un^r^  Magazin  am  angeführten  Orte.  Nur  der  Bigchof 
Benedict  aus  dem  Orden  der  Mindern  Brüder  und  lein 
Dom-Capiteiy  kon  »adcrcr  Welt«  oder  Oidensprieiter  lüel- 
•m  das  Interdict* 


den  Thron  erhoben,  wurde  er  auch  durch  ihre 
tin wandelbare  Treue  und  uiächtige  Unterstüt- 
zung auf  demselben  befestiget;  denn  noch 
stand  der  gewaltige  Trencsiner  Graf  Matthäus 
wider  ihn  in  Waffen;  Vornehme  Herren  und 
hriegserfahme  Waffenmänner  waren  mit  jenem 
im  Bunde;  unter  den  einen  Joannes,  Da- 
vid, Niklas,  Ladislaw,  Omode  und 
Dominicus,  Söhne  des  Falatins  Omode, 
abweichend  von  der  Bahn  der  Pflicht  und  Ehre^ 
auf  welcher  ihr  Vater  wandelte;  unter  den  an- 
dern Aba,  mit  dem  Beynamen  Nagy,  De- 
meter, Nihlas  Sohn,  und  Paul  von  Cho- 
b an  ha,  von  Ehrgeiz  irre  geleitet,  lieber  Feinda^ 
als  Helden  des  Vaterlandes. 
X C.#J//.  Nachdem  sich  Matthäus  in  der  Trencai- 

ner  Gespanscliaft  aller  hönigliclien  Burgen  an 
l>eyden  Ufern  der  Waag  bemeistert  hatte,  zog 
er,  verstärkt  von  adelichen  Strassenräubem  aus 
Mähren  und  Böhmen,  vor  Neitra,  jagte  den 
Bischof  J  oannes  aus  der  Burg,  machte  ihr« 
Mauern  der  Erde  gleich,  plünderte  die  Dom- 
kirche und  sammelte  Schätze  bey  den  Grabniä- 
lem  der  heiligen  Andreas  Zoerardus  und 
Benedictus,  welche  der  Ungern  Frömmigu 
keit  mit  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  bereichert 
hatte.  Nun  sandte  er  einen  Thcil  seiner  Rotten 
unter  Demeters  Anführung  durch  die  Bnrsefp 
Zoler,  Tomer  und  Göniorcr  in  die  Saroser  Ge- 
spanschaft; er  selbst  verheerte  mit  den  übrigen 
alle  Güt^r  und  Herrschaften  des  Graiier  Erzbi« 
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•chofs  zwischen  der  Waag  und  der  Gran ,  mr^ 
etörte  die  Burg  Berten cze^  brandschatzte  die 
erzbischöfliche  Stadt  Gran  und  setzte  sich  in 
Comom  fest»  Unterdessen  hatte  Demeter  die 
Saroser  Burg  eingenommen,  viele  Herren  in 
der  Zemplener')  und  Aba-Uj-Varer  Ge* 
epanschaft  zum  Abfalle  tmd  die  missvergnüg* 
ten  Kaschauer  Sachsen  zum  Aufruhr  ver* 
leitet.  Diese  waren  aufgebracht  wider  den  Kö* 
nig  wegen  Vergabung  ihrer  Stadt  und  ihres  Ge* 
bietes  an  Palatin  O  m  o  d  e  und  seine  Erben,  wo«> 
durch  ihr  freyer  Stand,  von  Bela  dem  IV.  und 
Stephan  dem  V.  verliehen,  verloren  ging« 
Zur  Dämpfung  ihres  Aufstandes  wurde  Om  o- 
de  von  Carl  hingesandt.  Seine  Gegenwart 
steigerte  die  Erbitterung  der  Bürger  wider  ihn 
kur  Wuth;  er  wurde  erschlagen.  Seine  sechs 
Söhnei  heimliche Parteygänger  des  Grafen  Mat- 
thäus, entsagten  mit  ihrer  Mutter  der  Rache 
und  jeder  Rechtszuflucht,  gewährten  den  Bür** 
gern  ireye  Benutzung  der  WTaldung  bey  Viszla» 
Patak  und  der  königlichen  Forsten  zwischen 
Gölnitz,  Zakala  und  Caschau;  versicherten  fiiif 
sich,  für  ihre  Erben  und  für  ihre  Verwandten^ 
unter  keiner  Bedingung  bey  Carl^  oder  bey 
seinen  Nachfolgern  um  Vergabung  der  Stadt 
Caschau  wieder  anzuhalten ;  und  versprachen 
auch  alle    widerrechtlich   an  sich  gebrachten 


s)  8kirin«y  Motltia  Hatt  Comittt»  iSemplen.  p.  ai« 
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Burgen,  Zölle  und  Zinsen  dem  Könige  zurück« 
zustdlen.  Aber  letzteres  hielten  sie  nicht,  viel^ 
mehr  zeigten  sie  bald  offenbar  sich  als  dels  Kö« 
S.  Oct,  nigs  Feinde.  Der  Vergleich  wurde  am  Freytago 
nach  Michaelis  Octave  vor  dem  Erlauer  Dom* 
capitel  geschlossen  und  vollzogen  ■).  ' 

Unter  der  zehnjährigen  Gewalt  des  Fartey- 
geistes  waren  alle  Springfedern  der   Staatsma- 
schine erschlaflt,  die  Schatzkammer  erschöpf^ 
die  Bande  der  Ordnung  zerrissen ,  die  alte  mili« 
tärische   Comitatsverfassung    völlig    aufgelöst 
der  Sinn  für  Gemeinwohl  und  die  Bereitwillig« 
keit  zu  dem  Waffendienste  für  Vaterland  und 
/.C./^/;». König  erloschen;  erst  im  folgenden  Jahre,  nach 
mehrmals  wiederholtem  Aufgebote,   war  Carl 
im   Stande,     seinen  Heerbann,    noch  immer 
schwach  an  Zahl,  aber  stark  an  Muth,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Paniere  der  Sanct  Joannis^ 
Ritter,   gegen  seine  Feinde  auszuführen.       In 
der  Saroser  und  Aba  •  Uj  -  värer  Gespanschafl^ 
wo  sie  am  mächtigsten  waren ,  und  er  die  ihm 
treuergebenen  Zlpser  nahe  hatte,    wollte  er  si« 
angreifen.      Seine  Vorhut  führte  Ladislaw^' 
Pauls  Sohn,   aus  den  Edeln  derer  von  Korn- 
polth   und  Vischonta.       Im  Gefechte  mic 
einer  Rebellenrotte  bey  Torna  fiel  er  als  erstes 
Opfer.     Unangefochten  von  ihr.  kam  der  Kö* 
nig  vor  die  Saroser -Burg,  und  da  Demeter 


a)  Urkunde  dei  Erlancr  CApitcU  im  C-v^r.  Ma^^*  Bd.  Ff  • 
8.  4^S. 
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die  Uebergabe  verweigerte »  Versuche  des  SCur- 
mes  misslanget),  begann  er  die  Belagerung.  Auch 
die  Wirkung  seiner  Maschine  vereitelte  De-» 
meteri  allein  die  Abnahme  seines  Mundvor«- 
rathes  machte  ihn  besorgt,  durch  Eilboten  for- 
derte er  von  Matthäus  Entsatz.     Muthig ver«' 
theidigte  er  unterdessen  den  Platz,  bis  siebzehn 
Imndert  gehamischte  Reiter  unter  Aba*s  An« 
fuhrung  von  dem  Trencsiner  gesandt ,  dem  Sa- 
roser  Gebiete  sich  näherten.     D^s  Gerücht  ver- 
grösserte  ihre  Zahl;    Carl  wollte  mit  ihnen 
und  mit  der  ausfallenden  Besatzung  zugleich 
den  Kampf  nicht  wagen«     Un verziiglich  hob 
er  die  Belagerung  auf,   und  führte  seine  Mann« 
echaft  längs  der  Tarcza  hinab ,    um  die  Zipser, 
welche  Caschau  eingeschlossen  hielten ,  an  sich 
zu  ziehen.     Des  Königs  und.  der  Zipser  Bewe- 
gungen wurden  dort  von  Demeter,  hier  von 
den  Caschauem  für  Flucht  gehalten  ;  bey de  ver* 
Hessen  ihre  Plätze  und  vereinigten  sich  auf  ei« 
nem  Berge,  von  welchem  herab  sie  den  König 
im  Roszgoner  Thale  an  der  Tarcza    gelagert, 
tmd  zur  Schlacht  bereitet  sahen. 

Ludwig,  der  Ungrischen  Maria  Sohil,/, c./;^. 
t^bischof  von  Toulouse,  Carls  verewigter  ^^''^**i* 
Oheim,  stand  bereits  in  dem  Rufe  entschiede^• 
ner  Heiligkeit;  bey  seinem  Grabe  zu  Marseille 
geschahen  den  Blinden,  Tauben,  Lahmen  und 
Gichtbrüchigen  Wunder;  es  geziemte  auch  dem 
Neffen,  fromm  zu  seyn,  und  in  andächtiger 
SAirfurcht  sich  9u  demüthieen  vor  dem  Herrn 
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/.  C.  # Jy j.  der  Heerscharen.  Am  Tage  Sanct  Veits ,  i 
#Ä  Jun.  ^j.jjjgn  Jahrstage  seiner  Krönung  zu  Ofen  ^ 
Grauen  des  Morgens ,  liess  er  im  Iliager  Gott 
dieqst  feyem.  Er,  und  mehrere  Herren  von  d 
Gewissen,  die  meisten  von  dem  Verlangen  ni 
des  Königs  Gunst  bewogen,  gingen  zur  Beid 
empfingen  das  Abendmahl  und  bereiteten  ^ 
im  Herzen,  nach  der  Richtung  ihres  Si|ua 
die  einen  zum  Siege  oder  Tode,  die  andern  a 
Flucht. 

Nach  vollbrachter  Andacht  hiess  C  arl  8< 
Kriegsvolk  aufsitzen,  und  längs  der  Tarcza  a 
weiter  ge^en  Roszgon  in  Schlacfatordni 
zurückziehen ,  umr  die  Feinde  von  dem  Be 
herunterzulocken.  Demeter,  wähnend^  • 
König  woUe  dem  Kampfe  entweichen,  spr 
get  in  grösster'Eile  mit  seinen  Rotten  den  B 
herab.  Carl  wendet  sich,  hält  Stand,  < 
Gefecht  beginnt  und  geht  bald  in  gräulic 
Gemetzel  über.  Auf  bey den  Seiten  ficht,  schli 
mordet  die  rasendste  Erbitterung.  Unger 
gen  Unger,  der  treulose  Vasall  gegen  den' 
hassten  Herrn,  der  gereizte  Herrscher  wi 
den  pflichtvergessenen  Unterthan.  Die 
tauscht  durch  einige  Stunden  des  Sieges  Schi 
weil  schon  viele  der  Treuen  des  Königs  in 
rem  Blute  liegen,  gleich  in  der  ersten  Rc 
der  Zipser  Graf  Jordan,  Sohn  des  Gra 
Elias  von  Görgey;  neben  und  hinter  i 
der  edle  Herr  Kokos,  Stephans  Sohn, 
nanut  Porch;    und  Stephan,   Bagim's  Si 
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von  Fosega;  Ladislaw,  des  Thomas  von 
Szürtey,  und  Jakob,  des  Aladar's  Sohn; 
Michael,  Sohn  Peters  und  Peter,  Burg- 
Togt  Ton  Beregh.  Jetzt  fallt  auch  mit  seinem 
Bruder  Peter,  der  BannerhlE^rr  Georg,  mit 
ihm  des  Königs  Panier;  ein  tödtlicher  Streich 
musste  ihn  treffen,  durch  beygebrachte  Wun* 
den  konnten  es  die  Feinde  ihm  nicht  entwin- 
den :  da  dachten  viele  Herren  auf  eigene  Sicher- 
heit unid  ergriffen  die  Flucht.  Nur  echte  Hel- 
densöhne, unter  diesen:  Meister  Mihaly, 
•US  Wencellin's  Geschlecht;  Gregor  von 
Nagy;  Philipp  Drugetfa,  eingewandert 
mit -Carl  aus  Apulien;  Meister  Michael,  aus 
•dem  Geschlechte  Akus;  Emerich  von  Kom« 
polthy  Pauls  Sohn;  die  Zipser  Grafen,  Ste- 
phan und  Arnold,  Söhne  des  Elias;  Graf 
Gyula,  Hannsens  Sohn;  und  Meister  Rikolf 
von  Tarkö,  Hikolfs  Sohn,  aus  den  Edeln 
derer  von  Berzeviczy,  mit  ihren  Leuten 
blieben  dem  Könige  zur  Seite,  den  Sieg  noch 
hoffend  ,^  den  Tod  nicht  scheuend.  Sie  stellen 
sich  mit  ihm  unter  das  Panier  derSanct  Joannis- 
Ritter  und  erneuern  mit  Löwenmuth  das  ent- 
scheidende Gefecht.  Unter  ihren  Streichen 
stürzen  zwey  Söhne  Omod^s  auf  das  grosse 
Leichenfeld  hin;  ihrer  Anstrengung  unterlie- 
gen der  kühne  Demeter  und  .  der  tapfere 
Aba,  beyde  des  Heldentodes  für  eine  bessere 
Sache  werth.  Der  Sieg  ist  des  Königs,  aber 
auch  der  grössere  Verlust  auf  seiner  Seite ;  denn 


seit  4em  blutigen  Tage  am  S  a  j  o  -  Flusse  wtl 
auf  Ungarns  Feldern  kein  Kampf  mehr  diesen 
an  Heftigkeit  gleich  *). 

Matthäus   von   Trencsin  war  durd 

die  I^iederlage    und  Flucht   der  Seinigen  gp 

schwächt,  aber  nicht  bezwungen;  noch  war  di> 

Festung  Comprn  in  seiner  Gewalt  und  Car 

hatte  genug  zu  thun,  dessen  Fartcygängery  di> 

Edeln derer  von  Chobanka  von  Tscherep 

Ton    Fekete,     die  Erben   Demeter's    unc 

Aba's,  und  die  übrig  gebliebenen  vier  Söhn« 

des  Omode\  aus  den  königlichen  Burgen  de 

Zemple'ner,    Aba  t  Uj  -  Varer,    Särose 

und  Trencsiner  Gespanschaften  zu  vertre] 

ben»    und  durch   Einziehung  ihrer  betrachtli 

chen  Güter  sie  zu  verderben.      Eben  jetzt  bi 

%varb  sich  Herzog  Friedrich  von  Oesterreicl 

welcher   nach   Heinrich   des   VIL    plötzlichei 

j.C./4y-^,Tode  nach  der  Deutschen  Königswürde  strebt 

aber  von  der  Luxemburger  Fartey  verschmahi 

wurde,  um  seine  Freundschaft.  Gern  scliloss  Cai 

mit  dem  ihm  verwandten ,  mächtigen,  kluge 

und  redlichen  Fürsten  Angriffs-  und  Verthe 


a)  ürl(uii(!en  Carl  des  I.  für  Eioerich  ini  Utigr.  Hagaz» 
Band  IV.  S.  353  —  für  Stephan,  Arnold,  Gyiila  und  Rikc 
bey  Tfagner  Analect.  Scepui.  P.  I.  p.  n8  »eqq.  £pi8CoU  Epi 
copor.  Hungarite  ad  Clemi  nt.  V.  Pap.  de  an.  i3i3. 1.  Norcnibr.  a; 
Vray  S^ecim.  IHcrarcli.  P.  H.  p.  169.  Turocz  P.  IL  C.  9< 
Bonfiniuf  Dccail.  1K  I>ib.  IX^  p.  £4d<  Tinion  Epitoa 
Chronolüg.  p.  4^.  Kjnsd,  Cassovia  vci,  et  nov.  p,  ^p  S^i 
ni  ay  Notit.  Ilisi.  Coinit.  Zrmplen.  p.  12  te<]. 
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SigongS-Bundniss;  zog  auch  sogleich  Vortheile 
Ton  dessei^  Freygebigkeit,  indem  er  die  Insel 
Schiitty  und  was  Andreas  der  III.  sonst 
noch  der  Königin  Agnes  zum  Witthum  ange*^ 
^esen  hatte,  von  ihm  zurück  erhielt ,  imd  von 
seiner  Tapferkeit y  welche  ihm  Friedrich  mit 
seinen  Dienstmannen  in  Bestürmung  und  Ein- 
nahme der  Festung  Comom  bewährte  ').  M  a  t- 
thäus  rächte  den  Verlust  seines  letzten  festen 
Platzes  an  Carl  durch  Streif-  und  Raubzüge, 
welche  er  mit  immer  noch  beträchtlichem  A^- 
hange,  trotz  den  wider  ihn  verkündigten  Bann- 
flüchen der  Goloczer  Synode,  in  verschiedenen 
Gegenden  Ungarns  unternahm,  bis  er,  unbe- 
bekannt  wp  ui;\d  wie  y  sein  unstäte^  Ilieb^n  eu*  7.  c.  r3*ä. 
oigte^ 

Während  Carl  noch  mit  Beruhigung  und 
Unterwerfung  der  nördlichen  Gespanschaften 
befasst  war,  geschahen  an  des  Reiches  südlicher 
Grenze  Bewegungen ,  welche  .nur  durch  Man- 
gel an  zureichender  Unterstützung  weniger  ge- 
fahrlich waren«  Dort  herrschte  noch  Stephan 
Dragutin,  Eidam  Stephan  des  Y.,  durch 
dessen  Tochter  Catharina,  mit  Königstitel 
und  unabhängigvonseinemjüngemBruderMi- 
lutin  Urosch^  über  das  Gebiet  von  Sirmien^ 
Szendwow,  Belgrad,  Kuchewa,  Nissa  und  Vi«  ' 
din,   welches  in  Urkunden,    Land  des  Kö«* 


c)  Pray  Aniuü.  P«  II.  p.  lo«  ti. 
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nigs  Stephan,    genannt  wird.      Mehr   auf- 
seiner  Ungrischen  Gemahlin ,  als  auf  eigenen  '. 
Ehrgeizes  Antrieb ,   hatte  er  sich  einige  Mal  aW|' 
seiner  frömmelnden  Trägheit  erhoben,    um  für-   ; 
das,    durch   Carl 's    Gindrängung   gefährdet«' 
Erbfolgerecht  seiner  Söhne   Wladislawund: 
Constantin«  etwas^    nur  immer  zur, Unzeit  :, 
und  nie  mit  Ausdauer,  zu  versuchen.      Nichts 
half  dazu  seines  äUern  Sohnes  Vermählung,  mi^ 
der  Tochter  des  Siebenbürger  Woiwoden;  denn 
alsLadislawin  dem  Besitze  der  Reichskron« 
handeln  wollte,     blieb    Dragutin   unthätig^ 
und  nachdem   jener  Carln  eidlich  anerkannt 
und  die  Krone  ausgeliefert  hatte,  bemühete  die« 
ser  sich  vergeblich ,    ihn  zur  Verletzung  ange« 
J,Ci«J/^.|ol3(^f  Treue  zu  bewegen.     Jetzt  als  im  Innern 
des  Reiches  die  Ruhe  gestört,    der  König  von 
übermächtigen  Vasiillen  befehdet  war ,    liessen 
Dragutin   und  Milutin  ihre  Kriegsvölker 
vereinigt,   und  mit  einem  Haufen  Seldschuki-t. 
scher  Türken,  welche  letzterer  vor  kurzem  in 
3erwien  aufgenommen  hatte,  nach  Ungarn  ein^ 
fallen,   upi  Anerkennung  für  Wladislaw  zu  er»  . 
kämpfen;    weil  aber   keiner  der  zwey  Serwi- 
schen Könige  sich  an  des  Heeres  Spitze  gestellt  . 
hatte,    und  für  ihren  Zweck  die  Befehlshaber 
gar  nicht  begeistert  waren ,  blieb  der  Zug ,  aus^ 
ser  schrecklicher  Verheerung  des    Ungrischen 
Gränzgebietes ,   ohne  weitem  Erfolg  *).     Den- 


41)  Pejtcsevich  Hitt.  Scrviae  pp«  219.  a^.A5o^t44*S8S" 
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Boch  wurden  clie  üxigehi  durch  diesen  Einfall 
$o  gewaltig  geangstiget,    dass  Clemens  auf-^'^jj^^^* 
ihre  wehmüthigen  Klagen  für  nöthig  hielt«  alle 
Gläubigen  im  Lande  durch  Verleihung  vollkom-  i 

menen  Ablasses  zur  Kreuzfahrt  wider  die  Ser* 
wier  und  ihre  Hülfsvölker  aufKufordem  ').  AI- 
lein  so  bald  diese  mit  reichliche  r  Beute  belastet 
waren,  kehrten  sie  heim»  ohne  die  langsam 
sich  rüstenden  Kreuzritter  abzuwarten.  ^ 

Damals  war  der  Ttencsiner  Graf  noth  im 
Besitze  der  Festung  Gomom  und  eifriger  An- 
hänger f  welche ,  ungeachtet  des  Tages  auf  dem 
Roszgoner  Felde,  selbst  nach  ihres  Parteyhaup- 
tes  Untergange,  in  Haas. und  Meuterey  wider 
Garl  beharrten.     Nicht  genug,  dass  die  ihrer 
Güter  beraubten  vier  Söhne  des  Omod^,  von 
Feter,    mit    dem   Beynamen   Fetheuneh,- 
aus  dem  Geschlechte  Aba,  Herrn  der  Burg  und 
Herrschaft  Furusthian,    Grafen  der  Zemplener 
und    Unghvarer   Gespanschaften,     unterstützt* 
und  begünstigt ,  im  Lande  zwischen  der  Theiss 
und  Siebenbürgen  als  Aufwiegler  herumzogen  ; 
der  Zemplener  Graf  selbst  liess  nichts  unver- 
sucht, gerade  die'treuesten  Vasallen  des  Königs 
in  jenen  Gegenden,  die  Enkel  des  Grafen  Mitz- 
ban^  Niklas  und  Franz,    des  Boxa;    Ni- 
klas,  Stephan  und  Simon,  des  Dietrich; 
Johann  und  Peter,  des  Georg;  Donch  des 


mmmmm 


«)  Epitc.  Clezntiit.  V.   td  Fidele»  per  Regn.  HungAr« 
«p.   Prmy  Axuial.  F.  II.  p.  ii. 
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Thomas;  Gregor,  des  DionysiOSi  und T ho- 
xnas,  c.es  ^iu)un  Söhne,  zum  Aufstände  ansu-* 
reitzen.  Nicht  zweifelnd  an  seinem  Gewichte 
und  dieser  Herren  Folgsamkeit,   reiste  er  auch 

j:c#J#^.  sogleich  nach  Roth -Russland,   um  von  dort- 
her  einen   Fürsten  zu  holen,     welchen  er  als 
König  der  Ungarn  G  ar  1  n  entgegen  setzen  könnte.' 
Diess  war  entweder  Leo  Romano  witsch^ 
Fürst  von  Halitsch  und  Luzk,    oder  Wladi- 
mir L  wo  witsch,  Fürst  von  Wladimir ,  Kn^ 
kel  des  Daniel  Romano  witsch,    welcher  , 
Bela  des  IV.  Tochter   Constantia  zur  Ge- 
mahlin gehabt  hatte.      Wahrscheinlich  wurde 
der  Einladung  F  et  er  s  nicht  getrauet,  und  bey 
seiner  Zurückkunft  war  sein  Geheimniss  schoii 
an  'fen  König  verrathen.     Als  Mann,  verfluch« 

j,t,'^a^,  tej\  Andenkens,    wurde  er  mit  Genehmigung 

fS.Fcbr.  jßj.  Prälaten  und  Baronen  der  gräflichen  Würde 
entsetzt,  und  seiner  Güter  verlustig  erklärt» 
Furusthian  vergab  Carl  an  Mitzban's  En- 
Itel;  Zemple'ner Graf  wurde  Mi*chael  aus  dem 
Geschlechte  Ak  u s  *)•  Diess  geschah  im  ersten 
Jahre  der  dritten  Ehe  des  Königs  mit  Elisa- 
beth, Tochter  des  Wladislaw's  Loktek, 

/.C.#J/7. Königs  von  Polen;  nachdem  ihn  zwey  Gemah» 
linnen,     Catharina   Maria,     und  Kaisers 


«)  Urkunde  Carl  des  T.  im  IThgr»  Ma^rar.  Band  IT.  8. 
i7r.  J^atona  Ilist.  Rcf^.  T.  VH!.  p.  42S  seq.  Sxirmay 
!Norir.  Hift(or.  Comit.  Zexnpleiu  p.  li* 
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Heinrich  de^  VII.  Tochter»  Beatrix,  durch j. c. #5^> 
den  Tod  kinderlos  verlassen  hatten  *). 

-Unter  ^em  langwierigen  Kampfe  der  Far^* 
ttfyen  über  Besetzung  des  vaterländischen  Thro* 
nea,  und  auch  hernach,  als  sich  dieselben  grössten* 
tbeils  für  C  arl  geeiiiiget  hatten,  war  die  Ung- 
rische  Landesherrlichkeit  über  Dalmatien  von 
mächtigen  Herren,  von  eifersüchtigen  Nach« 
bam  und  von  wankelmüthigen  Städtegemein- 
den auf  mancherlei  Weise  gefährdet  worden» 
Die  Grafen  von  Brebir ,  von  den  vorigen  Kö-^ 
nigen,  nicht  ohne  Verdienst,  zu  Macht  und 
I\eichthum  erhoben,  glaubten  hernach,  als  vor- 
zügliche Beschützer  des  von  grosser  Mehrheit 
der  Ungrischen  P.rälaten  und  Baronen  zurück*« 
gewiesenen  Carlas,  alles  wagen  zu  dürfen, 
wozu  sie  von  übermässiger  Vergrösserungssucht 
sich  angetrieben  fühlten.  Graf  Paul  hatte 
schon  vonLadislaw  dem  IV.  Bosniens  süd^ 
liebes  Gebiet,  welches  Milutin  Urosch, 
König  der  Serwier,  nach  Nikoslaw's  Tode 
eich  angemasst  hatte,  gekauft;  dessen  ungeach- 
tet liess  er  sich  hernach  von  Carl  damit  beleb-  j.c.#j«j. 
nen ,  worauf  er ,  dem  Milutin  bewaffneten 
Trotz  bietend ,  auch  der  Herzegowina  und  der 
Grafschaft  Chulm  sich  bemächtigte,  imd  sich 
sowohl,  als  seinem  Sohne  M 1  a  d  i  n ,  den  Titel, 
Ban  von  Croatien  und  Herr  von  Bos- 


a)  Tarotz  F«  11.    e.  91  et  99.     Pulkt^a   ap.  D^hmr 
Mob.  T.  III.  p.  379.    Katont  1.  c«  p.  SCo  —  S90. 
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J.  C.fSöS.  ni  en,  beylegtc*  Nach  <Jrey  Jaliren  ericamp 
sich  Milutin  wieder  den  Besitz  des  ihm  ei 
risseDen  Landes,  aber  Paul  behauptete  imm 
fort,  und  selbst  bey  Carls  dritter  Krönu 
noch ,  den  angenommenen  Titel  *)•    - 

7.Q.4344.  Bald  darauf  ergaben   sich  Umstände, 

deren  Benutzung  er  sich  auch  den  Titel  eil 
Grafen  von  Jadra  erwarb.  Der  grosse  Rath  i 
Veneter  war  mit  dem  Papste  in  Misshälligk 
ten  verwickelt;  im  Innern  bey  Einrichtung '< 
lange  vorbereiteten  Rrb  -  Aristokratie  in  P 
teyen  getheilt,  und  so  eben  durch  Boemoi 
Tiepolo's  mächtige  Verschwörung  in  groi 
Gefahr  gesetzt.  Da  sandten  die  Grafen  -v 
Brebir,  päpstlichen  Befehlen,  sichern -Gew: 
nes  wegen ,  bereitwillig  gehorchend ,  ihre  < 
per  von  Almissa  zur  See,  ihre  Diensttnann 
zu  Lande  aus ,  um  Jadertinem  sowohl  als  1 
nctem  Schiffe  und  Waaren  wea:zunehmen.  I 
mochten  jene  nicht  lange  ertragen;  gewol 
ihres  Handels  Vortheil  jedes  Mal  der  Treue  j 
gen  ihre  Schutzherren  vorzuziehen ,  griffen 
zu  den  Waffen ,  nahmen  den  Venetischen  G 
fen  Michael  Morosini  mit  seinen  z^ 
Käthen  gefangen ,  tödteten  einen  Theil  der  1 
Satzung,  bemächtigten  sich  der  Burg  und  wa 
ten  ihren  bisherigen  Verfolger  Ban  Paul 


a)  Lucius  Lib.  tV.  c.  i3.    Fejacsevich  HUt*  S 
p.  dio.  «so.    Scliimeks  Geschichte   des  KR.   Bosnien 
Raxusi  8.  65.    Kovachich  Vestig.  Coxnitior.  pv>72* 
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Grafen.  Ihre  Gesandten  erschienen  an 
Carls  Hoflager,  bittend  um  Schutz  und  um 
Bestätigung  der  Frey heiten  y  wie  Bela  der  IV^. 
sie.  Urnen  verliehen  hatte.  Der  König  gewäiirte 
urkundlich  *),  was  sie  verlangten,  und  meldete 
die  Sache  zugleich  den  Venetern ,  welche  die  #^-  O»^ 
Bürger  der  abtrünnigen  Stadt  schon  mit  schreck- 
licher Rache  bedroheten.  Um  diese  von  seinen 
neuen  Schutzgenossen  abzuwenden,  erliess  er 
ein  zweytes  Schreiben  an  die  Veneter,  sie  ernst* 
Üch  ermahnend,  Ungarns  alte  Rechte  auf  Jadra 
anzuerkennen^  und  der  Stadt  den  erlittenen 
Sehaden  zu  ersetzen.  Die  darauf  erfolgte  Ant- 
wort d^  Doge  Marin  Giorgi,  eines  achtzig- 
jährigen Greises,  sagte  dem  Könige  in  ziemlich  ¥*Of|L 
hartem  Tone,  er  sey  in  Rücksicht  auf  Jadra 
nicht  gründlich  unterrichtet ;  die  Stadt  gehöre 
«>n  Alters  her  der  Republik,  ihm  gebühre  nichts 
weiter,  als  was  Bela  der  IV.  durch  Verträge 
erlanget  hätte;  zwey  Theile  von  dem  Zolle  des 
Stadtthores ,  deren  Entrichtung  an  den  Ban  von 
Slawonien  auch  nie  wäre  unterlassen  worden. 
An  den  Bürgern  selbst  würde  der  König  keinen 
erfreulichen  Zuwachs  an  Unterthanen  gewin- 
nen; sie^seyen  unruhiges,  übermüthiges ,  un* 
dankbares  Volk;  weswegen  die  Republik  ihre 
ganze  Macht  zur  Züchtigung  derselben  aufbie« 
ten  wolle  ^). 


a)  tJrkund«  bcy  Pray  Analect.  P*  IL  p.  ^  5)  Epistol. 
ää  Ctrol.  Ungmr.  Reg.  «p.  Andr.  Dandulum  in  Clüonic* 
MuratQF.  Ret.  Italic   T.  2UJ»  p.  49$« 
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Des  Königs'  drittes  Schreiben  droht«  den 
Venetem  Aufhebung   aller  Vertrage  zwischea 
ihnen  und  dem  Ungrischen  Reiche ;  dazu  Feind- 
schaft und  Krieg.,    wenn  sie  nicht  .alsogleich 
abliessen ,  seine  treue  Stadt  anzufechten*  Doch 
seine  Drohung  bewirkte  nichts  weiter  ^  als  dasS 
4ß.Nop.  ihn  Doge  Giorgi  über  das  unstatthafte  seiner 
Ans{>rüche  undi  Forderungen  ausführlicher  be» 
lehrte.     Nicolö  Grimani,  von  der  Republik, 
nach  Ungarn  abgeordnet  ^  war  mit  Abschriften 
des  Vertrages  mit  Bela  und  der  alten  Chronilt 
Ton  Sanct  Marcus  versehen;    beyde   sollte  er 
dem  Könige,  in  Form,  mehr  des  Unterrichtes« 
als  der  Rechtsverhandlung  über  eine  unstreitig» 
.      Sache  vorlegen;   dabey  seine  Aufmerksamkeit 
auf  die  alten   freundschaftlichen  Verhältnisse 
zwischen  Ungarn  und  Venedig  lenken,  und  ihn 
liihlen  lassen,    dass   er  dieselben  nicht  ohne 
Verletzung  seiner  Würde  durch  Unterstützung- 
der  Treulosigkeit  fremder  Unterthanen  auflösen« 
xprürde  *)•       Unterdessen   war   die  Venetischo. 
Iflotte»  unter  Beletto  Giustiniani's  BefehV 
bemannet   mit  zweytausend  Catalunnern  von 
Dalmas  angeführt,  ausgelaufen.      Bey  ihrer 
Ankunft  vor  Jadra  ruhte  Ban  Paul  bereits  bey 
seinen  Vätern,  und  sein  Sohn  Mladin,   wel- 
cher, von  den  Jadertinem  gewählt,    sich  Ban 
von  Croatien,  Graf  von  Jadra,   Fürst  von  Dal- 


m)  EpittoL    ad  Carol.  Üng.  Ref.   et  ad  NicoL  Griinaiii 
iqp.  IkuuUwn  1»  €.  p.  494*  495. 
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matiexi»  und  zweyten  Ban  von  Bosnien  nannte^ 
hatte  eine  so  vortheilhafte  Stellung  gSsnomnien^ 
dass  Dalmas  durch  drey  Monate  zu  völliger 
Untbätigkeit  gezwungen  wurde.  Dennoch 
forderte  er  den  Sold  für  die  nächsten  drey  Mo* 
nate  voraus,  und  als  die  Veneter  sein  Verlangeu 
surüclfi  wiesen,  fand  er  Mittel,  den  wuchernden 
Handelsmännern  mehr  als  dreyfache  Zahlung 
abzugewinnen.  Er  trat  mit  seiner  Mannschafb 
in  Ml  ad  ins  Sold;  unter  seiner  Begünstigung 
kiahmen  die  Jadertiner  den  erkrankten  Befehls- 
haber der  Flotte  Giustiniani  gefangen  und 
Hessen  ihn  in  düsterm  Kerker  sterben.  Mla« 
din  belohnte  den  Verräther,  ihn  unkluger  Weise 
zum  Statthalter  in  Jadra  einsetzend. 

Inzwischen  war  Marin  Giorgi  heimge-  J. C. #5/ji 
gangen,    und  Joannes    Soranzo,    kluger^  '  ' 
ttaatenkundiger   Mann,     zum  Doge  erwählet 
worden.      Ihm  war  nicht  unbekannt,  in  wei- 
cher bedenklichen  Lage  die  Unternehmungen 
des  Trencsiner  Grafen  den  König  der  Ungeru 
fest  hielten,   und  wie  weit  unter  solchen  Um«» 
•tanden  dessen  Streitkräfte  reichten.       Nichts 
weniger  jetzt ,  als  feindliche  Bewegungen  von 
Ungarn  her  befürchtend,   betrieb  er  die  Sache 
der  Republik  wider  Jadra  mit  Nachdruck ,   und 
sein  abgeordneter  Befehlshaber  Vitale  Canal 
brachte  es  bald  durch  Bestechung  so  weit ,  dass 
Dalmas  und  Mladin  selbst,  die  Jadertiner  zu 
Redlichem  Vergleiche  mit   den  Venetem  be- 
redeten.  Kraft  desselben  unterwarfen  sich  jeno  j«/  ^'^'^' 
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Wieder  der  Venetischen  Oberherrschaft ,  wogei^ 
gen  sie  die  Freyheit  erhielten,  ihren  eigenen 
Grafen  und  drey  Richter  sich  zu  wählen;  doch* 
nur  für  erstem  sollte  alle  Mal  die  Bestätigung 
in  Venedig  nachgesucht  werden.  M 1  a  d  i  n  be^ 
wog  durch  Vorspiegelung  wichtiger  #Vortheile 
'  den  König ,  dass  er  dem  Vertrage  nicht  wider- 
sprach, und  die  Veneter  belohnten  den  Ban 
für  die  guten  Dienste  durch  Verleihung  der 
Patrizier  -  Würde '). 

Ungehindert  von  Seiten  der  benachbarten 
Veneter,  von  dem  entferntem,  wider  Meute« 
reyen  Üngrischer  Herren  kämpfen  den  Könige 
nichts  befürchtend,  verübte  nun  Mladin  in 
'•^-  '^*^  Dalmatien  durch  neun  Jahre  ungestraft  Gewalt 
und  Tyranney.  Mit  den  Moria ken  *)  und 
Foglizzem,  wilden  und  kühnen  Völkern,  im 
Bunde«  bot  er  jeder  Gefahr,  jedem  Widerstände 
trotz.  Diese  Bundesgenossen,  wie  seine  Ver-» 
wandten  und  Unterthanen ,  liess  er  unverwehrt 
in  Kirchen  einbrechen ,  die  geheiligten  Gefässe 
und  kostbaren  Geräthschaften  rauben ;  es  selbst 
begnügte  sich  mit  iliren  liegenden  Gründen, 
und  um  in  Einziehung  derselben  freyes  Spiel 
zu  gewinnen,    setzte  er  Bischöfe,    Aebte  und 


a)  Luc  int  Lib«  IV.  c.  ift.  ti^ud  SchfPandtner  T.  IIL  p« 
5t4  —  3&2  b)  Morerlaci,  Maurovlaci,  Abkömm* 
lin^  der  Wol^aer  •  Bolgarer  -  Tataren;  Wolgaische* 
Bolgaitche,  Wolochische ,  Meer-  (ilfore)  Anwolmer.  En« 
gel  Gesell,  dea  Uagt.  RcicLei.   TliL  IL  S.  a^i  ff. 


t 
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Aebtissinnen  willkflhrlich  ab  und  ein  i  diejeni« 
{en  ßänzlich  verderbend,  welche  noch  Muth 
hatten ,  auf  die  voit  Königen  verliehenen  Frey* 
heiten  sich  zu  berufen.     VotI  den  Trawer  Biir* 
gern  forderte  er  ein  ünbtochriebehes ,   aber  von 
ihnen  besiegeltes  und  unterzeichnetet  Perga-  /.  c.  iSfA 
ment:    beschrieben    mit    den  Hoheitsrechten» 
welche  er  über  sie  ausüben  wollte ,  würden  sie 
es  zurückerhalten.     Beherzt  lehnten  sie  die  ver« 
messene  Zumuthung  ab^    mussten  aber  dafiit 
entrüstet  zusehen ;  wie  er  ihre  Stadt  einschlies* 
sen  und  ihre  Aecker  verheereh  liess  *).  In  gros- 
sem Städten  erregten  seine  Rotten  Meütereyen; 
die  beherzten  Vertheidiger  alter  Vorrechte  und 
Freyheiten  wurden  theils  verbannet,  theils  zum 
Verluste  ihres   Vermögens  und  Lebens  venir« 
theilt ,    theils  meuchlings  ermordet      Besitzer 
einträglicher  Landgüter    wurden    bald    unter 
fidschlichem  Vorgeben  alter  königlicher  Sehen* 
Iiungen  an  seine  Familie ,  bald  zur  Strafe,  wel* 
che  ihneii  als  Empörer  gebührte,  beraiibi,  wo* 
bey  seine  Verwandten  i  Freunde  und  Gehülfen^ 
mit  welchen  er  theilte ,  seine  GrössmUth  prie« 
sen.      Diese  hatten  von  ihm  unbegrätizte  Voll- 
macht  zum  Strassen-,  Frauen-  und  Mädchen« 
raub.      Mehrere  Städte  Hessen  sich  mit  ihnen 
in  Sich erheits vertrage  ein,  bezahlten  beträcht« 
iiches  Schutzgeld  >  und  gaben  die  Kinder  ihrer 

.)  f  «rUti  niyric  Saar.  T.  ly.  p.  S70; 
ilt  TlMiL  7 
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aagesebensten  Bürger  eu  Geissein,  welche  Mla- 
^din  hernach  in  Anfällen  seines  Muth willens 
aufhängen  f  die  Tadler  seines  Frevels  enthaup- 
ten liess. 

Den  Klagen  der  Bedrängten  versagte  der 
Konig  theils  Gehör,  theils  Glauben.       Geboma  ' 
Könige  wollen  sich  ito  ihren  Günstlingen  nia 
^eirret  haben,  wenigstens  nicht  von  Unterthanen  ^ 
ihres  Irrthtimis  überführet  werden.     Carl  ins«  ' 
besondere,  hatte  dem  Geschlechte  der  Brebi-  ' 
ret  ungemein  viel  zu  verdanken,  imd  obgleich  \ 
Wohlthater,  in  dem  auf  ihnen  haftenden  V  erdach«  - 
te  des  Eigennutzes  niemanden  gleichgültiger,  -: 
oft  auch  lästiger  sind,    als  Königen;    so  war  . 
doch  Ml  ad  in   dem   Könige  der  Ungern  im-  : 
mer  noch  ein  wichtiger  Mann.       Er  bedurfta 
seiner  zu  dem  Zwecke  Aes  Bündnisses ,  welche»,  : 
7.  r.  43i».  er  um  liiese  Zeit ,  mit  seinem  Oheim  Philipp- 
von  Taranto,  mit  Musachi,  Grafen  von  Clis- 
ta,  und  mit  Wladislaw  Konowitsch  Ti*  ; 
lelgrafen  von  Dioklea  und  Albanien   an   der  ^ 
Küste,   unter  Mitwirkung  des  grössten  Wuche^ 
rers  seiner  Zeit*)»  Joannes  des  XXII.*)  wi* 


n)  Er  hatte  nach  teinetn  Tode  an  gfnifintCeai  GoM«  achfr 
sehn  Millionen;  an  Gefässen,  Kreuzen,  SchinucK  und  Edtl* 
iteinen  lieben  Millionen  Gulden  an  Werih  hinterlaticn.  DieM 
bexenget  Joann.  Vitlani  Lib.  XI.  c  ao.  h)  Melirere  Albani* 
•che  Vasallen,  welche  der  Serwitohcn  Uebermaclu  unterlagtn« 
w^artn  von  ihm  aufgefordert  worden «  wider  den  gottloicui  &r* 
ger,  als  wilde  Thiere,  wüthendcut  Multra  ferarum  modum 
effmto  animo  uerienteia,^'  Milutin  Uroich  die  Waffca 
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Verden  König  dtr  Serwier  Milutin  Urasch 
schloss. 

Nachdem  Stephan  Dragutin,  in  deni.ttSij, 
letzten  Tagen  seines  Lebens,  unter  dem  Namen  ^^"*^*'' 
Theoktistus»  Mönch,  mit  Tode  abgegangen 
^WttTf  Uess  Milutin  dessen  altem  SöhnWla-* 
dislaw  gefangen  setzen,  gab  dem  jungem 
Constantin  Durazzo  2u  seinem  Unterhal- 
te ^  und  bemächtigte  sich  Nieder  -  Serwiens, 
welches  sein  Bruder  Drag  utin  seit  drey  und 
xwanzig  Jahren  beherrscht  hatte.  Bald  darauf 
söhnte  er  sich  aus  mit  seinem  unehelichen  Soh« 
lie  Stephan,  rief  ihn  aus  Gonstantinopel  zu- 
rück >  und  wies  ihm  Dioklea  zum  Wohnsitze 

■ 

an.  Diese  Verfügung  verletzte  die  Ansprüche 
Philipps  von  Taranto»  dem  sein  Vater 
Carl  der  II.  von  Sicilien,  seine  Rechte  auf  Al- 
banien abgetreten ,  und  seine  zweyte  Gemahlin 
Catharina  von  Valois,  auch  noch  die  An- j.C./jrJ^ 
epniche  auf  das  Lateinische  Reich  in  Constan« 
.tinopel  zugebracht  hatte  9  auf  deren  Grund  er 
•ich  Kaiser  I  König  von  Albanieii  und  Herrn 
Ton  Durazzo  nannte.  Fast  so  alt^  wie  der  ge- 
meine Tod,  ist  auch  die  vornehme  Narrheit^ 
mehr  heissen  oder  scheinen  zu  wollen,  als  man 
ist.  Reeller  war  des  Königs  der  Ungern  Beweg- 
grund zum  Bunde  Wider  Milutini  den  wi* 
derrechtlicheii  Besitzer  des  von  Ungarn  abgeris* 


eh  (rgreifcn.    D«t  pApitiidL«  Sciidichrkibcn  steht  bey  Pgjacifm 
rick  Uhu  StkYiM  p«  240* 
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senen  Landes   seines   Bruders»    besonders  des 
Machow'er  Banates. 

Die  Verbündeten^   unter  diesen  auch  Ban 

Ml  adln    mit  seinen    Morlahen,     Foglizzcrn 

und  Dienstmannen    seiner   sämmtlichen    Ver- 

J.C.#J/^  wandten  9  überfielen  den  König  derSerwierin 

deni  Augenblicke,  als  er  am  wenigsten  geriistet 

war,  ihrer  vereinigten  Macht  kräftig  zu  wider- 

'  stehen.     Mehrmals  geschlagen ,    musste  er  dem 

Könige  Carl  das  Land  des  Königs  Stephan 

Dragutin  (tcrrmn  Regis  Stephani)^  also  Sir- 

miens  südliches  Gebiet,  Belgrad,  das  Mache« 

'wer  Banatt  überlassen  und  seine  Oberherrlich« 

lieit  anerkennen.       Ml  ad  in  und  sein  Bruder 

PaulvonBrebir  bemeisterten  sich  des  gross- 

'ten  Theils  von  Bosnien:  nur  in  /Vlbanien  litt 

jMilutin   wenig  Abbruch,    weil  zu  seinem 

Glücke  Carl  durch  die  Meuterey  des  Zemple'- 

üter  Grafen,  Peter    Pethenncli,   genöthiget 

War,  seinen  Heerbann  nach  Ungarn  zurückzu« 

führen,    und  die   übrigen   Verbündeten,    sich 

'lelbst  überlassen ,  nichts  Entscheidendes  untere 

i^ehmen  konnten  '). 

Durch   Bosniens   Besitz    an   Macht   Tcr« 
'stärkt ,   setzten  die  gräflichen  Räuber  von  B  r  e- 
bir  nach  des  Königs  Entfernung  ihre  Gewalt^ 
thätigkeiten  in    Dalmatien  eifriger  iort^    fest 


a)  Urkunde  C»t1  T.  bcy  Katona  Hi«t.  Reg.  T,  VHI.  ad 
tnn.  istg.  Pejacteyich  1.  c.  p,  M5«  230.  a55>  Timoii 
Hunguria  novit  Cup.  4.  p.  35, 
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entschlossen ,    die  Städtegemeinden '  zu  ausser- 
Sler  Verzweiflung  zu  bringen ,    und  in  dieser 
sie  zur  völligen  Unterwerfung  unter  Ml a  d  i  n'  8 
unumschränkte  Hoheit  niederzudrüclien.   Nach- 
dem aber  einer  seiner  Vettern  den  Scardoner  ' 
Bischof  Pau Hin,  aus  den^deln  der  Drasko« 
vicSy  erschlagen  hatte,    war    d^s  Mass  ihrer 
Verbrechen  und  Frevelthaten  voll;    Mladiir^; 
das  Haupt  des  verruchten  Geschlechtes,  zu  sei« 
nem  Verderben  rei£     Die  Biirgerschaj^n  von 
'  Sibenigo  und  Traw  traten  in  innii^ere  Verbin- 
dung wider  ihn,   und  begaben  ^h  unter  Vene-*^-  ^«J«^^^ 
digs  Schutz;   für  diesen  seilte  der  grosse  Rath 
der  Republik  befugt  seyn ,  jährlich  einen  andern 
edeln  Herr^  aus  seinem  Mittel  ^ls  Grafen  nacl\ 
Traw  zu  senden ;   vier  Beysitzer  zu.  seinem  Ge- 
JCichtshofe  würden  sie  selbst  wählen.       Ueber 
hal^peinliche  Verbrechen  dürfte  er*  allein  i^'  doch 
nur  den  Stadtverordnungen  gemäss,  erkennen. 
^eij;i  Gehalt  war  auf  zwölfhundert  Pfund  klei- 
ner Denare  *)  bestimmt!  bey  Bürgern  zu  Gaste 
gehen  oder  sie  zu  Gaste  bitten ,  Handel  treiben,, 
und  ausser  Früchten  oder  frische^  Trauben  Ge- 
schenke  annehmen,  war  ihm  verboten.     Diese 
alles  wurde  urkundUch  festgesetzt,  unbescha- 
det aller  Ehrenbezeugungen  und  Rechte,  welche 
dem  Könige  der  Ungarn  von  den  verbündeten 
Städten  gebührten;   und  unter  eben  dieser  Be- 


«)  Zwey  and   dreyitig  $o\chet  Denart  waren  ^ich  ei- 
I  Qffo»«lieB  (Grcmts/  Pfund). 
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ttchränkung  wählten  sie  Mladin^s  weniger 
schlechten  Bruder  Paul  zum  Capitann  ihres 
Banners  für  jährlichen  Sold  von  tausend  Pfund 
Isleiner  Denare,  um  ihn  von  ihrem  Tyrannen 
abzuziehen.  Als  nach  einigen  Wochen  auch 
4ie  Bürgerschaft  von  Spalatro  der  Verbindung 
b^ygetieten  war,  bereitete  man  sich  zur  Voll- 
siehung  des  Beschlusses,  die  festesten  Raubsitze 
4er  Brebirer  in  Almissa  und  Scardona  zo 
zerstören. 

Ml  adln,  von  dem  Vorhaben  seiner  Fein-, 
de  bey  Zeiten  unterrichtet ,  sandte  seinen  Bru^  . 
der  Georg  mit  lügenhaftem  Berichte  von  Em^ 
pörung  der  Dalmatischen  Städte  an  den  Rönigp 
lind  Verlane  te  zur  Dämpfung  derselben  üngrr- 
sches  Kriegsvolk.      Unterdessen  zog  er  mit  sei* 

■ 

nen  Morlaken  vor  Sibenigo  und  Traw;  wurd#  . 
aber  überall  zurückgeschlagen.  Ihres  Gebietes 
muthwillige  Verheerung  verschlimmert«  nur 
seine  Sache;  denn  während  er  daselbst  tnit 
Feuer  und  Schwert  wüthete ,  überfiel  ihn  sein 
Bruder  Faul  in  Verbindung  mit  dem  Grafen 
Iwan  Babonicsh  und  mehrern  Bosnischen 
Herren  im  Rücken.  Schwer  ward  ihm  mit  die«  - 
sen  der  Kampf;  unterdessen  kamen  die  Trawer 
und  Sibeniger  mit  Galeeren  und  Mannschaft 
der  Veneter  vor  Scardona,  die  Spalater  vor  Al- 
missa, nahmen  überall  weg  oder  verbrannten, 
was  den  Räubern  angehört,  und  züchtigten 
schrecklich  was  den»  Brebirern  angehangen 
hatte.     Mladin,  von  den  Bosniern  gänzlidh 
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aaigerxeben )  flüchtet*  sich  über  Poglizea  Hfich 
Glissa  9  um  seines  Bruders  Ankunft  mit  Ungrt« 
scher  Mannschaft  zu  erwarten.  Diese  brachte 
zu  seines  Unglückes  Vollendung  der  König 
selbst.  Nur  auf  seine  geraubten  Schätze  noch 
vertrauend,  zog  er  mit  dem  grössten  Theile 
derselben  nach  Knin ,  wo  der  König  im  Lag^ 
stand.  Der  Ruchlose  hoffte  nichts  Zuversicht* 
lieber,  als  durch  Bestechung  der  Ungrischen  v 
Herren  und  durch  Geschenke  an  Carl  seine 
tief  gesunkene  Herrlichkeit  wieder  aufzurich^ 
ten.  Allein  der  König,  von  seinen  Verbrechen 
bereits  überführt,- liess  ihn  verhaften >  und  da  Jmf.  dt. 
jenem  Ungarns  Angelegenheiten  keinen  langem 
Aufenthaltin  Dalmatien  gestatteten,mu86te  M 1  a« 
d  i  n  gefesselt  folgen  und  in  ewiger  Gefangen- 
schaft auf  einer  festen  Burg  seine  Frevelthaten 
büsscn  *).  Anstatt  seiner  bestellte  Carl  Grafea 
Yvan  Babonicsh  zumBanizi  Slawonieiv 


a)  Madia»  ap,  Schw^ndirur  T.  IIIvp.  64$>Mq*  Lueint 
Lib.  ly.  c.  14.  «p.  Eitnd.  1.  o.  p.  S35  «e^.  'Kerehalieh  HUt. 
Ecclft.  Zagrab.  c.  i5.  p.  122.  Nach  Rattkay*i  Btricht  (Ma- 
noria«  Regiun  «t  Banoium  Dalxnatiae  etc.  p.  75.)  flarwifdit« 
er  auft  dem  GcfflagBÜie  zu  Agraxn  ^  irrte  Ton  Stadt  zu  Sudt, 
von  jedermann  Tarabseheuet,- herum,  fiel  endlich  den  Trawem» 
•einen  Feinden,  in  die  Hiade,  welche  durch  die  Fflfbitte  il^ 
ica  ▼erewigcen  MitbArgert,  Auguttinua  Gaaottit  Bi« 
•dioft  vo«  Agram,  und  auch  durch  dea  Flflchtlinga  atreng* 
BnaaClbnngen  zur  Basmhenigkeit  gerührt,  ihn  bii  an  aein 
Ende  wohlthätig  rerpflegten,  und  nach  tainem  Tode,  154^'  ^ 
d«  Tragrrcr  Domhixchc  ihm  «n  «nttindigca  Qstbmtl  cnich» 


^-    104    — 
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Unter  den  Bosner  Herren »  Feinden  des 
Qeschlechtes  derer  von  Brebir,  hatte  sich  Ste« 
phan»  des  Bosner  Bans  Stephan  Kotro- 
xuanoTicsh  ältester  Sohn»  in  dem  Kampfe 
wider  M 1  a  d  i  n  vorzüglich  ausgezeichnet  Er 
var  ein  Enkel  des  Ungrischen  Feldherrn  Ko« 
troman»  Deutscher  Herkunft^  welchen  Bela 
if.C.fj^.^g2.  jy^  ß^i^  Dionysius  Vi^lka  wider  den 

Bim  Nikoslaw  und  die  Spalater  gesandt  hatte. 
Sein  y^ter  Stephan,  vonMilutin  der  ßan« 
•  C./j/o.  würde  entsetzt,  starb,  auf  seiner  Burg  Sutischka 
.       im  Jahre  der  vierten  Krönung  C  ar  Is,  und  hin- 
terliess    ausser   dem  jetzt  emporgekommenen 
Stephan  noch  zwey  Söhne,  Micoslaw  und 
Wladislaw;  nebst  zwey  Töphtemji  Catha- 
r i na  und  Diana  ^).     pie  Söhne  wurden  von 
den  auf^iUiris^hen  Herren  aus  Bosnien  vertrieben, 
Miroslaw  und  Wla d isla w  nach  Medvie  in 
Croatien ,  Stephan  von  seiner  Muttei:  Elisa* 
^eth  nach  }lagusa  gebracht  und  daselbst  mit 
festem  Erfolge  in  dem  mit  Rom  vereinigten 
Griechischen  Kirchen wesen    zur  Frönunigkeit 
und  Tugend  erzogen«       Jetzt  war  er  tapferer, 
gerechter,  kluger,   von  allen  Guten  geachteter 
imd  geliebter  Mann;   darum  setzte  ihn  König 
Carl  an  ]V{1  ad  ins  Stelle  zum  Ban  von  Bosnien 


a)  CathftTina  ^^rd  in  cler  Folge  mit  Niklat  Neffen  de« 
Aadreat  Orafen  ron  Chulm  yermahlet;  Diana  (Da/u7xa) 
ttarb  alt  £(oaiil|it  Pilgcria  ia  Rom«  Pejactavich  Hiti.  S«rr* 
F.589. 
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und  gab  ihm  des  Gniewko wer  Herzogs  Casi- 
mir verwaiste  Tochter  Elisabeth^  Base  der 
Ungriachen  Königin »  zur  Ehe  *)• 

Bald  nach  seiner  Erhebung  gerietli  Ste- 
phan Kotromanoyicsh  über  den  Besitz 
TOn  Chulm  mit  Radiyoj's  Söhnen ^  welches 
sich  schon  fniher  eines  di^zu  gehörigen  Gebie- 
tes bemächtiget  hatten,  in  offenbare  Fehdschaft, 
Sie  wurden  von  ihm  besieget»  vertrieben,  Chu1piAC.#JA5. 
und  die  dazu  gehörigen  Landschaften  ihm  zins-* 
bar;  worauf  er  sich  f^eyen  Fürsten  und 
Herrn  von  Bosna.  Ussora  Sala  und 
andern  Ländern,  auch  Grafen  zu 
Ch\ilm,  nannte  ^)f  doch  von  dem  Könige 
immer  nur  Ban  genannt,  und  als  Vasall  der 
Ungrischen  Krone  behandelt  wurde.  Indessen 
hatte  Georg»  Mladin's  Bruder,  die  Spala- 
ter ,  ihrer  Thaten  wegen  zu  Almissa ,  befehdet. 
Die  Geängstigten  hatten  von  dem  Ban  B  a  b  o  - 
nicsh  Hülfe  vergeblich  verlanget,  worüber  sie 
aich,  den  Verdacht  der  TNuIosigkeit  auf  ihn 
wälzend,  bey  dem  Könige  beklagten*  Carl 
setzte  ihn  ab ,  und  sandte  den  Weszprimer  Gra- 
fijl  Nik  1  as  als  B^  von  Slawonien  mit  Ungri- 
scfiei'  und  B[umanischer  Heermacht  Babo- 
n  ic 8  h  widersetzte  sich  ihm  mit  seinem  Rotten ; 
als  aber  diese  in  ^ie  Flucht  geschlagen  waren, 


m)  Pejactericli  1.  c.  Bu  Fr«tne  Illyr.  Vet.  et  Not. 
Fanii].  Dalmat.  et  ScUtoii.  Cap.  IX.  (.  XVr.  XVH,  p.  119. 
Mit.  Pot«meB0.      ^>  Lucio»  üb.  IV-  o.  5. 
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^versammelte  Niklas  die  Groatischen  Herren 
und  die  Abgeordneten  der  Städte  Dalmatiens 
auf  offenem  Felde,  wo  er  ihre  Freyheiten  in  des  * 
Königs  Namen  bestätigte.  Zu  Spalatro,  wo 
et  von  Clerisey  und  Volk  mit  vielen  Ehrenbe* 
Zeugungen  war  aufgenommen  worden,  erhielt  er 
Kunde  von  heimlichen  Einverständnissen  der 
Liandherren  von  Croatien  mit  den  Venetem  zu 
seinem  Verderben.  Seine  unverzügliche  Rück-  . 
kehr  nach  Ungarn  vereitelte  ihre  boshaften  Ent- 
würfe, 

Nun  brach  Georg  von  Brebir  mit  eini* 
gen  Bosniern  aus  den  Ulivner  Gebirgen  wieder 
hervor  9  lagerte  sich  bey  Knin ,  bewarb  sich 
bey  Friedrich  Frangepani,  Grafen  von 
Zengh  y  und  bey  Jadra's  Bürgern  um  Waffen- 
beystand,  in  der  Absicht ,  Spalatro  zu  erobern, 
die  Seeräuberey  in  Almissa  wieder  herzustellen, 
und,  dem  Könige  der  Ungern  trotzbietend,  sich 
den  Dalmatem  und  Croaten  als  Ban  aufzudrän- 
gen. Allein  der  VHbffenbey stand  wurde  ihm 
überall  versagt;  sich  allein  überlassen  und  von 
dem  Cettiner  imdKniner  Grafen  Nilipicsh  ange« 
'griffen,  musste  er  sich  schlagen ,  und  naclrjgj^ 
littener  Niederlage  als  Gefangener  nach  SpalaQro 
wandern,  r  Des  Kniner  Grafen  Zweck  dabey 
war,  in  dem  Brebirer  einen  thätigen  Raub-» 
genossen  sich  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  nicht 
dem  Könige  damit  ^u  dieixen.  Von  seinem 
Bergschlosse  Kliucich  herab  verfolgte,  überfiel 
und  plünderte  er  nun  ohne  Mitwerber  die  Si* 
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1>en]ger  xmä  Noner  Kaufleute.  Beyde  Städte 
be<raben  sich  unter  Schutz  der  Venctischen  Re«> 
pubrik  und  wurden  von  ihr  mit  hinreichender 
Macht  versehen ,  das  Kliucicher  Raubschloss 
eiazunebmen  und  zu  zerstören. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  Graf  Michael,  «^«^ *^^* 
ans  dem  Geschlechte  Ah  us,  als  neuer  Ban  von 
€arl  nach   Croatien   und   Dalniatien  gesandt« 
Stephan    Kotromanovicsh  und  Fried* 
rieh  Frangepani  verstärkten  seine  Heeres- 
jnacht,   womit  er  zwar  die  Schlösser  der  Ba* 
bonicsher  bezwang  und   allenthalben  seine 
Anerkennung  als  Ban  bewirkte;   aber  zur  Ein- 
nahme und  Besetzung,  oder  Zerstörung  sämmt- 
Ucher  Raubschlös&er  reichten  seine  Streitkräfte 
nicht  hin,    weswegen  auch  er  an  Herstellung 
völliger  Ruhe  im  Lande  verzweifelte,    einen 
Theil  seiner  Mannschaft  nach  Bihacsh  verlegte/ 
Bnd  mit  dem  übrigen  sich   nach  Ungarn    zu- 
rüclizog.       Hiermit    waren    die  Dalmatischen 
Seestädte  wieder  verlassen  und  der  Uebermacht 
der  Raubgrafen  Preis  gegeben.   Um  gegen  diese 
sich  einigermassen  zu  '  schützen ,     setzten  cUe 
Spalater  den   Grafen  Georg    von    Brebir, 
seinen  Verheissungen  trauend,  in  Freyheit,  und  J.c.fS^ 
als  sie  sich  von  ihm  getäuscht  sahen,  unterwar- 
fen sie  sich  der  Oberherrschaft  Venedigs.  •  Sibe« 
nigo  und  Traw  traten  mit  ihnen   in   ledigere 
Verbindung  und  unter  Venetisdie Hoheit;  Nona  j«  C.tSaS. 
folgte:  doch  der  hierdurch  gewonnene  Schutz, 
bloss  in  Rathschlägen  und  Vermittelungen,  nicht 
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in  Waffenliraft  bestehend ,  gewahrte  ^en  Städ- 
ten keine  Sicherheit  vor  den  Räubereyen  der 
Grafen ,  besonders  der  Brebirer,  welche  wi- 
der von  dem  Kniner  Grafen  Nilipicsh  in  ihrem 
Gewerbe  häufig  gestört  wurden.  Ihre  Klagen 
bey  dem  Könige  wider  ihn ,  und  ihre  dringen- 
den Vorstellungen  von  der  Gefahr  seiner  stei- 
genden Maclit  bewirkten,  dass  Carl,  in  Erwä- 
gung der  Noth wendigkeit  eines  Gegengewich- 
tes, des  imlängst  verstorbenen  Georgs  Bru* 
der,  Paul  von  Brebir  zum  Ban  Dalmatiens 
ernannte,  wodurch  er  zugleich,  wenigstens 
den  Schein  Ungrischer  Oberherrlichkeit  über 
die  Provinz  rettete.  Dessen  ungeachtet  über- 
7. C.  433y.  wältigte  Nilipicsh  im  folgenden  Jahre ,  mit 
den  Spalatem,  Sibenigem  und  Trawem  in  Waf- 
fenbunde, Clisssi  und  verwüstete  das  Rauh- 
schloss,  welches  Georges  Sohn,  Mladin 
der  Jüngere,  in  Besitz  hatte.  Die  vereinigten 
Städte  belohnten  ihn  dafür  mit  o£Fenerm  Ver- 
trauen, erweiterten  ihre  Verbindungen  mit  ihip, 
und  erwarben  ihm  auch  die  Freundschaft'  der 
Vcneter.  Dagegen  erhielt  Gregor  Gussicsfa, 
Graf  von  Corbavien  des  Königs  Befehl ,  den 
Grafen  von  Brebir  gegen  ihre  Feinde  allen  mög- 
lichen Beystand  zu  leisten ;  die  Trawer  Bürger- 
r.  C. /Ä?(?.  jchaft  die  königliche  Ermahnun«r,  lede  Verbin- 
$.Afr.  dung  jpit  Rebellen  und  Feinden  der  Ungrischen 
Krone  zu  vermeiden.  Diess  erleichterte  dem 
Corbaver  Grafen  die  Vermittelung,   durch  wel- 
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che  zwisclien  den  Städten  und  den  Brebirctm 
Friede  geschlossen  wurde  *).         , 

Der  Grafen  gegenseitige  Feindseligkeiten 

unterbrach  Benedict  des  XII.  Mahnung  an  den 

Kniner  Grafen  Nilipicshi  an  Gregor,  Paul, 

Budislaw  Gussicsh»  Grafen  von  Corhavien, 

Daymo     (TybeinJ     und    Bartholomäus 

Frangepani,     Grafen    von   Zengh^     Paul, 

Mlfidin,   Georg  von  Brebir,    Grafen  von 

•ScKrdona,    Clissa  und  Ostrowitza,  wider  den 

Bosner  Ban    Stephan    Kotromanovicsh, 

^reicher  sich  nicht  eifrig  genug  in  Vertilgung 

^  der  friedlichen  und  arbeitsftmen  Patarener  aus 

■seinem  Lande  bezeigte.     Früher,   nachdem  er 

selbst  aufzureden  seines  Geheimschreibers,  des 

-Ragüsan^r  Domherrn,  Domagna  di  Volzo  Bo- 

^buli  zu  dem  Römischen  Kirchenwesen  überge* 

-treten  'War,    hatte  er  auf  Joannes  de^  XXIL 

-Ermahnung  den  Minoriten  Fabian,  päpstli* 

dien  ftiguisitor  in  Verfolgung  der  Secte  thätig 

begünstiget;   dann  aber  alA  die  Unzufriedenheit 

der  Bosner  Herren  darüber  laut  wurde,  davon 

abgelassen.  Darum  sollten  jetzt  die  Croatischen 

und  Dalmatischen  Grafen  den  von  dem  Papste 

nach  Bosnien  gesandten  Minoriten  •  General, 

Geraldus,  durch  Stephan's  Befehdung  un-* 

terstüf  zen.   Mit  vieler  Bereitwilligkeit  vereinig- 

-ten  sich  die  sonst  in  gegenseitiger  Feindschaft 


a)  Lueini  Lib.  IV.  e.  14^  ap.  ^hwandin»r  T.  Ilf.  pag. 
539.     Madiut  c.  2LXYI1L  iip.  Euniem  p.  653. 
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leben  deti  Grafen  zfli  des  gefährliche^  Nachbars 
Verderben.  Er  aber  mehr  gebildet  und  stäata« 
Islüger  als  sie,  empfing  des  grossen  und  mäch« 
tigen  Ordens  Oberhaupt  mit  jede  Erwartung 
übertreffender  Ehrfurcht,  kam  allen  seinen 
Wünschen  zuvor,  hörte  seine  Lobeserhebun* 
gen  des  Römiscijen  Kirchenwesens  mit  hej* 
.  falliger  Ehrfurcht  an ,  und  erlangte  da«, 
durch,  dass  Geraldus  selbst  den  Grafen,  un» 
ter  welchen  Stephan  ohnehin  schon  heimlich 
der  Zwietracht  Zunder  wieder  angefacht  hatte, 
Bosniens  feindlichen  •  Ueberfall  untersagte  ")• 
Nilipicsh  mit  seinem'Neffen  Constantin- 
Draskovics,  Grafen  von  Clara  (Kraliewa 
Welika)^  machte  neue  Bewegungen  um  die 
Obermacht  in  Dalmatien  sich  zu  erringen ;  da 
entstand  durch  Vermittelung  der  Veneter  ein 
XC./J^^Bund  der  Seestädte  mit  den  Brebirer  und 
Gussicsher  Grafen,  durch  deren  vereinigte 
Waffen  er,  äusserst  geschwächt,  zum  Frieden 
und  Schadenersatz  gezwungen  wurde. 

Es  dürfte  auffallend  scheinen,  dass  dei^ 
König  der  Ungern  im'  Laufe  seiner  langen 
und  thätigen  Regierung  so  Wenig,  oder  viel- 
mehr gar  nichts  that^  um  seine  Oberherrlich- 
keit in  Dalmatien  zu  behaupten  und  die  ihr  wi* 
derstrebenden  Grafen  zu  bändigen;  man  darf 
ihm  aber  auch  zutrauen ,    dass  ihn  nur  Staats- 

o)  Raynaldi  Annal.  T.  XV«  ad  ann.  1325«  n.  ftS*  ^ 
mau  iSa?.  n.  48*  T.  XVf.  ad  ann.  1337.  n.  So.—  Pejaot^- 
TÄeh  Uitt*  Semael»  c* 
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kluge  Eitislchten  zu ,  solcher  Gleich^ültigl^elt 
bestimmt  hatten.  Dalmatiens  politische  Wich- 
tigl^eit  war  in  dieser  Zeit  für  die  Ungrische 
Krone  bey  weitem  nicht  so  gross ,  dass  stren- 
gere Herrschaft  dieser  Provinz  aufgedrungen, 
'  die  Opfer  eines  langwierigen  und  erschöpfen- 
den Krieges »  zwischen  Felsen gebirgen ,  bald 
-  S^g^A  d^^  Veneter,  bald  gegen  mächtige,  in  ih- 
SBü  Raubschlössem  festsitzende  Herren ,  aufge- 
wogen hätte,  besonders  so  lange  man  in  dem 
eigentlichen  Ungarn  selbst  nicht  unwichtige 
'  F^nde  zu  bekämpfen  hatte,  und  nach  deren 
'  Besiegung  die  vorhan<|enen  Staatskräfte,  fiir  nä- 
here, in  ihren  Folgen  mehr  verheissende  Ent- 
scheidungen bereit  halten  musste.  Es  war  mit 
Gewissheit  vorauszusehen,  dass  die  Dalaiati- 
'  sehe  Anarchie,  dieser  unablässige  Kampf  der 
•  Städte  gegen  einander  und  gegen  mächtige  Her« 
ren  diese  stets  bewafBtiete  Eifersucht  und  nie 
£U  vermittelnde  Feindschaft  unter  den  ersten 
Familien,  durch  äussere  Angriffe  zur  Einigung 
gedränget,  unüberwindlich  werden ;  sich  selbst 
überlassen,  sich  gegenseitig  aufreiben  und  in 
völliger  Kraftlosigkeit  erlöschen  würde.  Noch 
weniger  verdiente  die  merkantilische  Wichtig- 
lieit  Dalmatiens  gewaltigere  Anstrengung  der 
Ungrischen  Streitkräfte.  Die  Erzeugnisse  des 
eigentlichen  Ungarns ,  Slawoniens  und  Sieben- 
bürgens hatten  in  Osten,  Westen  und  Norden 
entschiedenen  Werth  und  wurden  fleissig  ge- 
sucht,   da  hingegen  die  Ungern  der  auswärti« 
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gen  Erzeugnisse  und  Fabrikate,  wären  sie  ih- 
nen auch  nicht  zum  Behuf  des  Tausches  reichlich 
zugeführt  worden,  sehr  leicht  entbehren  honn« 
ten.  Die  Ein-  und  Ausfuhr  walr  auf  der  Do« 
nau,  auf  der  Save  und  auf  der  grossen  Land« 
Strasse  nach  Fiunse  und  Trlest,  gegen  die  Dal- 
.  niatischen  Städte  und  Raubgrafen  vöUig^  gesi- 
chert; Ungarns  Handel  konnten  diese  weder 
stören ,  noch  gefährden.  Hatte'bey  dem  allen 
-noch  Carl's  Frankisch  -  Italische  Katür»  wie 
sein  öffentliches  Leben  nictit  bezweifeln  lässt, 
mehr  Anlagen  und  Gewandtheit  zu  weit  hinaus- 
reichenden  politischen  Unterhandlungen ,  als 
SU  kriegerischen  Unternehmlingeil ,  so  war  es 
für  ihn  löblich,  für  Uiigarn  Glück,  dass  er 
seinem  Berufe,  ihn  weder  verkennend,  noch 
iiim  widerstrebend  folgte«  Unglücklich  das 
Land ,  dessen  tlerrscher  auf  andern  Wegen^  ala 
welche  ihm  in  der  Hichtung  seines  Wesens  Vor- 
gezeichnet sind,  sich  rühmlich  auszuzeichnen 
begehrt. 

J.  C.  fSsi.  Während  der  Deutsche  König  Friedrich 
"^'*  von  Öesterreich  nach  verlorner  Schlacht  bcy 
Mühldorf,  wo  auch  zweytausend  zweyhundert 
'  Ungern  und  viertausend  Humaner  für  ihn  wi- 
der Ludwig  den  Bayer  gefochten  hatten  *), 
auf  der  festen  Burg  Traussnitz;  sein  Bruder 
Üeinrich  bey  Johann,    dem  Könige  von 


s)  Pray  liuaL  P.  JT.  f.  i^; 
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Böhmen,  gefangen  sass,  hatte  der  dritte  Bruder 
Leopold,  seiner  Zeit  gewaltigster  Waffen* 
mann »  mit  dem  vierten  Albrecht,  theils  fiir. 
Wiciil^iii  iitellung  der  gesunkenen  Herrlichlieit 
•eiifet^Hausea ,  theils  für  Befreyung  der  gefan- 
genen Brüder,  den  Kampf  in  Deutschland  mit 
▼idm  Glücke  fortgesetzt;  der  jüngste  Bruder 
Otto  die  Oesterreichischen  Erbländer  treu  und 
redlich  verwaltet.  Heinrich  erhielt  schon  im 
folgenden,  Friedrich  im  dritten  Jahre  der 
Gefangetischaft  seine  Freyheit.  Nach  dem  bald 
darauf  erfolgten  Tode  Heinrich '8  und  Leo* 
pold's,  theilten  Friedrich  und  Albrecht 
die  Ländereyen  derselben  unter  sich ,  und  ver- 
weigerten ihrem  Bruder  Otto  auch  dasjenige^ 
was  ihm  ihres  Vaters  letztwillige  Verfügung  als 
Erbtheil  zuerkannt  hatte.  Viele  Oesterreichische /.  C.  #i^; 
und  Bteyersche  Landherren  erklärten  sich  für 
den  Uhterdrückten ,  welcher  jetzt  in  Ungarn 
auch  den  König  zum  Vermittler  oder  Hächer 
des  il\ni  zugefügten  Unrechtes  anrief. 

CarTs  dringende  Vt>rstellungen  für  sei« 
nen  Schutzgenossen  fanden  bey  Friedrich 
undAlbrecht  kein  geneigtes  Gehör ,  worauf 
jener  mit  dem  Könige  von  Böhmen  zu  gemein- 
schaftlichem Angriffe  der  Oesterreicher  Waffen* 
bündniss  schloss.  Mit  achtzigtausend  Mann 
fiel  Carl  in  Mahren  ein»  und  besetzte  die  an 
Ungarn  gränzenden  Kreise.  Johann  von  Böh- 
men überfiel  zu  gleicher  Zeit  und  mit  nicht  ge- 
ringerer Macht  Oesterreich,    nahm  Feldsburg, 
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Ülrichslcirchen ,  Ratensbarg,  Marcheck,  Eg- 
genburg weg,  und  eroberte  nach  sechs  Wochen 
langer  Belajgerung  auch  Drosendorf.  pieser 
Verlust,  und  die  von  beyden  Königen  "^H^brei« 
tete  Verheerung  zwang  die  Herzoge  von  Oester* 

i/.  C  #<X8tf.  reich '  zur  Gerechtigkeit  gegen  ihren  Bruder. 
Otto').  Die  Ehre  der  Vermittelung  überliess 
Carl  dem  Könige  von  Böhmen  allein  zu  eini« 
ger  Genugthuung  für  die  drohende  Stellung»; 
welche  er  kurz  vor  dtm  gemeinschaftlicben: 
Feldzuge  wider  Johann  angenommen  ha tte^^ 
als  dieser  die  Absicht  verrieth ,  dem  Vater  der 
,  Ungrischen  Königin,  Wladislaw  Loktek 
das  Folnisciie  Reich  durch  Waffengewalt  za 
«itreissen ^),  Friedrich  und  Albrecht  mus»« 
ten  dem  Herzoge  Otto  das  ihm  gebührende 
Erbtheil  abtreten,    und  als  Friedrich  nach 

j. C. ¥SSo. zwey  Jahren  starb,  ward  Otto  des  Böhmischen 
Königs  Eidam  und  Bundesgenoss  "")•  » 

Unter  diqsen  Verhandlungen  sass  Carl  auf 
der  hohen  Wischegrad  er  Burg,  seinem  be^ 
liebten  Wohnsitze,  in  tiefer  Trauer  über  den 
schnell  hintereinander  erfol^ien  Tod  seiner 
zwey  altem  Söhne  Carl  und  Ladislaw.  Dazu 
brachte  ihn  noch  sein  Gastfreund  Casimir, 


a)  Chronic.  Zwetlense  MS.  ap.  LhiJt  Annal.  AutdiOf- 
Claravall.  ad  aiin.  1328-.  Bai  bin  Epit.  Ret.  Boliemic.  L.  III. 
c.  17*  5)  NeplacLo  ap.  Dobner  Monum.  T.  IV.  p. i2o.«^ 
P«CTi  Abbatis  Clironic.  Aulae  regiae  ap«  Eundeni  T.V«  p.4i7* 
c)  Chronic.  auUe  regiae»  L  c  p«  4a3. 
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Broder  der  Konigin  Elisabeth,  junger  Mann 
von  zwanzig  Jahren ,  voll  trefflicher  Anlagen, 
aber  ungestümer  Gemüthsart  und  ungezügelten 
Hanges  zur  Wollust,  in  grosse  Gefahr,  und 
veranlasste  wider  Gerechtigkeit,  Recht  und  Ge- 
aetz  Gewaltthaten ,  in  deren  Verül'Ung  die  nie- 
dertrachtigste Schmeicheley  und  die  rasendeste 
Unmenschlichkeit  damaliger  Machthaber  in  Un- 
garn sich,  vergeblich  für  rechtliche  Zeitgenos- 
sen und  Nachkommen,  unter  Mummerey  des 
Patriotismus  und  der  Königsliebe  verkriechen 
wollte. 

Unter  den  Hof  beamten  hatte  der  König  den 
bejahrten  Rittersmann  Felician  Zah  *),  ehe- 
maligen Parteygänger  des  Trencsiner  Grafen 
^  Matthäus,  durch  besondere  Achtung  und 
▼örzügliches  Vertrauen  ausgezeichnet.  Diesen 
Vorzug  verdankte  er  wahrscheinlich  seinen  an- 
erl^annten  Verdiensten;  seine  Reichthümer  ge* 
"Wiss  der  Freygebigkeit  des  Königs  ^).  Von 
aeinen  zwey  Töchtern,  Seba  und  Clara,  war 
erstere  mit  dem  edeln  Herrn  K o p  a y  Vtrmählet, 


o)  Die  Begebenheit  erzählen  mit  völliger  ürbefanirenheit 
i«r  gleichzeitige  Heinrich  von  Muglen  (Chic>nic.  Cap« 
XJiXi  bey  Kovachich  Sammlung  kleiner  Brücke.  S.  90.)  —  ■  nüc 
Ycnchweigung  der  Motive ,  Turocz;  *Chion.  P.  II.  c  96.) 
die  wahren  Motive  1  alt  Gerflcht»  aufdeckend,  Dlugocs; 
(Lib.  IX.  p.  lOoS  )  —  Darüber  mit  wenigen  Worten  liiiiglci" 
tend»  Bonfin.  fDecad.  H.  L.  IX.  p.  S50.)  b)  ^,Er  wax  ii>y-- 
9es  Baiea  und  der  Kunig  het  yn  heb,  **  Heinrichv.  Miif^- 
lcB—  t^Favore  largitioneque Rggi*  ceUbris  inttr  Barone* prim^'* 
rm***    JDlugotK 


—    ii6    — 

letztere,  von  seltener  Schönheit,  Anmuth'und 
ZüchtigKeit,  Hoffräulein  der  Königin.     Casi* 
mir,  dem  weder  als  Jünglinge,  noch  als  Man» 
ne  in  der  Folge,  nicht  einmal  als  Könige,  jung», 
frauliche  Ehre  heilig  war,   verfolgte  die  liebli« 
che  Jungfrau  mit  sträflicher  Leidenschaft;  un4 
da  alle  seine  Künste  vereitelt,     seine  lasteiw 
haften  Anträge  mit  edler  Verachtung  zurückge*  •  - 
wiesen  wurden,  verwickelte  er  kur2  vor  seiner    ! 
Rückreise  nach  Polen  durch  mancherley  Ranker  \ 
das  ehrbare  Hoffräulein  in  Umstände,^  aus  welr  i 
chen  es  seiner   Gewalt  nicht  mehr  entrinnen   i 
konnte.     Die  schändliche  That  wurde  began«^/; 
gen ,  der  verruchte  ßhrenräuber  eilte  der  Rachtf  - 
£U entgehen.  Die  bitteren  Klagender  gewaltsam 
entehrten  Tochtet  entflammten  den  Vater  za  ' 
ausserster  Wuth.      Es  war  allgemein  bekannt^ 
dass  die  Königin  ihren  Bruder  mit  ungemeiner 
Zärtlichkeit  liebte ;  auf  sie  warf  Felician  den 
Verdacht  gefalliger  Kuppeley  ^) ;  an  ihr  beschXoa« 


«)  Kach  Muglen*8  Bericht  geschah  die  Thit  ,»9isi/  dtt 
Kunigin  ßFillen.**  Dat  findet  Katona  bey  ihrer  P'römnEii|p> 
keit  un^ublich ;  allein  wer  ^rar  zu  eben  der  Zeit  frömmei^ 
daf  ist  gegen  Kirclien'  und  Priester  freygebiger ,  ala  der  Ser^^ 
•ohe König  Stephau  Milutin?  Die  Serwicr  T«rehren ih» 
•Ogar  heute  noch  auf  ihren  Altären  alt  Heiligen,  und  dennoch 
ist  es  gesehichtltch  erwiesen ,  dass  er  drey  Gemahlinnen  wi« 
detvDchtlich  irerstiess •  die  Dominicaner  Nonne  £lisabeth| 
OrotB  ihren  Gelübden»  sum  Weibe  raubtet  die  vierte»  die 
eehtjährige  Simonis,  durch  unnatürliche  Wollust  zum  Kin- 
defgebiren  nnfühig  machte,  neben  jeder  sich  noch  Beyschlife» 
itnnen  hielt,  and  bey  Hodizeiten  seinct  Unterthanen  häufig 
du  Recht  des  eitsea  Nacht  sish  muiusste^    JUie  blosse  Fk^as^ 
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€r  si^n er  Tochter  und  seines  Geschlechtes  Schän« 
düng  zu  rächen.  Die  Art  und  Weise,  wie  er 
Skbtj  zu  Werke  ging',  zeiget ,  dass  Raserey 
alle  Besonnenheit  und  Ueberlegiing  in  ihm  er- 
stickt hatte;  und  gestattet  durchaus  nicht,  ihm 
ii|^d  einen  andern  Antrieb ,  als  Rache  für  sei- 
ner Tochter  vernichtete  Ehre,  unterzuschieben. 

Am  Dienstage  nach  Quasimodogeniti,  in-J.c./J^ 
der  Mittagsstunde  stürzt  der  tiefgehränkte  Vater  ^^'  ^^' 
wuthend  in  den  Speisesal,    wo  die  königliche.         * 
Familie  heimlich  an  Tafel  sass;   er  ziehet  den 
Säbel ,  hauet  auf  die  Königin  ein  und  trennet 
Tier  Finger  von  ihrer  rechten  Hand,  womit  sie 
den  Streich  aufhalten  wollte.     Der  König  wirft 
•ich  dazwischen ,   und  wird  in  der  Hand  ver- 
wundet.    Felician  schwinget  den  Säbel  über 
die  unmündigen    Kinder  Ludwig  und   An- 
dreas;   ihre  Erzieher,    Kenesich,   Gyu1a*8 
Sohn,  und  N  i  k  1  a  s,  aus  den  Edeln  der  Drugeth, 
entreissen  sie  der  Gefahr.      Diesen  Augenblick 
wird  der  Rasende  von  Joannes  Cselen^  dem 
Sohne  des  Pataker  Grafen  Alexander,  Vice« 
Triichsess  der  Königin,  zu  Boden  geworfen,  an 
der  Gurgel  durchstochen,  und  von  herbeyeiten- 
den  Hofleuten  in  Stücken  zerhauen.  Sein  einzi* 


»i^eit  ^et  Zeilaltert  wArda  «IfO   auch   wohl  dia  Königin, 
wauD  ihre  Mitwirkung  touft  glaublieh  winf,    nicht  ab^ebal« 
ten  haben ,  auf  Gefälligkeit  ihrem  Bruder  lu  einer  Sünde  za 
verhelfen,   walche   er   und  »ic,   gleichfalU  nach   dem  Wahna 
dcft  Zcitaltera,    in  der  n&cbacan  Richte   wieder  abschüttaln 
konnten. 
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ger  Sohn  und  dessen  treuer  Diener  wurden  auf 
der  Flucht  eingeholt,  an  Rossschweife  gebun- 
>den,  durch  die  Strassen  geschleift  bis  sie  ihr 
Leben  aushauchten,  dann  ihre  Leichname  Hun- 
den vorgeworfen.  Was  bisher  geschah,  lässt 
sich  durch  die  ersten  Aufwallungen  des  Ab-, 
scheues  vor  Felician's  That  entschuldigen; 
was  aber  folgte,  war  überlegte,  vorsätzliche 
That,  nicht  des  Volkes  oder  des  Pöbels ,  son- 
dern, edler  Herren  und  Machthaber,  deren  sträf- 
licheres Verfahren ,  als  die  Raserey  Felicians 
war,  der  König  hindern  konnte ,  und  auch 
musste.  Allein  mit  seiner  Zulassung  *},  dena 
nur  dadurch  konnte  es  geschehen,  wurde  dip 
unglückliche  Clara,  die  gerechte  Anklägerin 
Casimirs,  ergriffen,  an  Nase,  Lippen  und 
Händen  verstümmelt,  halb  todt  auf  ein  Pferd 
gesetzt,  durch  die  Stadt  geführt ,  und  gezwun- 
gen auszurufen:  „So  ergehe  es  jedem,  welcher 
sich  an  seinem  Könige  vergreiit-!''  Felicians 
ältere  Tochter  Seba  wurde  enthauptet,  ihr 
Gemahl  Kopay  musste  im  Gefangnisse  des 
Hungertodes  sterben:  so  forderte  es  die  Ehre 
des  Hofes,  kein  Ankläger  oder  Zeuge  von  def 
Schandthat  des  verwandten  Königssolmes  sollte 
übrig  bleiben. 

Doch  diess  alles  war  noch  nicht- genug; 
um  Zeitgenossen  und  Nachkommen  über  den 


a)  Nach  Heinrich  v.   Muglen^t  Zeugniif. 
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wakren  und  einzigen  Beweggrund  der  That 
Felician's  durch  eine  bleibende  Staatsur- 
kunde zu  berücken p  foijerte  der  König,  nock 
rachgieriger,  und  für  ihrteBruder  Ehre  besorgter, 
^die  Königin  ^) ,  von  der  Gcsamnitheit  des  Adels 
«ir  Genugthuung  ein  rechtliches  Erkenntniss  ^}.  ' 

Dem  hohen  Verlangen  zu  Folge,  versammelten 
•ich  am  Sanct  Georgstage  zu  Wischegrad  Jo  an- MS.jipni. 
aes  Drugeth,  Falatin,  Richter  der  Ku- 
manen ,  Graf  von  Sümegh,  Tolna,  Bacs,  Stuhl- 
weissenburg,  Zemplen  und  Unghvar;  Tho- 
mas Parkas,  Woiwod  von  Siebenbürgen^ 
Graf  von  Arad,  Csongrad,  Zolnok,  Ban  von 
ganz  Slawonien;  Joannes,  Ban  von  Ma- 
chow,  Graf  von  Baranya  und  Budrugh;  De- 
in et  er,  des  Königs  Schatzmeister  und  Graf  von 
Trencsin;  Faul,  Simons  Sohn,  des  Königs 
liofrichter;  Desö,  Hofrichter  der  Königin; 
Meister  Wilhelm  Orugeth,  Graf  von  Zips^ 
Raab  und  Zarand;  Joannes  Babonicsh, 
Schatzmeister  der  Königin;  Meister  Wilhelm, 
Graf  von  üj-Var,  Sirmien  und  Borsod;  Do- 
minik (Donch)  von  Hasznos,  Graf  von 
Thurocz,  Zohl,  Arva  und  Lyptau ;  Joannes, 
Befehlshaber  der  Neuburg  auf  dem  Festher 
Berge  und  Graf  von  Wieselburg ;  Diony*isius, 


fl)  ,^  Darnach  hifs  die  KufUffin  Vtlzians  gesiecht  toien  an 
das  rirdt!  Glifl."  He  in t.  ▼•  Magien.  h)  %^Satisfactionis 
€ongrues'iiiam  praeitari   ubi  poatuiavii  Juris    modtramine   me- 


«< 
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TonSzeesh,  ^es  Königs Truchsess;  Niklas^ 
genannt  Trewtel,  Graf  von  Presburg;  Ni- 
it  1  a  a ,  Stephans  SoIuml  Graf  von  Szalad ;  L  a - 
dislaw,  Graf  der  Szekler  und  zweyter  Stall- 
meister des  Königs ;  Posa  von  Szech,  Graf 
von  Haran;  Ladislaw  undEghard,  Grafen 
Ton  Pösing ;  Dionysius  von  Futeghp 
Graf  von  Bihar;  Desö,  Dama's  Bruder,  Graf 
von  3eregh^  Stephan,  des  Dionysius  Sohn, 
Graf  von  Eisen  bürg;  Dominicas,  des  Osth 
Sohn  9  Graf  von  Weszprim;  und  Em  er  ich 
von  Beche,  Graf  von  Bars. 

In  der  von  ihnen  ausgefertigten  Achtser- 

■ 

klärung  wider  sämmtliche  Edeln  von  Z  a  h  wer* 
den,  unter  ungeziemenden  Lästerungen  *) 
und  ekelhaften  Prahlereyen  ^),  d^m  Felician 
gräuliche  Laster  und  Verbrechen,  als  vor  seiner 
letzten  That  schon  begangen,  beygemessen; 
„Gewalt-  und  Mordthaten  von  Jugend  auf^  so- 
wohl an  Verwandten  als  an  Landsleuten;  dabejr 


ay  Z  B.  ,,  Inundans  fonuts  infamiae,  -perfida  sor<Us  ffene» 
rationis  Kegnicolarum ,  plebis  abjectio,  caeUstis  euriae  abomina» 
ti'q,  viam  virtutU  fufustug  glaiLus  et  pudor  orbis,  quasi  ex  abys^ 
9i  puteo  erumpens.  u.  dgl.  m.  Und  dieser  tclireckliche  Un- 
mensch Felicianus  war  vor  kurzem  noch  Mann  €'on  weitem 
Baihe  und  det  Kunig  Aet  yn  iieb,    und  der  Weg  zur    Kunigli* 

'ehen  Familie  stand  ihm  unv^rwehrt  ofFenl  h")  Z.  B.  von 
dem  Könige  heisst  es :  „  Cuius  potentiae  divina  favente  clemen* 
tia,  Regftm  et  Principum  circumjacentium  regnorum  genua 
curpabqntur,  tuperborum  eiuta  cor  da  et  cornua  dejiciebantur» 
Die  Herren  hätten  doch  der  trotzenden  Brebirer,  Babo» 

'  n  i  c  s  h  e  und  Nilipicshein  Dalmatien  und  Croatien  nicht 
so  leicht  vergessen  sollen. 


an^ehenre  Icetzerische  Bosheit  *);  um  so  gr5s« 
sere  Grausamkeiten,  je  sicherer  er  sich  der 
GuTist  des  Königs  glaubte,  um  so  häufiger^ 
Mordthaten  und  Räubereyen,  je  höher  er  durch 
liönigliche  Zuneigung  und  Huld  gestiegen  war. 
Endlich  hätte  des  Königs  Langmuth  ermüden 
und  seine  Gerechtigkeit  zur  Bestrafung  schrei- 
ten müssen;  aber  noch  nicht  mit  dem  Tode, 
welchem  Felician  nicht  Ein  Mal,  sondern 
wenn  er  immer  wieder  aufleben  i>nd  immer 
wieder  hätte  sterben  können ,  durch  unzählige 
Uebel-  und  Frevelthaten  hundert  Mal  würde 
verdient  haben :  nur  mit  Absetzung  von  seinen 
Ehrenämtern.  Und  diess  hätte  ihn  eigentlich 
zu  dem  höchsten  Majestätsverbrechen  angetrie« 
ben  ')•  So  konbte,  so  musste  man  über  den 
in  Todesstille  schon  Begrabenen   absprechen» 


a)  »^Haereticae  -pravitaiis  enormitate  imbuhu*  5)  War  Fe« 
1  i c i a n  jemalt  Parteygini^er  des  Grafen  Matth&at»  to  war 
Künig  Carl  zu  klug,  dem  Ueberlüufer  sein  ganzes  Vertraueu 
KU  schenken;  wollte  Felician  die  königlielie  Fanoilie  aus- 
votten ,  so  konnte  er  nur  im  höchsten  Wahnsinne  sein  Vorha- 
ben auf  die  erzählte  Weise  ausziifilhren  rersuchen.  Der  gleich« 
zeitige  und  unbefangene  von  Muglen  gibt  geradezu  da- 
raus Schändung ,  mit  der  Königin  Willen ,  durch  Casimir 
alt  Hauptbew^grnud  der  Gr&uelthat  an ,  und  die  Weise  ihrer 
Vollbringoog  l&ssc  sclJecfaterdings  keinen  andern  anKehroea» 
Auf  die  Königin  war  Felicians  erster  Säbelhieb  gerichtet ^ 
Bur  in  Raserey  koimte  er  sie  am  hellen  Mittage  mitten  in  ih- 
rer Familie  ermonien  trollen;  nur  die  Entehrung  einer  ge« 
liebten  Tochter  konnte  ihn  zu  solcher  Wutli  entflammen.  "D^mm 
die  Scbandthat  mit  Willen  und  Mitwirkung  der  Königin  ge- 
■ehchen  sey«  dass  kimn  nur  als  Verdacht»  nißht  als  erweisli« 
du  Thatfache  aagtin^mmea  werdtn* 


•--       122      — 

wenn  man  des  Volkes  Glauben  an  die  entehren- 
de That  des  königlichen  Verwandten  irre  leiten, 
wenn  man  yerlundem  wollte,  dass  der  gegrün- 
dete oder  grundlose  Argwohn  Feiician*s  wi- 
der die  Königin  nicht  allgemeiner  Glaube  des 
Volkes  würde;  wenn  man  durch  des  Herr- 
schers Macht ,  oder  durch  eigene  niedrige  Ge- 
sinnung gcnöthiget  war,  das  ungerechte  Ver- 
fahren wider  Felician's  schuldlose  Verwand- 
ten unter  einigem  Schein  des  Rechtes  zu  ver- 
hüllen. 

üeber  diese  wiirde  sodann  folgendes  ver- 
hängt: Alle,  welche  mit  Felicia n  bis  in  den 
dritten  Grad  verwandt  wären,  seiner  Töchter 
und  seiner  leiblichen  Schwestern  Söhne  und 
Töchter  sollten  des  Henkertod||6  sterben.  Seine 
Eidame,  Brüder  und  Verwandten  möchten  in 
ewiger  Entfernung  von  dem  Hoflager,  von 
Hofäintem  und  von  aller  Verbindung  mit  den 
Beichsbaronen  für  immer  ausgeschlossen ,  auf 
ihren  Besitzungen  unangefochten  und  unge- 
schmählert  leben.  Wenn  aber  einige  derselben 
der  Mitwissenschaft  des  Verbrechens  schuldig  er- 
liannt  würden,  sollten  sie  mit  dem  Tode  be- 
straft  werden.  Alle  Andern ,  welche  über  den 
^ritten  Grad  von  dem  Geschlechte  der  Z  a  h  ab- 
Ittammtcn ,  sollten  nach  des  Königs  Verfügung 
in  ewige  Knechtschaft,  ihre  Güter  und  Besit- 
zungen an  den  Fiscus  verfallen.  Die  Enkel 
utid  Enkelinnen  der  leiblichen  Schwestern  F  e- 
lician's  wurden  von    dieser  Achtserklärung 


■ 


ifl; 


^lugenommen.  Eben  so  die  Frauen  aus  dem 
GMchlechte  der  Z  i  h,  welche  in  gro^^ser  Anzahl 
diurch  gesetzniässi^e  Ehen  ande*  n  Geschlechtern 
.einverleibt  waren ,  uai  so  mehr  auch  ihre  Ehe- 
inanneTf  ihre  Söhne,  Töchter  und  Enkel.  In 
•ämmtlichen  Gespanschaften  sollte  den  Ver- 
wandten Felician's  mit  möglichstem  Fleissc 
nachgespürt,  die  im  ersten,  zweyten  oder  drit« 
ten  Grad  ihm  Angehörigen  an  den  königlichen 
Gerichtshof  zur  Vollziehung  der  Todesstrafe 
eingesandt ,  die  in  entferntem  Graden  mit  ihm 
verwandten  zur  Knechtschaft  namentlich  ange- 
zeigt, die  Güter  und  Besitzungen  der  einen 
sowohl  als  der  andern  für  den  König  eingezo- 
gen werden.  Gleiche  Sorgfalt  sollten  die  Gra- 
fen, Beamten  und  Edelleute  der  Gespanschaf- 
ten ziu*  Entdeckung  aller  Theilnehmer  an  Fe- 
lician's  Verbrechen  anwenden,  die  Aufgefun- 
denen gefangen  dem  königlichen  Hofgerichte 
.zur  Strafe  übeiliefem,  den  Angebern  unverletz- 
liche Verschweigung  ihres  Namens  zusichern. 
Endlich ,  damit  des  Königs  theures  Haupt  und 
des  Reiches  Wohlfahrt  nie  wieder  in  so  schreck- 
liche Gefahr  geriethe,  ward  verordnet :  dass  in 
Zukunft  Allen ,  welclie  der  öffentliche  Ruf  als 
schlechte    oder    lasterhafte    Menschen    brand- 

• 

markte;  erwiesen  treulosen  Dienstmännem  ih- 
rer Herren,  beliannten  Uebelthätem  oder  Todt- 
schlägein,  grausamen  Unterdrückern  der  Schwa- 
chem, Verletzemund  Verheerem  der  Kirchen, 
öffentlichen   Räubern    und  mit  unschuldigem 
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Blate  heReckten,  der  Zutritt  zu  iem  Ir5iu» 
glichen  Hoflagcr  verwehret  werde  und  bleibe 
Dabey  wurde  dem  Könige  der  Rath  ertheilt, 
vidfr  solche,  sobald  sie  ihrer  Uebelihaten  ge<« 
richtlich  überwiesen  wären»  mit  aller  Strenge 
der  Gerechtigkeit  zu  verfahren;  dagegen  den 
Hofstaat  und  die  -Hofamter  immer  nur  mit 
Männern  zu  besetzen ,  welche  bey  standhafter 
Treue  und  ICrgebenheit  durch  ihren  ganzen 
Wandel  die  feste  Haltung  der  Ehrbarkeit  und 
Tugend  offenbarten  '). 

Unverkennbar  ist  die  Richtung  dieser  merk* 
würdigen  Urkunde. zu  des  Ungristhen  Volkes 
Täuscjhung,  in  welcher  es  der  königlichen  Ver* 
wandten,  der  verdächtigen  Königin,  der  ge- 
schändeten, dann  grausam  gemarterten  Jung- 
frau, und  des  bestürzten  Vaters  vergessen  9  nur 
den  Majestätsvercrecher  in  das  Auge  fassen,  und 
dem  untergeschobenen  Wahne  von  einer  weit 
ausgebreiteten ,  durch  Felicians  übereil te* 
That  zu  rechter  Zeit  noch  aufgedeckten  Ver- 
schwörung sich  hingeben  sollte.  Nebenbey  hatte 
man  wohl  auch  die  Absicht,  die  hier  und  da  im 
Dunkeln  noch  thätigen  Ueberbleibsel  der  Tren- 
^inerMeuterey  völlig  zu  vernichten ;  damit  aber 
waren  zugleich  dem  Neide  und  der  Eifersucht 
Unter  Familien,  dem  Hasse  zwischen  Feinden 
wirksame  Mittel  in  die  Hände  gespielt,    ihre 


o)  VolbUndi^  stellt  diese  AchtserkUrung  hcj  Kovachich 
Sappltm.  «d  Vestig.  Comitior»  T.  I.  p*  s6e  se^. 
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Gcjpier  za  Verderben.       Allentbalben  beeiferte 
jMn  sich  durch   die  angeordneten  geheimen     - 
Hachforschungen  *)  seine  Treue  dem  Könige  ztt 
lewifaren,    und  Felicianische  Verwandte  oder 
IGtrersch^vi^rtie  zu  entdecken.   Angeber  durch 
&  ihnen    zugesicherte   Geheimhaltung   ihres 
Rmens  der  Last  der  Beweis f üb liing  überhoben^ 
iditen  sich  lleissig  ein;   und  noch  nach  sechs  J-Ö  irlM. 
JAren  wurden  die  Söhne  des  Csyga;  Feli* 
ciati   Casimirs,    Peter,    Lorenzens  Sohn; 
die  Söhne  des  Folkusund  Pauls  von  Kes- 
tjr;  Kernen  des  Lucas,   Peter  des  Berenda» 
Stephan,  Jakobs,  und  Dominik,  Stephan's 
Söhn,  mit  keinem  andern  Verbrechen,  als  dass  sie 
dem  Geschlechte  der  Zah  angehörten,  belastet, 
ton  dem  Könige  des  Todes  schuldig  und  ihrer    ' 
Gfifier  verlustig  erkläret  ^).     Dafür  hatten  auch 
xwef  Jahre  später  Bischöfe  und  Baronen  schon 
Noth  und  Gtund  genug ,    über  Carls  unerträg«- 
lichen  Despotismus  in  bittere  Klagen  vor  dem 
Papste  auszubrechen;    und  dennocii  hätte  der 
König  viel  drückenderes  wagen  dürren  in  einem 
Volke,   dessen  Stellvertreter  imter  deti  obwal- 
tenden Umständen  zu  solcher  Achtserklärungp 
vider   ein  ganzes  schuldloses  Geschlecht  sich 
Ungestraft  erniedriget  hatten.      Fort  mit  unge« 


a)  In  der  Urkunde  heiisen  sie  tubtilior  via^  •nb'* 
ciiior  inref ci|;atio.  b')  Urkunde  Carl  L  bey  Bd 
Kotic.  Hunf.  Te^  lU«  paf«  476.  und  bey  Pray  Annal.  P»  lU 
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recliten  Klagen  einseitiger  Humanität  über  de* 
spotische  Herrscher!  Jedes  Volk  ist  der  Herr- 
schaft werth,  unter  welcher  es  Mühet  odev 
blutet:  sie  ist  sein  eigenes  Werk,  Offenbarung 
"^  seines  erreichten  Menschen^ehalres,  oder  sei^ 
ner  selbstverschuldeten  nationalen  Nichtigkeit  $ 
überall  waren  es  die  Völker  und  ihre  Stellver«' 
'  treter,  welche  durch  Verderbtheit  oder  Selbst- 
erniedrigung ihre  Regenten  zu  Despoteii 
machten.  .    '  * 

Trotz   jener  von   drey  und  zwanzig   Bä^ 
ronen,  dem  Könige  zu  Gefallen,  wider  W^ähr- 
heit  und    Gerechtigkeit    au.sgefertigten    Staats* 
Urkunde  gab  es  in  Ungarn  noch  eine  Anzahl 
yomehmer  Herren ,    welche  sich  über  den  wah- 
ren Vorgang  der  Dinge  nicht  blenden  liessen;' 
verschiedene  Unglücksfälle,    welche  bald   dar«' 
auf  das  Vaterlaiid  betroffen  hatten,  als  götttiche- 
Rache  der  an  C^ära  verübten  Gewalt,   an  ih«' 
riem  Geschlechte  begangenen  Ungerechtigkeit  be- 
trachteten, und  ihren  Glauben  an  ein  un vermeid- 
Itehes  Wiedervergeltungsrecht  in  der  Weltregic- 
rung  auf  die  Nachkommenschaft  fortpflanzten  *)• 
j.C.#Ä5b.  Wirklich  bewährte  sich  auch  ihre  religiöse  An- 
sicht von  den  Dingen  noch  in  demselben  Jahre. 


a)  t^Aitserunt  Pannoniorum  proceres,  ex  eo  die,  quo  hu^ 
i'iumodi  facinus  apud  i'llos  '-pairatum  est ,  omnem  felicitatem  ab 
ilU^  et  regno  cor  um  dejiuxissey  et  innumeras  clades  et  vasfatio^ 
nesa  Barbarin,  etiam  ad  nosira  usque  tempora  dertpatas^  in 
iMosrtcidiMe.    D 1  u  g  o  s  s.  Lib*  IX.  p.  looi. 


Von  den  Thracischen  Walachen ,  welche 
mit  Nogojer  Tataren  nach  erlittener  Niederlage 
YOnLadislaw  dem  IV.  in  das  Ungrisrhe  Reich 
^irarcn  aufgenommen  worden,  hatten  sich  cini- /.  C. /^Äfc 
ge  Haufen  zwischen  der  Donau  und  dem  rech- 
ten üfer  der  Aluta  unter  dem  Schutze  des  Zew- 
tin€r  Banates;  andere  in  Siebenbürgen,  wahr- 
scheinlich in  der  Gegend  bey  Fogaras,  Sy  1  v  a 
Biftcorum  genannt,  niedergelassen.  Die  Bo- 
jaren der  ersten  wählten  sich  aus  ihrem  Mittel 
den  angesehensten  Mann  Banowetz,  aus  dem 
Geschlechte  B  es  Sarah  9  zum  Oberhaupte;  die 
letztem  hatten  den  Woiwoden  RadulNegro* 
wod,  Herrn  in  Omlas  und  Fogaras,  zum  Für- 
aten.  Im  Jahre  der  Ermordung  L.  a  d  i  s  1  a  w '  s  J.  C.  fao<^ 
führte Radul  sein  ganzes  Volk  aus  Siebenbür* 
gen  in  die  heutige  Walachey,  und  setzte  sich 
axi  dein  Flusse  Dombovitza,  wo  er  die  Stadt 
Kampelung(^Ca7/z^i/7//  longuin^  Langenfeld) 
anlegen  liess.  Zu  seinem  Wohnsitze  wähhe  er 
liemach  des  Ardisch  linkes  Ufer;  daselbst  er- 
baute er  die  grosse  Stadt  gleichen  Namens  mit 
Kirche  und  mit  gemauerten  Herren-Höfen.  Ein 
Theil  seines  Volkes  verbreitete  sich  gegen  Osten 
unter  dem  Gebirge  bis  an  den  Sireth  und  die 
Stadt  Brailow;  der  andere  gegen  Süden  von 
dem  linken  Ufer  der  Aluta  bis  an  die  Donau 
liinunter.  Radul 's  Ruhm  bewog  den  Mari- 
B an  ( Gross-Ban)  Bessarab  mit  seinem  Vol- 
ke am  rechten  Ufer  der  Aluta  sich  der  Oberherr- 
lichkeit desselben  unterzuordnen,     doch  mit 
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Beybehaltutig  seiner  Ban  -  Wiirde ,  welche  auch 
XkSLcli  seinem  Tode  als  die  zweyte  im  Reiche  bey 
den  Seinigen  fortbestehen  sollte.  Von  dieser 
-  Zeit  an  waren  die  Walachen  diess-  und  jen^eit 
der  Aluta  Ein  Volk.  Das  gesammte  Land  wür- 
de von  ihnen  selbst  Czate  Rumunyasket 
Tbü  den  Byzantem  Ungro  -  Blachia,  von 
den  Un^rn».  welche  jedoch  während  langer 
Anarchie  in  eigener  Heimath  es  völlig  ausser 
Acht  Hessen»  HavaS*  Alföld  (das  Land  unter 
den  Schneebergen)  genannt  *). 

/•C./J/4.  Raduls  Nachfolger,    als  Fürst  des  Vol- 

kes»  vnirde  durch  die  Wahl  Michael»  and 
dem  GeschlechtaderBessaraben,  bisher  Mari- 
Ban  im  Volke  an  der  Aluta  rechtem  L^fer.  Sey 
es»  dass  Michael  Bessarab  noch  in  der 
Zeit  der  Ungrischen  Aliarchie  derZewriner 
(Szörenyer)  Burg  sich  bemächtiget  hatte»  oder 
dass  sie  ihm  schon  als  Oberfürsten  der  Wäla* 
^hey  Ton  dem  Könige  der  Ungern  war  verliehen 
worden;  weil  er  den  jährlichen  Tribut  an  die 
Ungrische  Krone  immer  richtig  abgeführt  hatte^ 
fürchtete  er  nichts  weniger  y  als  von  Ungarns 
Seite  Störung  im  friedlichen  Besitze. 

ZC^fSSo^  Jet2t  aber  gelüstete  zwey  mächtige  Ung- 

Herren  nach  dem  von  ihm  in  Flor  ge- 


«V  AiMiiucript.  Walachic.  incesti  Auctoiif ;  bty  Sn^el  Gt» 
•eh.  det  Ungr.  Reichet  ThI.  IV.  Abth.  f.  5.  59.  Stmuel 
Klein  Atmaltt  Princip.  Traiualpln.  in  MS.  ^  5.  bsy  Engd9i. 
n.  O,  8.  es» 
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brachten  Lande.     Der  eine  war  sein  Nachbar, 
Thomas  Farkas,    Woiwod  von  Siebenbür- 
pn,    Hauptperson  in  der    Versammlung    am 
Sanct  Georgs  -  Tage ,  voreüglicher  Theilhaber 
«n  dem  daselbst  in  der  Aechiuitg  des  Zahiscliea 
Gcsddechtes  begangenen  Justizmorde ;  der  an- 
dere D  Ion  ysius  von  Szcth,   Niklas  Sohn, 
swir  nur  Truchsess  des  Köni^s^  doch  im  Bf sit» 
9  der  Gunst  des  Herm^  nicht  minder  gefährlich» 
lejrdey    vol}  der  Hoffnung,     Carl  wüide  das 
lacht  zu  erbeutende  Land  unter  sie  theilen,  be» 
ndeten  ihn  zum  ungt^rechten  Kriege.     Mit  be- 
Ciächtlicher  Heennacht,    aus  Ungern  und  Ka* 
jnanem  bestehend ,    setzte  sich  der  JSönig  in 
Marsch,  um  den  Unvorbereiteten  zu  überfal*  JmSepu 
len«     Die  Wegnahme  der  Zewriner  Burg  koste« 
te  nicht  Einen  Mann ;  das  Banat  von  Zewria 
wurde  sogleich  eingerichtet,   und  dem  Truch* 
sess  Dionysius  verli<^hen.  Auf  weitenn Zuge 
g^en   den  Motru  -  Fluss    erschienen  Be s Sa- 
rah's    Abgeordnete  vor  Carl.         Im  Nameti 
ihres  Gebieters  mahnten  sie  ihn  ab  von  weite- 
rer   Fortsetzung  des  Krieges.      «»Euers  Heeres 
Sammlung  und  Rüstung,     sprachen  sie,     hat 
Euch    Aufwand    und    Anstrengung    gekostet^ 
zum  Ersatz   will  Euch  unser  Herr  sieben  tau- 
send Mark  bezahlen.      Die  Burg  Zewrin  habt 
ihr  mit  Gewalt  genommen ,   sie  und  alles  was 
dazu  gehört  soll  Euch  friedlich  bleiben.     Den 
jährlichen  Tribut  werdet  ihr  hinfort  wie  bisher 
getreu  von  unserm  Herrn  empfangen ,  aud^  ei- 

in.  TheU.  9 
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aen  seiner  Söhne  will  er  auf  seine  Kosfeh  als 
Geisse]  zum  Dienste  Eures  Hofes  senden;  nur 
kehret  sogleich  zurück  in  Frieden ,  denn  jeder 
weitere  Zug  führt  in  Gefahren,  welche  £ucb 
und  Euem  Leuten  Verderben  drohen.*' 

Die  Botschaft  des  freymüthigen  Fürsten 
jagte  den  mit  Hand-  und  Fussgicht  behafteten 
König, in  Harnisch.  „Geht/*  sprach  er  in*  sei» 
iiem  Zorne,  ,«und  sagt  dem  Woiwoden  Bes* 
6 ar a  b ,  er  sey  nur  Hin  meiner  Schafe,  an  sei- 
nem Barte  werde  ich  ihn  aus  seinen  Schlupf* 
winkeln  hervorziehen  und  gefangen  wegfüh* 
ren. *'  Diess  hörte  der  Lypiauer  Graf  Domi* 
nik  (Donch)  und  erschrack  über  die  verwege* 
ne  Aeosserung  des  königlichen  Hocliaiuthes« 
^Es  möchte  Euch  vielmehr  geziemen/^  sagte  er 
im  Vertrauen  zum  Könige,  „Bessarab's  de« 
müthige,  bescheidene,  für  Euch  so^ar  diren- 
volle  Anträge  anzunehmen ;  und  ihm  dafür  Eure 
Huld  und  Gnade  zu  entbieten. '^  Allein  der 
Rath  des  klugem  Mannes  ward  stolz  verschmä« 
liet;  der  König  wiederhohe  zorniger  seine  Ant- 
wort den  Gesandten,  und  folgte  ihnen  mit  sei- 
HGki  Scliaren  auf  dem  Fusse  nach.  fVIit  dem 
Abgange  derselben  hatte  Bessarab  das  flache 
Land  .weit  und  breit  verheeren,  und  die  Be- 
wohner der  Dörfer  mit  ihren  Heerden  und 
Früchten  sich  auf  unersteigliche  Gebirge  und  in 
linzupängii<.he  Walder  zurückziehen  lassen« 
Sobald  nun  der  König  in  dem  öden,  ihm  frem- 
den Laixde  einige  Marsche  weiter  fortgerückt 
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irar,  verirrte  er  sich  zwischen  clen  Berten  in 
unwegsamen  (^gcnden.      SeiA  Kriegsvolk'  ger 
riClh  in  die    drückendeste   Hungersnoth;    die 
lucVi  Lebensmitteln    ausj.:esandten  wurden  ge- 
fingen und  getödtet;    und  auch  im  Heere  be- 
asm  der  Tod  durch  Hunger  und  Seuchen  zu 
withen.       In  solchem  Drangsale  kam  diel\eihe 
is  Demüthigung  an  Carl;   er  bat  um  Frieden 
Bnter  den  gemässigten  Bedingungen «    dass  ihm 
fa  Besitz  desZewriner  Banates  bleibe,  Bes- 
larab  in  Anerkennung  Ungrischer   Oberherr- 
lichkeit beharre,     den  jährlichen  Tribut    ent-j 
lichte ,  und  den  König  mit  seinen  Heerscharen 
sicher  nach  Ungarn  zurück  geleiten  lasse.  B  c  8« 
rab  bcvirilligte  Alles,  so  weit  ers  vermochte. 

Allein  nur  im  Frieden  war  er  der  Folgsam- 
heit  seines  Volkes  gewiss;  da  ward  ihm  von 
Alten  pünctlicher  Gehorsam  geleistet:  bcy 
feindlichen  Ueberfallen  kehrten  sich  die  Boja- 
rcn  weder  an  einseitig  von  ihm  eingegangene 
Verträge,  noch  an  seine  dadurch  vemnlassten 
Befehle;  sie  geboten  und  übten  Rache,  wo  und 
wie  sie  auf  den  Feind  trafen.  So  treu  und  si- 
cher auch  der  fürstliche  Geleitsmann  das  Ung- 
rische  Heer  führen  wollte,  der  Weg  musste 
unvermeidlich  üher  Gebirge  und  durch  enge 
Passe  genommen  werden :  und  weder  der  Ge- 
leitsmann  noch  der  Fürst  konnte  die,  aller  Wege 
kundigen  Bojaren  verhindern,  den  Gipfel  der 
Berge  und  die  Zugänge  der  Pässe  mit  ihren 
Junten  zu  bescucn.      Als  demnach  Carl  mit 


—    13«    — 

seinem  Kriegsvolice  durch  ein  langes ,  am  Ein- 
gänge weites»  dann  immer  meb^r  sich  verengen- 
des Thal  eine  Weile  völlig  sorglos,  und  heine 
Gefahr  ahndend»  dem'Fiihrer  gefolgt  war,  wur- 
de er  plötzlich  mit  einem  gewaltigen  Stein* 
und  Pfeilregen  empfangen.  Alle  Anhöhen  und 
Ausg&nge  waren  von  Walachen  besetzt.  Von 
allen  Seiten  sah  er  sich  eingeschlossen ,  voran 
den  weitem  Zug,  hinten  den  Rückweg  von 
dem  eingedrungenen  wilden  Volke  abgescbnit« 
/e.i^M'.  t^  Es  war  Sanct  Martins  Vorabend,  als  das 
schrecklichste  Gemetzel  begann.  Muth  ge- 
'  wahrte  keine  Zuversicht ,  Waffen  und  Rüstung 
keine  Hülfe ,  Verzweiflung  keine  Kraft,  denn 
zum  Kampfe  fehlte  der  Raum.  Vier  Tage  lang 
wüthete  der  Tod  über  die  Ungern  von  den  Bergen 
hcirab;  eo  lange  standen  Graf  Donch,  sein 
Sohn  Ladislaw,   Meister  Martin,  Berend's 

r 

Sohn,    und  ein  Häufchen  treuer  Ritter  unbe- 
V^eglich'  gleich   einer  ehernen   Mauer  um  den 
Köni^,  mit  ihren  Schilden  ihn  bedeckend.  jÄzt 
war  der  Walachen  Vorrath  an  Pfeilen  erschöpft; 
da   folgt  das  Morden  mit  Schwert  und  Keule. 
Unter  den  Streichen  derselben  fallen  unter  Rifc* 
tem  und  Herren  die  Pröpste,  Niklas  von  Sie- 
benbürgen, Michael  von  Possega,  Andreas 
von,    Stuhlweiasenburg ,      Vice  -  Kanzler    des 
Königs,     und   die   nieistm  seiner  Hofpriester. 
Grausam   martert  die  Wufh  der  Walachen  diese 
Wehrlosen;    sie  hätten,  nach  der  Ftiude  Mei- 
nung,   den  Sohn  ilirer  Kirche  abhalten  sollen 
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▼on  nnjrcrcchtcr  Fehde.      Endlich  üherwSItigt 
die  Lust  zu  plündern  die  Raserey  der  Rachgier. 
Das  Lager,  alles  Kriegsgerät;h,  die  königlichan 
Sl^Ce^t  beträchtliche  Summen  Geldes»  Gefässe 
^omGold  und  Silber  in  Menge  werden   erbeu-» 
tetvnd  zahlreiche  Haufen  Gefangener  damit  be- 
hmt,   "ov'ährend  die  Entschlossensten  der  Un* 
ffm  einm  Ausweg  aus  deiy  Thale  des  Todes 
fliampfen.     Schnell  vertauscht  Carl  seine  Rü« 
ftang  mit  Desö,  dem  Sohne  des  Oiony'sius; 
seine  Treuen  schlagen  sich  mit  ihm  glüchlich 
durch;    aber  De  so,   für  den  König  gehalten, 
wird  gefangen  und  getödtet.     Herzerschütternd 
war  des  Königs  Einzug  in  Teniesvar ;  rhu  dem 
zahlreichen  Heere,   welches  er  vor  einigen  Wo* 
eben  durchgeführt  hatte ,  waren  jetzt  in  seinem 
Gefolge  kaum  so  viele,    als  ihn  sonst  auf  einer 
Lustjagd  begleiteten  *).      Mangel  an  Vorsicht 

m)  Heinrieh  von  Muflcn  Ghron.  C.  LXXT.  bey  üCo^ 
wmehirk  «.  a.  O.  S.  9s.  T  uro  es  Cliron.  P.  II.  c.  97.  Nnclx 
dem  Berichte  des  erstem  „^ab ym  (dem  K&ni|^)  der  Woy^ 
hod  Bmtzarak  ein  gtlaitinan,  der  yn  aus  dt^m  laut  füren  toltp 
dof^rt  der  leytntan  den  Kunig  durch  ein  Stain  gereuitch  ,  c/as 
teaz  vorn  w*yt  und  ye  lenger ,  ye  enger.  **  ^  Nacli  £1  zSblung 
An  letxtcrn  führte  den  König  £etBu*ab  selbst ;  u/ ^—  eecuri" 
totem  regi  cum  suis  omnibux  redeundi  -praeieret  et  iter  rectum 
cetemderet ;  Rex  reuertebatur  seeunis,  et  confidene  iufidt  perfidi 
athi.*matici,  *'  —  Beyde  erkUren  den  Krieg  ffir  ungerecht. 
Hierin  will  Katona  (Ilist.  Reg.  T.  VIII.  p.  634—644)  dem 
Turocx  die  Ghiubwfirdigkeit  absprechen ,  lus  keinem  andani 
Grunde»  als  weil  Bessarab  in  einer  Urkunde  Carls  v.  J. 
sS5S  '^o  offenbar  Treuloser,  ,^mamfestus  et  notorius  Infidnlie,** 
gcnennt  mrird.  Allein  solche  urkundliche  Benennungen^ 
so  nöthig  •AtT  nützlich  siederFolitik  fch^iocn  dürften,  ha- 
ken ia  da  Hit  fcor  ie  kein  Gewidiu 


und  Klugheit  wird  von  dem  geschlagenen  Feld», 
borrn  nie  eingestände» ,  von  dem  besiegten 
Volke  nie  nnerkannt ;  was  dieses  Mangels  noth« 
wcncügc  Folge  war,  wurde  von  dem  Ungri- 
schen  Volke  und  von  seinem  Beherrscher  der 
Treulosigkeit  und  dem  Verrathe  des  Walachi- 
schen Fürsten  bey  geraessen:  ihn  dafür  zu  züch- 
tigen hatte  Carl  weder  Lust  noch  Kraft,  und  B  e  s- 
sarab  hielt  sich  hinfort  aller  Vasallen-PdichiOL 
entbunden.  Des  erlittenen  Verlustes  vergass  der 
König  bald  in  der  Thätigkeit  für  scheinbare 
,  Vortheile  seines  Hauses»  und  unter  Theilnahme 

an  "den  Angelegenheiten  benachbarter  Fürsten. 
Schon  nach  dem  Tode  seines  Grossvaters, 
XC. /Jo^Xarls  des  IL,  hatte  er  als  einziger  Sohn  des 
*'^'  Erstgebornen  Carl  MartelTs  durch  eine  Ge- 
sandtschaft nach  Avignon  die  päpstliche  Beleh- 
nung mit  dem  Königreiche  Neapel  nachgesucht« 
Sein  Oheim  Robert,  des  verstorbenen  Königs 
dritter  Sohn ;  —  derzweyte,  Ludwig,  Min- 
derer Bruder  und  Erzbischof  von  Toulouse,  war 
längst  in  den  Wohnungen  der  Seligen  —  hatte 
sich  mit  seinem  gewandten  Staats  -  Minister 
Bartholomäus  von  Capua  persönlich  zu 
Avignon  eingestellt,  um  seine  Ansprüche  auf 
das  väterliche  Reich  vor  Clemens  dem  V.  zu 
vertheidigen.  Für  jenen  sprach  die  natürliche 
Ordnung  der  Erbfolge;  für  diesen  eine  will- 
külirliche  Verordnung  Bonifa cius  des  VtlL, 
Kraft  welcher  Carl  dem  II.  auf  Neapels  Throne 
derjenige  seiner  Söhne  folgen  sollte,    welcher 
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be^  MÜrnt  Tode  dem   Grade  nach    det 
te  seyn  würde  *).      Darauf  hatte  hernach 
•eine  leutwillige  Verfügung  gegründet« 
iirelche  Robert  zum  Thronfol^ei;  er* -^^^^ ^-^A 
jtimrde,  der  König  von  Ungarn  nur  zwey» 
üä  Unsen  Goldes,  auf  ein  Mal  ausgezahlt  ala 
eil  erhalten  sollte  M.   Clemens  entschied  ^*  ^*  ^Sog. 
ob  e  r  t,  den  kriegs^rfahmen^  seiner  Geistes*    *^^^ 
ag  w^en  geachteten«  in  Italien  sehr  belieb- 
[ann ;  und  Carl  musste  seine  Zurückset« 
schweigend  dulden ,   um  den  papstlicheii\ 
Ey   durch  welchen  allein  er  damals  noch 
igftm  bestand,  nicht  zu  verscfaeraen:  doch: 
se  er  sich  in  Urkunden  auch  Fürst^i  von 
IG  und  Herrn  von  Monte  Sanct  Angelo 
eine  Ansprüche  für  günstigem  Zeitpundi 
wahren. 

Nach  vier  bereits  verstorbenen »  hatte  Kö« 
lobert  noch  vier  Brüder  im  Leben;  alle^ 
li  ihm,  beherzte 9  und  ehrsame  Männer; 
segnet  war  Carl  des  II.  Ehe  mit  Maria^ 
rechter  des  Ungrischen  Stephan  und  der 
merin  Elisabeth«  Robert  in  erster 
mit  Jolantha  von  Arragon,  war  Vat^r 
einzigen  Sohnes;  die  schwärmerisöh  an»: 
»te  Keuschheit  seiner  zweyten.  Gemahlin 
:ha  Hess  Um  keine  Erben  hoffen  '').    Zwey 


^pbL  Bonifac.  VTIL  de  aiiii.  1997.  14.  Febr.  %1^vA 
UL  mi  um.  tstff'  N.  53.  H)  Leibnits  Codex  Jur^ 
ja  T.  I.  JSum.  5i.     e)  Von  Fanuittpiis  dei  FrOmai^» 
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seiner  Brüder  hatten  durch  Hciratben  ihrem  ge« 
Sunden y  herrlichen  Slamnie  zwey  innigst  ver- 
derbte Sprösslinge  aufgepfropft;  Philipp, 
Fiur«t%'on  Taranto,  die  Catharina  von  Va- 
*  lois,  Erbin  des  Kaisertitels  von  Constantino-« 

pel;  Joannes,  Fürst  von  Achaja  und  Herzog 
von  Durazzo»  die  Agnes  von  Perigord, 
'Schwester  des  ränkvollen  Cardinais  Talei- 
rand.  '  Es  war  damals  grosse  Norh  in  Frank- 
reichs hohen  Häusern  an  züchtigen  Jungfrauen; 
dann  sogar  den  Herzog  von  Calnbrien  ,  Carl» 
Roberts  Sohn,  traf  das  Unglück,  erst  durch 
seine  zwey te  Heirath  mit  Maria  vonValois 
Vater  zu  werden.  Die  Ruchlosigkeit,  die  Rän- 
ke und  Ausschweifungen  dieser  drey  Frauen, 
Mütter  ihnen  gleithgearteler  Söhne  und  Töch- 
ter, vernichteten  in  der  Folge  alle  Macht  und 
Herrlichkeit,  welche  zwey  unternehmende  Kö- 
nige Carl  derL,  Carl  der  IL  und  der  dritte, 
Robert,  seines  Jahrhunderts  der  gepricsenste 
in  Zeit  von  sieben  und  siebzig  Jahren  dem  Hause 
Anjouin  Neapel  erworben  hatten. 

XC  ^3^  ^^^  Unglück  brach  hervor  am  SanctTheo- 

^Jfop.  dor's  Tage  mit  demJTode  Carls,  Herzogs  von 
Calabrien ,  im  ein  und  dreyssigsten  Jaltre  sei- 
nes thaten  -  und  ruhmvollen  Lebens.      Mit  ihm 


keit  befallen»  forderte  sie  von  dem  Papste  sogar  Aiiflusun^i:  ih- 
rer Ehe,  damit  sie  .Nomie  werden  könnt«:  Jounnet  der 
JLXU.  wif*h  sie  tb  mit  der  Atitwoit:  ihr  Verlangen  aey  ein 
FalUtrick  des  Teufels.    Kaynald.  ad  ann.  iSi;. 
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mrdes  x^sen  Vaters  Trost  und  Freude,   3er 
P.dcln  im  Volke  sicher^  HoflFnunjr  fortdauernder 
Wohlfahrt  hingesunken.      Was  jener  empfanct 
nrliündigte  den  Hof]euten  des  bestürzten  Kö* 
Vifjn  Ausruf :  9,die  Krone  ist  von  meinem  Haupte 
gibUen!  wehe  Euch!  wehe  mir!^^    Was  diese 
ab  Tcrloren    betrauerten ,    offenbarten  sie  den 
Kachkommen  an  Carls  Grabhiale  bey  Santa 
cAiara,  in  dem  Sinnbilde:  ein  Wolf  und  ein 
Lamm «  aus  einem  Gefässe  friedlich  neben  ein- 
ander trinkend  *).      Als  Erben  hatte  der  Ver- 
•wigte  nur  zwey  Töchter,  die  unnumdigejo- 
Ibannaunddie  bald  nach  seinem  Hinscheiden 
gtbome  Maria,  hinterlassen;  jene  war  also 
auch  R ob ert's  Thronfolgerin,    sofern  er  die, 
▼on  B  o  n  i  f  a  ci  u  s  festgesetzte ,  ron  Clemens 
bestätigte  Successions  -  Ordnung ,    durch  welche 
er  selbst  König  war,    bestehen  Hess;     und  er 
luhlte  wenig  Antrieb  sie  au£r.uhcben ,  wenn  er 
seiner  Brüder  weibliches  Hauswesen  und  ihre  ' 
Hauszucht  überschauete. 

Um  so  dringender  forderte  jetzt  der  König  j  ^^  ^j^^ 
TOD  Ungarn  den  wirklichen.  Besitz  des  Fürsten» 
thumes  Salemo  und  der  Herrschaft  von  Monte 
Sant  Angelo,  als  ihm  zukommendes,  nur  zu 
lange  vorenthaltenes  Erbtheil  von  seinem  Vattr, 
&T  dessen  Erlangung  er  nunmehr  nichts  unge- 
wagt lassen  wollte.  Bey  seiner  traurigen  Rück^ 


m)  Gioran*  Villa ni  Lib»  X.  c.  109« 
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Iiimft  ans  der  Walachey  brachten  Ihm  ieine 
sandtet!  Robert's  verweigernde  Antwort* 
Nach  so  grossem  Verlust«  seiner  Streitkräfte 
/war  er  aii?iS<r  Stande  seinem  Oheime  mit  ange- 
drohter Waffengewalt  zu  bepegnen;  weil  aber 
in  dieser  Zeit  päpstliche  Macht worte  oft  schnel- 
ler, als  KricgvMheere  zum  Zwecke  führten,  sandte 
er  der  Mindern  Brüder  Provincial- Diener  Jo« 
ennes  nach  Avignon,  um  seine  Sache  vor  dem 
Papste  zu  verfechten  und  ihn  zum  Friedens» 
mittler  zwischen  den  Königen  von  Ungarn  und 
von  Neapel  aufzurufen.  Joannes  der  XXIL  , 
gedrückt  von  der  Abhängigkeit,  in  welcher  ihn 
der  staatskluge  Robert,  Herr  der  Stadt  Avig-? 
non,  und  mächtigster  Gf^bieter  in  Italien  »  be- 
ständig zu  erhalten  wusste,  ergriff  gern  die  Ge- 
legenheit, einmal  auch  in  einer  Rechtssache 
dem  hochberühmten  Konige  bittend  zu  gebie- 
j. C.  *S3f  teiu  Er  schrieb  an  ihn  und  an  S a n  cha,  jenen 
zur  Gerechtigkeit  gegen  seinen  Neffen  in  Un- 
garn ermahnend,  dieser  die  Gefahren  schildernd,, 
welche  dem  Königreiche  Neapel  droheten,  wenn 
jetzt  oder  nach  des  Königs  Tode  der  König  det 
Ungern  versuchte,  sein  Erbrecht  mit  bewaffne- 
ter Hand  geltend  zu  machen.  Um  dieselben  zu 
entfernen  sollte  sie  mitwirken  zu  innigerer  Ver- 
bindung beyder  Reiche  durch  Eheverlöbniss 
der  verwaisten  Töchter  des  Herzogs  von  Cala- 
brien  mit  den  Söhnen  des  Königs  von  Ungarn^' 
wozu  er  den  Erlass  des  kirchlichen  Hindernis- 
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Sit»  der  Verwandtschaft  wegen,  bereitwillig  er- 
tfaeilen  würde  *). 

Carls    unablässige  Forderungen  sowohl, 
dsdes  Papstes  Ermahnungen  und  Anträge,  er- 
lüdlen  entscheidendes  Gewicht,    als  Köbert, 
mhedem  Alter  von  siebzig  Jahren,  nach  dem 
bald  darauf  erfolgten  Tode  seines  Bruders  Phi- J.C,#JJi. 
lipp,   Fürsten  von  Taranto,    Titular- Kaisers 
von  Constantinopely  die  Unruhe  über  den  Zu« 
tmd,  in  w^elchem  er  das  Reich  und  seine  Fa* 
■ilie  würde  hinterlassen  müssen ,   drückender 
enp&nd.     Philipp  war  Vater  von  drey  Söji- 
nen ,  eben  so  viel  halte  sein  Bruder  Joannes; 
allein  sie  gaben  nur  Merkmale  von  ihnen  ein- 
gempfter  Verderbtheit  ihrer  Mütter;  keine  An* 
zttgen  von    der  bessern  Sinnesart  ihrer  Väter: 
für  keinen  derselben  mochte  sich   Robert's 
Wahl  zur  Thronfolge  entscheiden.     Vielleicht 
bestimmte  ihn  selbst  das  Gewissen  für   einen 
Snkel  seines  ältesten  Bruders,  Carl  MartelT, 
dessen   Stamm  durch    seine   Erhebung  wider- 
rechtlich war  verdränget  worden;  er  sandte  Ab- 
geordnete nach  Ungarn,    um  den  König,   sei- 
nen  Neffen,   mit  dessen  jüngerm  Sohne  An-, 
dreas  nach  Neapel  einzuladen. 

Am  Sonnabende  vor  Petri  Kettenfeyer  lan-  /.  r.  /AS* 
deteCarl  in  Apulien  bey  Vicsti  mit  ansehn-   ^'"^ 


d)  GioT.  yillani  1.  c  cap.  S24«    Raynald.  ad  aniu 
X3SI«  Num.  s6. 
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lictiem'i  wie  es  clem  Könige  der  Ungern  ge* 
ziemte,  mehr  ehrwürdigem ,  als  prunkenfiem 
Gefolge;  darunter  waren  der  Graner  Erzbischof 
Stephan  Csanady,  aus  den  Edeln  derer 
TOi^Thelegd;  der  Coloczer  Erzbischof,  Bru- 
der Ladislaw,  aus  dem  Orden  der  Mindern 
Brüder,  des  Königs  üanzler;  der  Grosswardei- 
ner Biachof  Andrea  s«  genannt  Bat  hör,  aus 
den  kdeln  derer  von  Guthkeied;  der  Csana- 
der  Bischof  Jakob  von  Placentia,  des  Könige 
Xieibarst ;  der  Bacser  Propst  Peter  Beke,  des 
Königlichen  Kanzlers  Geheimschreiber;  derfirey- 
muthige  Mann  Donch,  Graf  von  Zohl  und 
Lyptaa;  der  Sohn  ccs  Palatin  Joannes,  Graf 
Niklafl  Drugeth,  Erzieher*);  undderMin- 
dere  Bruder  Robert^)  Lehrer  des  sechsjährigen 
Königssohnes.  Zu  Viesti  wurde  Carl  von  J o« 
annes,  dem  Fürsten  von  Achaja  und  Herzoge 
von  Durazzo;  zu  Nola  von  dem  alten  Könige 
an  der  Spitze  sämmtlicher  Reiehsbaronen  em- 
pfangen  und  nach   Neapel  gefüliru      Als  am 


a)  „Nicolftt  Ungaro  halio  del  re  Andreas  —  —  Uomm 
dtgno  di  f94$  9  di.  gratuU  auioritä.  Giovau.  Villa  11  i  Li« 
XII*  c«  50«  b)  Diesen  Uttert  Petrarcba  (EpittoUr.  de  reb» 
ftmÜMr.  Lib.  V.  Epiit.  70.  ad  JoaDiu  Coiunn.  Edlt.  BasÜeeiii* 
i4S!Q  I  f •  Horrendttm  tn'pM  ammal,  mudis  pedibuj,  aperto  €apiief 
jHiupertat9  superbum,  marcidum  d^lieiU,  vidi*  H^mmunctdum 
puisum  at>  rubicundum,  obetis  clunihua,  inopi  vix  p<illio  con^ 
factum  ei  bonam  corporis  partem  de  induetria  retegentem,  —  «>• 
Acne  eaerum  nomen  rgnorae ,  Ro  bertue  dicitur,**  Allein  det 
^ireln«  mierUchen,  rahins Achtigen  PetraroLa*t  Urcbeil« 
ebvr  Menaehen  verdienen  keinen  Gliuben. 


Tagt  König  Robert,  Ton  seiner  Familie,  Ao-  M^iSept. 
bcrt,  Ludwig  und  Philipp,  Söhne  des  ver^ 
itorbenen  Fürsten  von   Taranto;    Joannes, 
Beczog  Ton  Dnrazzo,  mit  seinen  Sahnen  Carl, 
Ludwig  und  Robert;  Galeatius,  des  Kö* 
lip  unehelicher  Bruder,    mit  vielen  Baronen 
isd  Herren  des  Reiches  im  Staatsrathe  versam-^ 
adtwaren,  wurde  Andreas  mit  Robert's 
ledbsjähriger  Enkelin  Johanna,    des  Königs 
vm  Ungarn  abwesender  älterer  Sohn,    Lud- 
vig,    mit  ihrer  Schwester  Maria,    feyerlicb 
vedobet;  ersterer  von  seinem  königlichen  Gross- 
oheim  an  Sohnes  Statt  angenommen,  zum  Her* 
BOge  von  Galabrien  ernannt,  und  in  Gemeia- 
schaft  mit  Johanna  zum  Reichsnat  hfolger  er- 
Uiret  *)•      Unter    den  hernach    angeordneten 
Freuden*  und  Jubelfesten  ahndete  Niemanden, 
dass  die  Nemesis,  in  Frist  von  wenigen  Jah- 
ren,   an  dem  schuldlosen  Knaben  Andreas^ 
an  Carl  von  Dur  azzo,  des  Joannes  Sohn,  an 
Johanna,  imd  an  Carl  dem  III.,  Sohn  Lud- 
wig's  vonGravina,  die  Verbrechen  ihrer  Gross- 
väier;  an  dem  ersten,  die  an  Andreas  dem 
III.  und  an  seiner  Tochter  Elisabeth  began* 
genen  Ungerechtigkeiten;  an  den  übrigen,  des 
Sicilischen  Reiclirs  Raub  und  die  Enthauptung 
Conradins  von   Schwabt;n,    sthreckücli  rä- 


a)  Villftoi  L.  X.  c.  ft24.  Heinrich  Tön  Mugleu 
CWoii.  C.  UUüi.  Tuxo€z  Ciuoiu  C  «^*  I^uciut  L.*iy. 
C  15. 


clien  wfirde:  nicht  einmal  der  weise  gepriesene 
Ro.bert  hatte  mit  Petrarcha's  ehemaligem 
Lehrer y  dem  Augustiner  Mönch  Dionysius, 
seinem  vertrauten  Sterndeuter,  diess  endliche 
Schicksal  seines  Hauses  in  den  Gestirnen  ge- 
lesen; oder  er  hatte  sich  gescheuet ,  sie  darum 
SU  iMefragen. 

Andreas  blieb  nun  mit  seinem  Erzieher^ 
feinem  Lehrer  und  mit  den  Ungrischen »  zu  sei- 
nem Hofstaate  gehörigen  Herren  in  Neapel  zu»- 
rück;  König  Carl  eilte  nach  Ungarn,  um  bey 
dmr  neuen  Ordnung  der  Dinge  in  Polen  nichts 
SU  versäumen,  und  zurBeschiitzungdernordöst- 
licheU'Gränzen  des  Reiches  gegen  die  oft  wieder- 
holten Streifereyen  der  Tataren  und  Russen  wirk- 
•  samere  Massregeln  zu  ergreifen.    Der  Vater  sei- 
ner  Gemahlin,   Wladislaw  Loktek,  h<itte 
'^Jlärs.  in  diesem  Jahre,  am  Dienstage  nach  Reminis- 
<:ere,  zu  Crakau  seine  Laufbahn  geendigt,  und 
den  Ruhm  eines  standhaften,   unter  allen  Lau- 
.  nen   des  Glückes   gleichniüthigen,     von   Stolz 
und  Rachsucht  weit  entfernten  Mannes  in  dem 
Andenken  der  Lebendigen  zurück£:elassen.  Auch 
in   Polen  war    die    Succcrssionsordnung    noch 
durch  kein  Grundgesetz  bestimmt.     Daher  hat- 
ten  sich  die  Prälaten,    Baronen  und  Herren  in 
Crakim  sogleich  versariunelt,  um  über  des  Thro-^ 
nes  Wiederbesetzung  zu  berathschlagen.      Dem 
Könige  der  Ungarn  kig  viel  daran,  dass  Casi- 
mir, -seiner  Gemahlin  Bruder,  Wladislaw's 


r 
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einziger  Sohn,  darauf  erhoben  würde.      Sein^ 
Gesandren  waren  hing:ezogen ,  um  seine  Wün- 
-•che  den  Ständen  zu  eröffnen  und  wenn  sie  die<- 
^aclben  erfüllten ,  ihnen  und  dem  neuen  Könige 
^Ijegen  jeden  Feind  kräftigen  Beystand  zuzusi- 
chern.     Mit  Vergnügen  vernahm  er  jetzt  bey 
wioer   Rückkunft   aus  Italien,     Casimir  sey 
snfe  einhälligen  Stimmen  der  Stände  zum  Köni- 
ge ausgerufen  und  am  Sanct  Marcus-Tage  zu  aS.Aprih 
Crakau  gekrönet    worden.        Sein    königlicher 
Sinn  und  seine  Herrscherthaten  erwarben  ihm 
liald  bey  seinem  Volke,    bey  Zeitgenossen  und 
Mach  weit,  für  seinen  mächtigen  Hang  zur  Wol- 
lust, Verleihung. 

Gleich  sein  erstes  Bestreben  bahnte  dem 
Könige  der  Ungern  den  Weg  zu  folgenreicher 
Einwirkung  in  die  Angelegenheiten  des  Polni- 
achen  Reiches.  Er  wollte  dauerhaften  Frieden 
mit  benachbarten  Feinden;  um  ihn  zii  crlan* 
gen,  wählte  er  Ca r In  zum  Schiedsrichter  und 
•Vermittler.  Nachdem  der  Deutsclre  Ritteror- 
den  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  nicht 
mehr  eingedenk ,  von  Andreas  des  IL  ritter- 
lich frommer  Schwärmerey  übermässig  begün- 
stigt, dann  mit  Einziehung  des  ihm  früher  ge- 
achcTikten  Burzenlandes  von  demselben  Könige 
bestraft  ,  zu  Ungarns  Glücke  ausgewandert, 
und  dem  Rufe  nach  Pieussen  gefolgt  war,  halte 
Ton  seiner  profanen  Bckchrungs-  und  Erobe- 
rungssucht der  Norden ,  in  der  Folge  auch  Po« 
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lau'  nicht  mehr  Ruhe.  Conrad,  Boleslaw  des 
IIL  Eiikel,  Herzog  von  Masowien,  von  den 
heidnischen  Prcussen  bedränget,  liatto  die  Rit« 
ter  dieses  Ordens  zu  Hülfe  gerufen  und  ihnen 
das  Culmer  Gebiet  mit  allem  Lande,   vi^elches 

/. C.o^.gie  den  Hfeiden  entreissen  würden,  geschenkt. 
Vogelsang,    am  linlten  Weichselufer,    ihr« 

/•C.#^#. erste  Burg,  w^urde  ihnen  von  Conrad  erbauet :; 
bald  darauf  in  derselben  Gegend  die  Nessau«- 
bürg;  Tliorn  auf  der  grossen  Eiche,  am 
rechten  Weichselufer,  und  im  folgenden  Jahre 
Culm  w^urden  von  den  Rittern  angelegt.  Nach 

J.  C. /^7* einigen  Jahren  traten  die  Schwertbrüder  in 
Lievland  mit  ihnen  in  heilig  genannten  Waf* 
fienbund;  die  Deutschen  Herren  üessen  die 
neuen  Bundesbiüder  unter  dem  Panier  des 
Kreuzes  an  ihrer  Seite  kämpfen;  aber  das  Fett 
des  eroberten  Landes  behielten  sie  für  sich. 
Nach  drey  und  fünfzigjährigem  Krieg  war  mit 

j.C.'^&?. völliger  Bezwingung  der  Sudauer  das  Preussi- 
sqhe  Heidenvolk  theils  ausgerottet  theils  unter« 
jocht;  in  der  Ordenssprache,  bekehrt«  In  dem 
hei*nach  ausgebrochenen  Streit  unter  dem  Her- 
•zöge  von  Pommern ,  dem  Polnischen  Herzoge 
Wladislaw  Loktek,  und  dem  Brandenburg 
gei\  Markgrafen  Woldcmar  über  das  Land 
zwischen  der  Weichsel,  der  Netze  und  der 
Ostsee,  PomereJlcn  genannt,  trugen  wie*- . 
der  die  Dciitschcn  Kitter  den  Gewinn  davon; 
denn  das  (ranze  Gebiet,  nördlich  zwischen  der 
Weichsel  und  der  Leba^    südlich  bis  an  Kuja* 
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fiens  GrSnzen,    Mrurde  ilin«n  überlassen  von 
Wol  d  e  m  a  r,  welcher  sich  in  dem  Besitze  sei-  J.  C.  #J/«. 
BM  Antheils  nicht  behaupten  konnte.      Nach 
«nigen  Jahren  erwarben  sie  auch  die  Gebiete  j«c.#^/^. 
i«n  Michaelow ,  Lauenburg  und  Bütow ,  wo* 
IUI  der  Orcten,  Herr  alles  Landes  von  Polens 
fidnze  an »    auf  beyden  Ufern  der  Weichsel  bis 
Bibrem  Ausflüsse  in  die  Ostsee  des  Wladis* 
Uw  Lo  k  t  eh  gefahrlichster  Nachbar  war. 

Als    hernach    Wladislaw's    Gesandten 
dvch  des  Ungrischen  Königs  viel  vermögen  de 
]f arwendung  bey  Joannes  dem  XXII.  sowohl 
fir  ihre  Bitte  um  den  Königstitel ,   ab  auch  für  /•  C.#J^. 
ibe  jUagen  wider  den  Deutschen  Orden  geneigt 
tes  Gehör  gewonnen  hatten,  erhielten  derGnes« 
mr  Erzbischof,    der   Fosner  Bischof  und  der 
ibt  von  Mogilno  päpstliche  Vollmacht,    bey 
gegründeten    Beschwetden    dem    Könige    von 
Polen  Genugthuung  zu  verschaffen.     Der  Or* 
den,  dem  seiner  widerrechtlichen  Anmassung 
wegen   jkein    redlicher   Bischof   güivstig   seyn 
konnte,    that  Einspruch  gegen  diese, Richter; 
allein  der  Papst  liess  ihre  Vollmacht  in  Kraft,  ^-C-zAi/. 
und  ihr  Ausspruch  zu  B  r  z  e  s  t  verurtheilte  den 
Orden    zur  Abtretung  Fomerellens    an  König 
Wladislaw,   zu  einem.  Schaden -Ersatz  von 
dreyssigtausend  Mark  Polnisch,    und  zur  Be- 
zahlung von  hundert  fünfzig  Mark  Prager  Gro« 
sehen,    als   Vergütung  der  von  Wladislaw 
angewandten  Kosten.    Die  Kreuzritter  leisteten 
von  dem  allen  nichts  >   verachteten  den  Bann, 

IU.TIwil.  ^^ 


\ 
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womit  der  Gnesner  Erzbischof  die  Halsstarri- 
gen belegt  hatte,  und  Wladislaw,  mit  den 
Litthauem  in  Krieg  verflochten ,    war  nicht  im 
Stande    durch    Waffenrecht  dem  richterlichen 
Ausspruche  Gehorsam ,  dem  kirchlichen  Banne 
Achtung  zu  verschaffen.     Casimir's  Vermäh* 
lung  mit  der  Tochter  des  Litthauischen  Gross- 
fursten   Gedimin  schloss  den   Frieden   zwi- 
schen Polen  und  Litthauen,  worauf  Wladis-» 
law  wider  den  Orden  sich  rüstete.     Drey  Feld- 
züge wurden  gemacht,     mit    abwechselndem 
Glücke,  für  beyde  Theile  verderblich,   keiner 
iirar  entscheidend.      Erst  im  zweyten  kam   es 
bey    Radzieiow  zur  Schlacht.       Von  Tages 
Anbruch  bis  neun  Uhr  Abends  wiu-de  gefochr 
ten,  dort  fielen  alle  Ordensgebietiger  (Praecepto- 
res)  mit  zwanzigtausend  Mann.      Wladislaw 
blieb  Meister  der  Wahlstatt ,    des  grossen  Lei« 
chengefildes.     Dessen  ungeachtet  eroberten  die 
Ritter  im  folgenden  Feldzuge  Cujavien;    und 
als  der  König  mit  überlegener  Heeresmacht  ih- 
rem Gebiete  Verheerung  drohete,    verlangten 
sie  Waffenruhe.       Wladislaw  gewährte  sie 
bis  Pfingsten  des  nächsten  Jahres;    vor  ihrem 
Abfluss  aber  ging  er  in  Frieden  heim  zu  seinen 
Vätern  ')• 

Seines  Sohnes  Entschlossenheit   und  Ta- 
pferkeit war  den  Ordensrittern   am  Tage  bey 


a)  Dlugotfl.  Lib.  IX.  p.  994  —  looa.  2009  --  ioa4. 
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Radzieiow  kund  geworden;  sein  Antrag, 
aller  Fehde  noch  auf  ein  Jahr  zu  entsagen,  und' 
beyden  Theilen  annehmbare  Schiedsrichter  zur 
Yermittelung  des  Friedens  zu  wählen,  wurde 
zu  Marienburg  von  dem  Hochmeister  L  uther 
bereitwillig  angenommen.  Von  diesem  wurde 
sodann  der  Böhmische  König  Joannes,  von 
Casimir  der  König  der  Ungern  gewählt;  die 
hohe  Burg  Wischegrad  in  Ungarn  zur  Ver- 
handlung, das  Allerheiligen  -  Fest  des  folgen- 
den Jahres  zur  Tagsatzung  bestimmt. 

Unterdessen  liess  Carl  die  Ungrische  Rit- 
terschaft an  des  Reiches  Gränzen  wider  Tatari- 
sche und  Russische  Streifhorden  kämpfen,  und 
theils  upi  sich  gegen  übermässige  Gelderpres- 
sungen für  die  päpstliche  Kammer  zu  verwah- 
ren, theils  uni  seine  Streitkräfte  zu  vermehren, 
berichtete  er  fleissig  nach  Avignon,  welche  An- 
falle, Verheerungen,  Räubereyen  und  andere 
schreckliche  Plagen  er  ohne  Hülfe  des  aposto- 
lischen Stuhls  von  Schismatikern  und  Heiden 
in  einem  fort  auszustehen  hätte.  Dagegen  kam 
ihm  geheiligter  Trost  und  theurer  Beystand 
von  dem  Oberhirten  der  Könige  und  Völker  an 
der  Rhone.  Joannes  der  XXII.  auf  Gottes  Barm- 
herzigkeit vertrauend  und  auf  die  Macht  seiner 
Apostel  Petrus  und  Paulus  gestützt,  verlieh 
ihm  für  den  Fall,  dass  er  im  Kampfe  wider  die 
Ungläubigen  verwundet  oder  getödtet  würde, 
aller  im  Herzen  bereueten  und  mündlich  ge- 
beichteten Sünden  vollkommene  Verzeihung, 


—  je- 
doch mossten  selnd  Erben  diejenige  Genugthu-*' 
ling  leisten,  welche  er  etwa  andern  schuldig 
geblieben  wäre  *)•  Gleich  kräftigen  Ablas« 
Verlieh  er  auch  sämmtlichen  Ungern  ,  welche 
eich  unter  ihres  Königs  Panier  wider  Tataren 
und  Russen  zum  heiligen  Kampfe  stellen  wün» 
den.  Carl  mag  hierauf  wirklich  einen  Feld- 
KUg  an  Ungarns  Gränzen  unternommen  und 
•  D. ^ jtsti. Sieg  erfochten  haben ,  weil  ihn  Benedict  der 
Ä<Är*  XIL  im  folgenden  Jahre  von  der  Sorguer  Brücke 
nut  4^m  Titel,  eines  wackern  Kämpfers 
Christi,  beehrte  und  mit  seinem  Glückwun* 
«che  erfreuete  ^). 

Als  nun  überall  im  Lande  Friede  herrschte^ 
ierwartete  Carl  auf  den  begeisternden  Höhen 
von  Wischegrad  die  Ankunft  derjenigen ,  wel- 
che durch  seine  Vermittelung  den  Frieden  zu 
finden  ho£Ften.  König  Casimir  war  zu 
dciQ  Allerheiligen -Fest  daselbst  eingetroffen; 
bal4  darauf  kam  auch  Joannes,  König  von 
Söhmen^  mit  den  Bevollmächtigten  des  Hoch-» 
läeisters  Luther,  den  Comthuren,  Herren 
Heinrich  von  Culm,  Marquard  von 
Sp^neberg  aus  Thom,  und  Conrad  von 
Brunestein  aus  Schweiz.  In  ihrem  Gefolge 
^^n  die  Bischöfe  Vit  big  von  Meisscn  und 
J[ Cannes   Von  Olmütz;   die  Herzoge,    Ru« 


a)  Epiftoh  Joaanis  XXIL  ad  Re^cm 'ap.  RaynalcL  n' 
«nn.  1334«    6)  EpistoU  BcncdietiXII.  ad  üe^*  Ungar.  - 
Ba/fmi4»  ftd  ann.  1356« 
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von  Sachsen  und  Boleslaw  von  Sehte* 
Herr  von  Liegnitz;  der  Markgraf  von 
ni ,  Carl«  des  Böhmischen  Königs  Sohn, 
ie  Herren  Thymon  von  Colditzund 
rieh  von  Leippa.  Für  seine  Partey 
Sönig  Carl  die  Erzbischöfe,  Csanady 
ran  und  den  Mindern  Bruder  Ladis« 
onColocza,  des  Königs  und  desRei-* 
Kanzler'),  Wilhelm  von  Dru- 
des  Reiches  Falatin,  den  Schatzmeister 
et  er,  Thomas,  Woiwoden  von  Sie? 
rgen,  Michael,  Ban  von  gsxit  Sla^ö- 
und  Grafen  Paul,  des  Königs  Hofricll^ 
Ingeladen.  Die  Verhandlimgen  wurden 
achtzehn  Tage  fortgesetzt;  am  Festtage 
eiligen  Eilisabeth  wurde  erkannt  und  ent* 
icn ,  dass  König  Casimir  Cujavien  und 
lobrziner  Land  mit  allem  Zubehör  nach 
Iten  Marken  und  Gränzen;  eben  so  der 
che  Ritterorden  Pomerellen,  das  Culmet* 
las  Thomer  Gebiet,  beyde  friedlich,  als 
s  Eigenthum,  mit  vollem  Herschafts-* 
j,  ohne  weitere  Forderung  oder  Anffech- 
wegen  Schadenersatzes  besitzen  sollten. 
1  eben  dieses  Erkenntniss  wurde  sämmtlr« 
Lehensmännem  ^) ,  des  Königs  von  Polen 


„Aulae  regis  eiiüdemque  regni  Hungmriae  canoeUarius.  ^ 
rsten  Male  heisst  hier  det  Königs  Kanzler  aneh  Kanz* 
ts  Ungrisclien  Reiches;  tind  dieser  erste  Reichs^ 
er  war  ein  Franciscaner  Möndu  b")  „Feudales»" 
es  aasdrflcklich  in  dss  Urkunde ;  dennoch  sagt  S  p  i  1 1  - 
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sowohl  t  als  des  Deutschen  RitterordtoSi  wel- 
clie  etwa  während  der  Kriege  ihre  Güter  verlas- 
sen hätten,  die  Gnade  ihrer  Lehensherren  zu- 
gesichert, und  entweder  freye  Rückkehr  zu  ih- 
ren Besitzungen,  oder  ungefährdeter  Verkauf 
detsielben  und  freyer  Abzug  wolun  sie  wollten 
gestattet  *}. 

.JVIehr  andere  w^ichtigc  Verträge  und  Bünd- 
nisse wurden  in  dieser  Zusammenkunft  unter 
Claris  Leitung,  theils  bestätiget,  thcils  ge- 
«¥.^ri^.  aclüossen.  Kurz  vorher  htUte  Casimir  zu 
Treiicsin  des  Friedens  wegen,  welcher  ihm 
bey  beabsichtigter  Reform  seines  angeerbten 
Reiches  unentbehrlich  war,  allen  Ansprüchen 
auf  dos  Böhmische  Schlesien  an  König  Joan- 
nes urkundlich  **)  entsaget,  dieser  gegenseitig 
auf  jeden  Besitz  in  Polen  und  auf  den  Polni- 
schen Königs -Titel  Verzicht  geleistet,  wofür 
ihm  von  jenem  zwanziglausend  Mark  Silber 
bezahlet  wurden.  Auch  ein  Waffenbündniss 
wider  den  Kaiser  Ludwig  von  Bayern  hatten 
J^&p/.  beyde  verabredet,  welchem  vorläufig  auch' der 
Ungern  König  *)  beygetreten  war.  Diess  alles 
wurde  jetzt  auf  der  Wischegrader  Burg  genauer 


1er  (Entwarf  der  Getcli«  der  Enrop.  Stuaten  Tlil.  TT.  S.  «(95. 
Auflftge'  IS07)  ttFfiudal  -  rtrß:s^'U}ig  war  damals  in  Polen  so 
fpenig  als  in  Ungarn.**  a)  Die  Urkiinde  srelu  bry  Dlugost 
Lib,  (X.  p.  lo33.  ^}  De  Lu  de  wig  Reliquiae  MSS.  Tom.  f. 
p.  596  u«  600.  Pctri  Abb,  chronic.  auUe  re^iae  p.  489.  Ca- 
VC  Li  IV,  de  viu  sua  Coiiini»*ntaT.  ap.  Prehcr  Scriptorei  B 
hcm.  p.  96.     e}Dobner  Monumeuu  T«  IV«  p.  297* 
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bestimmt  und  bestätigeL  Da  befreyete  auch 
Carl  Casimirn  von  fernerer  Entrichtung  des 
Zinses,  welchen  bisher  Böhmens  Könige  von 
dem  Deutschen  Reiche  zu  Lehen  hatten,  indem 
er  diese  Last  dem  Könige  Joannes,  welcher 
für  den  Augenblick  nur  Geld  und  mächtige 
Bundesgenossen  bedurfte,  mit  fünfhundert 
Bfark  Gold  abkaufte  *). 

Unter  Fürsten  von  gemeiner  Natur  sind 
Tölher  nur  da,  um  die  Häuser  ihrer  Gebieter 
zu  vcrgrössem,  und  deren  Titel  zu  vermeh- 
ren ;  dm  geheiligten  Zweck  aller  Staatsverbin- 
dung zu  erkennen  und  sich  nur  ihn  zum  Au- 

« 

genmerk  zu  nehmen ,  dazu  fehlt  ihnen  Geis^ 
Wille  und  Kräh,  Avie  dem  gemeinen  Wucherer 
der  Verslartd,  seine  in  Kellern  fest  verschlos- 
senen Schätze  zu  gemessen  oder  rühmlich  zu 
gebrauchen.  So  wollte  auch  König  Joannes 
seinem  Hause  Kämthen  erwerben ,  darum 
hatte  seinzweyter  Sohn  Joannes  mitderhäss- 
lichen,  Eckel  und  Abscheu  erweckenden  Mar- 
garetha,  genannt  Maultasche,  Tochter 
des  Kärnthner und Tyroler Herzogs  Heinrich, 
sich  vermählen  müssen  ;  und  daher  die  bittere 
Feindschaft  des  Böhmischen  Königs  gegen  Kai- 
ser Ludwig,  weil  dieser ,  nach  des  Herzogs^. ^r« 
Absterben  ohne  männlichen  Erben,  die  Herzoge 
von  Ocsterreich,  Albrecht  und  Otto,   mit 


•)  TiiToez  Chroit.  P.  II«  &  ^. 


/'^^.  Kamthen  als  einem  eröfixieten  Reichslehen  be» 
liehen  hatte.  Da  wurde  nun  auf  Wischegrad 
wider.den  Kaiser  und  wider  OesteiTcichs  Her-* 
zöge  Krieg  beschlossen,  dazu  noch  der  Chur* 
fürst  yon  Sachsen  mit  mehrern  Di  utschen  Für^ 
steu  und  Herren  in  den  Waffenbund  aufgenom- 
men. .  Nur  der  Ungern  König  trug  noch  Be- 
denl^en;  demselben  in  dessen  ganzen  Umfange 

7.C./Ji9/.beyzntretent  und  Feindschaft  zu  üben  wider 
'  *  -die  Herzoge  von  Oesterreich,  mit  welchen  er 
erst  vor  vier  Jahren  zu  Presburg  der  Freund- 
schaft Bündniss  erneuert ,  und  ihnen  sogar 
Wa£Fenbey stand  wider  den  König  von  Böhmen 
zugesiphert  hatte  ^).        Allein  entschlossen  er« 

J^C.fSse.ld^fte  er  sich  wideic  sie,  als  im  folgenden  Jahre 
Kaiser  Ludwig,  welcher  bey  wankelmüthiger 
und  Ziaghafter  Sinnesart  wenig  treue  Freunde, 
und  der  Feinde  nie  genug  hatte,  in  einem  An- 
falle von  Herrscherschwindel,  die  schon  öfters 
ausgeblasene  kaiserliche  Oberlehnsherrlichkeit 
über  Ungarn  sich  anmasste,  in  offenem  Briefe 
denHerzogen  Oestcrreichs  Gewalt  verlieh,  Ung- 
rische  Lehen  in  seinem  Namen  zu  vergeben  ^X  ] 
upd  di^e  auch  wirklich  anfingen,  zwar  keine 
Leh^n  in  Ungarn  zu  verschenken ;  aber  dennoch 
.  altern  Verträgen  zuwider,,  naissvergnügl  e  ,  aus 
Ungarn  flüchtende  Barone  in  Oesterreich  auf-, 
zunehmen  und  zu  beschützen. 


a)  Urliimde  bcy  Pray  AnnaL  Reg.  P.  IL  p.  30.       l)  Urk. 
bey  Pray  a.  a»  O.  p*  38* 
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Im  Frühf  ahre  überfielen  die  Ungern  Oester- 
reicha  südliches  Gebiet  und  fanden  im  Verbee» 
xen  und  Plündern  wenig  Widerstand ;  Herzog 
Albrecht  lag  Jirank  darnieder,  und  Herzog 
Otto  war  mit  gesammter  Heermacht  wider 
den  König  von  Böhmen  gegen  Mähren  aus- 
gezogen. Von  der  Treue  seiner  Liandherren 
sieht  ganz  versichert,  und  des  Joannes  Streit- 
kräfte und  Waffenglück  überschätzend,  ent- 
wich er  der  Schlacht  durch  übereilte  Flucht,  sein 
Kriegsvolk  in  grösster  Unordnung  ihm  nach,  ^>^.  ^pni. 
womit  das  Land  bis  an  das  linke  Donauufer 
dem  Feinde  preis  gegeben  war.  Die  hier  ge- 
forderten Braiidschatzungen  und  Lösegelder 
reichten  nicht  hin,  die  weitem  Unternehmun- 
gen  zu  decken.  Joannes  ging  nach  Prag  und 
machte  Geld,  indem  er  Clerisey  nnd  Juden* 
8cb  af  t  presste.  Jene  muss te  beträchtliche  Steuern 
entrichten,  das  Kloster  Königssahl  eine  ein- 
trägliche Herrschaft  hingeben ;  sämmtliche  Ju- 
den wurden  eingesperrt,  und  erst  nach  Aus- 
plünderung ihrer  Häuser  und  Synagogen ,  ein- 
zeln gegen  Bezahlung  übermässigen  Kopfgeldes 
entlassen.  Mit  solchem  Raube  beladen  ging  er 
zu  Herzog  Heinrich  von  Niederbaiem.  tinn/nJumus. 
sich  mit  seinem  Sohne  Carl  und  den  Tyroler 
Dienstmannen  zu  vereinigen;  doch  dieser  kam 
nicht,  denn  kaiserliches  Volk. hielt  die  Pässe 
besetzt  und  L  u  d  w  i  g  selbst  stand  bey  Landau  . 
an  der  Iser  in  stark  verschanztem  La^er,  wel- 
ches  Joannes  anzugreifen  nidit  wagte.     Zu 


—    154     — 

Beinern  Glücke  erhob  sich  eben  jetzt  zwischen 
dem  Kaiser  und  Oesterreichs  Herzogen  Zwist 
über  einige  zuKämthen  gehörige  Städte  im  Inn« 
thale,  denen  Abtretung  diese  jenem  verweigere 
ten.  Da  trat  Joannes  mit  seinem  Eidam  in 
geiieime  Unterhandlungen,  welciie  vorläufig 
'4. Sept.  zur  Waffenruhe,  dann  zu  Enns  zum  Frieden 
y,  Oct.  fithrten.  König  Joannes  entsagte  seinen  An« 
.  Sprüchen  auf  Kämthen ,  die  Herzoge  den  ihri- 
gen, auf  Tyrol;  jener  machte  sich  anheischig, 
auch  den  König  der  Ungern  zum  Frieden  zu 
bewegen;  diese  übernahmen  die  Pflicht  dem 
Könige  von  Böhmen  die  Kriegskosten  zu  er- 
statten, und  die  für  den  Brautschatz  der  Ge- 
mahlin Otto's  verpfändete  Stadt  Znaymunent- 
geldlich  zu  überliefern  *).  * 

Auf  Joannes  Verwendung  bewilligte  der 
Ungern  König  Einstellung  der  Feindseligkeit 
iS.Dec.  ten  von  dem  Sonntage  nach  Luciä  bis  zu  dem 
Ffingstfeste  des  nächsten  Jahres ;  sogleich  wur- 
den die  Gefangenen  gegenseitig  ausgelöst,  freyer 
Handel  zwischen  Ungarn  und  Oestcrreich  her- 
gestellt, den  geflüchteten  Baronen  Wiederauf- 
nahme in  das  Vaterland  mit  ruhigem  Besitze 
ihrer  Güter  zugesichert  ^).  Auch  Carl  war  sehr  - 
atark  befangen  in  gemeiner  Fürstennatur,  wel- 
che das  Verlangen  in  ihm  nährte,  mehr  zu  be- 
,  sitzen ,  als  er  mit  Geist  regieren ,    mit  Kraft  in 


a)  Chfon.  «ulaeregiae  p.  49^  ""493*       V)  Pray  Annal.  P«, 
ti^  p-  So«   K  tton*  Hitt.  Reg.  T.  IX.  p.  84  leq. 


GesetzeSKUcht  und  Ordnung  erhalten  konnte. 
Das  hohe  Ziel  seines  Königssinnes  xwar  Erwer- 
bung   des  Polnischen  Reiches   für  sein  Haus; 
daher  seine  Dienst-  und  Friedfertigkeit  gegen 
die  benachbarten  Fürsten,     welche  Macht  be-> 
lassen ,  ihm  in  den  Weg  zu  treten ;  daher  seine 
vcnchwenderische  Freygebigkeit  insbesondere 
^en  den  König  von  Böhmen ,    welchen  er  in 
idnes  Ziels  Verfolgung  am  meisten  zu  furch- 
m  hatte.       Die  bey  der  Zusau^menkunft  auf 
der  Wischegrader  Burg  ihm  dargebrachten  G^ 
Khenke  überstiegen  an  Werth  bey  weitem  die 
iäniglichen  Einkünfte   eines   Jahres,    welche 
liemach  durch  ausserordentliche  Auflagen  her- 
beygeschafft  wurden.       Oesterreichs    Herzoge 
waren  in  Bezug  auf  Polen  weniger  zu  beachten; 
dessen    ungeachtet  unterzeichnete  Carl   auch  /.  r.  #j(97. 
mit  ihnen  zu  Presburg  am  Doimerstage  nach  ''•*'''• 
Maria  Geburt  den  Frieden;   in  wclcliem  er  zu- 
hieb  alle  frülicniy    theils  mit  ilirem  verstor- 
benen Bruder,  dem  Römischen  Könige  Frie- 
drich ,    theils  mit  ihnen,  eingegangenen  Ver- 
träge und  Bündnisse ,    doch  mit  Ausnahme  des 
ihnen  zugesicherten  Waffen -Bey  stand  es  wider 
den  König  von  Böhmen ,  erneuerte  und  durcli 
eigene  Urkunden  *}  bestätigte. 

Während    der  Anwesenheit  der  Könige, 
Fürsten  und  Herren  auf  den  anmuthigen  Hö- 


m)  Bey  P  riy  i.  a,  O.  p.  40  tcq.  ] 
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hen  von  Wischegrad ,  war  es  woM  möglich, 
das»  Casimir  den  Mann  seiner  geliebten 
Seil  wester  in  seinem  häuslichen   Glücke ,    als 

/.  C*  ^.W:?.  Vater  drey  hoffnungsvoller  Söhne ,  Ludwigs, 
ao.^u^.  Andreas  mid  des  jüngstgebomen  Stephans, 
bewimdeit,  gepriesen,  beneidet;  sich  selbst 
als  Vater  einer  einzigen  Tochter,  bey  der  wil- 
den  Lebehsweise  d<;r  ihm  angetrauten  Liihaue- 
rin  An  na  ^),  ohne  Hoffnung  eines  männlicliin 
•  Erbens,  bedauert;  vielleicht  auch  in  einer  An- 
wandlung von  Zärtlichkeit  für  seine  Schwester, 
einen  ihrer  Söhne  zu  seinem  Erben  im  Polni- 
schen Reiche  gewünscht  hatte:  genug,  von 
dieser  Zeit  an  standen  alle  Hofherren  Casi- 
n^irs  in  Carls  reichlichem  Solde,  damit  sie 
glicht  abliessen,  nach  seinen  Wünschen  und 
Absichten  ihren  Gebieter  zu  bearbeiten.  Un- 
terdessen that  auch  er  alles  Mögliche ,  um  Hin- 
demisse, weJche  von  andern  Seiten  seines  Zie- 
les Erreichung  erschweren  könnten,  zu  ent- 
fernen. Das  Nöthigste  schien  ihm,  den  Kpnig 
von  Böhmen  noch  inniger,  als  es  durch  den 
letzten  friedensschluss  geschehen  war,  mit 
sich  zu  verbinden.  Eine  achtbare  Gesandt- 
Schaft  zog  nach  Prag  mit  Vollmacht,    bey  dem 

7. C fJ,^. Könige  Joannes  und  bey  seinem  Erstgebor- 
nen Carl,  Markgrafen  von  Mähren,  uhi  des 
letztem  älteste  Tocliter  Margaretha  für  den 


tf)  Dlttgosi  L.  IX.   p.  105S. 
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Ungrischen  Reichserben  Ludwig  zu  freyen; 
seines  Verlöbnisses   mit  Maria  von    N<apel 
wurde  nicht  mehr  geachtet.       Der  Gesandteh 
Antrag  fand  geneigtes  Gehör,    der  Ehevertrag 
wmde  geschlossen  .und  beyderseits  eidlich  be* 
)nftiget.     Seinem  Inhalte   zufolge  sollte   der 
Markgraf  seiner  Tochter  zehntausend  Mark  als 
Inatschatz  mitgeben ;   Ludwig  funfzehntau- 
md  als  Moi^engabe  ihr  mitbringen ,    dafür  je^ 
acr  in  Mähren ,    der  König  in  Ungarn  Unter- 
pfand und  Bürgschaft  stellen,  die  Jungfrau  von 
BCchaelis  an  in  Jahresfrist ,  wenn  kein  körper- 
licher Fehl  an  ihr  haftete,  über  Brunn  nach  Un- 
garn gebracht  werden ,  damit  sie  mit  des  Lan« 
des  Sitten  und  Sprache  vertraut  würde. 

Am  Sonntage  Invoca Vit  enthüllte  sich  her*/.C.fjJÄ 
nach   auf  der  Wischegrader  Burg   der  Zweck   '    ^** 
dieser  Verbindung  deutlicher.      Dort  verpflich- 
tete sich  Markgraf  Carl  eidlich,  seinem  künf- 
tigen  Eidam   Ludwig,    oder  dessen   Erben, 
im  Falle  Casimir  ohne  mannlichen  Erben 
hinschiede I    ziu:  Polnischen  Krone  zu  verhel- 
fen; wogegen  der  König  der  Ungern  für  sich 
imd  für  seine    Söhne   eben   so  feyerlich  ver- 
sprach, dem  Könige  Casimir,  wenn  er  Böh- 
mens König,  dessen  Söhne  oder  ihre  Erben  in: 
rahigem  Besitze  der  ihnen  in  Polen  gebühren- 
den Rechte  stören  wollte ,   jeden  Beystand  zu 
versagen.     Wenn  hernach  Ludwig  oder  seine 
Erben  zu  Polens  wirklichem  Besitze  gelangten^ 
so  sollte  ihnen  imbedingt  wwehret  seyn»   Va^^ 
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wallen  des  Böhmischen  Königs  oder  seiner  Er. 
ben  im  Lande  an  sich  zu  ziehen ,  oder  auch 
diejenigen »  "welche  ihnen  freywillig  huldigen 
wollten,  aufzunehmen  *). 

In  demselben  Jahre  noch  bot  sich  Carln 
Gelegenheit  9  einem  bedrängten  Fürsten  jSchuts 

9r.C«#JS9f.und  H(ilfe  zu  verleihen;  doch  worin  sie  be^ 
standen  habe  ist  nicht  auszumitteln.  Nach 
dem  Tode  des  Fürsten  Leo  Danilo witsch 
wollten,  sein  Sohn  Wladimir  und  Romans 

•  /  Sohn' Leo,    auch  Georg  genannt,    mächtig 

werden  in  Roth  -  Russland ;  jener  herrschte  in 
Wladimir,  dieser  in  Lemj^erg,  Halitsch  und 
Luzk;  beyder  Herrlichkeit  konnte  vor  der 
Uebermacht  des  Lithauer  Grossfürsten  Gedi- 
min,  des  eben  so  klugen,  als  gewaltigen  Waf- 

X&/J/i^fen- Mannes,  nicht  lange  bestehen.  Wladi- 
mir Lwowitsch  fiel  im  mörderischen  Ge- 
fechte unter  den  Mauern  seiner  Hauptstadt, 
worauf  sich  ganz  Volhynien  dem  Sieger  unter- 
warf.    Dieser  zog  nun  vor  Luzk ,  vertrieb  den 

J«  C.  fJ!90.  Fürsten  Leo  Romano  witsch,  und  eroberte 
Owrutscha  und  Schitomir.  Nichts  half  mehr 
der  Waffenbund,  welchen  der  verjagte  Leo 
mit  den  Fürsten  Oleg  von  Perejaslaw,  Ro- 
man von  Bränsk  und  Stanislaw  von  Kiew 
wider  den  Lithauischen  Eroberer  geschlossen 


ä)  VoTtagiur künde  bey  de  Ludewig  Cojlectio  Reliqu. 
MSS.  T.  V.  p.  4'*7  nnd  hej  Pray  Aunal.  P.  11.  p.  43.  »Dob- 
&ex  Monum,  T.  IV«  p.  301. 
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hatte;  .  ihre  vereinigten  Schaaren  mit  Tatari- 
Mhen  Rotten  verstärkt,  andern  kleinen  Flusse 
Pjema  gelagert,  wurden  von  Ged  im  in  ange- 
griffen imd  aufgerieben.  Leo  Romano- 
witsch  und  Oleg  blieben  in  der  Schlacht; 
Gedimin  wurde  ohne  weitern  Widerstand 
.  Herr  und  Gebieter  über  Kiew,  Ferejaslaw,  Bjel- 
gorod,  KanjpWy  Tscherkass  undBränsk;  sein 
Statthalter  über  alles  eroberte  Land,  Fürst 
Mindow  von  Holschansk  zum  Griechi- 
schen Kirchengenossen  gelauft,  dadurch  in  sei« 
l&er  Verwaltung  erträglicher  den  Russen ,  wel- 
che unter  dem  ausgedörrten  kraftlosen  Aesten 
des  alten  Wladimirischen  Stammes  weder  Si- 
cherheit noch  Ehre  mehr  hatten. 

Während  Gedimin  tiefer  im  Norden  sei- 
nen Beruf  zu  ausgebreiteter  Herrschaft  die 
Liieveh  und  auch  die  Deutschen  Ordensritter 
empfinden  liess,  versuchte  und  fand  sein  Glück 
Boleslaw,  des  Masower  Fürsten  Troideu 
Sohn,  des  Leo  Danilo witsch  Enkel,  bcy 
der  Nogajschen  Tataren  -  Horde ,  welche  jetzt 
diess-  und  jenseit  des  Dniepers  die  Ebenen  be- 
weidend, bis  nach  Fodolien  sich  verbreitet 
hatte:  von  ihr  wurde  Boleslaw,  vielleicht  J.C./Jd^. 
auch  den  Beynamen  Lochka  oder  Lothka 
führend  '),  zum  zinsbaren  Fürsten  über  Ha« 
litsch  eingesetzt.      Um  sich  daselbst  zu  befesti« 


a)  Engel  Gesch.  TonHaliuch  nnd  Wladimir.  8.  537* 
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» 

gen,    nahm  er  eine  Tochter  G.edimin's  zur 
/. C.i3Ji.  Gemahlin;   wodurch  er  zugleich  mit  den  Koni* 
gen  von  Polen  und  von  Ungarn  in  Familien» 
Verbindung:  kam;    deswegen  aber   den  Hallt* 
»chem  weder  acht-  noch   furchtbarer  wurde, 
denn  er  war  Geist-  und  Sittenloser  Beförderer 
des  Römischen  Kirchenwesens  im  Lande^  sich 
aelbst  zu  den   Gebräuchen  desselben  haltend; 
fibrigena  allen  Ausschweifungen   der  Wollust 
iBtgeben,  verschwenderisch ,  ge waltthätig ,    dic^ 
Masowier  unklug  begünstigend,     die  Russell 
hassend,  und  ihnen  misstrauend  *).      Als  ihn 
hernach  seine,  aus  Manowiern,  Deutschen  und 
Böhmen  bestehende  Leibwache  gegen  seine  er« 
XC.#JW.bitterten  Unter ihanen  nicht  mehr  sichern  konn* 
te,  zog  er  mit  ihr  nach  Ungarn  und  huldigte  an 
Fetri*  und  Pauli-Tage  dem  Könige  für  dessen  kräf« 
tigern  Schutz  und  Schirm  **).      Was  ihm  aber 
auch  Carl  —  freundliche  Worte,    Hoffnun- 
gen,   Geschenke   oder  Kriegsvolk  *—  mochte 
gewähret  haben,   Klugheit,    Muth  und  Sitten 
/. C. #^4«. l^Qiinte  er  ihm  nicht  verleihen,    dartun  musste 
der  erbärmliche  Fürst  auch  nach  zwey  Jahren 
von  dem  ihm  beygebrachten  Gifte  jämmerlich 
SE^rbersten. 

Im  Jahre  vorher  starb  Casimir's  Gemah- 
j^i/«^  lin  nach  langwieriger  Krankheit;   mit  ihreqi 


a)Joanii.  Vitodurani  Chronicon  tL^^  Eccard,  T.J.  p. 
iB^^    Kojalowicx  UiscoriAe  litktumae  F.  I.    p.  a^ß  te^- 
^)Turocs  P.  IL  c  •  •  • 
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Tode   JKTBt  der  Mangel   an  einem  männlichen 
Erben  des  Reiches  entschieden.        Oürch  eine 
zweyte  Heirath  sich  zu  binden,    war  der  wakf 
kere^nur  leider  an  wilde  Lust  zu  sehr  gewöhnte 
König»  obgleich  in  der  Blüthe  des  mannlichen  ^'jj-  •'•  C. 
Abars,    nicht  sogleich  geneigt;    und  damit  er   ^riL 
lamn,    von  der  zudringlichen  Sorgfalt  seiner 
]|iateii  und  Baronen  unangefochten ,    seinem 
finge  folgen  konnte,   hätte  er  einige  Wochen 
wr  Annans  Tode,  an  San  et  Stanislaw's  Feste,  y.Mt^. 
eben  grossen  Reichstag  zu  Crakau  versammelt: 
ii  sollte  entschieden  werden,     wem  die  Pol- 
nischen Herren  nach  seinem  Hin  tri  tte  als  ihrem 
Könige  gehorchen  wollten.     Die  Stimmen  wa« 
len  getheilt;    einige    brachten   die   Masowier 
Fibrsten  Szemowitz  oder  Joannes;  andere 
den  Herzog  von  Oppeln,'  Wladislaw,    als 
männliche  Abkömmlinge  des  alten  Fiastischen' 
Stammes,  in  Vorschlag '). 

Diess  stritt  gegen  die  Absichten  des  Kö« 
oigs  und  seiner  Räthe.  Nachdem  Casimir 
Stillschw^eigen  geboten  hatte,    gab  er  den  An« 


a)  Nach  Stryikowiky  (Lib.  XTL  c.  d.)  bätten  sich 
tinmitliche  Stiinmen  vereinigt  für  Conttantin  Koriato* 
witsch,  Gedimins  EnKei ,  Olgerds  N4*ifen,  wenn  er  lich 
Bicht  geweigert  hätte,  von  dem  Giiechischen  zu  dem  R(>rai« 
idiea  Rircheowesen  überzugehen.  Diess  glaubte  auch  noch 
im  Jahre  1799  ^'^  £hrw.  Abt  Joanuitz  Basilovits,  (in 
seiner  Brevi«  Notitia  Fundationi»  Theodori  Kor  lato  vitscli  Cas- 
loviaa  in  4to  p.  5)  ungeachtet  Engel  schon  im  J.  I796  (Gesteh* 
▼on  Halitsch.  S.  549)  die  Unrichtigkeit  der  Z«*itreehnung  und 
der  Erzilüungen  des  Stryikowthy  dar|j;ethan  hatu. 

lILThriL  4. 
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wesenden  in  bündiger  Rede  zu  erwägen »  wie 
wenig  es  sich  gezieme,  in  dieser  Versammlung 
f^^  sprechen  von  Scidesischen  Fürsten ,  welche^ 
obgleich  von  Piastischem  Stamme  entsprossen, 
ohne  Noth  und  ohne  Bedrückung  dem  Könige 
von  Böhmen  sich  unterwerfend,  von  ihrem 
Volke,  Vaterlande,  Sprache  abtrünnig  und 
der  königlichen  Ehre  unwürdig  geworden  w^fk 
ren.  Von  den  Herzogen  Masowiens,  Polens 
Lehenmännern,  wäre  kaum  Erhaltung,  weit 
weniger  Erweiterung  und  Erhebung  des  Rei- 
ches ;ku  hoffen.  Man  müsste  einen  Thronfol» 
ger  suchen,  welcher  an  sich  unabhängig,  schon 
Herr  eines  mächtigen  Reiches,  Macht  hätte, 
mit  den  Kräften  desselben  das  Polnische  zu  be- 
haupten, zu  vertheidigen ,  zu  erheben;  und 
wenn  die  Herren  die  wichtige,  ihrer  Entschei- 
dung unterliegende  Sache  aus  diesem  Ge- 
sichtspuncte  betrachten,  und  seiner  Einsicht 
einiges  Gewicht  zugestehen  wollten,  so  wüsste  er 
keinen  andern  als  seiner  Schwester  und  des  mäch- 
tigen  Königs  der  Ungern  ältesten  Sohn  Ludwig, 
g^.f396.  einen  Knaben  zwar  an  Alter,  aber  an  Entwicke- 
lung  vortrefflicher  Anlagen  bereits  Mann,  wel- 
chen er  mit  herzlicher  Zuneigung,  und  stolz  auf 
seine  Wahl  an  Sohnesstatt  annehmen  würde, 
wenn  die  Herren  geneigt  wären,  ihm  in  derselben 
Ansicht  von  dem,  was  dem  Vaterlande  heilsam 
sey,  zu  begegnen.  Des  Königs  Vorschlag  wur» 
de  von  seinen  Räthen  und  Vertrauten,  dem 
Könige  der  Ungern  längst  verkauft,    mit  aller 
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Macht  der  Beredsamkeit  unterstützt,  und  der 
Reichstag  endigte  mit  einhälliger  Ernennung 
Lodwig's  zum  künftigen  Erben  und  Herrn 
des  Polnischen  Reiches. 

Gleich  nach  Bestattung  der  Königin  Anna 

UCasimir  die  Reise  nach  Ungarn  an,   und 

idkon  am  Tage  nach  der  Octave  der  Apostel  für* 

Ab  hielt  er  seinen  feyerlichen  Einzug  in  die 

Vachegrader  Burg,  empfangen  mit  königlicher 

Ibcht  von   Carl  und  den  meisten  Bischöfen 

nid  Magnaten  des  Ungrischeri  Reiches;    denn 

er  war  gekommen ,  das  Reich  seiner  Väter  den 

Üagem  anzubieten.    Mit  ihm  waren  Joannes 

Grötho   von   Slupza,    aus    dem   Hause  der 

Eddn  Von  Rava,  Bischof  von  Crakau,  einst 

Joannes  des XXII.  Mitschüler  auf  der  hohen 

Schule  zuBologna;  MatthiasThopo  r^Bischof 

von   Wladislaw;    Sbigncw,    Propst  von 

Crakau:     von   weltlichen   Reichsbaronen >     die 

Castellane  Joannes  von  Crakau  undMsczi* 

gnew  von  Radom;  Paul  Grossrichter  von  San- 

domir,    und   Joannes   des  Reiches  Kanzler. 

Der  Erb  vertrag  wurde  abgefasst  und  von  bey* 

den  Königen  vollzogen,    Ludwig  mit  seiner 

ganzen     männlichen    Nachkommenschaft     als 

Polens  Erbe,  von  den  anwesenden  Bischöfen 

und  Herren  in  ihrem   und   alier  Abwesenden 

Namen  anerkannt  *). 


o)  Dlagoss.  Lib.  IX.  p.  zo55*    Turocz  P,  IL  c.  98* 
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Wahrscheinlich  übertrug  der  Ungern  Kö« 
xtig  bey  dieser  Zusammenkunft  seine  Rechte 
lind  Aniiprüche  auf  Wladimir  und  Halitsch 
an  König  Casimir^  und  empfahl  den  Fürsten 
Wladialaw  Troidenpwit  seh  seinem 
Schutze  t  das  Land  bey  den  in  Roth  •  Russland 
ebMraltenden  Verwirrungen  seiner  b^sondem 
Aufmerksamkeit.  Denn  nachdem  Boleslaw 
durch  einen  Gifttrank  aus  dem  Wege  geschafft 
war,  und  Lubart,  Gedimin*s  Sohn,  Ge- 
mahl der  B  ucza«  des  letzten  Wladimirer  Für^ 
sten  Wladimir  Lwo witsch  Tochter^  sich 
thätig  rüstete,  um  das  Halitscher  Land  in  Be- 
sitz zunehmen,  kam  diesem  Casimir  zuvor, 
und  bemächtigte  sich  kurz  nach  dem  Osterfeste 
J.C./34o.Aer  Stadt  Lemberg,    zerstörte  die  Burg,     und 

"^*^^^*  führte  mit  den  erbeuteten  Schätzen  die  Einwoh- 
ner, besonders  die  Kaufleute  weg  in  seinee 
Reiches  Gebiet.  Da  sammelten  sich  wider  ihn 
Russen  und  Tataren  zu  einem  Haufen  von  vier» 
^g  tausend  Mann.      Casimir  zog  ihnen  am 

ji4*  Jan.  Joannis  *  Tage  mit  wohlgeübtem  Kriegsvolke 
entgegen ,  schlug  und  zerslreuete  ihre  Rotten, 
bezwang  in  stürmischem  Andränge  seiner  Ta- 
pfem,  besonders  der  Masowier,  die  Städte 
und  befestigten  Plätze  Frzemisl,  Halitsch^ 
Luzk|  Wladimir,  Sanock,  Lubaczow,  Tram- 
bowla ,  und  nahm  endlich  die  Unterwerfung  an, 
zu  welcher  sich  die  Russischen  Bojaren,  über 
die  Verheerung  ihres  Landes  bestürzt,  unter 
der  einzigen  Bedingung  erboten  hatten,   dass 


—    i65     — 

ihr  GriecTiisclies  Kirchen  Wesen  von  ihrem  neuen 
Herrn  und  Gebieter  ungefährdet  j)Ieibe  *). 

Niemand  konnte  jetzt  den  König  von  Po- 
len in  des  eroberten  Landes  ruhigem  Besitze 
stören,  als  die  Fürsten  der  Lithauer,  die  tapfem 
saline  Gedimin's,  welcher  so  eben  sein 
Rmch  unter  sie  getlieilt  hatte,  und  im  folgen- 
den Jahre  bey  Belagerung  der  Friedburg  getöd-«^-^*^«'^^' 
tet  wurde  ^).  Durch  die  Theilung  waren,  Mon- 
tiyid  von  Kjemowund  Slonim;  Narimund 
TOn  Finsk,  Mozyr  und  einem  Bezirke  von 
Wladimir;  Olgerd  von  Krew,  Witepsk 
und  von  allem  Lande  bis  an  die  Berezyna  hin; 
Kjeystut,  von  Schamajten  und  von  den  Land- 
schaften Troki,  Grodno,  Kowno^  Lida,  Upitsk 
und  Podlesien;  Koriat  von  Novogorodek 
und  Wolkowisk ;  Lubart  von  Wladimir  und 
Volhynien,  Fürsten  und  Herren  geworden :  der 
jüngste,  Jawnuty  sollte  nach  des  Vaters  Wil« 
len,  mit  der  Grossfürstlichen  Würde,  Wilno,  der 
Lithauischen  Herrschaft  Mittelpunct,  dazu 
Oszmjana,  Wilkomjerz  und  Braslaw  erhalten. 

Casimir,  welchen  ungezähmter  Hang  zur 
Wollust  aus  der  Reihe  grosser  Menschen  aus- 


a)  Dlngoss  1.  c.  p.  1059.  5)  Nach  Stry  ikowikjnn* 
liojaiowicz  wir  Gedimin  ichon  ün  J.  13^89  n^<^h  Engel» 
anf  den  bessein  GVnnd  HuMikchex  Annalen,  erst  im  J.i34^  um- 
geAuNmnen.    Eagci  Getch.  t«  Halit&di.  5.  55i  ff« 
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schloss»  war  unstreitig  seines  Volkes  grosster 
König;  bey  allein  Heldenmiithe  und  AYaffen« 
gliicke  harte  er  dennoch  mehr  OrdnungsgeisC 
als  Eroberungssucht;  Regieren  hicss  ihm  Völ- 
ker zur  Rechtlichkeit  und  <jesetzliclikeit  bilden. 
Um  dabey  jetzt  auch  in  dem  Halitscher  Lande 
Ton  den  benachbarten  Litl^auer  Fürsten  kein 
.C.#54«.Hindemiss  zu  erfahren,  schloss  er,  unter  Theil-« 
nähme  des  Masowier  Heizogs  Szemo  witz^ 
mit  ihnen  z wey jährige  WafiVnruhe;  mit  Kjey- 
stuty  Lubart  und  Georg,  Koriats  Sohn,  ei* 
nen  Theilungsvertrag;  und  mit  seinem  nächsten 
Nachbar  l.ubart,  Bündniss,  Dem  Vertrage 
gemäss  behielt  der  König  das  Lemberger  Ge- 
biet mit  dem  Halitschler  Lande  ;  die  Söhne  Ge- 
dimin's  blieben  in  dem  Besitze  von  Wladi- 
mir, Beiz,  Luzk  und  Brzest;  die  Felsenburg 
Kremenjetz  war  bis  auf  weitere  Entscheidung 
Georg,  dem  Sohne  Narimund's,  überlas- 
sen. Der  Bau  neuer  Burgen,  der  alten  Herstel- 
lung, und  gegenseitige  Befchdungen  waren  ihnen 
verwehrt ;  bey  entstehenden  Streitigkeiten  sollte 
der  König  der  Ungern  als  Schiedsrichter  aner* 
kannt,  und  seine  friedliche  Entscheidung  von 
Allen,  Kraft  des  b(*sondern  Bündnisses,  auch 
von  Casimir  und  Lubart  geachtet  werden  *). 


«)  Crom  er  und  Narutzie  witsch  bey  Engel  Gesch. 
von  Halittch.  S.  5^8« 
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Von  Seiten  der  liithauer  gesichert,  war* 
ib  Casimir  in  demselben  Jahre  noch  von 
laem  missvergnügten  Vasallen  in  Krieg,  der 
lOBig  der  Ungern  in  Gefahr  verflochten. 
BasskOy  Starost  von  Przemisl ,  die  Polnische 
IhmcJiaft  verabscheuend,  verband  sich  mit 
Biniel»  fürstlichem  Herrn  inOstrog  am  Flusse 
ferjm.  Von  ihnen  aufgefordert  unternahm  die 
taaren  -  Horde  am  Dnieper  einen  Raubzug 
mh  Podolien ,  Polen  und  Ungarn.  Casimir 
■g  mit  gesammter  Heermacht  über  die  Weich« 
■1  und  schlug  vor  Lublin ;  sechstausend  Tata- 
K  blieben  auf  dem  Platze,  die  gefangenen 
Harsen  erkauften  für  beträchtliches  Lösegeld 
ikre  Freylassung.  Die  zerstreuete  Horde  sam« 
BMlte  sich  wieder  und  überfiel  Ungarns  Grää« 
MD,  vro  sie  jedoch  weder  Beute  noch  Lebens« 
wttel  fand ,  weil  auf  Carls  Befehl  weit  und 
kdt  alles  verwüstet  und  verlassen  war.  Miss- 
kiOigliaiten  mit  dem  Herzoge  Albrecht  von 
Oesierreich  hatten  den  König  der  Ungern  ver- 
kmdert ,  an  Casimir's  Feldzug  bewaffneten  An-> 
dnl  zu  nehmen. 


Seit  Otto 's  Hintritt  war  dessen  Bruder 
Albrecht  schon  in  das  zweyte  Jahr  geschäf- 
tig, Carln  mit  ungestümen  Forderungen  um 
Ersatz  des,  seinem  Lande  von  Ungern  zuge-  . 
fugten  Schadens  zu  belästigen;  doch  wollte 
sich  der  König  zu  nichts  verstehen,   weil  die 
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Vfirgegebenen  Streifereycn  zum  Theile  nicht  er- 
weblich  ^v  zum  Theile  von   Oerterreichern  in 
gleichem     Masse     waren     erwiedert    worden. 
Wahrscheinlich  hätte   er  sich  mit  bewaffneter 
Hand  vor  dem  lästigen  Quäler  Ruhe  verschafft, 
Ware  der  Markgraf  Carl  von  Mähren  nicht  alt 
Mittler  dazwischen  getreten.     Auf  seinen  Vor* 
iS.Nop.  schlag   wählten   der    König   und    der    Herzog 
Schiedsrichter;   jener  ans  den  Oesterreichischeni 
Herren,  die  Grafen  Ludwigvon  Oettingen^ 
Ulrich    von  Pfannenberg»  Ulrich  von 
Pergau,  und  in  Ermangelung  des  einen  oder 
des  andchrn,    Giafen  Conrad   von  Schaum- 
berg; dirser  atis  des  Königs  Räthen,    den  Sir- 
mier  Bischof  Peter  von  Beke,    den  Sieben« 
bürger  Woiwoden  Thomas,  den  Grafen  Paul 
von  M^rleinstorf,    und  wenn  Vertretung 
eines  Abwesenden  nöthig  wäre,    den  Thuroczer 
Grafen  Niklas:  diese  sollten  am  Lätare-Sonn- 
J.C.  /  J>^9.  tage  des  nächsten  Jahres  zusammen  treten,  die 
arz.  g]gg^u  beyder  Fürsten  und  ihrer  Vasallen  über 
gegenseitige  Besci'ädigungen  aufnehmen,  unter- 
suchen, ausgleichen,    und  den  gerecht  zu  lei-» 
stenden  Krsatz  bestimmen.      Beyde  Theile  ge- 
lobten   die  Entscheidung   derselben  als    unwi- 
derruflich anzunehmen,  und  ohne  Widerstreit 
zu  Yollziehen  ^).     Von  den  Verhandlungen  der 


«)  Carolut  in  Commentar.  cIa  vita  sua  ap.  Freher  Scrip* 
*,  Bohem«  p.  loa.  Dipioma  C»voii  RegU  ap.   Prmy  AniuL 
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\Amf  ist  nichts    tilwtrUe^srt  worden  f 
£a  Geschichten  zeigen;    dass  zwischen 
Sdiiige  und  dem  Herzoge^  der  Friede  im« 
erhalten    wurde  dun^  dieses  Mittel»  ^ 
FüvSten  öfters  den  Dnmgsaten  des  Krie* 
votxieben  würden  ^  wenn  es  ihnen  mit  der 
für  ihrer  Völker  Wohlfahrt ,    und  mit  det 
kg  für  Recht  und  Gerechtigkeit  bej  ge- 
Ansprüchen £mst  wäre. 

Ungarns   König  überlebte   diesen  Beweis  , 
ler  Friedfertigkeit  nur  kurze  Zeit.     Er  starb 
Dienstage  vor  Maria  Magdalena  im  vier  und  ^ÄMU 
iten  Jahre  seines  Lebens,  wovon  er  zehn 
F||lue  in  Sturm  und  Drange,  zwey  und  drey« 
im  Besitze   des   Thrones ,     mehr  für  sei« 
CUM  Hauses  Vergrösserung ,    weniger  für  des 
•Sngrischen  Volkes  Erhebung,  gearbeitet  hatte; 
ioch  war  er  letzteren  schon  dadurch  Wohlthä- 
tVy  dass  er  es  nur  ein  einziges  Mal  in  ungerech- 
Ikai  Kriege  zur  Schlachtbank  ausführte,  sonst 
ucht    leichtsinnig   jenseit  der    Reichsgränzen 
Feinde  aufsuchte ,   und  die  Majestät  der  Ungri« 
ichen  Krone  gegen  die  Anmassungen  übermü- 
tiger Aristokraten  standhaft  behauptete.  Uebri« 
{ms  war  er  hochachtbarer  Mann ,  im  Auslande 
vie  im  eigenen  Reiche;   Zeugnisse  dessen  wa- 
im  das   allgemeine    aufrichtige   Trauern    und 
Wdieklagen  der  Ungern  bey  seiner  Beysetzung, 
üe  seinem  Andenken  gewidmete  Todtenfeyer 
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im  Avignon  von  Clemens  dem  VI.,  in  Karn- 
Aen  von  Herzog  Albrecht;  und  das  ftyerli- 
cbo L^ichengepränge  auf  der  Wischegrader  Burg, 
SU  dessen  Anordnung  König  Casimir  in  Per- 
son, von  grosser  Anzahl  seiner  Bischöfe,  Ba- 
ronen und  Herren  begleitet,  sich  eingestellt 
liatte  *). 


a)  Dlugoss.  L.  IX.  p.  1064«     Turocz   P.  Tl.   c.   99« 
Bbnfinitts  Dccad«  II*  L«  IX.  p.  254«    Pray  Annal.  P.  II.  p. 


Zweytes    Buc^ 


der    Ungern    uuter    Luüwig  däm  T.' 


BcDtun  Titum  facile  cicdErci ;    Dignnm  libmin. 

TACITC3  in  jtgritola  44. 
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Ludwigs    erste    Königsthat; 


Dfur  fünf  Tage  dauerte  der  Ufigem  Trauer ;  der 
sechste  war  ein  Tag  so  hober  Freude,  wie  sie  * 
höchstens  alle  Jahrhunderte  Ein  Mal  aussuströ« 
men  pflegt  bey-  ganzen  Völkern ,  wenn  ihr  Vor- 
gefühl einer  schonen  Zukunft  schon  etwas  mehr 
ist,  als  tauschender  Traum,  dunkle  Ahndung, 
oder  unentschiedene  Ho£Ehung.  Am  Voraben.*  j.c,i»4a» 
de  Maria  Magdalena,  am  Sonntage  £  c  c  e  D  e  u  s ,  '•^*  •^«'* 
als  man  in  der  Messe  sang :  „  Siehe,  Gott  stehet; 
mir  bey;  der  Herr  erhält  meine  Seele!*'  *)  wur- 
de zu  Stuhlweissenburg  in  dem  hohen  Dom  der 
heiligen  Jungfrau  über  der  Gruft  seiner  Vorfah- 
ren, CarPs  Sohn,  Ludwig,  an  Alter  Jüng- 
ling von  sechzehn  Jahren,  an  Festigkeit  dea 
Sinnes  Mann,  an  Ernst  und  Würde  Greis » 
zum  Könige  und  Herrn  eines  grossen  Volkea 
gekrönet.  Mit  entzückendem  Wohlgefallen 
und  hoher  Begeisterung  sahen  die  Ungern  ihr 

•)  Ftalm  5Sw 
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theuerstes  Heiligthuniy  Sanct  Stephans  Krone 
auf  dem  Haupte  des,  Vieles  und  hur  Grosses 
Terheissenden  Jünglings  ruhen,  in  seiner  Rech- 
ten das  Schwert  des  Heiligen  den  Feinden  Un- 
garns Verderben  drohen ,  in  seiner  Linken  das 
Zepter  des  ersten  grossen  Königs  den  Söhnen 
dts  Vaterlandes  Ordnung  gebieten,  Schutz  und 
Gerechtigkeit  verheissen,  Diess  alles  war  in 
Blicken  9  Geberden  und  ganzer  Haltung  des 
jungen  Mannes  unter  der  Feyerlichkeit  deuflich 
aiisgesprochen.  Den  Dienst  der  Krönung  und 
der  heiligen  Salbung  beging  an  ihm  der  Graner 
Erzbischof)  Bruder  Stephan  Csanady  von 
Thelegd,  ein  Samuel  an  Alter  und  an  Geist; 
dabey  unterstützten  ihn  die  Bischöfe  Ladis- 
law  von  Fünfkirchen ,  Nicolaus  von  Erlau, 
'Michael  von  Weszprim;  Coloman  von 
Raab,  Ludwigs  unehelicher  Bruder,  Peter 
von  Sirmien,  Bruder  Veit  von  Neitra  aus  dem 
Olrden  der  Mindern  Brüder ,  und  LorenzLo- 
randi  von  Bosnien.  Freudige  Zeugen  der 
Handlung  waren  des  Königs  Mutter  Elisa- 
beth, der  Palatin  Wilhelm  Drugeth,  der 
Siebenbürger  Woi wod  Thomas,  Konya  von 
Budmer,  die  meisten  Prälaten,  Baronen  und 
edlen  Herren  des  Reiches  *)• 

Nichts  kann  dem  neuen,  besonders  jungen 
Fürsten  von  Geist  und  Kraft  bey  dem  Antritte 


d)  DlugosB.  L.  IX.  p.  1036.  Joannes  Arcliidiacon.  d« 
Kikaliefr  in  Turocz  Chronic.  P«  lil«  c.  i. 
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der  Herrschaft  erwünschter  Icommen,    als  die 
Gelegenheit  zu  Thaten,  welche  Muth  und  Ent« 
schlossenheit,  w^eit  hinaus  sehenden  Scharfblick 
und  rasches  Handeln  fordern ;    sie  erhtben  des 
Volkes    gewagte  Muthmassungen  von  ihm  zu 
bestimmten  Erwartungen ,    und  befördern  den 
ücbergang  der  flüchtigeii  Begeisterung,  welche 
Völker  bey  dem  Wechsel  ihrer  Herren  gewöhn- 
lich ergreift,  zu  festem  Vertrauen  und  beson- 
nener Achtung y    wodurch    echter  Bürgersinn 
würdigen  Herrschern  am  liebsten  sich  offenbart. 
Carl  hatte  seinem  Sohne  ein  ruhiges  Reich  und 
glänzende    Aussichten,    doch    dafür    eine    er- 
schöpfte Schatzkammer  hinterlassen;  Ludwig 
konnte  sich  die  Nothwendigkeit  einer  genauem 
Staatswirthschaft  nicht  verbergen ;   weil  es  aber 
nur  Virtuosen  in  der  königlichen  Kunst  gege- 
ben ist,  selbst  zu  sehen,  selbst  zu  handeln  und 
selbst  zu  herrschen,  Anfiinger  in  der  Kunst  ihre 
Staatsdiener,  nicht  immer  die  Rechtschaffensten, 
noch  seltene?  die  Weisesten ,   fast  nie  die  Frey- 
müthigsten  im  Volke,  hören,   nach  ihren  An- 
zeigen sehen,   und  durch  sie  handeln  müssen, 
so  wird  diese  genauere  Staatswirthschaft  nicht 
leicht  mit  Beschränkung  der  fürstlichen  Will- 
kühr  und  Geneigtheit  zum  Aufwände,  in  der 
Regel  mit  neuen  Bedrückungen  des  Volkes  an- 
gefangen.     So  geschah  auch  jetzt  in  Ungarn 
nachdem  Ludwig  an  seinem   Krönungstage 
erkläret  und  gelobet  hatte,  nicht  eher  zu  ruhen, 
als  bis  er  Alles ,  was  der  Ungrischen  Krone,  so- 
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wohl  an  Ländern,  als  an  Einkünften,  im  Dran* 
ga  der  Zeit  entgangen  wäre,  wieder  einge-> 
bracht  hätte.  Der  löbliche  Vorsats  des  Königs 
spornte  seine  Hofherren  zur  Thäiigkeit;  alle 
bewiesen  sich  geschäftig  vorenthaltene  Steuern, 
untargeschlagene  Gefalle,  der  Krone  entzogene 
](4andereyen  auszuspüren  und  mit  Anzeigen  dar- 
über ihres  Gebieters  Gunst  sich  zu  erwerben. 
Wahrscheinlich  übertraf  hierin  die  übrigen  der 
Wpiwod  in  Siebenbürgen  Thomas«  wenig« 
stens  mochte  er  schon  lange,  gleich  %üe]en  Un- 
gern f  den  zunehmenden  Wohlstand  der  Deut^ 
sehen  Gesammtheit  in  seiner  Provinz  mit  nei- 
dischen Augen  angeschielt  und  eines  schickli* 
chen  Vorwandes  zu  ihrer  Bedrückung  geharret 
haben«  • 

Es  ist  nicht  glaublich,  dass  die  so  sehr  be- 
günstigten Deutschen  daselbst  die  massige 
Reichssteuer  von  fünfhundert  Mark  der  Krone 
i^Qter  Carl  vorenthalten  ,  unter  Ludwig  jetzt 
schon  verweigert  hätten;  und  zu  andern  Ab- 
gaben waren  sie  nicht  verpflichtet :  glaublicher 
ist  wohl,  dass  der,  als  habsüchtiger  Mann 
schon  bekannte  Woiwod,  nachdem  er  während 
zwanzigjähriger  Verwaltung  von  ihnen  öfters 
m^r,  als  ihm  gebührte,  erpresst  hatte,  sie 
j^tzt  willkührlich  höher  besteuern,  oder  zu 
ausserordentlicher  Abgabe  für  den  König  an- 
halten wollte.  Ihr  gerechter  Widerstand,  wel- 
cher vielleicht  auch  Gewalt  mit  Gewalt  zurück- 
geschlagen hatte^  wurde  dem  Könige  als  Pflicht- 


I 
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TerweiperuTig ,  als  Meuterey  und  Aufruhr,  dem 
gleich  anfänglich  mit  nachdrücklicher  Strenge 
am  begegnen  wäre,  dargestellt;  und  die  Auf  ö* 
sung  ilu-er  Gesammtbeit,  die  Vertheilung  ihres 
in  einträgliche  Cultur  gesetzten  Gebietes  unter 
Uagrische  Herren,  wurde  schon  als  ausge« 
macht  angenommen,  als  Ludwig  das  Aufge- 
bot wider  sie  ergelien  liess.  Dass  er  in  den  er* 
sten  Wochen  der  angetretenen  Regierung,  ge*. 
gen  so  unbedeutenden  Feind,  an  des  Reiches 
entlegensten  Gränzen ,  sich  selbst  an  des  Hee* 
res  Spitze  stellen  würde,  hatten  die  Verleum- 
der nicht  erwartet.  In  der  Absicht,  die  vor-^ 
geblichen  Aufrührer  unvorbereitet  zu  überfal- 
len, und  sie  ohne  Schwertschlag  zur  Unter- 
thänigkeit  zurückzuführen;  gab  er  seinem Heer^. 
zuge  den  Schein  einer  angelobten  Wallfahrt  zu 
dem  Grabe  des  heiligen  Ladislaw  seines 
Schutzpatrones  in  Grosswardein').  Nach  voll- 
brachter Andacht  zog  er  in^  Eilmärschen  durch 
den  Meszeser  Pass  nach  Siebenbürgen,  fand 
aber  nirgends  Widerstand  ^  nirgends  Aufrührer 


d)  Dut  er  diese  WallfkYirt  um  dies#  Zeit  Terricbtet  habe»' 
bexeuget  er  selbst  in  der  Urkunde  vom  10.  Dec  134s 'für  den 
Bitcbof  «nd  das  Capitel  zu  Grosswardeiu  bey  Pray  Spec.  Hier. 
P.  11.  p.  173.  Am  21  Julius  war  Ludwig  pekrönet  worden; 
das  Leicbeii£^epränge  zu  Wiscliegrail  von  dem  Könige  Caümir 
in  Person  angeordnet,  mocut«  |woIil  nicht  fiülier  *!s  iu  den 
ersten  Tagen  des  Augusts  gehalten  worden  scyii;  am  zehnreii 
Decerober  v^r  Lud^'ig  schon  wieder  in  Wischegrad;  also 
ialU  die  Wallfahrt  sowolil  als  der  Feh^zug  nach  Sieben  bürgen 
in  die  Zeit  zwischen  den  10.  Auffust  und  10.  D«cember. 

ni.  ThciL  1 2 


—     178    — 

Hermannstaiit ; '  dort  aber  bezei<rten  der  Graf 
und  die  Hauptleute  der  Gesammthelt  dem  Kü« 
nige  willige  Unterwerfung,  versichernd,  dass 
sie,  niemals  der  Pflichten  gegen  ihren  Schutz- 
herm  vergessen  oder  widerspänstig,  nur  den 
ungereohten  Bedrückungen  und  Zumuthungen 
der  Woiwoden  sich  widersetzt  hätten.  Uebri- 
gens  wollten  sie  auch  die,  bey  Nothwehr  gegen 
unbefugte  Gewalt,  von  einigen  Verwegenem 
ihres  Volks  begangenen  GewaJtthätigkeiten 
weder  laugnen  noch  entschuldigen,  ob  sie 
gleich  glaubten,  dass  die  obgewalteten  Umstän- 
de die  Sträflichkeit  derselben  vermindern  müss- 
ten  •)•  D«r  König  verlieh  den  Klagen  der  Be- 
drängten geneigtes  Gehör,  und  half  ihren  Be- 
schwerden dadurch  ab^  dass  er  den  Thomas 
Farkas  zu  seinem  Schatzmeister,  .und  an  des- 
sen Stelle  Herrn  Niklas  Pecseith  aus  den 
Bdeln  derer  von  Konth  zum  Woiwoden  er- 
nannte *). 

Jenem  widerfuhr  noch  eine  andere  Beschä- 
mung in  dem  I^ande .  in  dessen  Verwaltung 
er  so  eben  den  Deutschen  Insassen ,  früher  den 
benachbarten  Walnchen,  Verderben  hatte  berei- 
ten  wollen.     Es  ist  schon  erzählet,  mit  wel- 


«)  PethS  Gergelr  Magrar  Kronika  }.  XXVJT,  Bon- 
finiut  Dacad.  IL  Lib.  X.  p.  25^*  Joannes  de  Ijti- 
kulew  chron.  Turocz  P.  111.  c.  2,  b)  Beyde  Werden  in 
diesen  Aemtern  aiifcefiilirt  in  Liidwi<;s  Urkunde  filr  die  Car* 
thauser  'zu  Lechnitz  y^m  ip.  Dec.  i34S«  bey  ff 'agner  analect. 
8ceput,  F.  Ml,  p.  178* 
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•cbem   hefflosen  £rfblge  König -Carl  von 
ww  anfgeraizt  worden  zu  ungerechtem  Kriege 
wider  Michael   Bessaraba.     .Nach  deaaen      ^ 
Todewnrden  Dan  derl.  vielleicht  Radul,  N^  J.OLfSSS. 
gro's  Sohn  9  der  Walachen  Fürst     Dieser  re- 
gierte durch  neun  Jahre  ohne  irgend  eine  frem-  v 
de  Oberherrlichheit  anzuerkenner^   oder  ihres 
Schutzes  zu  bedürfen.     Ihm  folgte  in  der  Herr-  JA:.fS4^. 
Schaft  Alexander  Bessaraba,   wahrschein« 
lieh  Miciiael's  Sohn.     Der  Ruf  von   dem 
Hochsinn  und  von  der  Grossmiitli   des  neuen 
Königs   der  Ungern  verbreitete  ^sich  mit  der 
K.i  Tide  von  seiner  Anwesenheit  im  Sachsenlan-- 
de  über  die  Berge  .  bis  nach  Kimpolung  und 
ArdsiBph.     Alexen cTer  kam  in  Begleitung  sei« 
•ner  Bojaren  durch   den  Tertzer-Fass  in  das 
liebliche  Burzen  -  Thal ,   brachte  kostbare  Ge«      , 
schenke  9  huldigte  daselbst  dem  Könige  im  An« 
gesiebte  des  Ungrisclien  Heeres,    und  gelobte 
der  Krone  treue  Unterwerfung,  in  welcher  er  bis 
an  sein  Ende  beharrte  *)•     Wohl  mochte  T  h  o  -  ^«^^  *^^ 
mas  hier  noch  einige  von  den'  Bojaren  erkannt 
haben  9  welche  von  seinem  Könige  geeh'ret,  vor 
zwölf  Jahren  in  den  engen  Pässen  dieser  Ge* 
gend    seine    Habsucht    vier  Tage    lang    mit 
schrecklicher    Todesangst    gezüchtiget  hatten. 
Die  Beruhigung  der  Deutschen  Gesammtheit  in      ^ 
Siebenbürgen ,  die  Unterwerfulig  der  Walachejr 


I  ^         o)  Joana.  d«  Kiknlew  1.  c.  Engel  Geteji.  des  üsgr* 
Rdcliet  XU*  ly.  AbtiieiL  I.  5.  152,  n 
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nncl  die  ftückltehr  des  königlichen  Heerbannes 
ohne  Verlust  Eines  Mannes  ,  wurde  in  Ungarn 
allgemein  als  That  der  Geistesmacht  des  Königs 
gepriesen ,  und  als  Vorbedeutung  einer  glück- 
lichto  Zukunft  angesehen. 


ir.- 

Schicksal     des     Herzogs     Andreas 

in     Neapel* 


Qleich  im  Anfange  des  folgenden  Jahres 
wurde  Ludwigs  ganze  Aufmerksamkeit  auf 
^   Neapel  hingezogen ;     sein  Gross  -  Oheim  Ro- 
bert hatte,  als  Greis  von  achtzig  Jahren,  am 
XC. /j-^  Sauet   Marcelli  -  Tage  seine  irdische  Laufbahn 
^6.  Jan.  voUendet.      Gelehrte  Männer  seiner  Zeit  von 
ihm  gesucht 9     geehrt ,    begünstigt,    an   ihrer 
Spitze  Petrarca,  welcher  seine  feyerli che  Krö- 
nung mit  dem  Lorbeerkranze  auf  dem  Capitolio 
ihm  zu  verdanken  hatte,  nannten  ihn  den  Ruhm 
der  Könige,    die  Ehre  seines  Jahrhunderts,  die 
Blume  der  Krieger,   das  Muster  der  Menschen, 
,      einen  zweyten  Salomon'):  und  manches  von 
dem,  was  sie  Erkenntlichkeit  in  ihm  sehen  liess. 


a)  Petrarca  EpivtoUr.   de   reb.  familiär.  L.  ly.  epist» 
go.  L.  y.  ep.  6S, 
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wire  er  in  Wahrheit  geworden ,  hätte  er  in  vol- 
lem Sinne  des  Wortes  nur  grosser  König  Nea- 
pels bleiben,  .nicht  Herr  und  Gebieter  über  gans 
Italien  werden  wollen.      Von  Ehrsucht  gegen 
diess   unerreichbare  Ziel  hingerissen ,    hatte  er 
nicht  mehr  Kraft  genug,    der  gräulichen  Ver- 
wirrung in  eigenem  Lande  abzuhelfen;    nicht 
Zeit,  der  einreissenden  Zuchtlosigkeit  bey  sc^- 
jiem  Hofe  entgegen  zu  arbeiten.      Das  Lu'tge^ 
bände  seiner  weit  ausgebreiteten  Herrscher  macht 
sah  er  noch  vor  seinem  Hintritte  verschwinden« 
Die  Insel  3ici]ien  blieb»     trotz  aller  Anstren- 
gung und  Erschöpfung  seiner  Staatskräfte>  dem 
Aragonischen  Hausis;  die  Herrschaft  über  Tos« 
cana,  Rom,  Lucca  und  Asti  war  verloren;  sei-* 
ne  Kunst,  die  Päpste  zu  Avignon  in  steter  Ab- 
hängigkeit von  sich  zu  erhalten ,  scheiterte  an 
dem  Trotze  Benedict  des  XII. ;   und  die  Ver« 
bindung  seiner  verderbten  £nkelin  Johanna 
mit  dtni  besser  erzogenen  Söhne  Ungarns  be- 
drohete  Neapel  mit  schrecklichem  Unheil,  wel- 
chem er  selbst  durch  seine  letztwillige  Verfü- 
gung zur  WirklicJilieit  verhatf. 

Seiner  Anordnung  grmäss ,  sollte  ihm  in 
Neapels  Regierung  als  einzige  Erbin  Johan- 
na, und  wenn  sie  ohne  Leibeserben  abträte, 
ihre  Schwester  Marin  folgen.  Dieser  wurde 
für  den  Fall,  dass  Ludwig's  Verlöbniss  mit 
des  IMährischen  Marhgrafcii  Carl's  Tochter 
vollzogen  würde,  Stephan,  Ludwigs  jüng- 
ster Bruder  zum  Gemahl  bestimmt;   dem   Gc« 


^  • 


—     i8ft     — 

mahl  der  Johanna  das  Fürstenthum  von  Sa» 
lemo,  mit  jährlichem  Ertrage  von  zweytausend 
Unzen  Goldes  angewiesen,^      Johanna    und 
Andreas,   beyde  jetzt  erst  sechzehn  Jahr  alt, 
waren   von  der  Reichsverwaltung   bis  sie  das 
Alt<;r  von  fünf  und  zwanzig  Jahren  erreichten, 
aufgeschlossen;  bis  dahin  sollten  unter  Leitung 
*  der  Königin  S a n c h a,  Philipp  vonCabas* 
sole,    Bischof  von   Cavaillon;      Philipp 
von  SanguinettOy    Landvogt  von  Proven- 
ce;   Gottfried   von   Marsan,     Graf  von 
Squillace,   Grossadmiral  des  Reiches;     und 
Carl  Artus,  den  Staat  regieren  •).    Aber  wel- 
che gewaltige  und  weise  Männer  hätten  diese 
Herren  seyn  müssen ,  wären  sie  im  Stande  ge- 
wesen, den  erschütternden  Stürmen  der  Herrsch* 
sucht  und  der  Unzucht  am  Hofe,  dem  Drange 
der  gegen   einander  kämpfenden  Parteyen  im 
Staatsrathe  zu  gebieten?     Diejenigen,    welche 
nach  Macht  und  Ansehen  strebten,    waren  un- 
erschöpflich und  unergründlich  in  ihren  Rän- 
ken, beherzt  in  Anmassungen,  oder  entschlös- 
se zu  Verbrechen.      Andere,    welche  nur  ge- 
messen, nicht  herrschen  wollten,  beschränkten 
sich  gern  auf  unermüdete  Geschäftigkeit  bey  im- 
mer wechselnden  Hoffesten,  und  fühlten  sich  be- 
jiagtich  in  den  Fesseln  ,  welche  ihnen  die  Reize 
der  zwey  jungem,  und  die  buhlerischen  Kün- 


«}  Lflnig  Codex  ItalUc  diplomatic.  T.  II.  p«  iiod« 
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jte  der  äkem  Fürstinnen  angezaubert  hatten. 
Theils  zu  den  einen ,  theils  zu  den  andern  ge- 
hörten selbst  die  Reichs verweser ,  und  beyde 
hatten  nicht  nur  gegen  einander,  sondern  ge- 
meinschaftlich auch  gegen  die  dritte  auf  eigene 
Kraft  gestützte,  in  ihrem  Ernste  lästige,  mit 
ihrer  Würde  auf  das  leichtfertige  Hofvolk  un- 
^sanft  herabdrückende  Partey  der  Ungern»  man- 
schen harten  Kampf  zu  bestehen. 

Von  Natur  waren  die  zwey  Schwestern 
Johanna  und  Maria  mit  ausserordentlicher 
Schönheit  begabt,  und  zur  Lust  geschaffen; 
leichter  Sinn  machte  sie  unter  alJen  Verhältnis« 
sen  des  Lebens  froh;  aufgeweckter  Geist  ver- 
flocht in  ihren  Umgang*  hinreissende  Anmuth 
imd  unwiderstehliche  Zaubermacht ;  dieser 
Jiatte  besonders  Johanna  die  treue  Anhänge 
üchkeit  des  ehrwürdigen  Bischofs  von  C  a  v  a  i  1- 
lon,  die  Lobsprüciie  des  verliebten  Petrarca 
'  und  die  schützende  Gunst  des  ritter massigen 
Verehrers  weiblicher  Schönheit ^  Clemens  des 
VL,  zu  verdanken.  Das  erste  Vorbild  verschö- 
nerter Buhlerey  und  reizender  Leichtfertigheit 
hatten  die  jungen  Fürstinnen  an  ihrer  Mutter 
Maria  von  Valois  *);  als  Waisen  geriethen 


a)  Eiiu&al  hatte  sie  den  Leibirzt  und  Sterndeuter  ihres 
Gemahlt,  Verfttser  des  Gedichtes  Acerba,  Francesco  Sra* 
bili,  fvewühnJich  Ci  ecu  d^AscoIi  genannt«  gcnöthigt,  ihr 
und  ihrer  Tochter  Johanna  die  Nativitit  zu  stellen«  Der 
Ulibesonnene  pr^phezcycte,  sie  ^inllrdcu  bcyde  sich  einer  ans- 
Khweifetidea  Ifsbtnsweise  ergebeiu      8oghdch  bewixloc  die 
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sie  durch  die  schlechte  Wahl  Roberts,  wel- 
eher,  in  gemeinem  Königs wahne  befangen, 
adein  wollte,  was  die  Natur  nicht  geadelt  hatte, 
in  die  verderbliche  Zucht  der  Philippa  la 
Catanese,  welche  hernach  ihre  Schwiegei-- 
tochter,  Margaretha  von  Ceccano,  und 
ihre  Enhelin  Sancia  an  ihnen  vollenden  liess, 
\^RS  sie  angefangen  hatte.  Diese  Philippa, 
in  ihrer  Jugendblüthe  die  Gattin  eines  armen 
•Fischers  zu  Catana,  hatte  der  Zufall  zur  Am- 
menschaft  an  Hof  geführt,  als  Ro  bert  Trapa- 
lii  in  Sicilien  belagerte,  seine  Gemahlin  Jolan- 
th  a  im  Lager  den  Herzog  von  Calabrien  giebar, 
und  in  der  ganzen  Gegend ,  ausser  der  Catane* 
rin,  keine  andere  Säugerin  für  das  Kind  sich 
finden  liess.  Sie  wusste  sich  bey  Jolantha, 
hernach bey S an c ha,  und  auch  bey  der,  an  Ge- 
•  müthsart  von  beyden  Königinnen  gar  sehr  ver- 
schiedenen Maria  von  V  al  o  i  s  in  gleiche  Gunst 
*u  setzen;  denn  leicht  ist  es  dem  Niedrigen 
und  Sclilechten,  in  die  bey  Höfen  beliebten 
Formen  und  Gestalten  sich  einzufügen.  Ihr 
Äweyter  Mann,  Emporkömmling  wie  sie,  ur- 
sprünglich Mohr,  dann  getauft  imd  zum  Kü- 
chenjungen gebraucht,     hernach   freygelalssen. 


1>elelc)i^  Frau  bey  dem  Herzoge  seine  Entlassung,  und  bey 
dem  Inquisitor  Accursiut  seinen  Tod  auf  dem  Sclieiter- 
kaufen,  am  s6.  Sept.  1327.  Villani  Lib.  X.  c.  4i-  Boa« 
fiaiu9  Dec.  IL  J..  IX.  p.  255.  Nachrichten  zu  dem  Leben 
^es  Franz  Petrarca  Band  1.  Abthtil.  J.  S.  2o6. 


und  nach  seinem  Herrn,  Raimund  Caba* 
nis  genannt,  endlich  Kammerdiener  des  Kö- 
nigs, und  vieler  Güter  Besitzer ,  wurde  in  den 
Ritterstand  erhoben,  als  ihm  die  begünstigte 
Philipp a  ihre  Hand  reichen  wollte;  und 
starb,  nachdem  er  sich  bis  zum  Gross  -  Sene» 
scbal  hinaufgeschwungen  hatte.  Von  drey  Söh- 
nen dieser  Ehe,  blieb  der  jüngste,  Robert, 
einziger  Erbe  eines  Ungeheuern  Vermögens; 
dazu  erhielt  er  auch  seines  Vaters  Amt  und  die 
Grafschaft  Evoli.  Des  ältesten  Sohnes  hinter- 
lassene  Tochter  S a n  ci a  nalim  Carl,  Oraf  von 
M  o  r  c  o  n  e  zur  Frau. 

So  lange  der  König  noch  lebte,  begehrte 
Philippa  mit  ihrer  weiblichen  Sippschaft 
nichts  weiter  zu  seyn,  als  der  Königin  San- 
cha  gefallige  Theilnehmerin  an  allen  Andachts* 
Übungen;  den  immer  noch  anspruchsvollen 
>Vittwen ,  der  TituUr  -  Kaiserin  Catharina 
von  Valois,  und  der  Herzogin  Agnes  von 
Ferigord,  schlaue  Kupplerin;  den  Liebe« 
urd  Lustgierigen  Reichserbinnen  Johanna 
und  Maria  erfindungsreiche  Meisterin  in 
der  Kun^t  zu  gefallen ,  und  imter  dem  reizen- 
den Schleyer  der  Züchtigkeit  verbotene  Lebens- 
freuden zu  verkosten.  Nachdem  aber  mit  dem 
Könige  nicht  nur  seines  Hauses  Grösse  und 
Herrlichkeit,  sondern  auch  aller  Schein  von 
Treue,  Glauben,  Wahrheit  imd  Rechtschtiffen- 
heit  in  die  Gruft  gesenkt  war,  da  schlössen 
Philippa,  Margaretha,  Sanciaund  Ro«» 


• 

bertmitder  Kaiserin  Catharina  den  hölli- 
schen Bund,  durch  dessen  Thätigkeic  die  junge 
*  Königin  Johanna  mit  ihrem  Gemahl  Andreas 
in  Zwietracht  verwickelt,  er  dem  Hofe  verächt- 
lich und  verhasst  gemacht,  sie  in  den  Armen 
der  Wollust  festgehalten,  ihr  Wille  ihnen  un- 
tergeordnet,, und  der  Unßrischcn  Partey,  wel- 
che ihren  Absicluen  kräftig  entgegen  arbeitete, 
Verderben  bereitet  wurde. 

Schon  die  letztwillige  Verfügung  des  Kö- 
nigin hatte  sämmtliche  Farteyen  wider  einander 
in  feindselige  Bewegungen  gesetzt.     Johan- 
na,    welche  schon  eingeweihet  in  die  Myste« 
iden  weiblicher  Allmacht,   mit  Männern  nach 
WilUiühr  ,und  Lust  waltete,    sah  sich  ungern 
von  dem,  ihr  an  die  Seite  gesetzten  vormund- 
schaitlichen  Staatsrath  in  der  Herrschaft  über 
das  H«ich  beschränkt;    die  jungen  Fürsten  von 
Taranto  und  Durazzo,    aufgereizt   durch    die 
Klagen  ihrer  herrschsüchtigen  Mütter,    glaub- 
ten sich  durch  Johanna's  Verbindung  mit  ei- 
nem Urenkel  ihres  ältesten  Oheims,  Carl  Mär- 
te 11s,  in  ihren  Rechten  und  Ansprüchen  ver- 
letzt.     Philippa  und  ihr  Anhang  für  ihren 
Einfluss  besorgt,  waren  weder  dem  vormund- 
schaftlichen Staatsrathe,  noch  dem  auf  Sittlich- 
keit,   Anstand  und  Recht  haltenden,   zu  ernst- 
haften Hofstaate  des  A n d r e a s  hold;  und  die- 
ser mit  seinen  Ungrischen  Räthen  erklärte  das 
Testament  geradezu  für  ungerecht ,  weil  es  zu 
deutlich  ankündigte,   er  wäre  nur  durch  seine 
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Vermäblang   mit   Johanna   Neapels  König; 
nicht  darch  das,  von  Carl  Martell  auf  sei-' 
Den  Vater,     und  von  diesem  auf  ihn   fortge- 
pflanzte Recht  der  Erstgeburt. 

Die  so  von  allen  Seiten  aufgeregte  ELifer* 
sucht  äusserte  sich  bald  durch  gew^altsame  Aua^ 
hrüchey  Mrel che  ohne  Verzug  nach  Avignön 
and  nach  Wischegrad  berichtet  wurden. 
Clemens  der  VI.  hielt  des  Königs  Testament^ 
und  alle  Kraft  desselben  geschehene  Handlun- 
gen für  rechtswidrig  und  ungültig ,  weil  nach 
dem  ursprünglichen  Lehensvertrag  zwisciien 
Clemens  dem  IV.  und  Carl  dem  I. ')  bey  Min« 
derjährigheit  des  Thronfolgers,  die  Reichsver- 
waltung dem  päpstlichen  Stuhl  vorbehalten, 
folglich  Robert  nicht  befugt  war,  einen  vor^ 
mundschaftlichen  Staatsrath  einzusetzen.  Um 
nun  mit  vollständiger  Sachkenntniss  vorschrei- 
ten zu  können ,  wollte  er  vorläufig  einen  Mann 
nach  Neapel  senden,  welcher  dort  geachtet, 
mit  dem  Hofe  genauer  bekannt,  Freijnde  da* 
selbst ,  Einsichten  und  Beredsamkeit  genug  be- 
lasse, die  Ansprüche  des  Papstes  geltend  zu 
machen ;  zugleich  die  geheimen  Triebfedern  aller 
dortigen  Bewegungen  zu  ergründen ,  und  von 
der  wahren  Lage  der  Dinge  zuverlässig  zu  be- 
richten. Seine  Wahl  traf  den  liebenswürdigen, 
in  der  Einsamkeit  iouner  unzufriedenen  Lob«« 


a)  Bulla  Clem ent.  IV.  de  aniu  ssSs«  ^S'  Febr.  ap.  Xiuu^ 
Codex  Itti.  dipL  T.  II.  p.  9^6. 
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redner  der  Einsamkeit  und  getkrönten  Dichter 
Fetrar ca,  welchem  sein  hoher  Gönner  Cardi- 
nal Joannes  Colonna  noch  den  besondem 
Auftrag,  die  Freylassung  seiner  zu  Capua  in 
Vfsrhäft  sitzenden  Freunde  zu  bewirken ,  drin- 
gendst  an  das  Herz  legt& 

Der  König  von  Ungarn,  die  bedenkliche 
Eage  -seines  Bruders  als  Werk  weiblicher  Rän- 
ke betrachtend,  glaubte  mit  Grund,  dass  die- 
selben.eine  Frau  von  Einsichten  schneller  durch- 
schauen,  eine  Frau  von  Ansehen  und  Gewicht 
sie  anständiger  vereiteln  würde ,  als  ein  Mann, 
an  d^r  Spitze  seines  Heeres ;  er  ersuchte  daher 
seine* Mutter,  die  Reise  nach  Neapel  ohne  Auf- 
schub'zu  unternehmen,  und  nach  Erfordemiss 
dar  ITmatände,  sogleich  von  dort  aus  durch 
eifie  Gesandtschaft  nach  Avignon  ihres  Sohnes 
Erbrecht,  Macht  und  Ruhe  auf  Neapels  Throne 
vor  dem  päpstlichen  Stuhl  verFechtm  zu  lassen. 
Elisabeth,  im  sieben  und  dreyssigsten  Jahre 
ihres  Alters  noch  mächtig,  auch  durch  Anmuth 
ihrer  Gestalt  zu  überreden,  zog  am  Sonntage 
8.  Jim.  Trinitatis  von  Wischegrad  aus ,  mit  beträchtli- 
chen Geldsummen,  —  sieben  und  zwanzigtau- 
send Mark  Silbers,  siebzehntausend  Mark  Gol- 
des» —  versehen,  in  Begleitung  des  Palatin 
Miklas  Gilet,  des  königlichen  Hofgrafen 
Paul  von  Nagy  -  Marton,  des  Neitraer  Bi- 
schofs Veit,  vieler  Baronen,  Hoffrauen,  edler 
Hen*en  und  Ritter.  Um  sie  nach  Apulien  hin- 
über  zu  führen,   standen  auf  Ansuchen  Lud« 
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wig's  0  die  Galeeren  derer  v0n  Jadra  segelfer- 
tig vor  Zengh.  Glückliche  Winde  brachten  sie 
in  den  Hafen  von  Manfredonia,  da  wurde  sie 
von  ihrem  Sohne  mit  innigster  Rührung,  von  « 
Johanna,  von  den  Fürsten  und  von  den 
Rcicbsbaronen  mit  vieler  Höflichheit,  wie  na- 
türlich» ohne  Wahrheit  und  Herzlichkeit,  em- 
pfangen ,  und  am  Vorabende  von  Jacobi  feyer-  j^  jtä. 
lieh  nach  Neapel  eingeführt. 

Bald  war  sie  über  die  Spannung  zwischen 
Andreas   und  Johanna,    über  die  Erbitte- 
nmg  zwischen  dem  feyerlich  ernsthaften  Hof- 
staate ilires  Sohnes  und  dem  üppigen  Frauenhof 
der  Königin  und  der  Fürsten  völlig  im  Klaren; 
wohin    auch   ihr  Blick  sich  wenden   mochte, 
überall  entdeckte  sie  Spuren  tief  eingewurzel- 
ter Verderbtheit. und  verfeinerter  liasten     Auf 
solchem  Boden  mussten  wohl  alle  nationalen 
Vorzüge  der  Ungern   und   ihres  Fürsten,   ihre 
Geradheit,  Biderkeit  und  Elhrbarkeit;  ihre  Ab- 
neigung  gegen  verschwenderische  Pracht  und ' . 
freihe  Ueppigkeit,  ihr  hoher  Ernst,  feyerlicher 
Anstand ,  fester  Sinn  und  edler  Stolz  als  Roh« 
heit   und  Barbarey  angesehen,    verschrieii, 
verachtet,   verspottet   werden.       Dessen  unge- 
achtet behaupteten  sie  allenthalben ,  wo  gerade 
und  offen  vorgeschritten  werden  konnte ,   wo 
mit  Kraft  gehandelt,  mit  Einsicht  entschieden 


a)  Epist.  Ludovici  I.  ad  Jadertinot  de  ann.  i343*  ^^* 
Mii.  ap,  JLucium  L.  IV.^C  '15* 
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yrerclen  mnsste,  /über  das  rcrweichHchte  lind 
verweiblichte  Hofvolk  ihres  Geistes  und  ihres 
gediegenen  Charakters  Vorzug.     Das  überwie* 
gendste  Ansehen   hatte  sich  bey  Hefe' und  im 
Staatsrathe  des  Andreas  Lehrer ,    der  Ungrisdie 
Ftanciscaner  Mönch  Robert«  erworben.  Nach 
Petrarca's  Zeugniss,  welcher  mit  der  Ung- 
rischen  Königin  zugleich  in  Neapel  war,  führte 
dieser  Mann  das  Ruder  des  wankenden  Staates. 
Hof  und  Stadt  und  alles  zitterte  vor  ihm ,    er 
verachtete  die  Grossen,   behandelte  die  Köni- 
ginnen mit  äussersteni  Hochmuthe,    und  ver« 
iiahm  selbst  die  ihm  überbrachten  Befehle  des 
Papstes  von   der  Warte   seiner  Heiligkeit  mit 
stolaser  Verachtung.       Vermochte  und    durfte 
Robert  diess  alles  wirklich,  so  wollen  wir  nicht 
mehr  glaiü)en,  was  der  erzürnte,  vielleicht  als 
gewöhnlicher  Meisters«ingcr  mit   Geringschät- 
zung aufgenommene  Gesandte  des  Papstes,  sich 
selbst  widersprechend ,     weiter  von  ilim  kund 
machte,  dass  er  von  Buhlereyen  entnervt,  meb 
von  Häucheley  als  Alter  krumm  gebogen,   di 
Schwachen  unterdrückte,  die  Gerechtigkeit  m: 
Füssen  trat,  grausamer  und  geiler  war  als  die  Die 
nyse,  als  Agathokles  und  Phalaris*).     Ein  s 
ches  Mönchlein  hätten    die  Ungern  zu  Ne 
aus  ihrem  Mittel  verbannet,     die  veracht« 
Grossen  und   die  beleidigten  Königinnen 


o)  Petrarca  Epistolar.  de  reb.  {tmiliarib.  L.  V.  e* 
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Wtith  cles  Pöbels  Preis  gegeben.  Es  ist  daher 
nur  glaublich ,  dass  Robert  die  durch  Ueber- 
legenheit  des  Geistes  errungene  Gewalt  ganz 
in  üngrischem  Charakter,  mit  unbiegsamer  Fe* 
•tiglceiC  und  drückender  Härte  ansüßte  *). 

Wahrscheinlich  geschah  es  auf  seinen  An- 
trag, dass  Elisabeth  die  verwittweten  Für- 
Minnen  von  Taranto  und  Durazzo  mit  ihren 
Söhnen,  und  die  vornehmsten  Reichsbaronen 
2U  einer  Versammlung  einlud,  um  über  die 
wirksamsten  Mittel  zur  Herstellung  der  Ruhe 
und  Eintracht  zu  berathschlagen.  Den  Meisten, 
obgleich  aus  verschiedenen  Absichten  schien 
am  zweck  massigsten ,  dass  Andreas  und  Jo- 
hanna für  mündig  erkläret,  -gemeinschaftlich 
^krönet,  und  mit  gleichem  Antheile  in  4^^ 
Reichs  Verwaltung  eingesetzt  würden.  Jo- 
^lianna  mit  ihrer  Partey  hoffte  dadurch  den 
^ormundschaftlichen  Staatsrath  ausser  Wirk« 
6amkeit  zu  setzen;  die  Ungern -sahen  hiermit 
Aen  Weg  g^bahnet,  das  gefährdete  Erbrecht 
ihres  Königssohnes  z^u  retten;  die  Fürstinnen 
freueten  sich  der  eröffneten  Aussicht  auf  steten 
Kampf  zwischen  Johanna  und  Andreas  um 
die  Alleinherrschaft,  worunter  sie  auf  sichern 


ä)  Drr  7.U  criitrhaftc  FrancIscaDer  Robert  mochte  wobl 
^ie  gnlndliclie  Geielirtüinkeit  PetrarcA^s  noch  nicht  gc- 
luinni ,  teiiiPT  Sonetten  aber  und  Canzoneu  eben  so  wenij^  ge- 
achtet haben,  als  der  strenge  Cisterzienser  MOnch ,  Papst  Be- 
nedict drr  A.1J.  Daher  vielleicht  Feuiurca't  latttrader  Groll 
wider  beyde« 
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Gewinn  für  ihre  Söhne  rechneten*  Mit  allfjfe- 
xneiner  Genehmigung  zogen  sodann  der  Fala« 
tinNiklas  mit  den  übrigen  Ungiischeu  Präla« 
ten  und  Baronen;  für  Johann  a,  der  £rzbi- 
schof  von  Ben^vento  nach  Avignon,  um  dem 
Fapste  die  Bitte  der  Höfe  von  Wischegrad  und 
von  Neapel  vorzutragen.  Die  Unprisclien 
Herren  waren  schon  früher  von  Ludwig  un* 
terrichtety  worauf  sie  vor  deiri  päpstlichen 
Stuhle  mit  vorzüglichem  Nachdruclie  dringen 
und  bestehen  sollten. 
i4.Sept.  Unterdessen  machte  die  Königin  Elisa- 

bethin Gesellschaft  des  Erzbischofs  von  Nea- 
pel mit  zahlreichem  Gefolge  eine  Wallfahrt 
XMch  Rom,  wo  ihr  von  den  Cardinälen  Co- 
lon na  und  Orsini,  von  der  Clerisey  und 
von  dem  Volke  viele  Ehrenbezeugungen  erwie- 
sen, den  Kirchen  von  ihr  königliche  Geschenke 
und  Opfer  dargebracht  wurden.  In  der  zwey- 
ten  Hälfte  Octobers  kam  sie  nach  Neapel  zu- 
rück; da  standen  die  Zeichen  am  Hofe  um  vie* 
les  schon  schlimmer ,  als  bey  ihrer  ersten  An- 
kunft, Die  verwittwete  Königin  Sancha,  er- 
müdet im  fruchtlosen  Kampfe  mit  dem  einge- 
rissenen Verderben ,  hqtte  sich  in  das  Clarisser 
Kloster  zum  heiligen  Kreuz  eingeschlossen, 
ihres  Gemahls  Tod  und  seines  Hauses  unver- 
meidlichen Verfall  bis  an  ihr  Ende  zu  bewei- 
nen. Johanna,  der  lästigen  Zuchtmeislerin 
entledigt,  feyerto  öffentliche  Feste  und  Spiele, 
selig  in  ihrer  neuen  Liebschaft  mit  ihrem  Vet^ 


ter,  Ludwig  von  Taranto,  dem  schönsten 
Manne  in  der  Hauptstadt;  seine  Brüder  Robert, 
Titular« Kaiser,  und  Philip  Fürst  von  Taranto, 
seine  Schwester  Margaretha,   voll  schöner 
jugendlicher    Leichtfertigfceit,     unlängst    ver- 
mählet  an  Franz,    Grafen  von  Baux;    Jo- 
hann a*s  und  ihres  Geliebten  Vettern  aus  dem 
bause  Diurazzo,    Carl,    Ludwig   und  Ro- 
lert.  Söhne  der  Agnes  von  Perigord,  nah- 
men freudigen  Antheil  an  dem  Bacchantischen 
Wahnsinne.  Die  neue  Stimmung  war  das  Werk 
der,  für  ihres  Hauses  Erhebung  immer  wach- 
samen und  thätigen  Titular  -  Kaiserin ,  C  a  t  h  a  - 
rina  von  Valois.     Mit  Hülfe  ihres  gelieb- 
ten  Günstlings,     des   Florentiners  Nicolaus 
Acciajoli,  und  im  Einverständniss  mit  Phi- 
lipp a   war    es   ihr   leicht    geworden ,    ihrem 
Sohne  Lud  wig  in  den  Armen  der  jungen  Kö- 
nigin günstige  Aufnahme  zu  verscha£Pen«     An- 
dreas war  nie  der  Mann  ihrer  Wahl;  er  wur- 
de ihr  unerträglich  und  abscheulich  nach  Lud- 
IRT  igSN  erstem  verstohlnenKussc^  welchen  ihr  der 
Argwohn  des  gar  nicht  gefälligen  Ehemannes 
verbittert  hatte.     Unter  dem  öffentlichen  Freu- 
dentaumel und  den    geheimen   Weiberränhen 
befestigte  sich  der  Mönch  Robert  immer  mehr 
in  dem  Besitze  der  Staatsgewalt;  fest  entschlos- 
sen,   dieselbe  sich  und  seinem  Zöglinge  auch 
durch  keine  päpstliche  Verfügung  entwinden  zu 
lassen. 

Ill>TheiL  13 
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GTeich  auf  Petrarca's  ersten  Bericlit 
über  den  Zustand  der  Dinge  in  Neapel,  haue 
Clemens  der  VI.  des  Königs  letztwilligc  Ver- 
fugung für  nichtig,  den  von  ihm  eingesetzten 
'Yormundschaftlichen  Staatsrath  für  aufgelöst' 
erkläret ,  den  Cardinal  Aymerich  zum  Lega- 
ten.und  Reichsverweser  ernannt,  und  der  Kö- 
nigin Johanna  eine  Jahresfrist  angesetzt,  in 
welcher  sie  dem  päpstlichen  Stuhl  den  Lehens- 
eid leisten ,  und  den  Zins  von  achttausend  Un- 
zen Goldes,  fünf  Goldgulden  auf  eine  Unze 
gerechnet,  entrichten  sollte.  Die  täglich  zu 
erwartende  Ankunft  des  Cardinais  störte  die 
Ruhe  der  frohsinnigen  Königinnen  und  ihrer 
Freudenschöp Per  eben  so  sehr,  als  das  verbor- 
gene List-  und  Truggewebe  der  verwittweten 
Fürstinnen.  Allen  kam  der  päpstliche  Keichs« 
yerweser,  ihren  sich  durchkreuzenden  Entwür- 
fen Zerrüttung  drohend,  zur  ungelegensten 
Zeit.  Um  so  thätiger  befasste  sich  der  Mönch 
R  o  bert  mit  der  Staatsverwaltung:,  auch  den  An- 
dreas  dazu  anhaltend,  damit  hciTiach  der  Legat 
durch  das  Verdienst  ihrer  Arbeitsamkeit  besto^ 
chen,  das  Ungrische  Haus  mehr  als  die  unwür- 
digen Feinde  desselben  begünstigen  möchte.  Vor 
niemand  anderm,  als  vor  Robert,  konnte 
Petrarca  der  päpstlichen  Aufträge  sich  entle- 
digen, und  die  Bitte  des  Caidinals  Colonna 
um  Loslassung  seiner  Freunde  vortragen  ;  von 
jedem,  an  den  er  sich  sonst  wenden  mochte, 
von  allen  Grossen,  selbst  von  der  verwittweten 
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tind  von  der  jungem  Königin,  wurde  er  zu 
dem  einzig  machthabenden  Mönche  hingewi^ 
sen.  Sah  er  auch  in  des  Mannes  hohem  Ernste^ 
tiefer  Verschlossenheit,  zurückschrechendem 
Kaltsinne  nichts,  als  Heucheley  und  Hoch- 
muth,  so  war  es  doch  für  die  Freunde  des  Co* 
Ion  na  ein  Glück,  dass  ihr  Schicksal  gerade 
in  den  Klauen  dieses,  von  ihm  sogena:pnten 
schrecklichen  grausamen  Thieres  *)  lag;  und 
er  zeigte  nur ,  wie  schlecht  er  sich  auf  Ergrünr 
düng  bedeutsamer  Staatsmänner  verstand,  als 
er  an  seinen  hohen  Gönner  schrieb :  „  die  Sa« 
*  chen  stehen  so  schlimm,  dass  ich  von  mensch* 
lieber  Hülfe  nichts  mehr  erwarte,  wenigstens 


»  a)  „  Aspis  surda  ;   atrox  ei  immifis  bel/na  ;    anläe  ticulae 

indement issimus  incubmtor  etc.;  diest  sind  die  SclümpfniTnen 
^6  Petrarca,  »,  dum  vcrborum  8  p  u  ni  i  t  in^i^nanteni 
Wtomachum  rdevare  etudtt^  w  idcr  lihscm  üngrischen  Robert 
•UMtiess.  Dait  er  fiberhsiipt  den  Ungern  abhold  war,-  bewni« 
set  auch  sein  v6lli|»et  Schweigen  über  die  Königin  E-l^saf* 
beth,  mit  \relcher  er  doch  zu  gleicher  Zeit  xu  Neapel  ticli 
befand.  Sie  \rar  am  ii.  October  von  Rom  nach  Neapel  aiurfick- 
gegangen,  er  an  eben  dem  Tage  su  Neapel  angekommen,  Sio 
xeittc  im  Februar  1344  >  «1^  g^S^>^  Ende  Decembert  1349  von 
Neapel  weg ;  sie  waren  aUo  wenigstens  durch  zwey  Monato 
bcytammen  in  Einer  Sndt  und  an  demselben  Hole.'  In  der 
Beschreibung  seines  Aufenthaltes  daselbst  durch  vier  Briefe, 
geht  er  in  die  kleinsten  Details;  nur  der  UngTischen«  noch 
iimner  tchOnen  Königin  gedenkt  er  mit  keinem  Worte.  Be« 
kanht  muüten  ihm  Ungern  seyn ,  denn  viele  hatten  mit  ihm 
Ip  Bologna  studirt,  sie  frey lieh  schon  als  reife  Männer,  wie 
snaa  sie  auch  in  unscrn  Tapfen  auf  hojjen  Schulen  Deutfch* 
land«  sah ;  er  noch  als  flOchtiger  Jilngliug.  Vielleidit  voa 
donher  seine  Abneigung  vor  dem  zu  ernsthaften,  nur  nul 
Grandlichkeit  haltenden  fcyerliciien  Volke. 
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AO  lange  Robertam  Ruder  slizt ,  welcher  un- 
ter den  Ungeheuern  des  Hofes,  sowohl  durch 
den  Vorzug  der  Niederträchtigkeit  als  durch  die 
Neuheit  seines  Anzuges,  den  ersten  Namen 
und  Platz  verdient  •). " 

Ungeachtet  der  Macht  und  des  Ansehens 
welche  Robert  der  Ungrischen  Partey  verschafft 
hatte,'  fühlte  sich  dennoch  die  Königin  Eli- 
sabeth von  Ahndungen  einer  schrecklichen 
Ziükunft  gepresst;  und  als  es  von  Allen  am 
wenigsten  erwartet  wurde ,  erschütterte  sie  den 
firöhlicfaen  Hof  mit  Eröffnung  ihres  gefassten 
Bntsdilusses  y  ihren  Sohn  Andreas  wieder 
nach  Ungarn  zurückzuführen.  Niemand  war 
dabey  mehr  betroffen,  als  Catharina  von 
Valois,  deren  weit  hinaus  berechnete  Ent* 
wiirre dadurch  gescheitert  waren.  Auch  Agn  es, 
Herzogin  von  Dur azzo,  arbeitete  mit  Macht;  ent* 
gegen.  Bertrand  von  Baux  Graf  von 
Monte  Scaglioso,  ein  wichtiger  Mann, 
vidlvermogend  durch  Reichthuni,  allgemein  ge* 
achtet  wegen  unwandelbarer  Rechtschaffenhei^ 
dem  'Ungrischen  Königssghne  und  seinem  Vol- 
ke aufrichtig  zugethan;  dieser  und  mit  ihm 
mehrere  grosse  Herren,  welchen  des  Landes  Ru- 
^he  und  Wohlfahrt  am  Herzen  lag,  unA  von  der 


a)  t^Adeo  incUnata  res  est,  uijam  Je  kumanU  auxiUis  ni-» 
kil  rpenm ,  praeseriim  Roberto  suptrsiiie ;  qui  tum  perfidiae 
principatu,  tum  nopttate  fkabitut  primum  inter  monstra  curiae 
pfomtruit  ei  nomtn  ti  iocum.'t  £pif c.  de  Keb,  familiarib.  L.  V» 
Epitc.  70. 
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Hoffnung  aufbessere  Zeiten  sich  nicht  trennen 
lAoIlten,  bestürmten  4ie  geängstigte  Mytter 
mit  gründlichen  Vorstellungen;  das  Heil  ihres 
Sohnes  ihnen  anzuvertrauen;  er  wäre  einmal 
ihr  König»  noch  mehr,'  auch  die  Stütze  .ihrer 
Hoffnungen;  sie  würden  Mittel  finden,,  ihn, 
«eine  Rechte,  sein  Ansehen  aufirecht'zu  erhal- 
ten. Selbst  Johanna,  unwiderstehlich  gebic^ 
tend^  wenn  sie  Thränen  im  sehönen  Auge  hatte, 
flehete  un.d  weinte,  und  sprach  nur  vo]>  JLiiebe 
für  den  Gemahl,  den  man  einiger  leid^tsiimit 
ger  Launen  wegen  unbarmherzig  von  ihr  trenr 
neu  wollte.  Elisabeth  wurde  durch  wacker 
rer  Männer  Anhänglichkeit  für  ihren  Sohjn  gtf 
rührt,,  durch  J o h a n n a ' s  heuchleirische  Thrä^ 
meft  getäuscht ,  durch  die  Kunstgriffe  der  Titu« 
lar- Kaiserin  von  Konstanjtinopel  imd.d^rHer« 
^Ogin  von  Durazzo^  an  welchen  .Plvi.lip.pa* 
Margaretha  von  Ceccano  und  Sa^^cia 
nicht  geringen  Antheil  hatten,  berückt;  sie 
stand  ab  von  ihrem  Vorsätze  und  nnterdriicktf 
die  bangen  Ahndungen,  vertrauend  a.uf  d.ie 
Einaichben  und  auf  die  Macht  des  Gräfe»  von 
Monte  Scaglioso,  dessen  ObhatusTd^L^i? 
tung  sie  ihren  Andreas  ganz  besoiider$  anem- 
pfohlen hatte.  

-  Bald  darauf  weckte  eine  schreckliche  Na- 
turerscheinung in  den  von  List,  Hasa  und 
Heucheley  zerrissenen ,  von  Wollustrausch  be- 
täubten Gemüthem  der  fürstlichen  Frauen  zu 
Neapel  den  letzten  Funken  des  Glaubens   an 
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Gott,  iiiid  der  Furcht  vor  seinen  Strafgerichten. 
iS.Nop.  Arfi  Sanct  Catherinen  -  Feste ,  an  dem  Tage,   an 

■ 

welchem  Johanna  Petrarca's  Ernennung 
in  ihrem  Hofcapellan  unterschrieb,  und  die 
Titblat'^  Kaiserin  ihr  Namensfest  feyerlich  bc- 
{l^en'#olIte,  erhob  sich  plötzlich  ein  gewalti- 
ger^Stürm,  begleitet  von  anhaltenden  Blitzen 
tind  Wolhenbrüchen,  brachte  'das  Meer  in  Aufr 
ruhtf  'erschütterter das  feste  Land,  und  stürzte 
seiner  Gewalt  trotzende  Gebäude  nieder.  Schif- 
£et  litten  Schiffbruch  mitten  im  Hafen ,  an  dem 
Ufer  lugien  Körper  zerstreut ,  welche  die  Allge- 
walt der' Wogen  an  Felsen  geschleudert  hatte. 
Von' allen  Seiten  wurde  geflüchtet;  aber  nir- 
gends 'war  Sicherheit.  Den  untern  Theil  der 
Städfc  drohte  die  Fluth,  den  obem  die  gespaltete 
MtU  ku  verschlingen.  Das  Geschrey  der  Män- 
ner.,'- das  Wehklagen  der  Weiber  und  Kinder, 
die  Mllenden  Donner,  das  Brausen  der  toben- 
äen  Stä,'und  das  Getöse  der  einstürzenden  Hau- 
«eit-^^Stärkte  allenthalben  die  Schrecken  der 
GAfatll?.'-  Der  grosse  Tag  des  jüngsten  Wejtge- 
tithtA^^däeA  da  zu  seyn ;  die  frechesien  Sün- 
der-bblidirten  sich  für  Augenblicke,  aller  Hass 
wair'i erloschen,  alle  Feindschaften  versöhnt, 
treulose  Gattinnen  verabscheuten  ihre  Buhlen, 
nää  suchten  in  den  Armen  ihrer  Ehemänner 
Vetzeihvokg  und  Schutz«  Busse  wurde  die  Lo- 
sung des  Tages,  der  herrschende  Gedanke  in 
allen  Gemüthem  ;  er.  besiegte  sogar  die  weibli- 
che Schämhaftigkeit ;    im  leichtesten  Nachthlei- 
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de,  mit  blossen  Füssen  und  fliegenden  Haaren 
kamen  die  iunge  Königin,  die  Fürstinnen  und 
ihre  Hoffrauen  aus  dem  königlichen  Pallaste» 
eilten  zur  Kirche  der  heiligen  Jungfrau,  ihre 
Bussandacht  zu,  verrichten  und  um  Errettung  zu 
flehen '). 

Die  Gefahr  ging  vorüber;  aber  in  den  er- 
schreckten Gemüthem  blieb  noch  lange  eine 
düstere,  schwermüthige ,  zaghafte  Stimmung 
surück ;  diese  benutzte  Robert  zum  Vortheile 
der  Gefangenen  in  Capua.  Da  er  selten,  und 
immer  wenig  ''),  aber  mit  eindringender  Kraft 
%u  sprechen  pflegte,  so  besiegte  auch  jetzt  in 
dem  Staatsrathe  sein  Antrag  zu  ihrer  Befreyung 
den  Widerspruch  der  mächtigsten  Baronen,  an 
ipeelche  die  Güter  derselben  vergäbet  waren  : 
trotz  dem  Widerstreben  des  Eigennutzes  und 
den  Warnungen  besorgter  Freundschaft,  gab 
Andreas  d'^n  Befehl  zu  ihrer  Loslassung  ^); 
und  Petrarca  verliess  nach  dem  Weihnachts* 

j 

feste  Neapel ,  erfreuet  über  die  Erreichung  des 
einen  Zweckes  seiner  Sendung.  Die  Gefangen 
jien  waren:  Joannes  Pipin,  Graf  von  Mi- 
n &r V i n o,  Ff alzgraf  von  Altamur a«  und  sei-' 


a)  PetrarcA  EpbtoUr.  de  reb.  fiiniliar.  Lib.  V.  epitt. 
Tfl«  b)„Nec  tarn  itloqiiio  fretua  guäm.  nleniio tt gravi gupercilio*^ ; 
tagt  Petrarca  von  üim.  c)  „J>uk  Andreas  contra  voluti" 
iatem  omniun^  dictum  Palafinum  et  Jratres  a  Castro  Capuofio 
•praefoto,  in  quo  tenebantur  Itgati^  liberari  mandavit ;  sed  talis 
iibßratio  fuit  in  factum  dtNitr  actio  stuie  personae.  Do  minie. 
de  Grarina  Chronic,  ap.  Marator.  Her.  Iialic.  T,  XH. 


ne  ßrüder,  Ludwig,  Graf  von  Potenza; 
Peter,  Graf  von  Nocera  und  von  Vico, 
Enkel  eines  Notarius  von  BarletU»  Feinde  und 
Verfolger  des  mächtigen  Hauses  von  la  Marra, 
deswegen  von  den  Anhängern  desselben ,  }\o« 
bert  von  San  Severino,  Raimund  von 
Banx  und  Grafen  von  Terlizzi,  bey  dem 
König  Robert  als  Aufwiegler  und  Störer  des 
Landfriedens  angeklagt,  weil  sie  der  königli^ 
dien  Vorladung  zur  Rechenschaft  nicht  ge^- 
horcht  hatten ,-  zur  ewigen  Gefangenschaft  ver- 
dammt und  ihrer  Güter  verlu&tig  erkMrt.  Auch 
diese  mussten  ihnin  jetzt  unter  Vennittelung 
des  Andreas  zurückgegeben  werden.  Erkennt^ 
lichkeit  band  sie  an  ihren  Befreyer;  Klugheit 
hätte  sie,  auch  um  seinetwillen,  an  Mässigung 
imd  Bescheidenheit  in  ihrem  Betragen  binden 
sollen.  Anstatt  dessen  begegneten  sie  ihren. 
iPeinden  hochmüthig ,  trieben  übermässigen 
Luxus,  suchten  an  Fracht  und  Glanz  selbst  den 
Hof  der  Königin  und  ihrer  Vettern  iiu  übertref- 
fen, reix;tcn  den  Neid  und  die  Eifersucht  der 
Grossen  wider  sich  auf, und  da  Andreas tiichl: 
zu  bewegen  war,  sie  von  seinem  Hofstaate  zu 
verbannen,  traten  Carl  Artus  und  die  Gra- 
fen von  San  Severin  o,  von  Mclazzo,  von 
Terlizzi,  nebst  ihrem  Anhange  mit  der  Kö- 
nigin in  geheime  Verbindung,  um  die  Ueber- 
niüthigen  zu  verderben,  dem  Könige  Macht 
und  An^hen  völlig  zu  entziehen. 


So  lange  des  Andreas  Mutter  noch  im 
Lande  verweilte,  war  dieses  Bundes  Th^tigkeit 
auf  blosse   Vorbereitungen   beschränkt.       Ani 
Sanct  Matthias  -  Tage  reiste   Elisabeth  von -^.C./.w-i. 
Neapel  ab;    zu  Bari  verehrte  und  bereicherte 
sie  das  Grab  des  heiligen  Bischofs^'Nicolaus;  - 
zp  Manfredönia  feycrte  sie  das  Osterfest,  und  4, Apr. 
am  Sonntage  Trinitatis  zog  sie  wieder  zur  Wi- 
schegrader  Burg  hinauf.     Unterdessen  war  der 
Cardinal -Legat  Ay  nie  rieh  zu  Neapel  an  ge- 
langet, mit  päpstliciier  Vollmacht,    das  Reich 
zu  verwalten,    und  mit  den  Bedingungen ,  un- 
ter^ welchen   Clemens   der  VI.   die  Krönung 
der   Johanna   und   des  Andreas  gestatten 
wollte.    Von  der  Regierung  liess  man  dem  auf- 
gedrungenen Reichsverweser   nur  den  Schein; 
^ie  lieblichen  Frauen  Neapels  wussten   sclion 
£ertig  zu  werden  mit  einem  Papste,  in  welchem 
der  romantische  Rittergeist  mit  dem  Geiste  Got- 
tes in   un ausgleichbarem  Kampfe  stand;    und 
während  über  die  Bedingungei^  im  Staatsrathe 
berathschlaget  wu^de,  gingen  in  dem  Rathe  der 
Frauen   Dinge  vor,    unter  deren   Folgen  alle 
Wendungen  männlicher  Staatsklugheit  ihr  Ziel 
verfehlten. 

Die  Ungrische  Gesandtschaft  hatte  zu  Avig- 
r^yj^eradezu  gefordert,  dass  Andreas  nicht 
aftw^ohanna*s  Gemahl,  sondern  als  £nkel> 
und  Erbe  des  rechtmässigaten  Thronfolgers,; 
C^rl  Martells,  gekrönet,  undals  König  er- 
kannt würde.      Ihre  Forderung  stützte  sich  auf 
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den  ursprünglichen  Lehensbrief  Clemens  des 
lY.  ^)  zu  dessen  Verletzung  in  der  westntlichen 
Bestimmung  der  Successions  Ordnung  B  o ni- 
facius  der  VIIL  ^)  nicht  befugt ,  und  gegen 
welchen  schon  Robert  unrechtmässiger  König 
war«  Allein  gegen  die  Absicht  der  Fäpste,  die 
Vereinigung  Neapels  und   Ungarns  unter  ein 


a)  Da  heiMt  es:  „Si  comes  (Carl  von  Anjou)  regnum  a 
nohis  reeeperiif  deseendenfms  -per  rectum  Uneam  ex  eodenif  et 
ijuiu4  JütereMiu,  Sicilime  regibua,  mares  et  feminae  in  eodent 
regno  mccedent t  sie  tarnen,  quod  de  liberls  duobus  maribus  in 
eodem  gradu  per  eandem  Uneam  concurrentibtu  ^  primegenittu^ 
ei-'de  duäbtu  feminin  •primogenitm. ,  et  de  inare  et  femina  in  eo^ 
dam  gradu  wnuUter  eoncurrentibus,  maecidus  oimiibue  aliis  prae^ 
firatur,  Bey  Lünig  Cod.  diplomxLt.  lul.  T.  II.  p.  946.  Die- 
ser Bettsmmiing  gemäs«  konnte  nach  Carl  des  IL  Tode  kein 
Anderer  König  yon  Neapel  werden  als  Carl  Robert»  der 
Sohn  leina  fraher  verstorbenen  £rst|^eboiiieu  Sohnes  Carl 
Marieilt.  b)  Tm  J.  1297  zwe^"  Jahre  nach  Carl  Mar- 
tcllt  plötzlichem  Tode  durch  Vergiftung,  deren  Verdacht 
aiif  seinem  Bruder  Robert  haften  blieb :  (Clironicon  F  a  r  • 
mens,  adann.  1395.  ap.  Jfara/or.  T.  IX.  Rer.  Italic.  —  Mu« 
ratorius  Geschichte  von  Italien  Thl.  VHI.  S.  252.  Galan- 
ti  Besclireib.  beyder  Sicilien  Band  I.  5.  41.)  erkiärte  Boni« 
facius  der  VIIL:  quod  de praefatis  liberis  viarihus,  in  eodem 
gradu  per  eandem  Uneam  eoncurrentibus ,  primogenitus  et  de 
duabua ßsminie  primogenita ,  et  inare  et  fenxina  in  eodem  gradu 
aimiUter  ■  eoncumntibue  masculua  omnibue  aUie  praeferatur,** 
Und  bis  hieher  erklärte  er  richtig ;  und  auch  nach  dieser  £rklä- 
rung  mussteCarl  Robert,  CarlMartells  Sohn,  nach 
Carl  des  IL  Tode  Neapels  König  werden.  Weil  aber  der 
Papst  die  Vereinigung  des  Königreichs  Neapel  mit  Ungarn 
nicht  zugeben  \iroUte ,  mnsste  er  noch  folgende  ErkliruAV 
tersefaiebens  «,  U  autem  de  praedictis  liberis  primogeniiU^T^*^ 
teiUgatur  et  in  eodem  regno  tibi  sit  successor  et  berts,  quem 
wnortis  tuae  tempore  priorem  gradum  et  majorem  natu  reperire^ 
continget. "  Und  nur  Kraft  dieser  untergesehobenen  Erklärung 
"Wir  Robert  Kujüg. 


liegen ten -Haus  zu  verhindern,  und  ßir  Aufhe- 
bung der,  von  Clemens  dem  V.  und  Joan« 
lies  dem  XXIL  als  gültig  angenommenen  Ber 
Stimmung  des  B  o  n  i  f  a  c  i  us ,  war  die  beträcht- 
'üche  Summe  von  vier  ulid  vierzigtausend  Mark 
Silbers,  welche  die  Ungrischen  Gesandten  ei- 
genmächtig ,  durch  feyerliche  Eide ,  der  päpst- 
lichen Kamzner  zugesichert  hatten,  noch  viel 
zu  gering.  Alles  was  sie  dafür  erhalten  konn- 
ten, war,  dass  Clemens  dem  Andreas  den 
Königstitel  und  die  Ehre  der  Krönung  «als  Ge- 
nuihl  der  Johanna  in  Gnaden  bewilligte  *); 
wodurch  ihm  jedoch  schlechterdings  kein  Erb- 
recht auf  das  Reich  entstehen,  sondern  im  Falle, 
dass  Johanna  ohne  Leibeserben  verstürbe, 
dasselbe  auf  ihre  Schwester  und  ihre  Erben  über- 
gehen sollte. 

Auf  diese  päpstliche  Verfügung  baueten 
nun  auch  Agnes  von  Ferigord,  Herzogin 
von  Durazzo ,  Entwürfe  zu  ihres  Hauses  Erhe* 
bung«  Sie  hatte  richtig  berechnet,  wie  das  un- 
erlaubte Liebes  verhältmss  zwischen  Johanna 
und  Ludwig  von  Taranto,  von  Catharina 
sorgfaltig  unterhalten ,' mit  Andreas  endigen 
müsste;  auf  schicklichere  Weise  sollte  ihr 
Sohn  Carl  des  Andreas  Brüdern,  Ludwig 
dder Stephan,  anderen  Einen  Maria,  Nea- 
pels nächstfolgende  Erbin^  verlobt  war,  in  den 


ayspistoli  Clenientit  VI*  nä  Andreaxa  do  ami»  i344« 
5*  FebTuar.  ap.  Pray  Annale  Reg.  P«  II.  p.  55» 
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Weg  tte^env    Durch  ihren  Bruder,  den  Cardinal 
Taleirand,  welchem  Clemens  seine  Erhö- 
hung zu  verdanlcen  hatte  y    erhielt  sie  des  Pap- 
stes Genehmigung  zu  ehelicher  Verbindung  ih-. 
res  Sohnes  Carl  von  Durazzo  mit  Maria, 
uud  Erlass   des    kirchlichen  Hindernisses   der 
Verwandtschaft  wegen ;  aber  nicht  ho£en  durfte 
die  die  Einwilligung  der  Königin ,  welche  ihre 
Schwester,,  den .  allgemein  anerkannten  Vorzug 
der  Schönheit  und  Liebliclikeit  ihr  b.eneidend, 
in  driickerider.  Abhängigkeit  von  sich  erhalten 
wollte.    Noch  mehr  hatte  sie  zu  befürchten  von 
der  Titular  -  Kaiserin  9    von  welcher  die  schöne 
Beute  bereits  für  einen  ihrer  Söhne  ausersehen 
iKrar.     Maria  musste  geraubt  werden»   wobey 
Margaretba     von    Ceccano    Philippa't 
Schwiegertochter  gute  Dienste  leistete  und  jene 
freudig  folgte.     Unter  dem  Schutze  der  Nacht 
entführte  Carl  die  Schwester  der  Königin  aus 
dem  Schlosse  in  seinen  Fallast,    vollzog  die 
Ehe,  machte  das  Glück  seiner  ritterlichen  Un^ 
temehmung  bekannt,  und  vermied  mit  Maria 
den  Hof  der  Königin ,   wo  der  Freyheit  seiner 
Gemahlin  und  seinem  Lel>en  gefährliche  Fall- 
stricke bereitet  waren.     Andreas  war  der  er- 
ste, welcher,   das  seinen  Brüdern  durch  diese 
Verbindung  zugef {igte  Unrecht  verzeihend,  sich 
mit  ihm  venöhnte.     C a  r  1' s  drohende  Freunde^ 
worunter  der  kriegserfahme  Moriale  ,  Com* 
menthur des  Johanniter-Ordens,  und  Bertrand 
vonBaux,  Graf  von  Monte  Sc  aglio  so  die 


/ 
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bedeutendsten  waren,  nöthigten  bald  darauf 
die  Königin,  ihren  Groll  zu  verbergen,  und 
ihrer  Schwester  die  Grafschaft  Alba  mit  zwey  ^ 

und  dreyssigtausend  Unzen  Goldes  als  Mor»  an- 
gäbe anzuweisen.  Um  diese  Zeit  vermählte 
iich  auch  Carls  jüngerer  Brudtr  Ludwig  mit 
Margaretha,  Tochter  des  Grafen  Robert  vonSan- 
tfeverino ,  und  wurde  Vater  des  unglücklichen 
Carl 's,  von  welchem  weiterhin  Mehreres  er- 
zahlet werden  soll.  Durch  diese  Verbindun- 
gen  hatte  das  Haus  der  Agnes  das  Uebergewlcht 
über  den  titular»  kaiserlichen  Hof  von  Taranto 
^rHmgen;  sie  abet  musste  als  Opfer  der  Rache 
fiE^llen.  An  das  Krankenbett  geheftet,  konnte 
^e  sich  der  zudringlichen  Sorg  Kalt  und  Pflege, 
womit  Johanna,  Catharinaund  deren  ver- 
traute Gehülfin,  Sancia,  sie  heimsuchen  woll- 
ten, nicht  erwehren.  Ihr  Sohn  Carl  wurde 
überredet,  sie  trüge  zur  Schande  seines  und 
des  könielichen  Hauses  die  Frucht  verbotener 
Umarmungen  unter  ihrem  Herzen,  und  er  liess 
geschehen,  wasCatharina  über  sie  verhängt 
hatte;  durch  ein  von  Sancia's  höllischer 
Kunst  bereitetes  Arzneyinittel  Wurde  sie  aus  der 
Reüae  der  Lebendigen  vertilgt. 

Unterdessen  war  in  dem  Staatsrathe  alles  / 

geoi^net  und  bereitet,  was  zur  Vollziehung  der 
pKpstlichen   Verfügungen    nöthig  war.       Am 
Tage  vor  Joannis  Enthauptung  stellte  Johanna  a8.Jug, 
,  die  feyerliche  Urkunde  aus,  worin  sie  den  Car- 
dinallegaten    Aymerich    als  Reichsverweser 


und  die  ihr  verliehene  Krone  als  des  Papstes 
vorzüglichen   Gnadenbeweis  anerl^annte.      Sie 
leistete  zugleich  Clemens  und  seinen  Nach« 
folgern   den  Eid  der  Lehehstreue  und  erhielt 
darauf  von  dem Heichsverweser  die  Belehnung; 
Andreas  war  dabey  nui*  Zuschauer  und  Zeu- 
ge;  doch  liess  man  ihm  die  Ehre,   die  darüber 
ausgefertigten  Urkunden  unter  dem  Titel,  Vö- 
llig Yon  Jerusalem  und  Sicilien,  zu  unterschrei- 
ben 0*       D^  Geschehehe   mussie  nun  wieder 
nach  Avignon  berichtet,  und  von  dort  her  be- 
stimmtere   Vorschrift    zur   Krönung    erwartet 
werden.       Inzwischen-   gewannen    Johanna 
und  Carl  von  Durazzo  Zelt»    ihre  Absichten 
durchzusetzen ;  jene  wollte  unumschränkt  herr- 
schen, dieser  alles,  was  das  Erbrecht  seiner  Ge- 
mahlin in  das  Weite  hinaussetzte  ^    aus  dem 
Wege  räumen.     Johanna  bestürmte  den  Papst 
mit   Gesandtschaften,     bittend   und   fordernd, 
mit  dem  königlichen  Titel  ihr  auch  die  Macht 
zu  verleihen,  und  ihr,  unabhängig  von  einem 
fremden   Reichs verweser,    unter  Beystand  des 
ehrwürdigen  Philipp  von  Cabassole,   Bi* 
schofs  von  Cavaillon ,   welchen  sie  zum  Gross- 
hanzler  ernennen  wollte,  die  Regierung  anzu- 
vertrauen :  Carl  sudite  nur  durch  Vermittelung 
seines  Oheims,    des  Cardinais  Taleirand, 
zu  bewirken,    dass  die  Ausfertigung  der  Krö- 


c)  Raynald  ad  loin.  i544*  N.  17  leq. 
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mi'ng:8bulle  fiir  Andreas  so  lange  als  möglich       « 
verzögert  würde;  dadurch  sollten,  seiner  Mei- 
nung nach ,  die  Misshälligkeiten  zwischen  Jo- 
lianna  und  ihrem  Gemahl  wirksam  unterhal-* 
ten  werden,  unter  den  Reibungen  und  Ausbrii- 
eben  derselben  sie   in    ihren    verliebten    Aus- 
Schweifungen  immer  tiefer  sinken  und  hiermit 
alle   Hoffnung   zu  Leibeserben  verschwinden. 
Beyde  erreichten  ihren  Zweck,    denn  Talei- 
rand  hatte  des  Clemens  päpstlichen  Sinn  in 
aeiner  Gewalt,  und  des  Papstes  ritterlicher  Sinn, 
von  der  anmuthigen  Cäcilia  von  Commin- 
ges  in  aller  Ehrbarkeit  beherrscht,  war  unver- 
mögend,  schönen  Fi'auen  mit  Härte  zu  begeg- 
nen.    Johanna  wurde  von  ihm  für  mündig  ^s^lTom^ 
erklaret,,  der  ihr  lästige  Reichsverweser  zurück- 
berufen, sie  zur  Eintracht  mitihrem  Gemahl,  zur 
Achtung  gegen  weiser  Männer  Rath,  zu  ehrba- 
rem Wandel  vor  Gott  und  Menschen,  und  zur 
Gerechtigkeit  gegen  ihr  Volk  väterlich  ermah- 
net •>  .  • 
Sogleich  ernannte  sie    den    Grafen    von 
IVIonte  Scaglioso,    um* den  wichtigen 
Mann  für  sich  zu  gewinnen ,  zum  Grossrichter 
des  Reiches ;   dann  aber  des  Andreas  und  seiner 
Ungern  entschiedenste  Feinde,    Carl  Artus, 
ihres  vorzüglichen  Lieblings  Vater,  zum  Reichs. 
Kämmerer ;  den  Erzbischof  von  Bari  Rogeriu3 


loc.  cit* 


a)  EpiitoL  Clemcntit  yi,  «d  Aymericuzn  ap.  Raynalli 
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von   San-Severino    zum  Logotheten    un'Ä 
Reichs  -  Protonotarius ;  den  Eidam  der  Philip- 
ip  a,  Grafen  von  Terlizzi  zum  Reichsmarschall ; 
den  Grafen   Robert   von    San    Severino 
zum  General -Capitain  von  Bari  und  Otranto;* 
den  Grafen  Raymund   von   Baux  zum  Ge- 
neral im  Thale  von  Benevento  und  Gapitanata. 
Diess  -Viraren  mit  Ausnahme  des   Grafen  von 
Monte  Scaglioso  die  weisen  Männer,  wel- 
chen  sie  blindlings  folgte,  und  auf  deren  Rath 
»ic  den ,  von  König  Robert  im  Thurme  B o n* 
1(1  a  .niedergelegten  Schatz  erheben,  und  in  Be- 
lohnung'ihrer  Verdienste,  in  Erfindung  immer 
iieuer FVeudenfeste  erschöpfen  Hess.     Dem  An- 
dreas und  seinen  bisher  all  vermögen  den  Baro« 
iien  'wurde  keine  Stimme  mehr  da bey 'gestattet, 
und  wenn  er  auch  nur  ein  eil  neuen  Rock  ver- 
langte,    liess  Johanna  ihren  Staatsrath  über 
sein  Bedürfniss  entscheiden.     Unter  diesen  Be- 
drBngnissen  tröstete  er  sich  und  die  Seinigeh 
mit  der  Aussicht  auf  der  Dinge  bessern  Zustand 
näbh  seiner  Krönung,  welche  ihn  berechtigen 
würde,*  kich  als  König  von  Neapel  den  Fein- 
den der  Ungern  furchtbar  anzukündigen. 

So  unwürdig  es  auch  dem  Könige  der  Un- 
gern scnien,  das  seinem  Bruder  und  seinem 
Hau&e  zukommende  Recht  von  der  päpst- 
lichen Kammer  zu  Avignon  mit  Gelde  zu  er- 
kaufen, so  machte  er  dennoch  alle  mögliche 
Anstrengungen,  um  die  von  seinen  Gesandten 
eidlich  verheissene  Summe  von  vier  und  vier- 
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jigtausend  Mark  Silbers  herbeyzuschaflen.  Nach 
ier  kostbaren  und  völlig  fruchtlosen  Reise  der 
Königin    Elisabeth    nach    Italien    hatte    es 
schwer  gehalten»    so  viel  Geld  zusammen   zu 
treiben ;    es  musste  durch  ausserordentliche  Be- 
•tcnerung  der  königlichen  Städte  erpres<;t  wer- 
den.      Sobald  es  aber  zusammengebracht  und 
dem  apostolischen   Stuhl   aufgezähiet    war  *}, 
drangen  auch  die  Gesandten  ernstlich  darauf,  J.C. /IM 
iats  endlich  für  das  Sündengeld  geleistet  wür- 
de, iras  sie  durch  die  triftigsten  Rechtsgründe 
nicht  hatten  erlangen  können.      Clemens  sah 
sich  als  Mann  von  Ehre  gedrungen ,   des  A  n  - 
ireas   unverzügliche  Krönung   zu   verfügen, 
and  sur  Entkräftung  aller  weitern  Ränke  dage- 
gen die  feyerliche  Handlung  dem  Bischöfe  von 
ChartreS,  Wilhelm  Amici,  als  Intemunciua 
in  übertragen.      Doch  wiederholte  er  auch  hier 
wieder  die  auf  Verfügungen  seiner  Vorfahren  ge- 
gründete und  von  Taleirand  zum  Vortheil  sei- 
nts  Neffen  festgehaltene  Beschränkung,  dass  Krö« 
nang  und  Salbung  dem  Andreas  kein  Recht  zur 
Nachfolge  verleihen,  sondern  wenn  Johanna 
ohne  Leibeserben  abträte,  Neapels  Thron  ihrer 
Schwester  Maria    eingeräumt  werden,    und 
^er  König ,    unter  Strafe  des  Bannes ,  die  Herr- 
tehafPihr  überliefern  sollte.    Erst  am  Voraben-  JtonSfpfy 
de  Matthaei  wurden  die  Bullen  von  dem  Papste 


•)  Joaan.  Kiknltw  «p*  T^oes  Chronic.  P*  UI.  c«  4> 
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vollzogen,  doch  früher  schon  waren  Johanna 
und  ihr  Hofstaat ,  Andreas  und  seine  Ungern 
von  allem  unterrichtet,  was  in  Avignon  war 
beschlossen  worden  *)• 

Die  letztem  erhoben  nun  um  so  stolzer 
ihr  Haupt,     als  die  Königin  zu  Anfang    des* 
Herbstmonats  die  Wirkungen   ihrer  ehelichen 
Treulosigkeit  an  ihrer  sonst  so  regelmässig  schö- 
nen Gestalt  nicht  mehr  verbergen  konnte.     Es 
war  bereits  der  sechste  Monat  nach  der  sünd- 
haften Wonneatunde,  deren  Theilhaber  zu  erra- 
then  jetzt  der  müssigen    Hofleute  wichtigste 
Angelegenlieit  ward.      Gemeine  Naturen  nann* 
ten  geradezu  B  er^rand,  des  Reichskämmerera 
Carl  Artus  Sohn;  vornehmere  bezeichneten 
durch  Winke  den  Fürsten  Ludwig  von  Ta-.. 
ranto;  die  ehrbarsten  sahen  auf  Andreas  hin^ 
um  aus  seinem  Betragen  das  wahre  Verhältniss 
der  Sache  auszumitteln :  doch  dieser  nahm  sich 
wohl  in  Acht,  sein  Gefühl  der  ihm  zugefügten 
Beschimpfung  durch  irgend  eine  Aeusserung  zu 
verrathen.     Nur  bey  den  nächsten  Ritterspielen 
erschien  er  mit  einer  Fahne,   worauf  unter  dem 
königlichen  Wappen    ein  Block   imd  ein  Beil 
gemalt  zu  sehen  war.     Der  Anblick  brachte  in 
vielen  aus  mancherley  Ursachen  das  schuldbe« 
wusste  Gewissen  in  Aufruhr,  und  Andre  alhatte 
nicht  nöthig,  sich  über  die  Bedeutimg  der  Zei« 


a)  Rainald  ad  aun,  1345.  Num.  24.  25.  Sg* 
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chen  zu  erklären.  Die  unglückliche  Fahne  war 
das  Signal  zu  seinem  eigenen  Verderten;  im 
Rathe  der  Königin  wurde  beschlossen  mit  ihm 
ffu  Tollenden ,  bevor  die  nicht  mehr  zu  verhin- 
dernde Krönung  seinen  lange  zurückgehalte« 
nen  Groll  und  Muth  zu  kühnen  Thaten  ent- 
flammte. 

Am  Vorabende  des  heiligen  Januarius  —  es  fS.  Sept. 
war  Sonntag  —  unternahm  die  Königin  mit 
den  Vertrauten  ihres  Hofstaates  eine  Lustfahrt 
nach  Aversa ;  An  d  r e  as  wurde  dazu  eingeladen. 
Was  man  mit  ihm  vorhatte,  durfte  in  der  Haupt- 
stadt, wo  die  Ungern,  wo  der  mächtige  Graf 
Ton  Monte  -Scaglipso,  wo  die  Liebe  des 
Volkes  für  seine  Sicherheit  wachten,  und  Carl 
von  Durazzo  eifrige  Freundschaft  für  ihn 
heuchelte,  nicht  gewagt  werden.  Nachdem 
man  sich  dort  den  ganzen  Tag  über  mit  der  Jagd 
belustiget  hatte,  versammelten  sich  des  Abends 
die  Herren  in  den  königlichen  Kammern  des 
Cöleitiner  Klosters  San  Pietro  de  Morrono,  in 
einiger  Entfernung  von  der  Stafit,  zum  fröhli- 
chen Mahle.  Es  ward  eingenommen  unter  all"- 
gemeiner  Einstimmung  zur  Freude;  des  An- 
drea s  Gemüth  war  ihr  ohnehin  stets  offen,  J  o- 
hanna  hatte  ilire  Günstlinge  zur  Seite,  und 
die  ritterlichen  Männer ,  welche  die  reizende 
Frau  eines  lästigen  Ehemannes  befreyen  woll* 
ten ,  waren  ihres  Opfers  gewiss»  Maxi  trennte 
sich  unter  An  wünschung  sanher  Ruhe  und  hei- 
tern £rwachens  zu  den  Freuden  des  folgenden 
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^Tages;  allein  naicli  Mittemacht  warde  An- 
dreas an  Johanna 's  Seite  geweclit/und  un« 
ter  dem  Vorvande  eingegangener  wichtiger 
Nachrichten  aus  Neapel  in  den  Vorsaal  heraus- 
gerufen. Niciits  Böses  argwohnend ,  folgt  er 
im  Nachtkleide  und  ujibewaffnet  dem  Rufe. 
Bey  dem  Eintritte  in  den  Saal  wird  er  überfal* 
len;  er  wehret  sich  tapfer,  ruft  um  Hülfe,  ent^. 
windet  sich  den  Händen  der  schlecht  geübten 
Mördert  will  in  sein  Schlafgemach  zurück,  um 
Waffen  zu  holen  ;  aber  der  Notar  N  i  k  1  a  s  von 
Mila^zo  hatte  es  bereits  abgeschlossen.  Er 
ffilet  zur  Saalthüre  und  findet  auch  diese  verri«^ 
gelt,  sein  jämmerliches  Geschrey  weckt  die  alte 
Ys  o  1  d ,  seine  treue  Amme;  ihr  grässliches  Ge^ 
«chrey  und  Geheul  verscheucht  auf  einige  Au- 
genblicke die  feigen  Mörder ;  die  Königin  bleibt 
unbeweglich  auf  ihrem  Lager,  gelähmt  von 
Angst  über  die  Folgen ,  wenn  die  That  uhvoU* 
endet  bliebe.  Doch  ihr  bewährter  Ritter  B  er. 
trand,  des  Carl  Artus  Sohn,  mehr  als 
die  übrigen  von  bQsem  Gewissen  gedrängt,  ist 
auf  dem  Platze;  er  fasst  den  Unglücklichen 
noch  ein  Mal  und  hält  ihn  fesr.,  bis  die  Uebri- 
geii  wieder  Muth  fassen,  herbeyzukonimen  und 
das  angefangene  Werk  zu  vollbringen.  Ein 
seidener  Strick  mit  Gold  durchflochten,  nach 
dem  Glauben  der  Zeitgenossen  von  Johan- 
na's  Händen  dazu  bereitet,  wird  dem  Ueber* 
wältigten  um  den  Hals  geworfen;   daran  zie- 
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hen  ftie^hn  unter  den  schimpflichsten  Miss« 
han^iingen  auf  den  Balcon  des  Saales  hinaus, 
y^ro  sie  mn  erdrosselten ,  und  als  sie  seines  To« 
des  flewis»  waren ,  ihn  in  den  Garten  hinab 
warfem 

•J^zt  erst,  als  überall  schpn  Todesstille 
hetf8cl||^e ,f  trat  die  bejahrte  Ysold-mit  dem 
Lichte  in  der  Hand  aus  ihrem  Gemache  hervor, 
wäi  nachdem  sie  ihren  Andreas  allenthalben 
▼eixeblich  gerufen  hatte,  weckte  sie  die  Mön- 
die,  um  unter  deren  Bey stand  ihn  aufzusuchen. 
N^i^  langem  Umherziehen  fanden  sie  depLeich- 
n^a ;  in  dicm  Qarten  mit  dem  Strick  um  den 
Hfl^i  ^trugen  ihn  in  die  Kirche  und  bewahrten 
ihn  Sis  ^u  Tages  Anbruch-  Das  schnell  ver-« 
büeifete  Gerücht  von  der  gräulichen  That  setzte 
dM  ^olk  zu  Aversa  in  Bewegung;  haufenweise 
%^ÖBite  es  gegen  das  Kloster  San  Fietro »  drang 
lÄ  d^  Gemach  der  Königin,  und  forderte  Kun- 
dfe  i^n  den  Thätem.  Aber  Jobanna  sass 
sHiSi  f  nicht  wagend  die  Augen  aufzsuschla- 
gCTHsogar  von  heuchlerischen  Thränen  verlas- 
se W  Um  der  Wuth  des  aufgebrachten  Volkes 
2^  mtriniien,  bezog  sie  eine  andere  Wohnung 
una  hielt  sich  daselbst  unter  dem  Yorwande 
tf^er  Trauer  und  Bestürzung  durch  einige  Tage 
^rscbJossen.  Der  Leichnam  wurde  nach  Nea- 
pel m  die  Hauptkirche  des  heiligen  Januarius 
gekracht,  und  well  von  Seiten  des  Hofes  zu 
aeimr  f<»yerllchen  Bestattung  nichts  geschah, 
von  dem  Domherrn  Ursill  Minutolo,  in 
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Verbindung  mit  seinen  Freun<!en  un^  Anver- 
^ivandten »  in  eher  Kapelle  des  heiligen  Ludwigs 
beygesetzt.  So  musste  Carl  des  I.  dnschul- 
diger  Urenkel  Ardreas  in  seinem  neunzehn- 
ten Lebensjahre  endigen,  und  den  UiAergang 
beginnen,  welcher  im  Käthe  des  Schicksals 
wegen  der  an  Gonradin  begangenen  «Raub - 
und  Blutschuld  über  das  ganze  Haus  von  *An- 
fou  verhänget  war.  Neapels  Volk  hätte  an  An- 
dreas schwerlich  einen  beriihniten,  aber«ge- 
wiss  einen  beherzten ,  haushälterischen ,  recht* 
achafiPenen  und  gerechten  König  gehabt;  difess 
versprachen  des  Jünglings  Anlagen  u^  Anzei- 
gen •)• 

Nach  wenigen  Tagen  wurde  des  Ermorde- 
ten au  Johann a's  fröhlichem  Hofe  nicht  q;iehr 
gedacht ;  doch  nicht  hemmen  konnte  oder  durfte 
sie  des  biedern  Grossrichters  Thätigkeit  in  Auf-* 
suchung  und  Verfolgung  der  Morden  iJäb^. 
unterstützte  ihn  Carl  von  Durazzo^^der 
Königin  zum  Trotze ;  sie  hatte  sich  geweVei|^ 
ihn  zum  Herzog  von  Calabrien ,  worauf  eBals 
Mari  a's  Gemahl,  Anspruch  machte,  zu  el 


a)  Petrarca  nennt  ihn;  „mifissimam  innocentis^'nufnqme 
fiominumf  raraa  indolu  jtuerum:  magnae  Sfei  regem"  EptttoL 
de  reb.  familiär.  L.  Vf.  £p.  XCr.  Er  wird  auch  gelobt  in 
Vita  Clement.  VL  bey  Murator.  P.  IF.  T.  HI.  Rer.  Italic.  D* 
gegen  werden  ihm  und  seinem  Ungrischen  Ilofitaate  rohe  Sit« 
KU  und  biirbarischc  Ausachwcifuii|;en  vorgeworfen  von  Joan- 
nes de  ßazano  in  Chronic«  Mutincns.  be}'  Murator,  ^er. 
ItaHc  T.  XV. 
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xien.  Sein  Groll  ward  heftiger»  als  er  bemerkte, 
wie  geschäftig  Catharina  war,  einen  ihrer 
Söhne,  seyes  der  Titularkaiser  Robert  oder 
der  scliönere  Ludwig,  mit  der  frohsinnigen 
Wittwe  zu  vermählen ;  sein  Oheim  Taleirand 
rnnsste  ein  päpstliches  Sendschreibon  bewirken, 
welches  der  Königin  ernstlich  untersagte,  ohne 
des  Papstes  Vorwissen  und  Bewilligung  zu 
neuer  Elhe  zu  schreiten;  und  seine  geheimen 
Boten  zogen  nacb  Ungarn  mit  Berichten  an  den 
König  von  Jghanna's  Antheil  an  seines  Bru* 
ders  Ermordung,  und  mit  Aufforderung  sich 
das  Reich  mit  Heeresmacht  zu  unterwerfen, 
wobey  er  ihn  mit  seinem  ganzen  Anhange  un- 
terstützen wollte.  Dieser  Sendung  Nebenzweck 
war,  den  Verdacht  seiner  wider  des  Andreas 
Krönung  gespielten  Ränke  von  sich  abzuwen- 
den. Allein  die  barbarischen,  das  ist,  ernst- 
haften, in  sich  verschlossenen,  besonnenen 
Ui^em  standen  über  Alles,  was  zu  Neapel  und 
Lvignon  heimlich  vorgegangen  war,  im  Kla- 
ihr  König  war  nicht  so  leicht  zu  berücken; 
Johanna  hatte  von  allen  Künsten  ihres 
ergrimmten  Vetters  nichts  zu  fürchten,  so 
lange  ihr  Clemens  mit  Huld  und  Gnade  zuge- 
than  blieb. 

Darum  Hess  sie  auch  kein  Mittel  unbe- 
nutzt ,  darin  sich  zu  befestigen.  Als  die  Zeit 
ihrer  Entbindung  näher  kam ,  bat  sie  ihn ,  er 
möchte  Pathe  seyn  und  Vater  des  vor  seiner  Ge- 
burt schon  unglücklich  verwaisten  Kindes.   Der 
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gemüthUche  Papst  liess  sich  den  Antrag  gefal- 
len» und  gab  ihr  Vollmacht,  seinen  Stellyertre« 
ter  aus  den  Prälaten  oder  Baronen  ihres  Reiches 
zu  wählen.  Diess  war  ihr  erwünschte  Gelegen- 
heit, einen  andern  wichtigen  Mann  sich  wieder» 
wie  sie  hoffte,  zu  verbinden.  Der  Bischof 
▼on  Cavaillon,  ihr  Grosskanzler,  müde,  Ver- 
brechen und  Ausschweifungen  zuzusehen,-  su 
deren  Verhütung  ihm  Marht  und  Mittel  fehlten, 
hatte  sein  Amt  niedergelegt  und  Freytag  vor 
dem  Weihnachtsfeste  sich  eingeschifft,  um  nach 
j^XVte^  Avignon  zurückzukehren.  Am  folgenden  Tage 
verschlug  ihn  ein  Sturm  bey  Bajä  nach  Hiercu- 
lano,  dort  traf  ihn  um  Mitternacht  der  £lilbote^ 
der/Königin  mit  der  Einladung,  bey  dem  Soh- 
ne, welchen  sie  so  eben  geboren  hätte,  des  Pap- 
stes Stelle  als  Fathe  zu  vertreten.  Pl^ilipp 
von  Gabassole  fügte  sich  nach  ihrem  Wil- 
len; das  Kind  wurde  am  Sanct  Stephans  -  iTage 
unter  d<?m  Namen  Carl  Martell  getauft ;  so- 
bald aber  die  Handlung  vollbracht  war,  ging 
der  Bischof  wieder  an  Bord,  ungerührt  von  den 
Ritten  und  Thranen,  womit  dilS  reizende  Wöch- 
nerin sich  seiner  Abreise  widersetzte. 

Wohl  hätte  sie  in  dem  Zeugen  ihres  ärger- 
lichen Wandels  einen  furchtbaien  Ankläger  zu 
Avignon  fürchten  müssen ,  wäre  nicht  vor  ei- 
nem Papste,  wie  Clemens^  durch  die  Lie- 
benswürdigkeit des  von  ihr  ganz  begeisterten 
Petrarca,  welcher  eben  jetzt  wieder  in  Vau- 
clüse  den   Einsiedler  spielte  ^     die  Strenge  des 


•postoliadhen  Bischofs  aufgewogen  worden. 
Jener  erhielt  ihr  auch  dann  noch  die  Gewogen- 
heit  des  ^  für  weihliche  Schönheit  gefühlvollen 
Papstes  y  als  diesen  schon  die  Gesammtheit  der 
Bürger  von  Marseille  mit  der  Bitte  um  Rache  ^^  ^•p. 
für  das  uns<inuldige  Blut  an  den  Frevlem  be« 
nnruhigte  *);  «als  der  erbitterte  König  der  Un- 
gern sie  ausdrüchlich  als  Anstifterin ,  die  Ca- 
th  a  r  i  n  a  lind  ihre  Söhne,  den  Cardinal  T  a  1  ei  - 
ran  d  und'seme  Neffen,  als  Beförderer  des  Kö- 
nigsmordes  bey  ihm  anklagte ,  und  nichts  ge- j.a#J4^. 
ringeres  forderte,  als  dass  Johanna  des  Thro- 
nes entsetzt,  über  sie  und  alle  Angeschuldig- 
ten halspei|^liches  Gericht  verhängt,  Carl 
Martell  der  Königin  Elisabeth  zu  sicherer 
Pflege  und  anständiger  Erziehung  ausgeliefert, 
und  bis  zu  dessen  Mündigkeit  des  Reiches  Ver- 
waltung ihm  )ind  seinem  Bruder  Stephan, 
Herzoge  von  Slawonien,  übertragen  würde« 
Hierbey  darf  die  Gutmüthigkeit  nicht  unbe- 
merkt bftiben,  mit  welcher  Ludwig  das 
nachgeborne  Ki^  für  des  Andreas  echten 
Sohn  gelten  »li^,  ungeachtet  die  öffentliche 
Meinung  dasselbe  einen  Sohn  der  Unzucht 
Bannte,  welche  sogar  die  Mutter  bewogen 
hatte,  das  Kj/id^on  sich  zu  entfernen  und  der 
Pflege  ganz ^ei^er  Hände  zu  übergeben,  weil 
sie  gerathener  fftd,  dadurch  lieber  ihre  Abnei- 
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gimg  gcgeix  den  von  ihr  vorgegebenen  ermor- 
deten Vater  zu  bekennen ,  als  durch  mütterli- 
che  Zärtlichkeit  den  Volks vesda^ht  begangener 
Unzucht  zu  bestärken.  • 

Fest  entschlossen  y  die  liebfiche  Sünderin 
nicht  untergehen  zulassen,  handeiffe  Clemens 
soy  dass  sie  von  gerichtlicher^ntersuchung 
.  vor  der  Hand  noch  verschonet  b^ieb^und  der 
König  der  Ungern  bey  der  ihm  zugesicherten 
Einleituhg  eines  ordentlichen  Rechlsg%nges  sich 
>  wenigstens  auf  eine  Zeit  beruhigen  musste. 
•^•f'^^/^f  Am  Vorabende  vor  Maria  Lichtr^esslb  erklärte 
er  in  weitläufiger  Bulle  des  Andifea^  Ermor- 
dung für  ein  seinem  Gerichtssprengg^  unterwor- 
fenes Verbrechen ,  die  Schuldigen ,  ^  wes  Standes 
sie  auch  seyn  möchten,  für  ausgeschlossen  aus 
der  Gemeinschaft  der  Gläubigen,  für  unfähig 
über  das  Ihrige  letzt  willig  zu^rÄigen,  W^ür* 
den  und  Pfründen  zu  besitzen,  iu/Aemtem 
oder  Gütern  nachzufolgen.  Ihre  Häuser  sollten 
geschleift^  ihre  Ländereyen  zum  V'or^eile  ih- 
rer Lehensherren  eingezogen ,  ^re  ^n|erthanen 
von  dem  Eide  der  Treue  losgesftodheif  werden» 
ihr^en  Gönnern  ,  Rathgebern  ;r  'Beschützern 
sollte  estlicht  viel  besser  ergehln;  und  wer  ir- 
gend von  den  Thätem  oder  vAi  ien  Umstän- 
den der  That  Kenntniss  hätten  sqjlte  sie  den 
Cardinälen  ,  welche  er  ehestSs  üur  Untersu- 
chung nach  Neapel  senden  wi^de,  anzeigen  *). 


a)  Haynald  ftd  aniu  1346.  N.  44* 
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Solche  drohende  Verfügung  sollte  die  christli- 
chen Fürsten  überzeugen,  dass  bcy  dem  Hofe 
zu  Avignön,  damals  unstreitig  dem  prächtig- 
sten ,in  Europa,  auch  strenge  Gerechtigkeit 
traltete. 

Am  DiristagenachReminiscere  schrieb  er  an  ^4.  März. 
4«n  König  der  Ungern  im  bescheidensten  To- 
ne :   ihm  gestatte  weder  Gott  noch    Gewissen, 
der  nicht  verhörten ,  nicht  überwiesenen,  nicht 
Terurtheilten  Königin  Johanna    das    Reich, 
"Welches  sie  erblich  und  rechtskräftig  besitzt, 
.abzusprechen,  um  es  ihm  oder  seinem  Bruder 
Stephan  zu  verleihen*      Würde  sie  aber  der 
Schuld  an  dem  Tode  ihres  Gemahls  überführt, 
oder  könnte  der  König  der  Ungern  selbst  hier- 
über Aufschlüsse,  in  Recht  und  Wahrheit  ge- 
gründet, darbieten,  so  könnten,  er  und  sein 
Bruder  als  Abkömmlinge  des  Hauses  vonAnjou 
sich  des  ganz  besondem  päpstlichen  Wohlwol- 
lens versichert  halten.  In  Ansehung  neuer  Ver* 
jnählung  der  Königin  mit  einem  ihrer  Vettern 
wäre  er  zwar  schon  von  Männern  grossen  An- 
sehens und  Gewichtes  um   Genehmigung  und 
Erlass  des  Verwandtschaftshindemisses   ange- 
gangen worden ,    doch  würde  er  sich  hiermit 
nicht  übereilen,  es  sey  denn,  dass  erhebliche 
und   gerechte  Beweggründe  sich  aufdrängten, 
welchen  die  Reinigkeit  des  apostolischen  Dien- 
stes nachgeben  miisste.     Die  Monate  lang  ver- 
zögerte Krönung  des  Andreas  müsste  nicht  ge- 


ftlssentlichem  Zaudan,  nicht  geheimen  Abdich" 
ten  des  päpstlichen  Stuhles,  sondern  der  Wich- 
tigkeit^  der  Neuheit,  der  im  Rechte  noch  ob- 
waltenden Unbestimmtheit  der  Sache  selbst^ 
den  mannigfaltigen  Wendungen,  welche  die 
Ungrischen  Gesandten  in  Vertretung  derselben 
genommen  hatten ,  und  den  dadurch  notliwen- 
dig  gewordenen  häufigen  Berathschlagungen  zu-* 
gerechnet  werden.  Endlich  wäre  nichts  unge- 
rechter, als  der  Verdacht,  welchen  Ludwig 
gegen  den  Cardinal  Taleirand,  einen  Mann 
von  hophansehnlichem ,  alten  Geschlechte,  un- 
biegsamer RechtschafFenheit,  gründlicher  Ge* 
lehrsamkeit  und  bewährter  Tugend  hägte,  als 
hatte  sich  derselbe  der  Mitwissenschaft-,  des 
Rathes  pder  der  Theilnahme.an  dem  Königs- 
mord schuldig  gemacht.  Zwar  hätte  sich  der 
Cardinal  für  seiner  Neffen  billige,  keines  An- 
dern Recht  verletzende  Wünsche  mehrmals  bey 
dem  apostolischen  Stuhl  verwendet,  doch  nie 
einen  Schritt  gethan,  welcher  zu  so  schimpf- 
lichem Argwohn  wider  ihn  berechtigte;  viel- 
mehr gebührte  ihm  das  wahrhafte  Zeugniss, 
dass  er  bey  eingegangener  Nachricht  von  der 
schrecklichen  That  die  unzweydeutigsten  Merk- 
male des  Schmerzes  und  der  Bestürzung  geäus- 
sert habe.  Nach  dem  allen  möchte  sich  der 
König  durch  grundlosen  Verdacht  zu  keinem 
Unrecht  verleiten  lassen,  sondern  der  Fröm- 
migkeit seiner  Vorfahren  nachahmen,  und  nichts 
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unternehmen  t    was   der  Ehre  Gottes  und  der 
Komischen  Kirche  zuwider  wäre  *). 

Bald  nach  Abgange  dieses  Sendschreibens 
Jkamen  als  päpstliche  Legaten  der  GardinalBer- 
tirand  von  Deux  und  Hildebrand  Bischof 
von  Padua  nach  Neapel,  dieser  um  das yerwai- 
fte  Kind  unter  seine  Obhut  zu  nehmen ,  und  es 
mit  der  Zeit  der  Königin  Elisabeth  zu  über- 
liefern ^);  jener  um  die  Untersuchung  wider 
Johanna  und  ihre  Vettern  vorzunehmen; 
«ber  beyde  erfuhren  unfreundliche  Aufnahme, 
besonders  der  Cardinal^  welchem  die  Vollzie- 
hung des  päpstlichen  Auftrages  streng  untersagt 
wurde.  Nichts  half,  dass  Clemens  grösse- 
res Unheil,  wenn  der  König  der  Ungern  selbst 
als  Rächer  erschiene,  und  weder  auf  Rang  noch 
Geschlecht  Rücksicht  nähme,  zu  vermeiden 
rieth ;  man  fühlte  sich  im  Gewissen  zu  schul- 
dig ,  um  die  schützende  Massregel  des  Papstes 
zu  begreifen  imd  sich  ihr  anzuvertrauen;  der 
Legat  mus^te  Neapel  verlassen  und  nach  Bene- 
vönto  sich  zurückziehen,  Dass  der  Papst  eine 
Art  von  Untersuchung  verfügend ,  nur  den  Kö- 
nig der  Ungern  von  gewaltsamenUnter4iehmun- 
gen  zurückhalten,  die  Königin  und  ihre  Vet- 
tern gegen  Aufdeckung  ihrer  Schuld  wirklich 
beschirmen  wollte,  zeigte  auch  seine  geheime 
Weisung  an  den  Grossrichter  des  Reiches  Ber- 
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trand  von  Baux,  Grafen  von  Monte - 
Scaglioso.dein  die  Untersuchung  von  Rechts-» 
wegen  gebührte  ^  und  weil  schlechterdings  et** 
was  geschehen  musste,  jetzt  von  dem  Papste 
noch  besonders  übertragen  wurde.  £s  war 
ihm  dabey  zur  Pflicht  gemacht ,  wenn  J  o  h  a  n« 
na  oder  die  Fürsten  einiger  Theilnahme  oder 
Mitwiss^schaft  an  dem  Morde  schuldig  er- 
l^axmt  würden ,  es  sorgfältig  geheim  zu  halten, 
und  unmittelbar  an  den  Papst  zu  berichten,  um 
die  Unruhen  zu  vermeiden,  welche  im  Reiche 
dadurch  entstehen  könnten. 

Doch  früher  schon,  als  der  päpstliche  Auf- 
trag ihm  ward,   hatte  der  rechtschaffene  Ber- 
trand von  Baux,  des  Andreas  Freund,  un- 
ter dem  Schutze  Carl's  von  Durazzo,  was 
aein«s  Amtes  war,  begonnen.     Da  viele  Stim- 
men im  Volke  des  Andreas  vertrauten  Kam- 
merherm  Thomasi,    des    de    Face    Sohn^ 
und  den  Notar,     Niklas     von    Melazzo, 
als  des  Königs  Mörder  bezeichneten ,  liess  der 
Grossrichter  beyde  in  Vcrhaft  nehmen,  und  öf- 
fentlich durch  Qualen  der  Folter  zum  Geständ- 
nisse zM^ingen.      Volk  und   Adel   hatten    sich 
zahlreich  dabey  eingefunden,     darunter    auch 
der  Graf  Terlizzi,  Philippa's  Eidam,  mit 
seinem  Anhange.       Als   die  Gequälten   treues 
Bekenntniss  verheissend  der  Folter  entnommen 
wiu-den,  drängte  sich  Graf  Terlizzi  mit  sei- 
nen Freunden  durch  den  Haufen ,    ergriff  den 
Kammerherm,    verstümmelte  ihm   die  Zunge 
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und  verlor  sich  eiligst  im  Gedränge.  Tho- 
masiy  der  Sprache  beraubt,  iind  ohnmächtig 
Tor  Schmerz,  konnte  nichts  bekennen;  desto 
mehr  verrieth  der  Notar.  Nach  seiner  Aussage 
'war  Graf  Terlizzi  das  Haupt  der  Verschwö- 
rung; Bertrand,  des  Carl  Artus  Sohn, 
Ton  Philippa,  Margaretha  von  Cecca- 
JQO  und  ihrer  Tochter  Sancia  gedungen,  das 
vorzüglichste  Werkzeug  bey  Vollbringung  der 
That.  Von  dem  Grossrichter  verurtheilt,  wur- 
den Thomasi  und  Niklas  sogleich  an  Pfer- 
deschwänzen durch  die  Stadt  geschleppt  und 
zu  Tode  gehenkt« 

Die  Verhaftung  und  das  Verhör  der  von 
Niklas  angezeigten  Verbrecher  forderte  grosse 
Behutsamkeit;  sie  waren  mächtig  durch  Rang, 
jheichthum,  Familien- Verbindungen;  ihr  Ver- 
hältniss  zur  Königin ,  Ort,  Zeit  und  alle  Um- 
stände des  Mordes  waren  auch  wider  Johanna 
untrügliche  Anzeigen;  dennoch  sollte,  päpstli- 
cher Verfugung  gemäss,  ihre  Schuld  der  Kennt- 
niss  des  Voikes  voi enthalten  werden«  Der 
Fallast  des  Htfrzogs  von  Durazzo  stand  dicht 
an  dem  Hafen  San  Vincenzo;  dort  wurde  eine 
Galeere  vor  Anker  gelegt,  und  um  das  Volk 
entfernt  zu  halten,  der  Zugang  mit  Gitterwerke 
verschlossen.  Nach  diesen  Vorbereitungen,  liess 
der  Grossrichter  den  Grafen  Terlizzi  und  die 
berüchtigten  drey  Hofkupplerinncn  des  Nachts 
in  ihren  Htiusern  überfallen,  in  den  Pallast  des 
Herzogs  bringen,    mit   Tagesanbruch  auf  diei 
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Galeere  führen ,    daselbst  auf  die  Folter  span 
nen  und  ihre  Aussagen,  welche  jedoch  das  hau 
fenweise  herbcyströmende  Volk  nicht    hör« 
konnte,     niederschreiben.       Johanna»    toi 
dtm  Schicksale  ihrer  Freunde  schnell  unterrich 
tety  bot  alles  auf  zu  ihrer  Kettung,  doch  ohni 
Erfolg;  Gewalt  zu  brauchen  verbietet  dos  Vol 
kes  Wuth,  des  Grossrichters  Ansehen,  des  Her 
zogs  mächtiger  Anhang;     ihre  Verheissungei 
werden  verschmähet,  ihre  Bitten  und  Thräner 
verachtet.      Raimund  von   Catanea,    be 
jahrter  Mann,  einer  ihrer  angesehensten  Staats* 
räthdf  von  ihr  gesandt,  erscheinet  in  dem  PaL 
last%  gebietet  in  ihrem  Namen,    bey  Verlust 
ihrer  Gnade  und  schrecklicher  Ahndung,    au« 
genbliclc liehe  Loslassung  der  Gefangenen.    Dei 
Grossrichter  und  der  Herzog  versichern  ihn  ih« 
rer  tiefen  Ehrfurcht  vor  der  Königin,  aber  auch 
der  Unmöglichkeit,    die  Mörder  ihres  Königfl 
der- Rache  zu  entziehen.  Seine  Heftigkeit  mach! 
ihn  selbst  verdächtig,  er  wird  fest  genommer 
und  die  erste  Empfindung  der  Folterpein  press 
ihm  das  Geständniss  aus ,    der  Gross  -  Seneschal 
Robert    von    Cabanis  habe   an  des   An 
dreas  Mord  die  grösste  Schuld.      Nicht  leich 
war  es ,  dieses  Mannes ,  welchen  seine  gut  b€ 
zahlte  Leibwache    gegen    gerichtliche  Angrifi\, 
schützte ,  sich  zu  bemächtigen.    Allein  das  au£« 
.gebrachte    Volk   stürmte    seinen    Pallast    un^ 
schleppte  ihn  auf  die  Galeere  vor  die  unerbittli« 
«iien  Richter«       Von  ihm  erhielten  diese 


TÖlIstandigstcvi  Aufschlüsse  über  die  ganze  Ver- 
sdiwörung;  die  von  ihm  angegebenen  Theil- 
nehmer  wurden  sogleich  eingezogen»  aber  seine 
und  ihre  Aussagen  wiurden  ausser  den  vereidigten 
Aichtem  niemanden,  als  dem  Papste,  und  wi* 
der  dessen  Willen ,  durch  den  Eifer  des  Grafen 
Ton  Monte -Scaglioso  für  Gerechtigkeit^ 
«ach  dem  Könige  der  Ungern  bekannt.  Von 
den  untergeordneten  Mitschuldigen  waren  nur 
Carl  Artus  und  sein  Sohn  Bertrand  durch 
zeitige  Flucht  entkommen;  auf  der  Bergfestung 
Sanf  Agatha  mit  ihren  Schätzen  eingeschlos- 
aen,  glaubten  sie  sich  in  völliger  Sicherheit. 
Am  folgenden  Tage  wurden  sämmtlicheVerbre« 
eher  unter  grausamen  Martern  und  bittem  Be- 
schimpfungen durch  Worte  und  Thaten,  mit 
aufgespreitztem  Munde ,  damit  sie  an  das  Volk 
nicht  verrathen  konnten,  was  Geheimniss  blei- 
ben sollte,  zum  Tode  geführt.  Fhilippa  war 
unter  den  Folterqualen  umgekommen,  San- 
cia,  von  dem  Grafen  Terlizzi  schwanger,  bis 
zu  ihrer  Entbindung  im  Kerker  aufbehalten, 
ihre  Mutter  Margaretha  mit  den  Grafen  und 
edeln  Herren  lebendig  verbrannt.  So  barba- 
risch-rechtlich  und  unaufgeklärt  war  diese  Zeit, 
dass  die  schönste  der  Königinnen  mit  aller 
Fülle  ihrer  Reize  und  mit  ihrer  ganzen  Macht 
unvermögend  war,  auch  nur  einen  einzigen 
ihrer  Vertrauten  der  Gerechtigkeit  und  dem 
Tode  zu  entwinden! 

IIL  Tlieü.  tS 
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Auf  clie  zwey  letzten  ihrer  Günstlinge ,  de- 
ren Einer  der  gelieb  teste  war,   wurden  ihr  von 
der  Urheberin  alles  Unheils  entrissen.     Catha« 
rinä  von  Valois  sah  drohende  Erscheinun- 
gen von  Ungern  her  voraus;  der  gerechte  Ver« 
dacht  des  Königs  wider  sie  war  ihr  bekannt; 
sie  wollte  sich  desselben    durch   eine    für  sie 
sprechende  That  entledigen ;  sie  sowohl  als  ihre 
Söhne  brauchten  Geld ;  Carl  Artus  war  unge- 
heuer reich ,  der  grösste  Theil  des  Reishsschat- 
ses  aus  dem  Thurme^onna  war  ihm  zugcfloa* 
$en,    er  und  sein  Solm  wussten  ihre  und  der 
Königin  verborgensten  Geheimnisse;  sie  konn- 
ten in  den   herannahenden  Tagen  der  Gefahr 
vieles  geben ,  vieles  verrathen  für  eigenes  Heil ; 
sie  sollten  daher  und  musstei/  früher  untergehen. 
Zu     diesem    Zwecke    nahmen    sie  eine  Rotti 
Deutscher  und  Böhmischer  Frey  beuter ,  weicht 
Kaiser  Ludwig  von  Bayern    und   der  Böbmai 
König  Joannes  in  Italien  zurückgelassen  hat 
ten,  in  Sold.    Damit  zog  sie  vor  Sant  Agatha 
Durch    listige    Vorspiegelung  mitzutheilende 
wichtiger  Geheimnisse  erhielt  sie  von  Carl  Ai 
t  u  8  mit  ihrem  Liebling  NiklasAcciajoli  un^ 
zehn  vertrauten  Rittern  Einlass  in  die  Bergfe^ 
sti\ng.  Unterdessen  bemächtigte  sich  ilire  Mann» 
'  Schaft  der  Stadt, worauf  sieVater  undSuhn  verhaf- 
ten, letztem  nach  Meli!  abführen  und  die  Festung 
in  Besitz  nehmen  liess.      Sobald  die  verborge- 
nen   Schätze  in    ihrer  Gewalt  waren,    musste 
Carl  Artus  sterben.       Ihrem  Befehl  zutolge 
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wnrde  sein  Leichnam  in  Leder  eingenäher,  nach 
Benevento  gebracht ,  den  päpstlichen  Beam* 
ten  überliefert«  damitClemena  und  Ludwig 
ihre  Unschuld  an  des  Andreas  Mord  erführen« 
'Oleich  darauf  verschied  unter  vielem  Wehekla<* 
gen  auch  Bertrand  in ''seinem  Gefängnisse  zu 
Melfi.  Gatharina  zog  mit  Schätzen  beladen 
in  Neapel  ein ,  und  feyerte  prächtige  Feste, 
woru^iter  die'  ö£Fentliche  Vermählung  ihres  Soh-  •*«•  di^* 
nesLudwig  von  Taranto  mit  Johanna^ 
ohne  des^  Papstes  Genehmigung,  im  eilften 
Monate  nach  des  Andreas  Ermordung,  am 
Sonntage  nach  Maria  Himmelfahrt,  ihrer  Bos- 
heit herrlichstes,  aber  auch  letztes  Triumph- 
fest  war  *). 


in. 

Feldsttge  derUngern  imNordeu 

und     Süden* 


Der  Drang  näherer  Angelegenheiten  hatte 
den  König  der  Ungern  bisher  gehindert,  in  den 
Gang  der  Dinge  zu  Neapel  mit  Nachdruck  ein- 
zugreifen. Zu  gleicher  Zeit  als  Ludwig  aus 
Siebenbürgen  zurückgekehrt  und  seine  Mutter 


n)  Die  Begebenheiten  zu  Neapel  sind  in  erweitlicIierZeic- 
£olge  CTxihlct  worden-)  nach  Oominic.  Grayina  Chrwni* 
eou  bey  itfura/or. Scr. Her.  Italic.  T.  XII.  nach  dem  Chronic. 
Ettens.  bfy  deimeih,  T.  XV«  iMid  naCh  Joanu.  üiküi* 
Icw  bfy  Tarotiz  P»  JII«  c.  9. 


Elisabeth  nach  Neapel  abgegangen  war,  hatte 
Heinrich  Dusemer,  ,  Pommerscher  Herr 
von  A  r  f  f  b  e  r  g;  Hochmeister  des  Deutschen  Or^ 
denSf  fast  alle  kriegslustige  Fürsten  und  Her- 
ren Europa's  zu  einem  Kreuzzuge  "wider  die 
Litthauer  und  Schamajter ,  Preussens  arge  Ver- 
haerer,  eingeladen.  Auch  in  Ludwig  wie  in 
allen  wackem  Männern  seines  Zeitalters  offen* 
b^a  sich  edle  Kraftfülle  durch  hochromantisck- 
iritterlichen  Sinn;  welcher  sicher  als  die  Bin» 
Keit  in  dem  Mannigfaltigen  seines  Wesens» 
als  die  Tnebfeder  seiner  rühmlichen  wie  sei- 
ner tadelhaften  Thaten  angenommen'  wer« 
den  darf.  Auch  Ludwig  wollte  Theil  haben 
an  dem  grossen  Ablasse,  welcher  Ton  C le- 
in ens  dem  VL  allen,  nach  Litthauen  ziehen- 
den Waffenmännem ,  gleich  Pilgern  nach  Jeru- 
salem, Rom  oder  Compostella,  durch  feyerli- 
•^•^•'^^*  che  Bullen  zugesicl^ert  wlar.  Darum  brach  er 
mit  auserlesener  Mannschaft  nach  Preussen  auf, 
wo  König  Joannes  von  Böhmen  und  der 
Mährer  Markgraf  Carl^  der  Markgraf  von 
Brandenburg,  die  Grafen  von  Holland 
und  von  Holstein,  mit  vielen  Deutschen 
Herren  und  Kittem  unter  des  Ordens  Kreuz« 
Panier  bereits  versammelt  standen.  Die  Lit- 
thauischen Fürsten  Olgerd  und  Kjeystut, 
gewahrend  den  drohenden  Sturm,  verstärkten 
die  Besatzung  der  Burgen,  sandten  Weiber  und 
Kinder  mit  Habe  und  Heerdcn  tiefer  im  Lande 
in  dicke  Wälder  oder  unzugängliche  Sümpfe, 
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brannten  die  Dörfer  auf  dem  Gränzgebiete  weg^' 
tmd  erwarteten  in  zwey  Heere  getheüt  die  Anr 
kunft  der  Feinde.     Sobald  diese  über  den  Grän- 

t 

zen  standen ,  überfielen  K  j  e  y  s  t  u  t  Preussen, 
O I  g  •  r  d  LiWand.  Letztem  wollten  die  Für*« 
ften  yerfolgen,  aber  der  Hochmeister  bestand 
auf  Litthauens  Verheerung  ^  welche  die  Heiden 
zur  Vertheidigung  ihres  eigenen  Landes  unfehl« 
bar  zurücktreiben  würde.  Des  Hochmeisters  Er- 
wartung schlug  fehl ;  schon  war  das  vereinigte 
Kreuzheer  weit  im  Lande  und.  noch  zeigte  sichi 
ihm  kein  Dorf,  kein  Feinde  kein  Mensch i 
aber  der  Mundvorrath  war  aufgezehret»  neuer 
nirgends  zu  finden,  Ross  und  Mann»  von  Hun* 
eergequälet.  erkrankten  und  starben  in  Hau» 
fen.  Jetzt  erst  erkannte  der  Hochmeister  die 
Nothwendigkeit,  den  stark  bedrängten  Licv- 
ländem  zu  Hülfe  zu  eilen;  nur  Wenige  hatten 
Muth  und  Kraft,  ihm  zu  feigen;  der  gtösste 
Theil  kehrte  in  eilfertiger  Flucht  aus  Litthauen 
heim;  der  Feldzug  war  geendigt,  ohne  Beute 
fiir  die  Mannschaft,  ohneLorbeem  für  die  Her* 
ren ,  für  die  Fürsten  ohne  Ruhm  *;. 

Bald  darauf  entzündete  sich  Krieg  zwi- 
schen den  Königen  von  Böhmen  und  Folent 
weil  de%  letztem  Reiches  Beherrscher  des  Frau- 
stadter  Gebietes  sich  bemächtiget,  und  in  Be« 
kampfung   des  ihm    geleisteten  Widerstandes 
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den  Hfnsogen  von  Glogau  und  von  Sagan  vie- 
len Schaden  zugefügt  hatte.  Ludwig,  von 
Casimir  um  Beystand  angerufen,  sandte 
zwey  tapfere  Herrn ,  Niklas  von3ze'ch  und 
Peter  Poharnok,  mit  zahlreichem  Kriegs- 
J.C/f^. Volke«  Sie  kamen,  als  König  Joannes  jeden 
Augenblick  des  von  ihm  hart  belagerten  Cra» 
kaus  Uebergabe  erwartete.  Der  Eine  der  Ung* 
xischen  Waffenmeister  schnitt  ihm  die  Zufuhr 
ab;  der  Andere  kündigte  sich  ihm  furchtbar 
V»  Rücken  an :  die  geringste  Gefahr  drohte  in 
Aufhebung  der  Belagerung  und  eiligstem  Rück- 
suge,  und  auch  diesen  musste  er  sich  mit  bedeu- 
.  t<  ndem  Verluste  erkämpfen  und  sichern.  Eine 
grosse  Anzahl  Böhmischer  Herren  gerieth  thcila 
in  Polnische,  theils  in  Ungrische  Gefangen- 
schaft und  sein  Begleiter  Herzog  Conrad  von 
Oels  hatte  allein  so  viel  seiner  Dienstmannen 
verloren ,  dass  er  zur  Erwerbung  des  erforder- 
lichen Lösegeldes  seinen  Antheil  an  Guhrau, 
Steinau  und  Koben  dem  Könige  Joannes  zu 
verkaufen  genöthiget  war  *)• 

Es  ist  erbärmliche  Unart,  der  Geistes* 
macht  mit  vornehmen  Bauernstolz  oder  mit 
derben  Mausten  trotzen  zu  wollen;  und  sehr 
alteThorheit,  sie  von  Geburt,  Rang  oder  Al- 
ter abhängig   zu  wähnen.      In  beyden  waren 


a)  Somxnersbcrg  Script.  Silcs.  T.  I.  p.  265.  Dln- 
£ots.  Lib.  IX.  p.  1075.  Jo.  Kikullew  1.  c.  c«  5.  Bon« 
fiaius  Decad.  II.  L*  X  p.  258* 


auch  die  fiiustfesten  Herren  Croatiens  und  Dal- 
matiens  befangen,  als  sie  dem  Könige  Lud- 
iprigy  einen  unerfahmen  Jüngling  in  ihm  ver- 
jnuthendf  die  Huldigung  verweigert  hatten. 
AUeih  Niklas,  Ban  von  Slawonien»  mit  vier- 
tausend Mann  gepanzerten  Fussvolkes  ausge- 
•i|ndt,  hatte  sie  schon  im  Herbste  des  vorigen  7. C./j^ 
Jahres  von  ihrem  Wahne  zurücl^geführt  und 
bis  an  die  Kniner  Burg  überall  Unterwerfung 
aind  Gehorsam  bewirkt.  Nur  dort  oben  auf 
dem  schwer  bez^yinglichen  Felsen  wagte  es 
noch  des  Grafen  Nilipicsh  Wittwe»  Wla- 
dislawa  und  ihr  Sohn  Joannes,  auf  des 
Platzes  Festigkeit  vertrauend ,  für  Unab)iängig- 
Jieit  zu  kämpfen.  Niklas  hielt  die  Burg  ein- 
^eschlossen,  züchtigte  verwegene  Ausfälle  durch 
blutige  Niederlagen»  una  zwang  die  Gräfm 
durch  den,  Tollkühnheit  immer,  echten  Muth 
seltner  besiegenden  Feind ,  durch  Hunger,  ihr 
verwegenes  Spiel  zu  bereuen.  Sie  wollte  un- 
terhandeln;  er  aber,  gesandt  zu  strafen ,  nicht 
zu  verzeihen,  wies  ihre  Boten  an  den  König, 
und  beharrte  auf  der  Forderung  unbedingter 
Uebergabe,  bis  Ludwig,  ihres  Geschlechtes 
schonend,  das  Wort  der  Gnade,  der  Verzeihung 
und  des  Friedens  über  sie  sprach.  Dem  Ban 
kam  der  Befehl,  massige  Besatzung  in  die  Burg 
zu  legen  und  die  übrige  Mannschaft  heimzufüh- 
ren: doch  kaum  war  Niklas  über  die  Save, 
so  liess  Wladislawa  von  dem  Corbaver  Gra- 
fen   Cyriak    Gussicsh  sich  verleiten,   mit 


Hülfe  seiner  Dienstmannen  die  Ungrische  Be- 
satzung aus  der  Kniner  Burg  und  Gegend  zu 
Verjagen  •). 

Da  erkannte  Ludwig  die  Noth wendige 
keit  strengerer  Massregeln;  ihr  folgend«  führte 
er  im  Julius  zwanzigtansend  Mann  Fussvolk 
nachCroatien.  StepbanKotromano vicsh, 
Ban  von  Öosnien,  zur  Heerfolge  gemahnet^ 
kam  an  der  Spitze  seiner  Reiterey.  Die  verei- 
nigte Kriegsmacht  hielt  bey  Bihacsh  in  drohen« 
der  Stellung»  und  Hess  die  trotzigen  Herren  an- 
gewiss 9  nach  welcher  Richtung  sie  weiter  zie- 
hen würde  zu  verderblicher  Rache,  käme  ihr 
nicht  frey willige  Unterwerfung  zuvor.  Furcht 
unterdrückte  den  Trotz ;  der  Kniner  J  o  a  n  n  e  s, 
der  Corbaver  Gusaicsh,  mit  ihnen  die  meisten 
Herren  eilten  in  das  Lager  bey  Bihacsh,  hul- 
digten dem  Könige  mit  Uebergabe  der  Schlüs-  ' 
sei  von  ihren  Burgen,  und  nahmen  in  diese 
Ungrische  Besatzung  ein;  nur  die  Städte  Clissa, 
Ostrowitza  und  Scardona  wollten  sich  dessen 
noch  weigern,  scheuend  die  Macht  der  Grafen 
von  Brebir,  welche  mit  den  Travem,  Sebe- 
nigem,  Spalatem  und  auch  mit  den  Venetem 
im  Bunde,  vieles  Unheil  über  sie  verhängen 
Konnten :  aber  auch  diese  Städte  und  Schlösser 
kehrten  endlich  zur  Pflicht  zurück,  nachdem 
Lud  wig  für  die  völlige  Räumung  der  Kniner 


o)  Anonym,    de    OUiilion.     Jadrens.  G.   i    —  5*    apu^ 
(Sch»Qndiner  T.  IIL 
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Burg  den  Nilipicshern  ein  weites  Gebiet  an 
dem  Cettina  •  Flusse  angewiesen ,  und  durch 
Vergabung  des  Templarischen  Friorates  an  die 
Sanct  Joannes  •  Ritter  tapfere  Verfechter  seiner 
Oberherrlichkeit  in  Dalmatien  gewonnen  hatte. 
Beherzter  dachte  die  Bürgergesammtheit 
von  Jadra  auf  neuen  Herrn  Wechsel;  kucfa  ihre 
Gesandten  zogen  mit  reichlichen  Geschenken 
g^en  das  Lager  bey  Bihacsh ,  um  dem  mächti-« 
gen  Beherrscher  des  Ungrischen  Reiches  die  Hui* 
"digung  ihrer  Stadt  zu  überbringen.  Allein  da 
Ludwig  nur  achtzehn  Tage  daselbst  verwei- 
let, sie  sich  verspätet  hatten ,  raussten  sie  ihm 
bis  auf  die  Höhen  von  Wischegrad  folgen.  Ob- 
gleich nicht  unbekannt  mit  dem  Wankelmuthe 
dieses  Volkes»  welches  mit  seiner  Treue  und 
Unterthänigkeit)  wie  mit  seinen  Waaren,  Han- 
del trieb ,  nahm  er  es  dennoch ,  um  die  Vene- 
ter  zu  ängstigen ,  wider  in  Schutz.  Die  Sache 
vrurde  in  Venedig  bekannt; '  sogleich  erschien 
Peter  Canale  mit  fünf  Galeeren  vor  Jadra 
mit  des  Doge  Andreas  Dandulo  freund- 
schaftlichen Briefen  an  die  Bürgerschaft;  aber 
auch  mit  dessen  geheimer  Vollmacht  zu  feind- 
licher Behandlung  der  treulosen  Stadt  Auf 
Canale's  Befehl  gingen  der  Venetische  Graf 
und  sämmtliche  Veneter  mit  ihren  Gütern  in 
grösster  Eile  aiis  Jadra  an  Bord  :  da  ahndete  der 
Bürgerschaft  Unheil;  ihr  Erzbischof  mit  den 
edeln Herren  M/irtin uz zi  und  Thomas  von 
Fetrizo  wurden  nach  Venedig  abgeordnet,  um 


den  Senat  zu  des  Schutzvertrages  treuer  Bewah- 
jTung  zu  emiahnen.  Unterdessen  begann  Ca< 
nale  seiner  Vollmacht  gemäss  zu  handeln 
Bürger  von  Jadra,  von  der  See  heimkehrend 
wurden  aufgefangen,  die  Widerstrebenden  ver- 
wundet, ersäuft,  ihre  Schi£Fe  weggenommen 
oder  verbrannt.  Nach  Nona  wurde  starke  Be 
Satzung  gelegt,  und  die  Städte  Ragusa,  Spalatro, 
Traw  und  Arbe  mussten  zur  Belagerung  Hül£i- 
galeeren  senden.  Unter  so  drohenden  Vorkeh« 
rangen  sandten  die  von  Jadra  den  Dominicanei 
Mönch  Nicolaus  an  Canale,  ihn  zu  fragen, 
was  ihn  zu  solchem  Verfahren  berechtigte ,  imd 
ihn  vor  Rückkehr  ihrer  Gesandten  von  allei 
Feindseligkeit  abzumahnen.  Nicolaus  kam 
zurück  mit  der  empörenden  Kunde  von  den 
Befehlen  des  Senates,  welchen  zufolge  die  Bür- 
ger von  Jadra  entweder  die  Festungswerke  und 
Mauern  der  Stadt  unverzüglich  schleifen  unc 
dem  Venetischen  Grafen  hinfort  sich  unbeding 
unterwerfen,  oder  bey  Fortsetzung  ihres  ohn 
mächtigen  Widerstandes  noch  drückender 
Begegnung  erwarten  müssten.  Die  Botschal 
entflammte  die  Bedrängten  zu  hohem  Muth^ 
und  rastloser  Thätigkeit.  Alles  griff  zu  den 
Wa£Fen,  und  niemand  entzog  sich  der  Arbeit 
an  Verstärkung  der  Festungswerke;  mit  Mund* 
vorrath  waren  sie  für  achtzehn  Monate  verse- 
hen. Hätten  sie  sich  bey  dieser  Stimmung  le« 
diglich  auf  eigene  Kraft  verlassen,  der  Sieg 
wäre  ihnen  nicht  entgangen;   sie  verloren  ihn 
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durch  die  Zmrersicht,  mit  welcher  sie  fremder 
Hülfe  ihr  Heil  vertrauten. 

Mit  Tages  Anbruch  nach  Maria  Himmel-  16.  Aug. 
fiihrt  ging  der  edle  Herr  Franz  Giorgi  als 
ihr  Gesandter  nach  Ungarn  ab;  in  wenigen 
Tagen  war  er  auf  Wischegrad  und  bezeugte 
ibm  Könige  die  Unterwerfung  der  Stadt  für 
kiiftigen Schutz.  Ludwig  versprach  ihn  am 
Tage  nach  Bartholomäi  mit  seiner  ganzen  aS.Aug. 
Macht  *)•  Die  Bane  von  Bosnien  und  von  Sla- 
wonien erhielten  Befehl 9  unverzüglich  aufzu- 
brechen mit  ihren  Bannern  Jadras  Bürgern  zu 

■ 

Hülfe.  Ihn  selbst  zlüg  die  Anwesenheit  des 
Kaisers  L u d  w i g  von  Bayern  nach  Wien,  um 
mit  ihm  und  Herzog  Albrecht  von  Oester- 
reich  Wa£Fenbündni8s  wider  Neapel  zu  unter- i3>i(/«&;p/. 
handeln.  Sein  Gemüth  war  durch  die  Nachricht 
von  dem  alldort  begangenen  Morde  zur  Rache 
entflammt:  seine  staatskluge  Einsicht  zeigte 
ihm  die  Wichtigkeit  des  Besitzes  von  Neapel 
zur  Befestigung  und  Befruchtung  seiner  Herr- 
schaft in  Dalmatien;  der  Kaiser  und  der  Her- 
zog konnten  ihm  dabey  erspriessliche  Dienste 
leisten,  wenn  auch  nur  durch  Gestattung  und 
BeforderuTig  seiner  Heerfahrt  durch  Steyermark, 
Karnthen  undTyrol:  letzteres  hatte  kurz  vor- 
her der  Kaiser  durch  seines  Sohnes  Vermählung 
mit  der  hässlich  anzuschauenden  Margaretha 


«}  Anonym,  de  Obildion.  Jtdroii*  C»  XII  ••  XVU.  L  p. 
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Maultasche  an  sein  Hau$  gebracht ;  ihre  Ehe 
mitjohahn  Heinrich,  des  Böhmischen  Kö- 
nigs Sohne,  war  Kraft  kaiserlicher  Machtfiille 
getrennt  worden  *)•  Allein  Ludwigvon 
Bayern  war  mit  unzähligen  Bannflüchen 
dreyer  Päpste  beladen,  und  eine  Verbindung 
mit  ihm  musste  unsers  Königs  Sache  vor  Cle« 
mens,  durch  welchen  sie  allein  gelingen  konn- 
te,, unfehlbar  verderben. 

Schon  länger,  als  durch  zwey  Jahrhunderte 
brannte  zwischen  den  zwey  mächtigen  Regenten* 
häusern,  derer  von  Este  -Weif,  und  derer 
von  Hohenstauffen- Waiblingen  unver- 
söhnlicher Hass.  Er  hatte  zwey  gewaltige  Fac« 
tionen  erzeugt,  welche  seit  der  Schlacht  b'ey 
i.c.#/^a Weinsberg  sich  auch  durch  eigene  Namen 
"  unterschieden.  Dort  hatten  Herzog  Weif  der 
VI.  und  König  Conrad  der  Hohens  tauffer, 
gegen  einander  gekämpft;  hie  Weif,  war 
des  einen;  hie  Waiblingen  (Gihelingen) 
des  andern  Feldgeschrey;  und  von  nun  an  blie- 
ben Weifen  und  Gi bellinen  schreckliche 
Namen,  unter  welchen  Europa*s  südwestliche 
Länder  in  zwey  grosse  politische  Farteyungen 
getheilt,  gegen  einander,  und  das  weltliche 
Reich  im  Allgemeinen  wider  der  Päpste  after- 
hierarchischen Allgewalt-Raub  in  hartnäckigem 


a)  Chronic.   Leobiens  ad  ann.  1^42.    ap.  Fez   T.  T.  p. 
960.    Goldafti  Monazchia   S.  R.  Imperii    T.  11.  p*  i583« 
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So.  Man 


SuCostanZy  wo  der  heilige  Geist  der  Hierar-  ^^^ipr, 
chie  dem  WeUischen  Weltsinne  der  Päpste  des 
Unterganges  Urtbeil  zum  ersten  Male  verkün* 
digte  ^).  Bis  dahin  hiess  Weife,  jeder ,  wel- 
cher um  Unabhängigheit  Ton  Papst  und  Kaiser 
£fi  r  sich  zu  erringen  dem  Oberhirten  der  Kir- 
che in  Verwirrung  des  Deutschen  Reiches  und 
in  Unterdrückung  beherzter  Kaiser  .getreuen 
Beystand  leistete;  Gibelliner,  jeder,  wel- 
cher in  Verfechtung  der  Unabhängigkeit  des 
Reiches  von  päpstlicher,  wie  von  kleiner  Ty- 
rannen-Gewalt, Muth  und  Kraft  bewährte. 
Namen  sind  für  politische  Parteyungen  was  Fah- 
nen für  Kriegsheere,  Zeichen  der  unsichtbaren 
Macht,  welche  sie  zusammenhält;  Symbole  der 
Idee,  durch  welche  die  Verbündung  in  reger 
Xiebenskraft  besteht.  Bey  den  Weifen  war  es 
die  dunkel  vorschwebende  jaee  der  Hierarchie; 
hey  den  Gibellinen  die  deutlicher  gefasste  Idee 
des  Rechts.  Ueber  gemüthlose  Menschen  ha- 
ben Ideen  keine  Macht;  darum  sind  auch  Na- 
men, Zeichen  und  Symbole  für  sie  nichts ;  wer 
aber  diese  den  Factionen  der  Gemüthlichen  Lia 
zur  Vergessenheit  nehmen  könnte,  dem  wäre 
es  gelungen  ihre  Einigung  aufzulösen.  Wahr^ 
scheinlich  wurden  ^itweder  die  Päpste  und  lta>^ 


m)  Andreas  Preibyt.  Chronic.  BAvariae  ap.  Eccnrd  T.  !•' 
Oti*  Frisingtns«  de  gfsti«  Fridrriri  F.  L*  II.  <•  fl.  i}, 
Dccrct.  CouciL  Constnntiens.  Scss.  IV  et  Y. 


liens  kleine  Tyrannen ,  oder  die  Kaiser ,  über 
i^tkre  Gegenpartcy  früher  gesiegt  haben,  hätte 
es  in  der  Einen  oder  der  Andern  Macht  gelegen^ 
der  Benennungen y  Weife  und  Gibellin«, 
wie  jeder  andern  dafür  angenommenen,  die 
Schmarh  der  Ehrlosigkeit  aufzuheften.  Hein« 
rieh  der  Luxenburger  war  auf  halben  Wege 
zum  Ziele  stehen  geblieben ,  als  er  bey  seinem 

^*  ^* '^- foyerlichen  Einzug  in  Mailand  allgemeinen 
Fri^cn  verkündigte,  die  Häupter  bey  der  Fac« 
donen  zur  Versöhnung  mit  einander  nöthigte^ 
und  unparteylich,  sowohl  Weifen  als  Gi bel- 
linen, zu  seinen  Statthaltern  ernannte.  Ge* 
messenem  Schrittes  näherte  sich  demselben  sein 
Sohn  Joannes,  König  von  Böhmen,  welcher 
beyde  Factionen  täuschend,  ohne  Schwertschlag 
sich  fast  die  Hälfte  Italiens  unterwarf,  sich  al* 

r.C.f.i^.lenthalben  als  Friedensstifter  zeigte,  und  den 
'^  ''^*  Geist  der  Zwietracht  selbst  bis  auf  die  Namen 
der  Weifen  und  Gib  eil  inen  zu  veibannen 
suchte  V;  dennoch  wurde  es  auch  von  ihm  ver- 
fehlet, da  er  die  Entwürfe  zu  seiner  eigenen 
.  Vergrösserung  den  Weifen,  und  dem  Ka.ser 
Ludwig,  der  Gibellinen  Oberhaupte,  zu  o& 
fenbar  verrieth. 

Durch  die  mit  letzterm  jetzt  geschlossene 
Verbindung  gerieth  auch  der  König  der  Ungern 
zu  Avignon  in  den  Verdacht  Gibellinischer  Ge- 


d)  Petrus  A.bb.  Oliron«  Aula«  reg.  c.  27*  p«  78-  *P«  -^^^ 
her,  Script.  ler.  fiolvm* 
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ainnungen;  und  als  des  Papstes  dringende  Er- 
mahnungen,  die  etwa  mit  dem  faulen  und  aus- 
sätzigen Gliede  der  Kirche  unvorsichtig  einge* 
gangen en  Verträge  aufzuheben*),  ohneWirkung'^*^*^''^'« 
blieben,  war  es  bey  Clemens  beschlossen, 
aach  darum  die  Königin  Johanna  kräftiger 
wider  ihn  zu  beschirmen. 

Unterdessen  hatten  die  Veneter  den  zu  Ja- 
dca's  Vertheidigüng  anrückenden  Bauen  von 
Bosnien  und  von  Slawonien  so  viel  Gold  und 
Silber  in  den  Weg  gelegt,  dass  diese  nach  lang- 
samen Märschen  am  Sonntage  nach  Allerheili- 
fj/ennoch  bey  Mogorova  Draga,  weit  von  ^i^oy. 
Jadra,  im  Lager  standen,  und  den  Venetern 
Zeit  liessen ,  zwanzigtausend  Mann  auf  das  fe- 
ata  Land  zu  setzen.  Die  Gesandten  von  Jadra, 
'welche  den  Banen  bittere  Vorwürfe  machten, 
und  auf  sehnellere  Vollziehung  der  königlichen 
Befehle  drangei},  wurden  abgefertigt  mit  der 
Entschuldigung  der  Saumseligkeit  durch  Man- 
gel an  Mundvorrath  und  des  Stillstandes  bey 
Mogorova,  durch  der  Feinde  Ueberlegenheit  in 
ihren  Verschanzungen«  Die  Abgeordneten  eil- 
ten sogleich»  aus  dem  Bosnischen  Läger  nach 
Wishegrad  hinauf,  brachten  aber  den  Ihrigen 
keine  andere  Hülfe  zurück ,  als  neue  Versiche- 
rungen des   königlichen  Beystandes  und  eine 


a)  Epiit.  Clemenc.  VA  td  Ludop.  tn^^  Raynald»  ad  «xm« 
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Fahne,  welche  der  Erzbischof  Nicolaus  am 
ji.  ifov.  Sanct  Catharinen  -  Tage  feyerlich  weihcte. 
i4'.D€G.  Am  Mittwoche  nach  Lucia    war    König 

Ludwig  wieder  in  Wien,  um  alle  altern  Bünd- 
nisae  mit  dem  Herzoge  Albrecht  von  Oester- 
reich  zu  erneuern;  dabey  kamen  beyde  Fürsten 
überein,  keine  Aufrührer,  Meuterer  oder  an- 
dere Verbrecher ,  welche  aus  dem  einen  Lande 
in  das  andere  sich  flüchteten ,  bey  sich  zu  dul«  ' 
den  oder  au  beschützen :  und  dumit  das  freund* 
ichaftlicheVerhäkniss  zwischen  beyden  Staaten 
auf  alle  Weise  befestiget  würde ,  ernannten  sie 
beyderseits  Richter,  welche  die  Klagen  der 
Gianzbewohner  über  gegenseitige  Beschädigun* 
gen  vernehmen ,  prüfen  und  was  Rechtens  wi- 
y«;  darüber  entscheiden  sollten«  Die  darüber 
'  ausgefertigte  Urkunde  *)  macht  die  Männer 
namhaft,  welche  um  diese  Zeit  ihrer  Herren 
Vertrauen  und  des  Volkes  gute  Meinung  für 
sich  hatten.  Es  waren  verordnet,  von  Herzog 
Albrecht,  für  die  Gränzbezirke :  von  der  Donau 
bis  an  den  Hartherg  Ulrich  Graf  von  Pan- 
berg  und  Eberhard  von  Walseeund  Dro* 
sendorf;  von  Ravensburg  bis  an  die  Donau, 
Conrad,  Graf  von  Schaumbarg  und  Herr 
Leutfaold  von  Chunring;  von  der  Drave 
•bis  an  das  Ende  der  Stey ersehen  Mark,  Ru- 
dolf von  Cilley  und  Herr  Otto  von  Lieh - 
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tenstein;  von  dem  Hartberge  bis  an  die  Dra- 
ve>  Herr  Ulrich  von  Walsee  und  Herr  Gotfc- 
schalk  von  N^uperg:  von  Seiten  des  Ung- 
rischen  Königs ,  für  den  ersten  Bezirk,  Graf 
FjiuI  von  Mäi'tensdorf»  und  der  Sieben- 
Imtge^  Woiwod  Stephan  Apor,  Ladis- 
law'8  Sohn (Latzköß) ;  für  den  z wey ten  Herr 
Ghenytvon  Ugud  und  der  üj-Varer  Burg- 
herr, Thomas  Niphus;  für  den  dritten, 
Herr  Niklas,  Ban  von  Slawonien,  und  der 
Burgherr  von  Kerefz^g  Meister  Ghyko;  für 
den  letzten  Graf  Paul  von  Märtensdorf 
und  der  Faiatin  Niki as  Gilet. 

Das  Weihnachtsfest  feyerte  Ludwig  auf 
Wischegrad;  daselbst  empfing  er  auch  die  dritte 
Gesandtschaft  der  Gesammtheit  von  Jadra »  die 
edeln  Herren  Aeneas  von  Fanfognis»  Paul 
von  Grubagna  und  Franz  von  Giorgi. 
An  des  Jahres  letztem  Tage  entliess  er  sie  mit  j/.D^c. 
tröstender  Verheissung,  er  werde  ehestens-  selbst 
an  der  Spitze  eines  Heeres  seinen  Treuen  zu 
Hülfe  eilen»  Inzwischen  aber  hatten  die  Vene- 
ter  die  Kette  des  Hafens  zersprenget ,  des  Ca* 
Stella  von  Sanct  Cosmas  und  Damian  sich  be- 
mächtiget, die  Stadt  enger  umzingelt ,  Ver- 
achanzangen aufgeworfen  und  östlich  von  Jadra 
eine  feste  Citadelle  ')  aufgeführt. 

Am  Osterfeste  standen  die  aufgebotenen  le.'!^p^ 


a)  Ital.  BastidA»  Oalmat.  Sticatum  genannt* 
III.  TKeU,  1 6 


und  die  angeworbenen  Scharen,  die  Baronen 
und  Herren  mit  ihren  Dienstleuten  marschfer- 
tig>  einmal  hunderttausend  Mann  Ungern,  Croa- 
ten,  Bosnier y  Bulgaren,  Kumaner,  Böhmen 
«nd  Deutsche,  wenig  Fussvoll«,  grösstentheils 
Reiterey,  minder  tauglich  zu  dem  Kampfe,  wel« 
eher  vor  Jadra  zu  bestehen  war.  £nde  Aprils 
stand  der  König  mit  diesem  vermischten  Kriegs* 
häufen  schon  in  Slawonien.  Seiner  Neigung 
nach',  lind  wenn  die  Ungrischen  Herren  mit 
-  ihrem  Volke  ihm  gefolgt  wären ,  hätte  er  dort 
aus  die  Richtung  lieber  rechts  nach  Italien  ge- 
nommen um  Gericht  zu  halten  in  Neapel^  aber 
seines  Wortes  Ehre  gebot  ihm,  gerade  fortzu- 

iy.May,  ziehen.  Sonnabends  vor  Exaudi  machte  er  sieben 
Italische  Meilen  vor  Jadra  bey  Similicz  Halt; 
von  dort  aus  erstreckte  sich  das  Lager  bis  Vrana« 
Hier  nahm  Ludwig  zwey  tausend  Mann  sei- 
ner Ritterschaft,  näherte  sich  der  Stadt;  nahm 
die  Werke  derVeneter  in  Aua:cnschein  und  über- 
trug  dem  Bane  von  Bosnien  die  Belagerung  ili- 
rer,  mit  sechzehn  tausend  Mann  besetzten  Ci- 
tadelle,  vor  deren  Wegnahme  kein  Entsatz  der 
Stadt  möglich  war.  Die  Erzählung  von  der 
Tapferkeit, mit  welcher  die  von  Jadra  am  Dien- 

i€.May.  stage  nach  Cantate  den  gewaltigen  Sturm  der 
Feinde  zurückiieschlagcn  hatte,  begeisterte  den 
gemüthvoUen  König  bis  zum  Schwur,  entwe- 
der Jadra  zu  befreyen  oder  unter  dessen  Trüm- 
mern seine  Gebeine  begraben  zu  Inssen.  Eben 
darum  verweigerte  er  den  Veneiisclicn  Gesund- 
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tcn,  welche  vor  Beginn  der  Belagerung  Waf- 
fen3lillstand  und  Frieden  unterhandeln  wollten, 
den  Zutritt;  anstatt  dessen  wurden  eilf  unge- 
heure Wurfmaschinen  vor  der  Citadelle  aufge- 
führt, achtliundert  Mann  von  Jadra  zu  unab- 
lässigem Spiele  derselben  angestellt,  die  Arbei* 
ten  von  zweytausend  Ungrischen  Reitern  ge« 
deckL  Doch  bald  erlosch  des  Königs  Enthu- 
fiasmus ,  als  er  unter  höchster  Anstrengung  der 
Belagerten  imd  der  Belagerer,  von  Befehlsha- 
bern und  Mannschaft  mit  bxttem  Klagen  wider 
das  kleine  Krämervolk  zu  Jadsa  imaiifbörlich 
beunruhigt  wurde.  Diese  Gauner,  die  Schande 
jeder  Regierung,  welche  sie  nicht  zu  vertilgen 
weis,  plünderten  die  Vertheidiger  ihrer  Stadt 
bey  Verkauf  der  Lebensmittel  durch  schändli- 
chen Betrug;  liessen  die  Ungern  verfälschten 
Wein  doppelt  und  dreyfach  bezahlen  *  selbst 
das  Wasser  aus  den  Brunnen  theuer  verzollen, 
die  Befehlshaber  jede  Erfrischung  aus  der  Stadt 
mit  Gold  aufwiegen ,  alles  Ungrische  Geld  nur 
zu  halbem  Werthe  gelten,  und  weder  der  kleine 
noch  der  grosse  Rath  von  Jadr^.  hatte  Müth, 
Kraft  oder  Willen,  dem  Unfuge  zu  steuern. 
Allgemeines  Missvergnügen  ergri^  das  Kriegs- 
volk, Abscheu  den  biedern  König%  Fest  ent- 
schlossen, die  Belagerung  auf  das  schnellste 
zu  endigen ,  oder  die  so  sclüecht  verwaltete 
Stadt  ihrem  Schicksale  zu  überladen,  befahl 
Ludwig  auf  die  CiladcUe  Sturm,   f 


^ 


/•  Jui*  Am  Sonnabende  vor  Maria  Heimsuchung 

rennen  dreytausend  Männer  von  Jadra  mit  Sanct 
Chrysogonus  Fahne  gegen  den  Platz  an  ',   Ung- 
rische  Reiterey  deckt  die  Unternehmung  und 
umringet  die  Festung.     Wurf- Maschinen  und* 
Mauerbrecher  sind  von  allen  Seiten  geschäftige 
auf  Sturmleitern  und  aufWidlen  wird  wüthend 
gekämpft.     Mitten  im  Gefechte  setzt  der  Admi«' 
ral  Feter  von    Civrano    seine  Mannschaft 
aus  dreyssig   Galee^n  an  das  Land;   der  Ban 
von  Bosnien ,  gebildet  von  Venetischem  Gol« 
de,  sieht  es,  hindert  es  nicht;  zu  gleicher  Zeit 
^ut  Feter  Canale  mit  sechstausend  Mann 
und  sechshundert  Reitern  einen  Ausfall,    von 
diesen    werden   die  Männer  von  Jadra  in  die 
Stadt  zurückgejagt;*  die  Ungern  von  vom  und 
im  Rücken  angegriflFcn,  ermüden,  weichen,  las- 
sen Maschinen,    Gepäcke,    Gezelte  im  Stiche^ 
und  suchen  Schutz  hinter  den  Mauern  der  Vra« 
na -Burg.     Mit  ihnen  kamen  Jadra's  Abgeord* 
nete,  bittend  um  des  Königs  Verwcindung  bey 
Venedigs  Senat,  damit  ihnen  bey  völligem  Un- 
vermögen sicj^  länger  zu  vertlieidigen ,   Gnade 
wiederführe.  ♦iL  u  d  w  i  g  liess  Gesandte  an  Bord 
gehen,  ,allei|& seiner  Vermittelung    ward  nicht 
geachtet;    dfnn  die  Veneter  hatten  nichts  mehr 
von  ihm  zu  befürchten.      Gleich  nach  des  Stur- 
mes  Misslingüng  waren  von  ihren  Proveditori 
dem  Ban  vcm  Bosnien   hundertzwanzigtausend 
Goldgulden  zugesprochen  worden,  zur  Verthei- 
lung  unter  Ae  Ungrischen  Baronen  ^   damit  sic^ 
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den  König  zum  Rückzuge  bewögen.  Das  tha- 
ten  diese  um  so  bereitwilliger,  da  sie,  bey  den 
Betriigereyen  der  Krämer  von  Jadra  der  Unter- 
halt ihrer  Rotten  zu  viel  hostete;  und  den  Kö- 
nig die  Aufsicht  auf  Rache  in  Neapel  über  die 
Scham  des  hier  verfehlten  Zweckes  tröstete. 
Schon  am  nächsten  Donnerstage  wurde  der 
Rückmarsch  nach  Ungarn  angetreten;  Jadra, 
aller  seiner  Freyheiten  beraubt,  den  Venctem 
fast  bis  zur  Knechtschaft  unterthänig  '). 


IV. 

liudwigs  und    der    Ungern    erste    Heer« 

fahrt    nach    Neapel. 


Der  Feldzug  nach  Italien  forderte  lange 
Vorbereitung  und  beträchtlichen  Aufwand;  bis 
die  nöthigen  Vorkehrungen  getroffen  waren  ge- 
wann Ludwig  durch  Geld  in  jenem  Lande 
selbst  einePartey,  welche  bis  zu  seiner  An- 
kunft den  Krieg  im  Innern  des  Reiches  begann. 
Die  erste  Unternehmung  zu  seinem  Vorthelle 
geschah  von  dem  Grafen  zu  Fondi,  Nicolaus 
Cajetani,  Vetter  Bonifacius  des  VIII.  Ter- 


d)  Nadi  Anonym,  d«  ÖbsMione  Jadransi  a^,  Schwandiner 
T.  HI.  p.  697  — 70Ö.    JoAnn.  Kiküllcw  ap.  Turocz  P.  III. 
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racina   und  die  Borg  Itri  von  ihm  überfallen  / 
tiirid  erobert,  mussten  dem  Könige  der  Ungern 
huldigen.    Sogleich  erregte  auch  die  Stadt  Gaeta 
Aufstand,  und  kündigte  der  Königin  Jphan- 
11  a  die  ünterthänigkeit  auf ').       In  den  ersten 

/.C*/W;r.Tagei)  des  folgenden  Jahres  reiste  der  König 
nach  Wien  zu  einer  Unterredung  mit  Ludwig 
von,  Bayern  und  Alb  recht  von  Oesterreich. 
Dä^ar  viel  Wichtiges  zu  unterhandeln.    Kaiser 

j.C.^J46:Ludwig  war  am  grünen  Donnerstage  des  vo- 
'"^*  rigeh'  Jahres  in  schrecklicher  Banbullc,  dem 
gewaltigsten  Ausbruche  aftcr-hierarischen  Zor- 
nes, von  Clemens  dem  VI.  für  recht-  und  ehrlos, 
aller  Würden,  Aemter,  Güter,  selbst  des  ehrlichen 
Begräbnisses  verlustig^ und  [unfähig  erkläret 
worden.  „Die  göttliche  Rache  sollte  ihn  zu 
Boden  werfen  ,  den  Händen  seiner  Feinde  und 
Verfolger  übergeben ;  Gott  sollte  ihn  mit  Narr- 
heit, Blindheit,  Unsinn  schlagen;  der  Himmel 
durch  seine  Blitze  ihn  tödten;  in  dieser  und 
jener  Welt- des  Allmäcluigen  und  der  heiligen 
Apostel  Zorn  über  ihn  entbrennen;  der  ganze 
Srdkreis  sich  wider  ihn  waffnen ,  die  Erde  sich 
aufthun,  und  ihn  lebendig  verschlingen  ;  sein 
Name  in  der  ersten  Generation  vertilgt  werden, 
sein  Andenken  unter  Menschen  verlöschen  **}.  *' 
/v. 7«/.  Am  Sanct  Pius  -  Tage  hatten. zu  Rense,  auf 
päpstlichen  Befehl  der  Mainzer  Erzbischof  Ger- 


«)  Murator.  Gesch.  von  Ftali«  n  TU.  VHI.    S.  497.      V) 
Rftynald  nd  ann,  i34^*  Nuin.  3  — S. 
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liich  Ton  Nassau,  zwan^^ig jähriger,  geistr    •^ 
und  sittenloser  Jüngling,  der  Kölner  Erzbischof  N|  N 
Walram  und  der  Sachsen  Herzog  Rudolf«    .   ' ü^ 
beyde  durch  Käuflichkeit  entehret ;  der  Trierer 
Erzbischof  B  a  1  d  u  i  n ,   wanhelifiiithiger  Mann 
und  dessen  Neffe  Joannes,  König  von  Böh* 
men,    seines  Hauses  Vergrösserung  über  alles 
Ehrliche ,  Rechtliche  und  Heilige  achtend ;  ein- 
leitig  den   Deutschen  Thron  für  erledigt   er« 
klart,  und  den  Markgrafen  von  Mähren  Carl,     ^ 
des  Böhmischen  Joannes  Sohn,   zum  römi«^^^*' 
scheu  Könige  ausgerufen  *),    nachdem  dieser    ^ 
vorher  am  Sonnabende  nach  dem  Osterfeste  die 
unwürdigsten   Bedingungen    mit   dem   Päp'ste 
ciiigegangen  war,  weswegen  er  auch  lange  her«  ' 
nach  schlechthin  derPfaffenkönig  genannt 
wurde  ^).      Allein ,  trotz  dem  Papste  und  der 
Versammlung  zu  Rense,    waren  die   meisten 
Reichstände  Ludwig  dem  Bayer  treu  geblie- 
beo,  Carl  von  keiner  einzigen  Stadt  am  Rhein, 
in  Schwaben,  in  Franken  ^aufgenommen,  von 
^en  Aachnem .  und  Kölnern  sogar  schimpflich 
vor  den  Thoren  abgewiesen   worden  *).      Bis 
auf  bessere  Zeiten  war  er  sodann  in  seines  blöd- 
sichtigen Vaters  Gesellschaft  mit  Philipp  dem 
^1*1  König  von  Frankreich,   wider  Eduard, 


0)  Albert.  Ar  gentin.  Clironic  «p.  UrstU.  T.  IT.  p.  i5S* 
fehlten  Annal.  Paderborn.  P.  II.  p.  310.  b)  RaynTild  ad 
*^Q*  i54(>.  Num.  19  ae^«       c)  Albert.  Axgentiiw  t  c  p. 
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Englands  König   in  WaSV-nbund  getreten;   an 
s6.Ju^.  dem  mördemchen  Zephyrini  Tage  bey  Cressy 
geschlagen,     in  die  Flucht  gejagt,    sein  Vater 
Joannes  jämmerlich  getodtet  worden  *). 

Ungeachtet  der  König  der  Ungern  Carls 
Eidam  war,  so  blieb  dennoch  auch  er  der  ge- 
rechtern Sache  des  verfolgten,  rechtmässigen 
l^aisers  unwandelbar  ergtben ;  und  da  dieser 
an  der  Treue  der  meisten  deutschen  FürsteA 
picht  zweifeln  konnte,  entschloss  er  sich  zu 
dem  Feldzuge  mit  dem  Ungrischen  Könige 
nacl)  Italien  um  seiries  Gegners  gewaltigen  Be> 
Schützer  von  der  empfindlichsten  Seite  anzu- 
^^  greifen  und  seiner  Bannßüche  Kraftlosigkeit  ihn 
\\  fühlen  zu  lassen.  Herzog  AI  brecht,  in  sei- 
"  rA  |i^eTL  jungem  Jahren  rasch ,  entschlossen ,  ta- 
^vV  pfer;  inseinen  reifem  schleichend,  und  gern 
im  trüben  fischend,  entsagte  allem  offenbaren 
Anlheil;  aber  Werbung  der  Mannschaft  und 
sichern  Z"g  durch  seine  Länder  wollte  er  ge- 
wahren' Damit  zufrieden  reiste  der  Kaiser 
und  der  König  nach  Tyrol,  wohin  sie  auch  den 
Herrn  von  Verona  undVicenza  Mas  tino  del- 
la  Scala,  einen  staatsklugen  Mann,  zu  wich- 
tigen Berathschlagungen  über  den  Feldzug  be- 
schieden hatten  *).  Ma  s  tin  o  übernahm  es  zu  ih- 
rem, wi  zu  seinem  Vortheile,  ihnen  den  auf  das 
Spätjahr  festgesetzten  Einbruch  nach  Italien  zu 


,»*^i 


•)  Henric.   de  R.biioTf  ad  iinn.  i^^fi.    »p.  Frehtr  T. 
1.  p.  Sa?,    b)  Alben.  AiB«»"»-  1-  <>.  p.  i!8- 
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feileiclitmi;  er  hoffte  dadurch  seinen  Befehdem 
den  Visconti's  von  Mailand  und  den  Gon* 
sa  g  a '  8  von  Mantua  wichtig,  leicht  ^uch  furcht«« 
.bar  2tt  werden. 

Das  nöthige  Aufgebot  in  Ungarn  wurde 
auf  deui  Landtage  beschlossen,   eben  daselbst 
die  Hebung  ausserordentlicher  Abgabe  zur  Be«  * 
streitung  der  Ktiegskosten    bewilliget.       D^o 
fireycn  und  königlichen  Städte  wurden \von  be- 
glüubigten  Kammerbeamten  geschätzt  und  nach 
Mfiassgabe  ihres  Vermögens  und  Wohlstandes 
ton  jeder  wenigstens  vierhundert  Mark  in  gu« 
-  len  Groschen  oder  in  Goldgulden  gefordert  *). 
Nach  dem    Osterfeste    sandte    Ludwig    den  V.  JpriL  <■ 
cdebiHerm  Niklas  Toth,  genannt  Konth, 
mit  ansehnlichem  Gefolge  und  beträchtlichen 
SuQ||)Hi  Geldes  nach  Italien ,    theils  um  Söld- 
ner daselbst  anzuwerben ,  thcils  um  die  Gesin- 
nungen der  Baronen  und  Herren  in  Neapel  aus- 
zuforschen 9    oder  nach  des  Königs  Absichten 
zustimmen.     Am  Dienstage  nach  Jubilate  war 
Niklas    Konth    in    Ferrara,     wo   Obizzo 
Este,   Herr   von  tiefer   Klugheit  und  feinen 
Sitten,  herrschte,  und  schon  in  den  Gesandten 
^n  König  sich  zum  Freiuide  und  Bundesgenos- 
sen machte;  denn  unter  den  kleinen  Tyrannen 
oderGebietem  Italiens  gewährten  damals  Bünd- 
ige mit  auswärtigen  Mächten  mehr  Sicherheit 


t)  Dat  Aatiichreiben  bey  Pray  Anniil.  F.  II.  p*  S7^    K  o 
▼tchich  Vettigia  Comhior.  p.  iS5* 
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uiid  Ansehen ,  als  bewaffnete  Haufen ,  den 
Wackem,  wie  den  Schlechten  dienend,  für  bes- 
6em  Sold.  Es  liegt  in  der  Natur  des  Kleinen 
und  des  Neuen,  dass  es  auf  Grösseres  und 
durch  Alter  bewähites  sich  stützend,  gross 
und  achtbar  erscheinen  will. 
ImMay.  Sobald  die  Ungrischen  Abgeordneten  Nea« 

pels  Gränzen  erreicht  hatten ,  steckte  die  Stadt 
.Aquila  auf  Antrieb  ihres  Grafen  Lalli  die 
Fahüe  der  Empörung  auf  und  erklärte  sich  dem 
-  Könige  der  Ungern  unLerlhänig.  Cavalcan- 
te,  Feldherr  der  Titular- Kaiserin  Ca thari na, 
schon  in  mancher  Fehde  Sieger,  wurde  ausge* 
sandt,  die  aufrührische  Stadt  wieder  unter  das 
Joch  zu  treiben ;  aber  vor  ihren  Thoren  verlies» 
ihn  das  Waffen  glück ,  er  ward  geschlagen  und 
gefangen.  Nun  liess  sich  Carl  voiitPu« 
razzo  durch  listige  Verheissung  des  Herzog- 
thumes  Calabrien  von  Johanna  und  Gatha« 
rina  täuschen;  ausgesölmt  mit  beyden  Frauen 
gelobte  er  ritterlichen  Kampf  für  ihre  Sicherheit 
und  Herrschaft.  Mit  einem  Heere  von  drey- 
tansend  Reitern  und  vielem  Fussvolke  lagerte 
er  sich  vor  Aq  uila  und  vergeudete  seine  Streit- 
kräfte in  dreymonatlicher  Belagerung,  durch 
welche  er  auch  nicht  Eines  Walles  Meister  ge- 
worden  war.  Unterdessen  war  auch  der  from- 
me Himmels-  und  gewandte  Wdtmann,  Ni- 
colaus Henrici,  Bischof  von  Fünfkirchen, 
in  Begleitung  von  sieben  Baronen  und  zwey- 
hundeirt  Rittern  mit  vielem  Gelde  in  Italien  an* 
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gelcOmdieii,       Seinem   schneDen  Durch  •  xmd 
Ueberblicke  weltlicher    Angelegenheiten   ver- 
trauend/  hatte  ihn  Ludwig   vorausgesandt; 
um  sichere  Nachricht  über  den  wahrscheinli- 
chen Erfolg  des  beschlossenen  Feldzuges  von 
ihm  zu  erhalten.      Der  Bischof  sparte  weder 
Flciss  noch  Kosten ,     unterweges  überall  sein 
Waffengefolge  mit  rüstigen  Söldnern  zu  ver- 
mehren.     Ugolino   de   Trinci»    Herr  von 
Foligno»  und  das  machtige  Gqichlecht  der  Ma^ 
latesti,  Herren  von  PesarOi  Faniund  Rimini« 
klage  Anhänger  des  Kaisers  Ludwig  und  seir 
W  Verbündeten  thätige  Freunde,   gaben  dem  v 
Dngrischen   Prälaten    zahlreiche    Hülfsvöllien 
So  verstärkt  erschien  er  mit  furchtbarer  Heer-  Bn4$Mgk 
nacht  vor  Aquila.     Carl  von  Durazzo  ver- 
mied das  Gefecht,     entliess  seine  Mannschaft 
imd  zog  sich  in  Sicherheit  zurück  *):      Sogleich 
unternahm  Nicolaus  die  Belagerung  von  Sul- 
mona,  der  Geburtsstadt  des  O  v  i  d  i  u  s »  deren 
Eroberung  Petrarca  noch  wehmüthiger,  als 
Johanna»   beklagte.       „ Was  würde  Ovidius  ^^ ij^. 
sagen,*'  schrieb  er  an  seinen  Freund  Barbato» 
Solmonas  gelehrten  Bewohner »  „  sähe  er  diese 
^arWen  dort  herrschen ,  wo  er  das  Leben  em- 
pfimgen  hatte;   da  er  es  für  die  grösste  Strafe 
^dty  unter  ihnen  zu  lebeix?  O  es  ist  besser  für    . 


0)  Gioran.  Yillani  L.  XIT.  c^  88«  *P*  Murai.  Rer.  lulie, 
^*  XlIL    Chronic.  £st«nse  «p.  JBbncf.  T.  XT«-  GtsvI»» 
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ihn  9  dass  seine  Gebeine  in  einem  barbarischen 
Ijande  begraben  liegen ,  als  wenn  sie  jetzt  von 
Barbaren  in  prächtigem  Denkmale  mitten  in 
seinem  Veterlande  entheiligt  würden.  So  sind 
denn  die  Grabmale  zwischen  der  Donau  und 
d^m  Hypanis  sicherer,  als  zwischen  dem  Li- 
ris  und  dem  Voltumus  ')."  Der  von  Cle- 
mens dem  VI.  vorzuglich  als  Gelehrter  ge- 
schätzte Bischof  Hess  in  Sulmona  keine  Barba- 
rey  treiben,  sicher  vor  ihm  und  den  Seinigen 
hätten^ auch  des  O  v  i  d  i  u  s  Gebeine  daselbst  ge- 
ruhet; denn  gleich  nach  Einnahme  dieses  Plat- 
zes zog  €r  aus,  um  auch  Venafro,  Tiano,  Sar- 
no  und  hiermit  einen  beträchtlichen  Theil  des 
Landes  seinem  Könige  zu  unterwerfen;  worauf 
er  demselben  berichtete,  wie  bereitwillig  er  die 
Herren  und  die  Städte  des  Reiches  gefunden 
hätte,  ihm  als  ihren  rechtmässigen  Oberherrn 
zu  huldigen. 

Unter  diesen  Ereignissen  starben,  die  Ti- 
tular -  Kaiserin  Catharina  durch  Gottes  be- 
sondere Gnade  auf  ihrem  Bette,  für  sie,  gerade 
zu  rechter;  Kaiser  Ludwig  plötzlich  auf  der 
Bärenjagd  ^),  für  den  König  der  Ungern  etwas 
ft.Oct.  zu,r  Unzeit;  dieser  würde  vielleicht  an  des  al- 
ten Kaisers  Seite  den  schweren  Theil  des  Waf- 
fengeWerbes,  die  Kunst,  Eroberungen  sich  zu 


a)  Epistolar.  de  R«b  Familiär.  L.  Vif«  epiit.  gS.  'b)  Al- 
bert« Argent.  1.  c.  p.  141.  llenric.  de  Rebdorf  nd  aun. 
1347.  L  c.  p.  628. 


dchem,  erlernet  haben.  Kurz  vor  seinem 
Auszuge  that  er  noch  einen  Schritt,  welcher 
bcy  jedem  andern  ausgezeichneten  Manne  son- 
derbar scheinen  dürfte,  bey  Ludwigs  gemüth- 
licher  Achtung  für  Recht  und  Gerechtigkeit 
ganz  in  der  Ordnung  war, 

Ist  es  der  Historie  erlaubt ,  nicht  nur  die 
l'haten,  nach  der  in  ihnen  geo£Fenbarten  Idee^ 
sondern  auch  die  Thäter ,  nach  ihrem  ganzen 
idealen  Gehalt  zu  würdigen ;    so    darf  sie  auch 
unter  den  ihr  angehörigen,  über  Gemeines  ui>d 
Alltägliches    erhabenen   Menschen,     Virtüo« 
sin,   dienstbare  Geister  und  Epheme« 
reu  unterscheiden.       Der  erste  Rang  gebührt 
,  den  wenigen  Auserwählten ,    welche  von   der 
Idee  ganz  durchdrungen  waren,    und  zugleiph 
mit  dem  klarsten  Bewusstseyn  die  Idee  durch- 
drangen ,  sie  gleichsam  beherrschten  ;    dadurch- 
im  Denken  und  im  Handeln ,  im  Wollen  und 
im  Thun,   in  Auffassung  des  Zweckes  und  in 
Wahl  der  Mittel ,  die  strengste  Folgerichtigkeit 
und  schönste  Einheit  bewährten.       Der  zweyte 
Rang  kommt  denen  zu,  welchen  das  Göttliche 
sich   kräftig    eingebildet  hatte,    ohne  dass  sie 
mit  gleicher  Kraft  in  ihm  lebten.      Durch  diese 
wirkte  die  Idee ,  ohne  von  ihnen  durch  seifest* 
bewusste Gegenwirkung  unterstützt  zu  werden; 
weswegen  sie  oft  in  den  entscheidendsten  Au- 
genblicken zwischen  der  Macht  ihres  hohem 


—    ß54    — 

Lebens -Frincips  und  der  Stärke  ihrer  niederem 
Eig^iithiiuilichkeit:  getheilt  erschienen«      Unter 
die.Ietzten  gehören  die  minder  seltenen  Nach- 
alimer ,    welche  die  Idee  nur  aus  hil^torischer 
Ueberlieferung  kannten,    sie  daher  auch  nicht 
begriffen;     dennoch   in  flüchtiger  Aufwallung 
scheinbaren  Kraftgefühls  sich  ihrer  bemächtigon 
wollten»    sie  aber  nicht  fassen,    nicht  halteu 
konnten  und   in  die  ihnen  mehr  angemessene. 
Gemeinheit  zurücksanken  :   wahre  Hyperborei- 
ache  Naturen,   für  Augenblicke  Grosses,    oft 
Ungeheuers,  zeigen;  ewige  Dauer  verheissend 
und   schnell  zerschäumend;    edel    an    Form; 
schlecht  an  Stoff,    weil  er  zu  spröde  war  um 
Eins  zu  werden  mit  jener,  oder  zu  schwach 
um  si«  auch  nur  zu  tragen. 

Merkwürdig    ausgezeichnet   unter  diesen 
war  eben  jetzt  zu  Rom  Nicola  Rienzi,   des. 
Gastwirths  Lorenz o  Sohn,  edel  von  Gestalt, 
anziehend  im  Betragen,     überwältigend  durch 
Beredsamkeit,  innigst  vertraut  mit  des  Li  vi  u  Sp 
Cicero's,  Gäsar's,    Seneca's  Redensarten 
und  {Sentenzen ,    völlig  unbekannt   mit  ihrem 
Geiste,  wie  mit  dem  wahren  Werihe  ihres  Vol- 
kes; im  Denken  von  ungeheurer  Einbildungs- 
kraft beheiTScht;  im  Handeln  immer  von  Ein- 
sicht^ geleitet,    stets   von  ungemein  reizbarem 
Gefülü  fortgerissen;    im   öffentlichen   Wandel 
lange  tadellos,  im  häuslichen  Leben  genügsam, 
Verächter  der  Wollust,  ans  Neigung  zum  Son- 
derbaren ^    nicht  durch  Gesinnung,    auch  des 


*  Reichthumes  und  der  Pracht;  nur  geizend,  an- 
fanglich nach  gelehrtem,  dann  auch  nach  poli- 
tischem Ruhme.  Durch  diess  alles  war  er  an-  3X.t34ar: 
gesehener,  geachteter,  gepriesener  Mann  im 
Römischen  Volke,  Gesandter  desselben  mit 
Petrarca  an  den  hochsinnigen,  prächtigen 
Papst  Clemens,  von  diesem  zum  apostoli- 
schen Notarius  der  Römischen  Kammer  ernannt; 

nach  einigen  Jahren,    sieben  Monate  ^^^S^^is  m^^' 
unumschränkter  Herrscher  in  Rom,  Wohkhä- 
tcr  des  Volkes,    Unterdrücker  des  Adels,    Ver- 
derber der  Bösewichte ,  „  der  strenge  und  gnä* 
dJge  Nicolaus,''     so  nannte  er  sich  sei bsf^ 
^Candidat  des  heiligen  Geistes,  Befreyer  Roms, 
£i£erer  für  Italien,  Freund  der  Welt,  erhabe- 
ner Tribun."       Auf   dieser  Höhe  schwindelig 
wurde  er  fanatischer  Tyrann,  bald  darauf  fei-  fS,D^*c^ 
ger,  verachteter  Flüchtling,  des  Papstes  Gefan- 
gener; weil  Clemens  ihm  denMärterer  Ruhm  . 
Torenthalten  hatte,   durch  Innocentius  des 
VI.  Willen ,  aus  dem  Kerker  zu  Avignon  wie--7.C./Ä44i 
der  Senator  und  Gebieter  in  Rom;  und  errdlich    ^*    "^' 
doch  als  Missgeburt  des  Glückes,  schreckliches 
Opfer   der  Volkswuth.      So  lange  noch  unter   &o«f. 
dem   Traume  seiner  glühenHen  Phantasie  von 
Wiederhei Stellung  der  Römischen  Republik  in 
ihrer  ganzen  Grösse,    seine  Besonnenheit  sich 
vrach  CThalten,  Vcrnun Fl  und  Verstand  in  ihm 
ihre  Hechte  behaupten  konnten,  halte  er  Wun- 
der pttlian.     Durch  flie  Vtilefrung  des  päpstli- 
chen Hofes  nach  Avignon ^  w<ir  Rom  ein  gros« 
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Zu  Udine  in  Friaul  empfing  er  die  erste 
Gesandt.^chqft  von  Venedigs  Senat  mit  ehren- 
voller Einladung  in  die  Hauptstadt  der  Repu« 
blik;  aber  Lud  w ig  trug  wegen  Jadra  Hass  iu 
seiner  Brust  wider  die  Veneter,  er  zog  lang» 
den  Granzen  ihres  Gebietes  vorbey  *).  Sobald 
Clemens  von  des  Königs  Ausmarsch  Kunde 
hatte 9  sandte  er  den  Cardinal  Bertrand  von 
MO.  Noy.  j^evi'x,  als.  Legaten,  mit  dem  Auftrage ,  für 
den  FalU  d^^^  Johanna  entweder  das  Reich 
verliesse ,  oder  im  Kriege  umkäme »  ihrem  un- 
mündigen Sohne  CarlMartell  von  den  Prin- 
zen des  Hauses  und  den  Baronen  des  Landes 
huldigen  zu  lassen;  dann  unverziiglich  dem 
Könige  der  Ungern  entgegen  zu  eilen ,  und  ihm 
die  Bannbullen  Joannes  des  XXIL  wider  alle 
Angreifer  des  Königreichs  Neapel  vorzulegen. 
Auch  Johanna  sandte  ihrem  erzürnten 
Feinde  den  Bischof  von  Tropea  entgegen  mit 
einem  Schreiben, ;  worin  sie  ihm  versichertes  • 
^sie  habe  seinen  Bruder  Andreas,  als  guten 
IVIann,  leHcnschaftlich  geliebt,  er  nie  eine  Kla* 
ge  wider  sie  erhoben,  sie  sey  unschuldig  an 
seinem  Tode;  nur  die  Verborgenheit  seiner 
Mörder  und  der  Druck  der  Umstände  habe  sie 
gehindert,  das  dadurch  ihr  zugefügte  Leid  nach 
Verdienst  zu  bestrafen ;   aber  der  Schmerz  über 


a)  Joaziy.  de  Bazano  Cliron.  Mutiii.  ap.  Muratofm 
L  c  Chronic'*n  Ksrense  ap.  EuuU.  1«  c«  Giovan.  Villani 
L«  XII.  c.  10 6.  ap.  Jiund,  1.  €. 
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den  Verlust  des  geliebten  Mannes  hätte  sie 
selbst  beynahe  getödtet.  **  Darauf  antwortete 
Ludwig:  y,Der  unzüchtige  Wandel ,  welchen 
du  schon  lange  geführt  hast;  die  Anmassung 
des  Reiches »  die  Unterlassung  der  Rache ,  die 
Verbindung  mit  einem  andern  Manne»  und  die 
mir  zugesandte  Entschuldigung  beweisen,  dass 
du  an  deines  Mannes  Ermordung  schuldig 
seyest;  darum  wirst  du  der  Rache  des  gerech* 
ten  Gottes  nicht  entrinnen  *). '' 

Nach  dieser  Abfertigung  des  Bischofs  von 
Tsapea  setzte  der  König  seinen  Zug  gegen  die 
Brenta  fort.  Bey  Cittadella  empfing  ihn 
mit  achthundert  Reitern  Jacob  von  Carra- 
r  a  Herr  von  F  a  d  u  a ,  ein  sanfter ,  staatsklugcr, 
tugendhafter  Mann ,  seines  Volkes  mehr  Vater 
als  Herr,  Freund  der  Wissenschaften,  und  be-  • 
fugt  zu  urtheilen  über  Werke  des  Geistes,  sie 
mochten  durch  Schrift  oder  durch  That  geoffen- 
baret  seyn.  Einige  Ruhetage  bey  diesem  Für- 
sten zu  Fadua  konnten  Ludwig  und  seinen 
Baronen,  ihm  in  der  Regierungskunst,  ihnen  in 
feiner  Bildung,  für  mehrere  Lehrjahre'  gelten* 
Den  ersten  Advent -Sonntag  feyerte  er  zu  Ve-  ji.  D/t 
rona,  deren  Herren  Albert  und  M astin o 
della  Scala  sein  Kriegsvolk  mit  dreyhun« 
ilert  Reitern  vermehrten.  Zu  Mantua  stelhe 
dich  der  beherzte  Philipp    Gonzaga,    sich 


a)  Pandulph  Collciiuceio  Lib.  V«  p.  fl43*     Don 
finius  Decad,  II»  h,  X.  p«  86i. 
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selbst  Gesa re  Novello  nennenti,  mit  hun« 
dertfunfzlg  Reitern  und  zweyhundert  Mann 
'  Fussvolk  unter  des  Königs  Panier.  Auch  die 
von  Pepolo  zu  Bologna  mit  ihren  Leuten  ge- 
sellten sich  ihm  bey  zu  Ritterdienst  und  Waf- 
fenruhm. Zu  Im  o  1  a  und  F a  e n  z  a  wollte  der 
Graf  von  Romagna,  auf  päpstlichen  Befehlt  den 
Durchzug  ihm  verweigern;  doch  einige  emst^ 
hsfte  Andeutungen  von  seiner  bewa£Fneten  Be* 
gleitnng  öffneten  ihm  die  Thore.  Zu  Forli 
erwartete  ihn  der  Florentiner  ansehnliche  Ge- 
eandtschafti  neun  der  vornehmsten  Herren; 
sie  brachten  dem  Reichthum  ihres  Staates  an- 
gemessene Geschenke  und  begrüssten  ihn  als 
den  Erretter  Italiens ,  theils  "weil  sie  das  Haus 
von  Anjou  hassten,  theils  weil  sie  ihn  mit  Ni- 
C0I41  Rienzi  im  Bunde  glaubten.  Franz 
TonOrdelaffo  Herr  von  Forli  begleitete  ihn 
mit  dreyhundert  Rittersmännem.  Am  längsten 
verweilte-  er  zu  Rimini,  wo  ihn  die  Herren  G  a- 
leotto  und  Pandolfo  von  Malatesta  mit 
hohen  Ehrenbezeugungen  überhäuften;  unter 
prächtigen  Festen  schlug  er,  nach  hergebrachten 
fp.yerliche\L  Gebräuchen,  die  jungten  Herren 
Massia  da  Pietra  mala  und  Malatesta 
KU  Rittern;  letzterer  gab  sich  den  Beynam^ 
Unger,  und  machte  ihm  in  der  Folge  Ehre 
durch  tapfere  Thaten.  Bey  den  Herren  voil 
Trinci  zu  Foligno  stieg  die  Achtung  seines 
vornehmen  Gefolges  für  ihn  höher ,  als  der 
ao.Dee»  päpstliche  Legat  Bertrand  vor  ihm  erschien. 


« 

und  seinen  BIIclc  vielleicht  nur  bis  zu  dem  noch 
glatten  Kinn  des  jungen  Königs  erhebend,  ihm 
weitem  Zug  und  Anniassung  der  Herrschaft 
über  Neapel,  bey  Strafe  des  Bannes ^  unter- 
Mg;te.  9, Das  Reich  Neapel,^'  erwiederte  Lud- 
wig mit  edelm  Trotze,  „gehört  mir,  Kraft, 
des  zu  Avignon  unterdrücltten  Rechtes  meiner 
Väter;  die  Lehenspflichten  werde  ich  der  Kir<* 
che  treulich  leisten.  Meine  Sache  ist  gferecht^ 
mein  Wille,  nlit  Gewalt  der  Waffen  sie  zu  be- 
haupten, fest;  Euer  ungerechter  Bann  wird  ihn 
nicht  beugen,  kann  mich  nicht  treffen;*'  und 
hiermit  verweigerte  er  dem  Cardinal  dlles  wei- 
tere Gehör. 

Am  Vorabende  des  Weihnachtsfestes  zog 
er  in  Aquila  ein ;  die  ihm  vorgetragene  schwar- 
ze Fahne  mit  dem  Bildniisse  des  ermordeten 
Andreas  verkikndigte  den  Herren  im  Lande 
den  Zweck  seiner  Ankunft  und  schreckte  ver- 
geblichen Widerstand  zurück«  Nur  Ludwig 
von  Taranto,  Johanna's  Gemahl,  und  sein 
treuer  Beschützer  Nicolaus  Acciajoli  zo- 
gen einige  Mannschaft  zusammen  und  lagerten 
eich  vor  Capua,  um  die  Brücke  und  den  Vol- 
tumo  zu  besetzen.  Carl  von  Durazzo,  wel- 
cher seiner  Ränke  wegen  mit  dem  Cardinal  T  a- 
leirand  im  Gewissen  gedrückt,  auch  für  die 
adt  der  Stadt  Aquila  begangenen  Feindseligkei- 
ten des  Ungrischen  Königs  Rache  fürchtete,  liess 
seine  Städte  und  Burgen  in  guten  Vertheidi- 
gongsstand  setzen,    und   alles  Getreide  nach 


Mont6  Saut  Angelo  in  Verwahrung  bringen. 
Doch  alle  diese  Massregeln  der  Vorsicht  waren 
vergeblich,  .Nicolaus' Cajetani,  Graf  von 
Fondi,'zu  Neapel  als  Verräther  geächtet,  setzte 
über  den  Voltumo,  nöthigte  den  wacicem  Ac- 
ciajoli  und  den  jämmerlichen  Ludwig  von 
Taranto  zum  Treffen,  jagte  unter  Aufreibung 
ihres  Volkes  beyde  in  die  Flucht,  und  nahm 
,€apua  für  den  König  der  Ungern  in  Besitz. 

'  Inzwischen  hatte  Johanna,  an  allem  ver« 
zweifelnd,  die  ihr  treugebliebenen  Baronen  ver- 
sammelt, ihrien  Entschluss,  das  Reich  zu  verlas* 
sen,  ihnen  eröffnet ,  sie  ihres  Eides  entbunden, 
und  um  grösseres  Unheil  abzuwenden ,  befoh<» 
len,  dem  Feinde  nicht  nur  keinen  Widerstand 
zu  leisten,  sondern  auch  unaufgefordert  die 
Schlüssel  der  Städte  ihm  entgegen  zu  tragen. 
Als  demnach  ihr  Gemahl  imd  Acciajoli  als 
•^•^•J''*^« Flüchtlinge  nach  Neapel  zurückkamen,  war  sie 
bereits  mit  einigen,  eiligst  zusammengerafften 
Schätzen  nach  der  Provence  abgesegelt.  Nun 
warfen  sich  auch  diese  in  ein  kleines  Boot,  auf 
welchem  sie  nach,  grosser  Anstrengung  und  vie- 
len Gefahren  Porto -Ercule  erreichten,  und  da 
sie  im  Gebiete  der  Florentiner  aus  Freundschaft 
für  Ungarns  König  nicht  geduldet  wurden,  zu 
Genua  wieder  an  Bord  gingen ,  um  der  Köni- 
gin an  dre  Khonc  zu  folgen;  allein  sie  sass 
schon  auf  der  Burg  Arnaud  zu  Aix  verhaftet 
voti  den  Provcu(;aleT» ,  v/ril  ihr  dns  Gerücht 
vorausgegangen  war,     si^  wolle  die  l'rovence 


gegen  ein  andere3  Qebiet  in  Frankreich  vertau- 
schen. 

Am  Freytage  nach  des  Herrn  Erscheinung  /#.  Jan. 
war  König   Ludwig  in    Benevento   ange- 
liomnien;  dort  zog  er  seine  Heermacht  zusam-' 
snen»    welche  jetzt  aus  mehr  als  sechstausend 
Mann  Rciterey  und  vielem  Fussvolke  bestand« 
Damit  ging  er  über  den  Volturno  und  rückte 
um  Sanct  Anton's-Tagein  Avers a  ein,  wo  er  #7. Xu^ 
die  königlichen,   mit  seines  Bruders  Blute  be- 
fleckten Kammern   des  Klosters  San  Pietro  de 
Morrono  bezog.     Die  meisten  Grafen  und  Ba- 
ronen begaben  sich  dahinf,  ihm  zu  huldigen,  die 
Stadt  Neapel  und  die  Prinzen  sandten  Abgeord- 
nete, jene  nm  bereitwillige  Unterwerfung,  diese 
um  GrussV:   treue  Freundschaft  und  fcyerliche  '' 

Einholung  nach  der  Hauptstadt  ihm  anzubie- 
ten. Ludwig  versicherte  Allen  Schon img  und 
Gnade,  welche  weder  der  Mitwissenschaft  noch 

■ 

der  Theilnahme  an  seines  Bruders  Ermordung 
schuldig  wären.  Dieser  Zusage  vertrauend, 
eilten  der  Titular- Kaiser  Robert  und  Herzog 
Carl  von  Durazzo  mit  zahlreichem  Gefolge 
des  Adels  nach  Aversa»  um  den  Köiii^  persön- 
lich zu  begrüssen.  Die  Art,  wie  sie  empfangen 
wurden,  unterdrückte  in  ihnen  jeden  Verdacht 
gegen  Ludwigs  Auftrag ,  dem  zu  Folge  sie 
auch  ihre  Brüder  an  das  Hoflager^bej  Aversa 
|>enifen  sollten.  Doch  nicht  so  leichtgläubig 
waren  diese,  besonders  Lu4w'ig»  Herzog  von 
Gravina,  von  Unglücksahndungen  geängstigt* 
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Erst  auf  des  Durazzers  dritte  und  drohende 
Aufforderung  entschlossen  sich,  des  Titular- 
Kaisers  Bruder,  Philipp,  und  des  Duraz- 
zers Brüder,  Ludwig  und  Robert  zur 
K^ise,     Keiner  sah  Neapel  wieder. 

Wenn  aus  den  Umgebungen  des  Thrones 
erst  Gottesfurcht  und  Sittlichkeit,  Treue  und 
Glauben  ,  Ehrlichkeit  und  Rechtscha£Fenheit 
\^rbannet,  und  die  ersten  Glieder  des  regieren- 
den Hauses,  des  Thrones  Stützen,  in  Neid, 
Eifersucht  und  Zwietracht  befangen  sind,  da 
haben  auch  in  allen  übrigen  Ständen  Farteygeist, 
Hass  und  Bosheit  völlig  freyes  Spiel;  und  nulr 
ein  Weiser,  frey  von  Zorn  und  Liebe,  in  kalter 
Kühe,  kann  ihre  krummen  Schlangengänge 
überschauen,  ihr  mannigfaltig  zerrüttetes  Ge- 
webe ordnea  oder  zerreissen :  der  bloss  edle, 
gemütliliche  Mann  ,  in  ihre  Verwirrungen  ver<- 
flachten ,  wird  leicht  zu  verderblichen  Miss* 
griflen  .fortgezogen  werden.  So  war  es  jetzt 
in  Neapel;  Carl  von  Durazzo,  unstrei* 
tig  der  wenigst  schlechte  unter  den  Frinzeq, 
doch  schwankenden  Charakters,  wie  sie  Alle, 
tapfer  im  Felde ,  freygebig  im  Fallaste,  Verfol- 
ger der  Johanna,  weil  sie  seiner  Herrschsucht 
im  Wege,  nicht  weil  sie  lasterhaft  war,  der 
schönen  Maria,  und  der  durch  sie  ihm  eröff- 
neten Aussichten  wegen  von  seinen  Brüdern 
uiid  Vettern  beneidet,  hatte  grossen  Anhang 
im  Adel  und  im  Volke;  eben  darum  unter  bey« 
den  Huck  mächtige  Feinde^     Diese  missbrauch« 
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ten  nuA  den  biedern ,  in  Hofränken  noch  ünfe^« 
fahmen  König  der  Ungern  zu  seinem  Verder- 
ben. Unter  den  zu  Aversa  versammelten  Gros- 
sen beehrte  Ludwig  den  Ensbischof  von  Nea- 
pel, den  Reisegefährten  seiner  geliebten  Mutter 
auf  ihrer  Wallfahrt  nach  Rom,  mit  vorzügli« 
4ibitin  Vertrauen.  Sey  es,  dass  dieser  Mann 
nur  denDurazzer  hasste,  oder  heimtückisch, 
zum  Vortheile  der  Königin,  mit  des  Herzogs 
Sturze  zugleich  des  Königs  Glück  im  Reiche 
untergraben  wollte;  genug,  erliess  kein  Mittel 
ungenutzt",  Ludwig 's  Zorn  wider  Carl  auf- 
zureizen: erbitternde  Aufschlüsse  über  Ma- 
ria's  Entführung,  übei'raschende  Aufdeckung 
der  Ränke  wider  des  Andreas  Krönung,  glaub- 
würdige Abschriften  der  Briefe  an  den  Cardi- 
nal Taleirand,  urschriftliche  Mahnungen 
an  Baronen  und  Vasallen  zur  Heerfolge  wider 
Gaietani  und  Lalli;  diess  alles  zusammen 
sollte  den  König  bestimmen ,  um  der  Ruhe  des 
Landes  und  seiner  eigenen  Sicherheit  willen, 
den  gefahrlichen  Herzog  aus  dem  Wege  zu 
schafifen ,  seine  Brüder  und  Vettern  als.  Gefan- 
gene nach  Ungarn  zu  entfernen. 

An  dem  Tage,  an  welchem  der  Prinzen 
Ankunft  in  Aversa  erwartet  wurde,  ging  Lud- 
wig- mit  den  Ungrischen  Magnaten  über  die 
Mittheilungen  und  Vorschläge  des  Erzbischofs 
zu  Rathe,  auch  die  Grafen  Cajetani  und  Lal- 
li, Parteygänger  von  bewährter  Treue,  waren 
tnit  dazu  gezogen.      Die  schlechtere  Mehrheit 
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entschied  für  die  ungerechte,  Unheil  bringende, 
echimpfiiche  That;  die  weisere  Minderzalü, 
darunter  Cajetani  und  Lalli,  erklärte  sich 
mit  triftigen  Gründen  des  Rechts,  der  Ehre  und 
der  Klugheit ,  doch  vergeblich ,  dagegen  ;  Arg- 
wohn, Zorn  und  Rachsucht,  die  schlimmsten 
Kathgeber  machten  des  Königs  Geinüth  zur 
Blutthat  geneigt.  Dennoch  empfing  er  nach 
geschlossener  Rathsversammlung  die  Prinzen 
ungemein  huldreich,  und  lud  sie  für  den  Abend 
zum  fröhlichen  Mahle.  Unmittelbar  vorher  he* 
rief  er  seine  Baronen  wieder  zur  Bcrathung;  er 
war  verstörten  Sinnes ,  in  Zwietracht  mit  sich 
selbst,  ausser  sich  von  allen  Uüigebungen  des 
Ortes  zur  Rache  des  Brudermordes  aufgefordert; 
in  ih^i  das  Gefühl  des  Abscheues  vorFalschheit 
und  Ungerechtigkeit  mächtig  aufgeregt ;  erschien 
au  wünschen,  die  Meinung  seiner  minder  befan- 
genen Räthe  möchte  dem  letztern  entscheiden- 
des Uebergewicht  verleihen;  allein  ihr  Aus- 
spruch blieb ,  Tod.  Der  Graf  von  F  o  n  d  i  und 
Lalli,  welche  jetzt  vielleicht  gesieget  hätten» 
waren  bey  dem  Herzoge,  den  Anschlag  aufsein 
Leben  und  auf  seiner  Verwandten  Freyheit  ihm 
eröfihend,  rathend,  bittend,  er  möchte  mit 
den  Seinigen  eiligst  aus  Aversa  und  aus  dem 
Reiche  sich  entfernen,  Beyde  waren  noch  vor 
kurzem  in  der  WalFenrüstung  seine  Feinde ; 
jetzt  mochte  er  nicht  an  ihre  Freundschaft,  bey 
des  Königs  treuherziger  und  leutseliger  Begeg- 
nung, nicht  an  Treulosigkeit  glauben;  er  ver- 


kannte  ihre. Treue,  argwohnte  List»  drohete, 
sie  vor  Ludwig  zu  belangen^  veihehlie  ihre 
^'amungen  seinen  Verwandten  und  begab  sich 
mit  diesen  getrost  an  Hof  zum  Mahle.  Lalli 
li^s  unter  der  Einnahme  desselben  den  König 
nicht  aus  den  Augen.  Dessen  innere  Verwir* 
rung  bemerkend,  veilicss  er  i^nler  Begünstigung 
allgemeiner  Fröhlichkeit  seinen  Platz ,  näherte 
.sich  dem  Durazzer,  flüsterte  ihm  zu :  ,,  rette 
dich.  Unglücklicher;  eile,  nur  noch  Augen*^ 
blicke,  und  du  bist  verloren;  doch  ward  er 
von  dem  Herzoge  trotzig  abgewiesen.  Nichts 
halfen  auch  des  besorgten  Freundes  wiedei^iolie 
Zeichen  und  Winke;  Carl  hatte  in  die  Vergif- 
tang  seiner  Mutter  eingewilligt,  die  Nemesis 
ihn  mit  Blindheit  geschlagen  ;  nach  Aufhebung 
der  Tafel  vernahm  er  ihr  Strafgericht  aus  Lud- 
wig's  Munde. 

Verruchter  Herzog!"  -^  so   sprach  der 


König  entbrannt  im  Zorne  — •  „  Euer  Loos  ist 
gefallen,  es  fuhrt  zum  Tode:  doch  vorher  hö* 
ret  noch  und  bekennet  Eure  Verbrechen.-  Eure 
R«inke  mit  dem  Cardinal  Talei ran  d,  Euerm 
Oheime,  haben  meines  Bruders  Krönung  verzö- 
gert, und  Bösewichtern  Frist  gegeben,  den 
durch  Eure  Schuld  Machtlosen  sclumpflicli  zu 
ermorden.  Hier  sind  die  Briefe ,  Euers  tücki- 
schen Sinnes  Werk ,  Eure  unverwerf liehen  An- 
kläger. Maria,  n  ach  Königs  Robert  unsers 
Oheims  letztem  Willen,  den  Ihr  wohl  wusstet, 
meine  oder  meines  jungem  Bruders  Braut,  habt 
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Ihr  listig,  entführt,  uns  geraubt ,  vor  dem.  Sa« 
cramentenoch  entehret;  die  Sache  ist  offenbar, 
und  keine  Entschuldigung  zulassend.      Nach' 
meines  Bruders  Tode  habt  Ihr  die  Schuldigen 
verfolgt  und  gestraft;   das  würde  Euch  meiner 
Gnade  würdig  machen ,    wäre  es  aus  Eüfer  für 
Gerechtigkeit,    und  nicht  aus  Hass  gegen  die 
Königin,  welche  dem  Ziele  Eurer  Herrschsucht 
im  Wege  stand,  geschehen.     Uir  habt  mich  der 
Erste  ii>  das  Land  gerufen;  aber  auch  der  Erste, 
bethöjrt  durch  Johanna's  Verheissungen ,  wi- 
der Lall  i  und  meine  getreue  Stadt  Aqtiila  die 
Waffen  ergriffen.    Eure  verrätherischen  Absichs 
ten  liegen  klar    am  Tage;    mit  Hülfe  meiner 
Macht  wolltet  ihr  die  Königin  Johanna,  ihren 
Gemahl,    seine  und  Eure  Brüder  verdrängen; 
sobald  ich  dann  das  eroberte   Keich  verlassen 
hätte,  es  auch  mir  entreissen,  und  so  mit  leich- 
ter Mühe  des  Th1|Rnes  Euch  bemächtigen.  Eure 
Entwürfe  sind  vereitelt;   geht  hin  und  duldet 
die  verdiente  Strafe.  "  —    „  Eure  Ungnade  Kö- 
i^ig/*  ' —  versetzte  Carl,  —  „ drückt  mich  zu 
Boden«     Ich  bitte  um  Eure  Erbarmung;  denn  * 
Gott  ist  mein  Zeuge ,  dass  ich  Euch  mit  redli- 
cher Gesinnung  hierher  gerufen,    Eure  Herr- 
schaft über  das  Reich  gewünscht  habe  und  noch 
wünsche.       Habe  ich  feindselig  gegen  Aquilä 
gehandelt,  so  geschah  es,  weil  ich  zu  schwach 
war,    der  Zudringlichkeit  der  Königin  zu  wi- 
derstehen ;  sobald  ich  aber  von  Eurer  Ankunft 
sichere  Kunde  hatte,  liess  ich  das  neu  gerüstete 
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Heer  aus  einancler  gehen.  Eifersüchtige  Feinde 
und  böse  Rathgeber  haben  Euch  wider  mich 
angebracht,  dennoch  hoffe  ich  durch  Gottes 
Barmherzigheit  von  Euch  Gnade  und  Verzei- 
hung für  mich  und  meine  Brüder  zu  erlangen^r 
Euer  Zorn  gebietet  mir  zu  schweigen  ,  ich  will 
«einen  Uebergang  in  Geduld  erwarten. " 

Mit  Unwillen  von  ihm  und  seinen  Ver- 
wandten abgewandt,  entfernte  sich  der  König; 
der  Siebenbürger  Woiwod  Stephan  Apor 
hatte  schon  Befehl,  sie  in  Verhaft  zu  nehmen. 
Am  folgenden  Morgen  hielt  Ludwig  aiit  sei- 
nen Baronen  noch  einmal  Rath,  so  sehr  war 
er  sich  selbst  entfremdet,  und  INitmand  ihm 
zur  Seite  fähig ,  durch  Geistesmacht  ihn ,  den 
verirrten  Sldeln,  zu  sich  zurückzuführen.  Als 
die  Magnaten  auf  ihrem  ersten  Urtheile  bestan- 
den, wurden  zwey  Ritter  mit  ihren  Schild- 
Icnappen  hingesandt,  es  unverzüglich  zu  voU-'^ 
strecken.  Sie  nahmen  aus  dem  Kloster  einen 
Priester  mit,  um  des  Unglücklichen  letzte 
Beichte  zu  empfangen ,  und  ihn  zum  Tode  zu 
bereiten.  Nach  vollbrachtem  priesterlichen 
Dienste  führten  sie  ihn  auf  den  Balcon  des  Saa- 
les, und  dort,  wo  Andreas  war  erdrosselt  wor- 
den, fiel  Carls  Haupt  unter  dem  Ritterschwerte ; 
der  Leichnam,  sogleich  in  den  Garten  hinab- 
geworfen, blieb  drey  Tage  lang  unbeerdigt; 
das  Schandmal  der  That  an  Ludwig' s  grossem 
Namen  bis  auf  den  heutigen  Tag  unvertilg- 
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bar  *)•  Der  Titularlc aiser  Kobert»  dessen 
Bruder^  Philipp  von  Taranto;  Ludwig  und 
Robert,  Brüder  des  enthaupteten  Herzogs , 
wurden  unter  anständiger  Begleitung  nach  Un- 
garn versandt  und  auf  der  Wischegrader  Burg 
in  gelindem  Verhafte  wie  es  ihrem  Range  und 
ihr^r  Schuldlosigkeit  gebührte ,  behandelt. 

Die  Nachricht  von  dem  Unglücke  der  Prin- 
zen eilte  dem  Könige  nach  Neapel  zuvor;    sie 
war  dem   Pöbel  Signal  zur  Pliinderung  ihrer 
Häuser  und  Pallaste.       Dasselbe  Geschäft  trieb 
der  Sanct  Joannis  Ritter  Moriale»  in  Carls 
Pallasty  ohne  Erbarmen  für  die  trostlose,  neun- 
zehnjährige Wittwe  Maria,  welche  von  allem 
Nothdürftigen  entblösst,   aus  Furcht  vor  Un« 
gams  König  von  jedermann  vermieden,   mit 
vier  unmündigen  Töchtern  nirgends  Rath  und 
Hülfe  fand,   als  bey  dem  Bischöfe  von  Caserta, 
welcher  sich  mit  ihr  einschiffte  und  sie  nach  der 
2^. /a«.  Provence   geleitete.       Frey  tag   am    Vorabende 
vor  Pauli  Bekehrung  brach  Ludwig  in  voller 
Rüstung  an  der  Spitze  seiner  Ilcermach^  gegen 
die  Hauptstadt  auf.     Auf  Capo  de   Chino   im 
Dorfe  Melito  erwarteten  ihn  Neapels  Abgeord- 
nete,   bereitet,    ihn  mit  zierlicher  Anrede  zu 
begrüssen ;   er  aber  war  in  zu  ernsthafter  Slim- 
mung ,  um  leeres ,  und  in  der  Regel  lügenhaf- 


a)  „  IToc  est  Alfxandri  Crimen  aetcrnum ,  quod  nuUa  v:r- 
tutf  nullu  b. /forum  JcUcitas  redimet.  Se&eca  Natural.  Quaeir. 
L.  Vi.  c.  XXlIl. 
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tes  Wortgeprange  anzuhören ;  er  hiess  si6 
schweigen  und  ritt  vorbey.  Nicht  besser  er« 
ging  es  den  Baronen  mit  dem  kostbaren  Thron- 
himmel, unter  welchem  sie  ihn  einzuführen 
vor  dem  Thore  bereit  standen ;  im  regen  Gefühl 
der  ihm  beywohneilden  Majestät  verschmähete 
er  überall  werthlosen  Prunk»  über  welchen  wür- 
devolle Fürsten  erhaben  sind  und  womit  gemei- 
ne mehr  geaffet »  als  geehret  werden.  Auf  statt- 
lichem Rosse  9  mit  dem  Helm  auf  dem  Haupte» 
huldreich  und  menschenfreundlich  umher- 
schajiend»  zog  er  ein»  und  verscheucht  war 
bey  seinem  Anblicke  aus  aller  Bürger  Herzen 
die  Furcht»  dass  er  die  Stadt  der  Plunder  ungpreia 
geben  werde.  Aber  die  ganze  Staatsverwaltung 
erhielt  eine  veränderte  Gestalt ;  die  jEilten »  nur 
nach  Gunst »  nicht  nach  Fähigkeit  augestellten 
Beamten  wurden  entlassen»  bessere»  bisher  ver«« 
Kannte  oder  verachtete  Männer  befördert »  det 
Grosswardeiner  Bischof  Demeter»  aus  den 
Edcln  derer  von  Nethke»  ein  Mann  von 
achnellem  Ueberblicke  und  durchgreifender  Be- 
harrlichkeit»  ihnen  vorgesetzt»  anhaltender 
Ileiss  und  strenge  Ordnung  in  die  Verwaltung 
eingeführt»  durch  unbestechliche  Rechtspflege 
das  Eigenthum  gesichert»  durch  harte»  keines 
Standes  schonende  Züchtigung  der  Verbrecher 
die  öffentliche  Sicherheit  wieder  hergestellt» 
Das  hiess  Ungrische  Barbarey»  in  einem 
Lande»  wo  alles  in  Trägheit»  Weichlichkeit^ 
Schwelgerey  versunken  lag;  thätiges  Leben  im 
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Scliwindelxi)  Betrügen ,  Morden  und  Rauben 
bestand  '}• 

In  den  ersten  Tagen  der. Regierung  Lud- 
wigs zu  Neapel  wurden  wegen  der  Verräther 
und  Mörder  des  Andreas  scharfe  Untersu- 
chungen angestellt,  und  keinem  Schuldigen 
wiederfuhr  des  Königs  Gnade^  Der  biedere 
.Grossrichter  Bertrand  von  Monte  Sca- 
glioso  lebte  nicht  mehr;  sein  Sohn  Franz 
vonBaux,  von  dem  Könige  durch  vorzügli- 
ches Vertrauen  ausgezeichnet,  rettete  so  man- 
chen wachem  M«ann,  welchen  boshafte  Feinde 
durch  falsche  Beschuldigung  derVerräthcrey  ver* 
derben  wollten.  Erst  jetzt  wurde  die  unzüch- 
tige Sancia,  Johann a*s  beliebte  Hofdame, 
nach  ihrer^ Entbindung  von  einem  Sohne  aus 
dem  Kerker  zum  Scheiterhaufen  geführt ;  auch 
erst  jetzt  der  eigentliche  Erwürger  des  Andreas, 
'Conrad,  Graf  von  Catanzaro,  entdeckt, 
und  auf  des  gemüthlichen  Königs  Befehl  mehr 
schrecklich  zerfleischt,  als  gesetzlich  hinge- 
richtet« 

Noch  immer  waren  des  jungen  Mannes 
Rechtssinn  9  Einsichten  und  Stantsklngheit  un* 
vermögend,  seines  ritterlichen  Gemüthes  Reiz- 
barkeit sich  unterzuordnen.  Joannes  Pi- 
pin,  Graf  von  Minervino,  von  Andreas  sei- 


a)  Nach  dem  Zeugnisse  de»  gleichr.eitigfn  IVIatthäu» 
Vill-Ani  T^  I.  c.  16.  hatten  die  Uiigorn  gute  Zucht  gehal- 
te&f  nud  niemvideii  Schaden  oder  Utii-ccht  zugefügt. 
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üfoc  Gefangenschaft  zu  Capua  entlassen »   hatte 
sich  nach  dem  Untergange  seines  Woblthäters 
il9  das  Apmische  Gebiet  geflüchtet ,   dort   eine 
Weile  mit  vielem  Muthe  luid  gleichem  Glücke 
des  Italischen  Adels  Freygewerbe,  Mordbrand 
jind  Slrassenraub  getrieben ,  endlich  in  Verbin- 
dung mit   dem  Cardinal  -  Legaten  Bertrand 
jund  den  Herren  von  Colon  na»    den  Tribun 
JVicola  Rienzi  aus  Rom  verjagt.       Dieser 
nahm  nach  Neapel  seine  Zuflucht,  und  Lud- 
wig gewährte  ihm,  trotz  dem  Papste,  welcher 
.die  Auslieferung   desselben  vergeblich  verlan* 
get  hatte,  so  lange  Schutz  und  Sicherheit,  bis 
er  ihn  zur  Vereitelung  geheimer  Nachstellun- 
^gpn  von  sich  entlassen  musste«      Anstatt  nach 
Ungarn  begab   sich  Rienzi   nach  Frag,   wo 
Kaiser  Carl  der  IV. ,  staatsklüger ,    aber  weni- 
ger rechtschafien,  als  Ludwig,  ihn  ergreifen 
und  dem  Papste .  zuführen  liess.      Nach  dem 
vertriebenen  Tribun  erschien  auch  seita  Verfol- 
ger Joannes  Pipin  mit  seinen  Brüdern  an 
Xi  u  d  w  i  g '  s  Hoflager ,    zu  Macht  und  Reich- 
thum  auch  Ehre  suchend;    allein  der  redliche 
König ,    den  Anhang  der  Schlechten  verachtend, 
iah  in  dem  Grafen  von  Minervino,  Pfalzgra- 
fen  von  Altamura,  und  seiner  Sippschaft  nur 
berüchtigte  Strassenräuber ,   und  verbannte  sie 
aus  dem  Reiche.     Ebep  so  unpolitisch -gerecht 
begegnete   er  dem   verruchten  Herzoge  Wer- 
ner,   Obeksten  der  Compagnie,     Got- 
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tesy    i^r  Frommigiceit  und  der  Barm« 
herzigkeit  Feind  genannt*). 

Seitdem  Lodrisius  Visconte,  Mat* 
thaus  des  Grossen  Ne£Fe,  vertrieben  aus  May- 
land,  an  dem  Hofe  des  Mastino  della  Sca« 

J.Ci  /J%.  1  a  als  Flüchtling  geschützt  die  erste Freybeuter* 
^  Rotte  unter  dem  Namen  der  G  om  pa  g  n  ie  d  e  s 

heiligen  Georgius  errichtet  hatte '),' wur« 
de  Italien  ausser  den  einheimischen  Bosewich« 
tem  mit  Glücksrittern ,  Räubern  und  Mördern» 
uns  Deutschland,  Böhmen  imd  Ungarn  über- 
füllet. Wer  irgendwo  sein  Hab  und  Gut  ver- 
schweiget hatlCi  oder  mit  der  Gerechtigkeit  zer« 
«  fallen  war,  aber  noch  Math  in  der  Brust  und 
Kraft  im  Arme  fühlte ,  ging  nach  Italien ,  trat 
in  die  Brüderschaft,  trieb  ilire  Werke,  und 
.  ward  von  den  Seinigen  geschätzter ,  von  ehrli* 
-chen  liCuten  gefürchteter  Mann.  Nachdem 
Ijodrisius  in  Gefangenschaft  gerathen,  und 
seine  Rotte  theils  aufgerieben,  theils  zerstreuet 
worden  war,  trat  der  Deutsche  Abenteurer 
Werner  auf,  nannte  sich  Herzog,  sammelte 

I.e.  /J^d.'die  Deutschen  von  der  Sanct  Georgsrotte  unter 
seine  Fahne,  gewann  aus  verschiedenen  Gegen- 
den Italiens   und  Deutschlands  beträchdichen 


«)  £r  trug  eine  Oberweste,  worauf  in  Silber  gestickt 
wart  Duca  Guamieri ,  signore  della  eompa^nia ,  nemico  di  DiOp 
di  jfieih ,  e  di  miserirordia.  b)  Giovan.  Vülani  L.  XI.  c 
96w  Cortusiorum  Hist.  de  zioritatib.  Pa4iuie  ap.  Murator^ 
Rer.  luL  T.  XII.    Gasata  Chronic.  Regieni.  ap.  Eund,  T. 

xyiii. 
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Zawachs^'und  war  endlich  Befehlshaber  eines 
sucht-  und  zügellosen  Heeres  von  mehrirn  taii- 
pend.  Mann  |leiterey,,      zahlreix:hen    Scharen 
FossTolkes    und   ganzei^    Haufen   liiderlichen 
Volkes.      Die  kleinen  Tyrannen.  Italiens  nah- 
nm  ihn  zu  gegenseitiger  Unterdrückung  wech- 
fabweise  in  Sold;    er  diente  jedem  so  lange 
treu,  bis  von  einem  Andern  ihm  mehr  gebo- 
ten wurde.    War  unter  den  Herren  keine  Fehd- 
]Khaft  9  so  brandschatzte  er  die  Städte  *).      So 
Intie  ihn  Graf  Nikrlas  Konth  in  Romagna 
gefunden,    und  zum  Dienste  des  Königs  von 
.Ungarn  angeworben.     Jetzt  bekam  er  zu  Nea- 
pel mit  dem  Grafen  Ulrich  von  Wolfhard* 
Streit,    daraus  entstand  Feindschaft,     welche 
vor  dem  Könige  in  gegenseitige  Beschimpfung 
ausbrach.      Zur  Genugthuung  für  den  Grafen, 
^welcher    den    von    Ludwig    vorgeschlagenen 
Zwey kämpf  ablehnte ^  wurde  Herzog  Werner 
xnit  seiner  Compagnie  verabschiedet   und  des 
Landes  verwiesen.     Der  König  der  Ungern  be« 
durfte  ihrer  wüthenden  Dienste  nicht,  da  frey- 
willige   Unterwerfung    ihm   überall    entgegen 
kam ;  und  um  das ,   ohne  Kampf  und  Blutver- 
giesaen  eingenommene  I^eich  in  Ordnung 'zu 
erhalten,   dazu  konnten  Leute,    wie  der  Graf 
von  Minervino,  Herzog  Werner  und  ihre 
Rotten  9   aelbst  der  Ordnung  und  der  Gesetze 


a)  Cronica  San  et  c  ap.  Murator.  Rer*  ItaL  T.XV.  ChffO* 
ais,  Cfi^umt.  ap.  Muntt*  T.  XlV. 
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Feinde»  ihm  nicht  dienen:  wie  sie  ihm  gescha- 
det haben ,  wird  die  Folge  zeigen. 

An  dem  von  ihm  bestimmten  Tage  stellten 
sich  die  meisten  Prälaten ,  Grbfen  und  Baronen 
des  Reiches  zu  Neapel  ein  und  schworen  ihm 
den  Huldigungseid;  der  einzige  Graf  von  Mi- 
leto  entzog  sich  dieser  Pflicht  und  ging  aus 
dem  Lande.  In  ihrer  Versammlung  übernahm 
er  den  zweyjährigen  Carl  Martell,  als  sei« 
.nes  Bruders  Andreas  Sohn,  ernannte  ihn  zum 
Herzog  von  Calabrien  und  sandte  ihn  in  B<^lei« 
tung  treuer  Verpßeger  nach  Ungarn ,  damit  er 
dort  unter  Aufsicht  der  Königin  Elisabeth 
erzogen  würde.  Wollte  nun  Ludwig  inTru«» 
higen  Besitze  des  Reiches  bleiben ,  so  musste  er 
sich  um  den  Papst  nicht  weiter  bekümmern^ 
der  Johanna  vergessen»  und  die  Herren  im 
Lande y  ihrer  Willkühr  zu  folgen  gewohnt,  mit 
beschrankenden  Neuerungen  verschonen.  Allein 
,  dem  einen  widerstrebten  die  Begriffe  der  Zeit; 
das  andere  war  seinem  Eifer  für  Gerechtigkeit; 
das  letzte  seiner  königlichen  Sinnesart  zuwi- 
der:  alles  was  er  von  nun  an  that,  beförderte 
nur  Johanna's  Wiedereinsetzung  und  li^ss 
ihm  nichts  übrig,  als  Gelegenheiten,  hohen 
Edelsinn,  seltene  Grossmuth  und  überiegte 
Friedfertigkeit  zu  offenbaren. 

Sobald  er  der  Baronen  Huldigungen  em- 
pfangen hatte,  verlangte  er  durch  eine  Gesandt- 
schaft von  dem  Papste  die  Krönuno:  zum  Köni- 
ge von  Sicilien;  „dazu  möchte  Clemens  den 
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Cardinallegaten  Bertrand,  oder  einen  andern 
ihm  beliebigen  Prälaten  ernennen.  Auch  wäre 
er  nicht  abgeneigt,  i;D  Person  nach  Avignon  sich 
SU  Verfugen,  wenn  ihm  gestattet  würde,  für  die 
Zeit  seiner  Abwesenheit  einen  Statthalter  zu  er- 
nennen. Daran  aber  läge  ihm  ganz  vorzüglich, 
Aus  Johanna,  deren  Schuld.an  des  Andreas 
Srmordung  weltkundig  wäre,  in  der  Provence 
angehaltea  und  in  gewöhnlicher  Rechtsform  ge- 
richtet würde/'  Nebenbey  hatten  die  Gesandten 
den  Auftrag  >  seinen  Einzug  in  das  Reich  mit 
den  dringendsten  Einladungen  von  Seiten  d^ex 
Grossen;  und  des  Duraziers  Hinrichtung  mit 
dessen  Schuld  an  Andreas  Tode  zu  recht- 
fetigen. 

In  Erwartung  dessen,  was  die  Abgeordne- 
ten zju  Avignon  bewirken  würden,  bereiste 
li  ud  wi  g  das  Land  nach  allen  Richtungen ,  sah 
und  liörte  überall  selbst,  bemerkte,  wie  die 
Dinge  waren,  bedachte,  wie  sie  seyn  soll- 
ten, wenigstens  seyn  könnten;  versah  die 
festen  Platze  mit  nöthiger  Besatzung  unter 
Ungriscben  Befehlshabern  und  emaimte  für  die 
.Provinzen  Statthalter,  so  klug  und  so  recht- 
achaffen  sie  ihm,  entweder  unter  den  Ungern 
oder  den  Reichssassen  gegeben  waren. 

Ktirz  nach  seiner  Rückkunft  in  der  Haupt- 
ftadt  kam  auch  der  Cardinal -Legat  Bertrand, 
ihm  zu  eröffnen  des  Papstes  Antwort  auf  die 
Anträge  seiner  Gesandten,  welche  derselbe  ohne 
bestimmte  Erklärung  entlassen  hatte.      Sie  war 


I 
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nicht  erfreulich  für  den  König;  ,,er  sollte  end- 
lich einsehen»  dass,  da  Johanna  nach  dem 
Rechte  der  Geburt»  und  kraft  letztwilliger  Ver- 
fügung ihres  Grossvaters  den  Thron  besäss^» 
der  Papst  sie  desselben»  ohne  rechtskräftige 
,  Beweise  von  dem  Verbrechen »  dessen  man  sie 
beschuldigte,  nicht  entsetzen  könnte.  Drey 
Cardinäle  zur  Untersuchung  der  Anklagen  wi- 
der sie  wären  bereits  ernannt;  zu  näherer  Auf- 
klärung der  Sache  möchte  nun  auch  der  König 
die  Urschrift»  oder  beglaubigte  Abschrift  TOii 
den  Untersuchungsacten  des  Grossrichters  Ber- 
t r  a  n  d  von  B  a  u  x  einsenden.  Wenn  aber  atich 
Johanna  schuldig  befunden,  und  der  Krone 
verlustig  erklärt  würde»  so  blieb  es  immer  noch 
zweifelhaft»  ob  dadurch  für  ihn»  oder  auch 
für  den  Herzog  von  Calabrien  ein  Recht  zur 
Thronfolge  entstände;  mehrere  Rechtsgelehrte 
behaupteten»  dass  unter  solchen  Verhältnissen 
das  Reich  der  Römischen  Kirche  anheim  fiele. 
Um  so  weniger  hätte  sich  der  König  desselben 
bemächtigen  sollen,  welches  der  apostolische 
Stuhl  auch  nie  genehmigen  könnte  noch  würde. 
Die  Hinrichtung  des  Herzogs  von  Durazzo  ohne 
rechtliche  Form»  wäre  eine  Gewaltthat  wider 
Recht  und  Gerechtigkeit;  und  wenn  der  Kö- 
nig» wie  nicht  zu  bezweifeln»  den  Papst  als 
Oberlehnsherm  von  Neapel  anerkennen  müsste» 
so  wäre  er  nicht  befugt  gewesen»  ohne  päpst« 
liehe  Einwilligung  den  unmündigen  Herzog 
ton  Calabrien  nach  Ungarn  zu  senden.     Die 


Verhaftung  aber  der  übrigen  Prinzen  des  HaU« 
ses  müsste  als  ofFenbai'e  Beleidigung  des  päpst«- 
lichen  Stuhls  betrachtet  und  geahndet  wer* 
den  •)". 

Dennoch  hatte  es  Ludwiig  wahrschein** 
lilih  nur  dieser  Verhaftung  zu  verdanken  |  das» 
Giemen  s  seinen  Forderungen  und  seinen  Vor-» 
schritten  bloss  ruhigen  Ernst  und  beharrliche 
Sinsprüche  entgegensetzte »  nicht  auch  Bann« 
jflüche  und  gräuliche  Verwünschungen,  wo« 
durch  er  das  Schicksal  der  Prinzen  zu  ver- 
ichlimmem  fürchten  musste.  Der  Antrag ,  die 
Acten  des  Grossrichters  einzusenden,  war 
theils  kahle  Ausflucht,  denn. sie  waren  dem 
Papste  schon  von  dem  Grossrichter  zugesandt 
worden ,  theils  Kunstgriff,  durch  welchen  man 
erfahren  wollte ,  ob  der  König  seiner  Beschul- 
digungen  wider  Johanna  auch  gewiss  sey. 
In  wiefern  er  endlich  der  Untersuchung  der 
drey  Cardinäle  Unparteylichkeit  und  rechtlichen 
Gang  zutrauen  dürfte,  konnte  er  schon  aus  den 
Erzählungen  seiner  Gesandten  abnehmen^  Sie 
waren  Augtozeugen ,  mit  welcher  Lust,  Freude 
und  Auszeichnung  die  junge  reizende  Frau,  mit 
ihrem,  jetzt  auch  durch  papstlichen  Erlass 
schon  anerkannten  Gemahl  und  ihrer  Schwester 
IMEaria,  am  Sonnabende  vor  Keminiscere  zu  tS.Mär^, 
Avignöh   empfangen   wurde.      Von  achtzehn 


m 
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Cardinalen  und  noch  grösserer  Anzahl  papst- 
lipher  Prälaten  und  Bischöfe  eingeholt,  zog  sie 
hinter  der  gesammten  Clerisey  unter  prächtigem 
Thronhimmel 9  feyerlich  in  die  Stadt,  ihr  zur 
Seite  die  noch  schönere  herzogliche  Wittwe  in 
^efer  Trauer;  hinter  ihr  langes  Gefolge,  die 
Gesandten  der  meisten  Höfe ,  alle  Barx>nen  und 
Herren  der  Provence.  Der  Zug  ging  in  den 
Dom^  wo  nach  Vorschrift  des  Ceremonien- 
Buches  bey  Johanna's  Eintritt  von  dem 
Chor,  vielleicht  nie  mit  mehr  Wahrheit,  ge* 
suiigen  wurde:  „diese  ist  die  Schöne  unter  den 
Töchtern  Jerusalem ,  wie  ihr  sie  gesehen  habt» 
voller  Freundlichkeit  und  Liebe  in  den  Lagern 
uxfd  Würzgärten:  diese  ist  die  Schöne,  wel- 
che aus  der  Wüste  mit  dem  UeberJBusse  alle^ 
Vergnügens  hinaufsteiget,  wie  ihr  gesehen 
habt.''  Nach  vollbrachtem  Gebete  wurde  sie 
in  dem  oflFentlichen  Consistorio  von  dem  Papste 
empfangen,  und  in  dieser  eben  so  würdevollen 
al^  zahlreichen  Versammlung  war  es,  wo  die 
anmuthige  Häuchlerin  ihre  Vertheidigung  mit 
so  vieler  Grazie  machte,  ihre  Unschuld  in  so 
bezauberndes  Licht  Setzte ,  Thränen  so  reizend 
und  if'ührend  vergoss,  dass  sie  in  dem  Ange** 
shihte  aller  Anwesenden  ihre  gewisse  Losspre- 
chung lesen  konnte,  und  die  Ungrischen  Ge- 
-  sandten  iti  ihrem  Herzen  alle  Forderungen  ih- 
res Königs  verloren  gaben  *)•  Sie  hofften  nichts 


«)  Desien  .ungeachtet  hat   die  Historie,  —  dieser  einiig 


,  als  der  Pap^t  am  Sonntage  Latare,  nach  ao.Xärz. 
fey erlicher  Procession ,  in  Gegenwart  des  Prin- 
zen von  Mallorca  und  anderer  Fürsten »  die  ge- 
weihte, mit  Chrisam  besalbte  und  mit  Moschus 
bestreuete  golden^  Rose,  vorzugsweise  dem 
-Gemahl  der  JohanHh  überreichte  mit  den  ri- 
fnalmässigen  Worten:  y^nimm  von  uns»  dem 
unverdienten  Statthalter  Gottes  auf  Elrden ,  die 
Aose,  welche  die  Freude  beyder  Jerusalem,  der 
streitenden  und  triumphirenden  Kirche,  be*^ 
Zeichnen  und  allen  Gläubigen  dies  schönste 
Blume,  der  Heiligen  Freude  und  Krone  offen- 
baten  soll.  Nimm  du  sie  hin ,  geliebter  Sohn, 
edd,  mächtig  und  tugendreich  vor  der  Welt, 
auf  dass  du  femer  in  unserm  Herrn  Jesu  Chri- 
sto mit. aller  Tugend  geadelt  werdest,  gleich 
einer  an  vielenWässem  gepflanzten  Rose  u.  s.  w/' 
Ludwig  von  Taranto  war  nichts  weniger 
als  edel,  mächtig,  tugendreich  vor  der  Welt; 
Und  seine  gemeine  Natur  liess  sich  mit  aller 
Tugend  durch  nichts  mehr  adeln. 

Weder  was  Clemens  durch  seinen  Lega* 
ten  Bertrand  in  Worten  vermelden  liess,  noch 
-was  er  zu  Avignon  durch  Handlungen  verrieth, 
machte  den  König  der  Ungern  wanhencf  in  sei- 
nem  Entschlüsse,  Neapels  Besitz  zu  behaupten 


nnbrntec^che  und  aller  irdü eben  Gewalt  trotz  bietende  Rich- 
ter, —  ihr  Urthdil  durch  M Uta torius;  (Rer.  Ital.  T*  XH. 
P»  ^7)  >•  Q^'  Joannam  dt  htuu4modi  crimint  purgare  conaii 
suni,  judicio  meo  Acthivpan  lüt.'Mndum  ac  dealbandunt  9Ut€rpe* 
t§**i  atuge^ochen. 
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lind  Johanna  als  Verbrecherin  gerichtlich  zu 
verfolgen.  Bejrdes  musste  ihm  endlich  doch 
misslingen;  ersteres,  weil  nur  des  Rechtes 
Kraft»  vorsätzlich  erstickt  zu  Avignon»  nicht 
^es  Rechtes  Schein ,  in  dieser  Sache  des  Papstes 
einziger  Elnt&chcddungsgqgmd »  fiir  ihn  sprach; 
und  weil  ein  Land ,  dessen  Volk  nur  in  der  Be<* 
gierde  nach  Neuerungen  sich  immer  gleich  und 
standhaft  blieb,  weit  schwerer  zu  erhalten  ala 
zu  erobern  war:  letzteres ,  weil  Ludwig  zu 
viel  Rechtlichkeit  besass,  um  des  Papstes 
schlaue  Rechtspflege  entweder  zu  überlisten^ 
oder  zu  bestechen;  und  zu  viel  Achtung  fiir 
den  päpstlichen  Stuhl ,  um  sie  vor  der  ganzen 
kirchlichen  Welt  zu  entlarven.  Vieles  ging 
für  ihn  schon  dadurch  verloren,  dass  eine 
schreckliche  Naturplage ,  die  wüthendeste  seit 
vielen  Jahrhunderten,  ihn  jetzt  zwang,  Italien 
eiligst  zu  verlassen.      £s  war  die  allgemeine^ 

■ 

grosse  Pest,  die  im/ August  des  vorigen  Jahres» 
nach  des  Zeitalters  Glauben ,  welcher  sogar  in 
des  Himmels  Erscheinungen  die  Geschichte  der 
/.cVJ!^^.  Erde  las,  durch  einen  Kometen  zum  ersten, 
a5.  Jan.  ^1^  Pauli  Bekehrungstage  durch  ein  zerstörendes 
Erdbeben  zum  zweyten  Male  angekündigt,  in 
dreyjähriger  Frist,  alle  Theile  der  bekanntei\ 
VVelt  durchlief,  .viele  Gegenden  ganz  entvöl^- 
kette,  in  andern  kaum  den  vierten  Theil  der 
Sterblichen,  im  Leben  Hess  *),  und  auch  unter 


0}  Matth&tt»  yilUai  L.  I.  €•  s.  ip.  Mwrmor%  Kau 


diesen  die  Lasterhaften  nicht  zu  Gott  bekehrte. 
Als  diese  fürchterliche  Seuche  bald  nach  Ostern 
auch  über  Unter  •  Italien  sich  verbreitet,  und 
eine  betrachtliche  Anzahl  Ungern  weggerafft 
hatte,  ernannte  Ludwig  den  Grafen  Ulrich 
von  Wolfhard  zum  Befehlshaber  über  die 
Hauptstadt,  den  Woiwoden  Stephan  Ap9¥ 
£iun  Statthalter  des  Reiches,  worauf  er  sich  im 
Hafen  zu  Bärletta  einschiffte  *),  um  in  Ungarn 
neue  Streitkräfte  aufzubieten.  Am  Sonntage  <• /umi»» 
Exandi  stieg  er  vor  Vrana  an  das  Land  und 
feyerte  das  Pfingstfest  schon  in  Ofen ,  wohin  er 
auch  von  nun  an  das  Hoflager  verlegte,   um: 

* 

dem  Titular  -  Kaiser  Robert  mit  seinem  Bru« 
der  und  seinen  Vettern  auf  den  Wischegrader 
Höhen  den  Genuss  der  schönen  Natur,  von 
Hofzwange  befireyet ,  zu  überlassen. 

Bald  nach  seiner  Ankunft  in  dem  Vaterlan« 
de  erschienen  zu  Ofen  drey  edle  Herren  als 
Gesandte  des  Veneter  Senats  mit  dem  Antrage» 
er  möchte  der  Republik  seine  Ansprüche  auf  die 
Seestädte  Spalatro  ,  Sebenigo »  Traw  und  Nona 


lul.  T«  Xiy.  Auch  lAn  Bruder»  dtr  ehrliche  Chronograph 
GioTABti.  yillani,  war  darin  umgekommen.  —  Cor- 
Intion  HUt.  ^p.Muraior.  T.  X(I.  Matth.  Ue-Griffonib» 
ajp.  £und.  T.  XYIN.  Cronica  S  a  li  e  s  e  ap.  Hund.  T.XV.  Boc- 
eacio  Decamerone  gioru.  I.  o)  Der  ganse  Feldsug  ist  er- 
sihlec  nach  den  gleichzeitigen  Domini c*  Gravina  Chron. 
ap.  Murator,  Rer.  Ital.  T.  XI L  Giovann*  Villani  Lib. 
JLlt,  c.  io6  teq.  Chronic.  Ettent.  ap.  Murator»  T.  XV.  Jo- 
san.  de  Bazano  Chronic.  Mutiaens.  ibid.  Joann.  Ki- 
fcüllew  ap.  Turocz.  P*  111.  c.  9  —  12* 
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gegen ^ angemessene  Summen  aufgeben»  oder 
auch,  wenn  er  Oberherrlichkeit  dem  Gelde  vor- 
zöge ,  den,  Senat  mit  den  genannten  Städten  be* 
lehnen.  Ludwig  verlieh  ihnen  zwar  Gehör, 
doch  ihre  Antrage  wies  er  zurück ,  und  Allea 
vielleicht  für  theures  Gel^,  von  ihm 
konnten,  war  Waffenruhe  durch  acht 
Jahre  7^  welcher  Zeit  er  die  nöthigen  Einrich- 
tungen in  Ungarn  und  Neapels  Angelegenheiten 
zu  beendigen  hoffte.  In  Betreff*  der  letztem 
sandte  er  gegen  Ende  des  Jahres  den  Neitraar 
Bischof  Nico  laus  und  den  Eisenburger  Gra« 
iea  Georg  nach  Avignon,  dem  Papste  noch 
ein  Mal  seine  Bitte  um  Belehnung  mit  Neapel^ 
und  um  gerechten  Urtheilsspruch  über  Johan« 
na  vorzutragen.  Dabey  sollten  sie  ihm  des 
Königs  Befremden  eröffiüen  über  die  Elmpfind« 
lichkeit ,  mit  welcher  der  Papst  sich  gegen  sei- 
nen Feldzug  nach  Neapel  erklärte »  da  er  ihn 
doch  weder  einem  ausdrücklichen  Verbote  des« 
selben  zuwider»  noch  um  die  Rechte  der  Rö« 
snischen  Kirche  zu  gefährden ,  noch, in  anderer 
Absicht  unternommen  hätte,  als  in  der»  Ge- 
r^htigkeit  zu  üben  an  den  aigentlichen  hohen 
Anstiftern  und  Mitwissern  des  Mordes ,  wel- 
che durch  den  päpstlichen  Auftrag  an  den  Gross« 
richter  Bertrand  von  Baux  dem  Erkennt- 

m 

nisse  und  der  Gerichtsbarkeit  desselben  geflis^ 
scntlich  entzogen  waren.  Dem  Glauben  des 
Papstes  an  die  Schuldlosigkeit  des  Herzogs  von 
Durazzo   sollten    sie    des  Königs  gründliche 
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tTeberzeugung  von  desselben  Mitwissenschaft 
"«n  des  Andreas  Ermordung ,  und  von  seinen 
geheimen  Anschlägen  selbst  auf  Ludwigs  Le- 
lien  bey  'dem  Einsage  in  die  Hauptstadt,  entge- 
goisetzen.       Die  übrigen  Frinzeh,   welche  er 
Mlbst  für  schuldlos  hielte»  würde  er  unverzüg- 
lich in  Freyheit  setzen,  -könnte  ihm  der  Papst 
'ihr  ruhiges  Betragen   in  Neapel    befriedigend 
Terbürgen.     Nimmermehr  aber  würde  er,  aus 
Achtung  für  den  apostolischen  Stuhl,  aufhören 
2U  klagen  über  die  von.  dem  päpstlichen  Hofe 
-  'begangene  Entwürdigung  heiliger  Ehrengebräu- 
che an  einer  Frau,  welche  von  allen,  zum  Toäe 
'geführten  Vertrauten  ihrer  Geheimnisse,  als  ih- 
'res  Mannes  Dförderin   war  angeklagt  worden, 
^enn  ihm   daher  die  Belehnung  mit  Neapel 
'von  dem  Papste  durchaus   verweigert   würde, 
'   so  sollten  die  Gesandten  schliesslich  erklären, 
dass  er- bereit  sey,  allen  Rechten  und  Ansprü- 
chen auf  dieses  Reich  zu  entsagen,  seine  Kriegs- 
scharen zurückzurufen,     und  zu  genehmigen, 
dass  der  päpstliche  Stunl  nach  seinem  Gutdün- 
ken  über  dasselbe  verfüge,     es  entweder  für 
die  Römische  Kirche  einziehe,  oder  an  einen 
andern  Fürsten  verleihe;   doch  aHes  nur  unter 
der  unerlässlichen  Bedingung,    dass  ernstlich, 
und  ohne  weitere  Ausflüchte,  gegen  die  Verbre- 
eheiin  Johanna,  nach  aller  Strenge  des  Rechts 
'und  der  Gerechtigkeit  verfahren  werde '). 

a)  Epist.  Clement.  Vf.  ad  Guidomen;   «p.  Raynalä  imI 
1349.  N.  I.  II.  UI. 


Bey  der  Ankunft  der  Ungrischen  Gesand» 
ten  zu  Avignon  waren  Johanna  und  Lud^ 
wig  Ton  Taranto  schon  lange  nicht  mehr 
daselbst.  Des  Ungrischen  Königs  Eifer  für 
Recht,  Ordnung  und  Sittlichkeit  hatte  gleich 
an&nglich  die  Missvergnügten »  Gezüchtigten 
oder  Verachteten  unter  dem  Adel  zu  stailter 
Fartey  wider  ihn  aufgereizt;  die  gewaltthatige 
Hinrichtong  des  Herzogs  von  Durazzo  ihnea 
auch  bey  Unbefangenen  und  Redlichen  Eingang 
und  Anhang  erworben.  Ein  beträchtlicher 
Theil  des  Ungrischen  Krie gsvolkes  besian^  aus 
fremden  Söldnern»  ihr  Sold  niusste  von  den 
königlichen  Einkünften  dos  Landes,  unri  weil 
diese  nicht  zureichten,  von  Steuqrn  oder  Brand- 
Schätzungen  bestritten  werden.  Wohl  mochten 
faierbey  Befehlshaber  und  Statthalter  von  unge* 
stümen  Förderern  gedränget,  sich  harter  Be- 
gegnungy  auch  mancher  Erpressungen  schuldig 
gemacht  haben;  dadurch  vermehrten  sie  die 
Zahl  der  Unzufriedenen,  welche  die  Königin 
mit  ihrem  Gemahl  zurückriefen,  sobald  der 
König  von  Ungarn  aus  dem  Lande  war. 

Johanna  sandte  ihren  treuen  und  ge- 
wandten Staatsmann  Acciajoli  voraus ;  um 
ihm  sogleich  zu  folgen,  fehlte  ihr  Geld.  Dessen 
war  genug  in  der  päpsilichen  Kammer;  'sie 
klopfte  davor  an,  aber  für  Almosen  zu  vor* 
nehm,  für  Credit  zu  jung,  ward  sie  von  Nie- 
manden gehört.  Da  verkaufte  sie  an  die  eiteln 
Frauen  des  Landes  ihre  Juwelen,  an  die 
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•die  Kirche  die  Stadt  Avignon  mit  dem  umlie- 
genden Gebiete,  letztere  fiir  acht^igta^sendJ.c.#J^j|. 
Ooldgulden.  Dazu  verlieh  der  Papst  ihrem  ^«^^^ 
Gemahl  den  Königstitel ,  Baronen,  Prälaten 
«nd  Städte  gaben  frey willige  Steuern ,  die  Ge* 
nveter,  gegen  gait  Bezahlmig,  auf  vier  Mo- 
nate zehn  Galeeren;  Kri^svolk  wurde  in  der 
Provence  und  in  Piemont  angeworben :  sie  rü-> 
stete  sich  zur  Abreise,  ungeachtet  der  päpstli* 
eben  Vorladung  zu  ihrem  Verhör  im  Consisto- 

an  bestimmter  Tagsatzung.       Sie  wusste 
:p  wie  wenig  es  dem  Papste  damit  Ernst 

^  ni^ht  einmal  in  das  Kaufgeschäft  über 
A'Hgnon  durfte  er,  so  lange  der  Prozess  wider 
aie  schwebte ,  rechtlicher  Weise  sich  einlassen  $ 
danun,  ohne  seiner  Vorladung  zu  gehorchen, 
ohne  zum  Abschiede  ihn  zu  begrüssen,  ohne 
von  ihm  oder  von  den  drey  Cardinälcn  ihren 
Richtern  Einspruch  zu  erfahren,  ging  sie  bei 
^Marseille  an  Bord  und  landete  gegen  Ende  Au- 
gnst  vor  Neapel ,  oberhalb  der  Kirche  del  Gar* 
mine  bey  der  Brücke  della  Maddalena,  denn 
das  Einlaufen  in  den  Hafen  war  ihr  verwehret 
von  Ungern  ^  welche^  die  Gastelle  besetzt 
inelten« 

Unterdessen  hatte  Acciajoli  den  Frey^- 
beuter  Hauptmann  Werner,  welcher  seit  sei- 
tier  Entlassung  aus  Ungrischen  Diensten  in  der 
Campagna  di  Roma  Raub  •  und  Mordbrennerey 
trieb ,  mit  zwölfhundert  Mann  in  Sold  genom« 
nen;    von  diesem  Abenteurer  liess  sich  jetzt 
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Ludwig  Ton.  Taranto  mit  dem  Rittergürlel 
beehren,  wähnead,  ihn  sich  dadurch  zar  Treue 
2u  verpflichten.  Seine  Herrschaft  blieb  auf 
'  den  kleinen  Pallast  vo|i  Montagnana  beschränkt 
bis  die  Neapolitaner,  von  den  freundlichen  Blik« 
ken  ihrer  schönen  Frau  begeistert,  die  Castelle 
di  Capua,  Sant  IJlmo  und  del  Ovo  überwältig- 
ten. Aber  vergeblich  war  ihre  Anstrengung 
vor  dem  Castell  Nuo vo ,  welches  Gra£  Ulrich 
von  Wolfh^ard  mit  vieler  Kunst  und  gleicher 
Tapferkdit  behauptete.  Mit  geringerer  AKJihe 
wurde  Ludwig  Herr  von  der  Stadt  AMto{ 
aber  die  von  Ungern  verthdidigte  Burg  kcnpite 
Robert  von  San  Severino  nur  durch  Hun- 
ger bezwingen,  und  auch  dann  noch  musste  er 
der  Besatzung  ehrenvollen  Abzug  nach  Man^re- 
donia  gestatten.  Aversa  und  Capua  ergaben 
sich  bereitwilliger;  Apizzi  wurde  nach  dem 
hartnäckigsten  Widerstände  mit  Sturm  einge- 
nommen, ausgeplündert,  in  Brand  gesteckt^ 
der  tapfere  Graf  gefangen  genommen.  Der 
JBnthaiiptung  entging  er  durch  Vermittelung 
seiner  Verwandten;  für  seine  Freyheit  musste 
er  drey tausend  Unzen  Goldes,  bezahlen»  seine 
Anhänglichkeit  an  Ungarns  König  mit  den^ 
Verluste  seiner  Güter  büssen. 

Bey  allen  diesen  Vortheilen  war  Johanna 
dennoch  in  der  Hauptstadt  nicht  sicher,  so 
lange  die  Ungern  das  Castell  Nuovo  im 
Besitze  hatten.  Alle  Angriffe  auf  dasselbe  wur- 
den zurückgeschlagen ;  bessern  Erfolg  erwartete 
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^e  Königin  von  ihren  AngtifFen  auf  des  Ung- 
rischen  Befehlshaleps  Rechtschaffenheit.  Sie 
.Äusserte  Verlangen  nach  seiner  Bekanntschaft» 
sandte  ihm  einen  Sicherheitsbrief,  forderte  ihn 
ala  Kriegsmann  von  Elhre  auf,  sich  ihr  vorzu- 
st^en«  Ulrich  von  Wolfhard  folgte  der 
Einladung,  bewunderte  die  Anmuth  der  rei-^ 
meiiden  Gebieterin;  aber  ungerührt  von  ihren 
Schmeicheleyen ,  ihre  Verheissungen,  sechstau- 
aend  Goldgulden  und  die  Würde  eines  Reichs- 
grafen y  verabscheuend,  kehrte  er  in  das  Castell 
zurück  und  setzte  virider  die  Stadt  die  Feind- 
seligkeiten fort.  Johanna  liess  zur  Deckung 
der  Stadt  eine  hohe  Mauer  aufführen,  liess 
Aeser  und  Leichname  in  das  Castel  werfen, 
Meutereyen  unter  der  Besatzung  selbst  anzet- 
teln; alles  war  vergeblich,  bis  ihn  der  äusserste 
Mängel  an  Mundvorrath  drückte.  Auch  diesen 
ivrusste  er  künstlich  zu  verbergen;  tind  mit 
gleicher  Klugheit  Vereitelte  er  die  VerschwÖT 
rung,  welshe  ihn  und  das  Castell  der  Königin 
überliefern  wollte.  In  Einer  Nacht  liess  er  die 
Terräther  aufhängen  imd  zog  mit  der  Besatzung 
so  stiir,  vorsichtig  und  geordnet  aus  Burg  und 
Stadt,  dass  die  Räumung  des  Platzes  erst  am 
sechsten  Tage  nach  seinem  Auszuge  bekannt 
wurde. 

Die  Ungern  hatten  nun  nichts  mehr  im 
Besitze  als  Goglionisi,  wo  Conrad  Wolf, 
Ulrich's  von  Wolfhard  Bruder,  mit  fünf- 
zehnhundert  Mann  Deutscher  Freybeuter  ver-* 

III.  TIioil.  1 9 


schanzt  lag;  Ortona,  Trivento,  Manfredbnia, 
Monte  Sant  Angelo,  das  Castell  von  Lucera 
und  einige  Burgen  in  Calabrien ;  doch  auch 
von  diesen  ergaben  sich  noch  Monteleone^ 
Semiaara  und  Nico tera»  nachdem  Astili  durch 
.Verrath  übergegangen ,  und  der  Ungrische  Be-» 
I  fehlshiiber  dem  Feinde  übeiliefert  war. 

/. e. f34g^  Im . folgenden  Jahre  führte  Ludwig  von 

^ jf*^^  Ta,! tiTito  seine  gesammte  Heermacht  vor  Lu- 
cera, wo  sie  durch  sechs  Monate  verweilte,  man- 
chen schmerzlichen  Verlust  erlitt  und  nicht  «i- 
nen  einzigen  Vortheil  erkämpfte.  Der  Sturm 
auf  Manfredonia ,  von  den  Grafen  de  IVlUeto 
und  Lilli  de  Grifo  angeführt ,  misslang ,  und 
kostete  viele  Opfer;  dafür  nahm  Conrad 
Wolf  mit  seinen  Deutschen  Foggia  weg,  und 
Erbeutete  von  den  Einwohnern  zwey  undzwan- 
>  zigtausend  Unzen  Goldes.  In  Cometo  lag  mit 
seinem  wilden  Volke  Herzog  Werner,  gewal- 
tig im  Sturme  der  Schlacht,  aber  unvorsichtig 
und  sorglos  in  der  Ruhe;  der  Festigkeit  der 
Mauern  und  Stadtthore  vertrauend,  hatte  er 
nicht  einmal  Wachen  ausgestellt.  In  der  Nacht 
sprengten  Conrad  Wolf  und  StephanApör 
die  Thore,  führten  ihre  Scharen  in  die  Stadc^ 
umringten  W  e  r  n  e  r '  s  Haus ;  er  entwischt  auf 
das  Dach,  seine  schlaftrunkene  Mannschaft 
wird  theils  gefangen  genommen,  tlieils  nieder- 
gemacht. Gleiches  Schicksal  traf  die  £inw;oh-> 
ner,  welche,  aufgeschreckt  von  dem  Lärm,  in 
das  Gemetzel  sidi  gemengt  hatten.     Der  anbre- 
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diende  Tag  zeigte  die  schreckliche  Arbeit  des 
nächtlichen  UeberfalleSt  alle  Strassen  mit  Lei- 
dien  und  mit  Beute  bedeckt^  auf  dem  Dache 
den  Herzog  Werner  entkleidet  und  unbewaff- 
iiet;  er  musste  sich  an  Stephan  gefangen  ge« 
ben,  und  um  seines  verruchten  Lebens  Scho- 
jmng  bitten.  Nicht  gern  schlug  man  damals» 
selbst  von  Parteygängem ,  Köpfe  ab,  welche 
noch  einiger  Massen  zu  brauchen  waren ;  und 
so  liess  auch  Stephan  unter  der  Bedingung 
treuer  Waffendienste  W  e  r  n  e  r  n  den  *  seinigen. 
Des  Morgens  kamen  die  Herren,  Alm  er  ich 
Cayalcante  mit  Befehlen  von  dem  Könige^ 
Jakob  Cavalcante mit  einem  Haufen  Lom- 
bardischer Söldner  an,  unwissend  dass  die 
Stadt  bereitsden  Ungern  unterthänig  war.  Beyde 
wurden  angehalten  und  auf  das  Castell  von 
Manfredonia  gefangen  gesetzt;  ihre  Lombar- 
den so  wie  Werners  Deutsche  in  Ungrische 
Dienste  aufgenommen.  Ganz  Capitanata  war 
für  Johanna  verloren,  Ludwig  von  Ta- 
ranto  musste  sich  nach  Neapel  zurückziehen« 
Dahin  flüchteten  sich  auch  von  allen  Seiten  des 
Reiches  edle  Herren «  fürchtend  der  Deutschen 
IVeybeuter  unmenschliche  Grausamkeiten,  und 
der  Ungern  eben  so  schnelle  als  unerbittliche 
Rechtspflege,  wovon  Stephan  schreckliche 
Beyspiele  aufstellte. 

Zu  Barletta,  wo  er  seiner  Mannschaft 
einige  Ruhetage  gewahrte ^  Geld  und  Kriegs- 
Tolk  sammelte,    klagten  ihm/  die  £inwohner 


die  nhertraglichen  Bedrückungen  ^  welclf^  si« 
von  Jakob,  Cavalcantc,  so  lange  er  ihr 
Statthalter  war,  erduldet  hatten.  Sogleich  liess 
ihn  Stephan  aus  Manfredonia  herbeybolen, 
rerhören,  zum  Tode  verurth eilen  und  aufhän« 
gen.  So  strenge  Gerechtigkeit  an  gefürchteteu 
Volkstyrannen  vollzogen,  bewog  auch  die  Städte 
der  Landschaft  Bari  sich  unaufgefordert  der 
Ungrischen  Herrschaft  zu  unterwerfen.  Da- 
durch verlor  Joannes  Pipin,  GrafvonMi- 
nervino ,'  welcher  mit  Johanna  wieder  in 
das  Land  gekommen  und  von  ihr  zum  Fürstea 
von  Bari  ernannt  worden  war,  die  ihm^  ge- 
schenkten Städte  Monopoli,  Molfetta  und  Gio- 
venazzü,  doch  der  zwey  letztem  ungestörter 
Besitz  wurde  ihm  von  Stephan  wieder  einge- 
räumt unter  der  Bedingung,  dass*  er  sich  aller 
Misshandlungen  ihrer  Bürger  enthalte,  und  mit 
seinen  Freybeuter- Rotten  die  Landschaft  Bari 
nicht  weiter  mehr  beunruhige. 

Indem  Stephan  zu  Barletta  mit  seinen 
Unterbefehlshabem  berathschlagte ,  wohin  er 
das  zehntausend  Mann  starke  Heer  führen 
sollte,  brachten  Eilboten  aus  Neapel  von  eini« 
gen  Herren  und  von  der  Stadt  schriftliche  Auf- 
forderung an  den  Woiwoden,  ungesäumt  auf- 
zubrechen ,  und  die  Untcr\^'*erf luig  der  ganzen 
Terra  di  Lavoro  anzunehmen.  Das  Schreiben 
war  List,  ersonnen  von  dem  Könige,  um  das 
Ungrische  Kriegsvolk  aus  Bari  und  Capitanata 
wegzuziehen,    dadurch  seinem  Feldherm  Pi- 


pin  von  Minervino  die  Eroberung  beyder 
Provinzen  zu  erleichtem.  So  schlecht  verstand 
liudwig  von  Taranto  das  Kriegswesen ,  in« 
dm  er  für  klug  hielt,  den  Wohlstand  der  ihm 
nächsten  Provinz  der  Gefahr  liriegeriscber  Ver- 
heerung auszusetzen  9  ohne  dadurch  den  ent« 
ferhtem  und  fast  ganz  erschöpften  wirksam  auf- 
suhelfen.  Stephan  brach  gegen  Terra  di  La- 
voro  auf  9  aUe  Städte  unter  Weges,  welche  dem 
Heerzuge  sich  widersetzen ,  wurden  verwüstet 
und  geplündert,  Capua  beynahe  ganz  zerstört, 
wodurch  Aversa  erschreckt,  auf  die  erste  Auf- 
forderung sich  ergab;  sie  wählte  Stephan  zu 
•einem  Hauptquartier,  wohin  alle  benachbar- 
ten Städte  und  Burgen  Abgeordnete  sandten, 
ihre  Unterwerfung  zu  bezeigen. 

Mit  vieler  Zuversicht  liess  der  König  dem 
Woiwoden  ein  entscheidendes  Treffen  in  offe- 
nem Felde  anbieten.  Stephan  erklärte  sich 
jeden  Augenblick  dazu  bereit.  Von  beyden 
Seiten  wurden  Ritter  zur  Ausmittelung  und  Ab- 
steckung des  Kampfplatzes  abgeordnet,  Tag 
und  Stunde  der  Schlacht  bestimmt,  allenöthigen 
Vorkehrungen  getroffen.  Unter  diese  gehörte 
auch  ein  Schreiben  des  Königs,  am  Abende  vor 
der  Schlacht  abgesandt,  um  einen  Tag  Auf- 
schub bittend.  Für  den  kriegskundigen  Ste- 
phan  war  auch  diese  List  gar  schlecht  erdacht; 
er  gewährte  den  Aufschub ,  that  vor  den  köni- 
glichen Boten  darüber  sogar  froh  und  blieb 
ichlagfertig.      Um  Mitternacht  führte  er  seine 
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Scharen  aus  der  Stadt  und  verbarg  sie  hinter 
Hügel  und  Gebüsche.  Mit  Tages  Anbruch  kam 
das  Königliche  Heer  angesogen,  um  die  Un- 
gern unvorbereitet  in  Aversa  zu  überrumpeln. 
Als  er  dem  Stadtgebiete  schon  nahe  war,  brach 
Stephan  hervor,  überfiel  es  im  Rüchen  und 
in  den  Flanken,  voraus  die  Deutschen,  an« 
gefuhrt  von  ConradWolf.  Stürmend  dringe 
dieser  in  der  Feinde  Mitte  ein  und  wird  von 
Baimund  von  Baux  gefangen.  Das  vor* 
eilige  Siegesgeschrey  der  Napler  reizt  Freybeu« 
ter,  Söldner  und  Ungern  zur  Wuth.  Indem 
die  einen  für  die  Befreyung  ihres  Anfuhrera 
kämpften  und  schlagen,  umzingeln  die  andern 
die  feindlichen  Rotten.  „Conrad  Wolf  ist 
frey;^V  erschallet  es  durch  alle  Reihen  der 
Tapfern.  Das  Gefecht  geht  in  gräuliches  Ge- 
metzel über.  Die  Napler,  von  allen  Seiten  ge« 
worfen ,  halten  nicht  mehr  Stand ,  ihre  Flucht 
wird  allgemein,  die  Ungern  verfolgen,  bis  an 
die  Thore  Neapels  ereilet  noch  Unzählige  der 
Tod.  Unter  des  Königs  gefangenen  Feldherren 
waren  die  Grafen  Raimund  von  Baux,  Ro- 
bert von  Sanseverino»  Rogerone  von 
Tricarico  und  Adam  Visconte,  die  vor- 
nehmstenr  Sie  traf  noch  ein  schreckliches 
Schicksal. 

Die  Deutschen  Söldner  forderten  von  Ste- 
phan dreymonatlichen  Sold,  eine  Summe  von 
hundertfiinfzigtausend  Goldgulden ,  uner- 
schwinglich für  den  Statthalter.      Sendungen 


aus  Ungarn  waren  zurücli  geblieben»  die  erober- 
ten Städte  von  den  Freybeutem  ausgeplündert, 
verwüstet,  entvölkert;  das  zuchtlose  Volk,  im*' 
2ner  nur  für  den  Augenbliek  bedacht,  verwieg 
den  geängstigten  Befehlshaber  auf  Quellen,  wel* 
che  es  selbst  erschöpft  und  zerstört  hatte;  kein 
Srmahnen,  kein  Bitten  um  geduldigj^ Erwar- 
tung fand  Gehör;  Stephan  musste  gestatten, 
AaB9  sie  von  den  gefangenen  Herren  Lösegeld 
erpressten  und  es  von  der  Summe  des  rückstän- 
digen Soldes  abrechneten ;  für  den  Rest  gab  er 
ihnen  seinen  Sohn  zum  Geissei.  Unter  grau- 
san^^n  Martern  und  Folterqualen  wurden 
sodann  von  den  Grafen  hunderttausend  Gold«* 
gülden  erzwungen.  Die  unmenschliche  Pei- 
nigung wurde  durch  mehrere  Tage  fortge« 
setzt ;  da  erlitten  die  Herren  das  Wiedervergel« 
tnngsrecht  für  die  Gräuelthaten ,  welche  sie 
gleich  nach  des  Woiwoden  Abzug  aus  der  Land- 
schaft Bari,  zu  Gravina,  Rubi,  Terlizzi  und 
Caurato  an  den  Ungrischen  Besatzungen  began- 
gen hatten.  Dennoch  erbarmte  sich  Stephan 
der  Unglücklichen ,  entzog  sie  der  Wuth  uner- 
sättlicher RÄuber,  nahm  die  eidliche  Versiche- 
rung ihrer  Treue  gegen  den  Ungrischen  König 
sn,  und  entliess  sie  mit  sicherm  Geleite  nach 
der  Hauptstadt.  Seine  Menschlichkeit  ver- 
flocht ihn  selbst  in  grosse  Gefahr.  Die  über 
der  Grafen  Befreyung  erbossten  Deutschen  er- 
neuerten ihre  Forderungen  mit  Ungestüm  | 
Stephatn  war  aller  Mittel ,  sie  zu  befriedigen. 


entblosst;  einige  Aufwiegler  Hess  er  nieder- 
hauen; zu  oITenbarem  Aufstande  zu  schwach» 
traten  die  übrigen  über  seine  Gefangennehmung 
und  Auslieferung  mit  dem  Könige  in  Handel. 
Kurz  vor  des  Geschäftes  Abschluss  ward  das 
Oeheimniss  verrathcn;  in  der  Nacht  zog  Ste- 
phan nait  seinen  Ungern  und  vierhundert  ehr« 
liebenden  Deutschen  ab  nach  Manfredonia ,  wo 
er  sogleich  mit  einigem  Gefolge  nach  Dalma- 
tien  sich .  einschI£Fte ,  um  seinem  Könige  die 
Lage  der  Dinge  und  die  Nothwendigkeit  kräf- 
tigerer Anstrengung  darzustellen. 

Unterdessen  schloss  Conrad  Wolf  mit 
den  Naplern  Vertrag  und  mit  Ludwig  von  Ta- 
wntQ  Waffenruhe«     Jenen  wurde  gegen  zwan- 

■ 

sugtausend  Goldgulden  ungestörte  Weinlese  zu« 
gesichert;  dieser  musste  die  Einstellung  der 
Feindseligkeiten  bis  zu  nächstem  Frühjahre  mit 
hunderttausend  Gulden  erkaufen.  Käme  der 
König,  der  Ungern  in  dieser  Zeit  in  das  Land, 
so  sollte  es  den  Deutschen  frey  stehen  wieder 
unter  sein  Panier  zu  treten ,  bliebe  er  weg,  so 
würden  sie  dem  Könige  von  Neapel  für  hun- 
derttausend Goldgulden  alle  eroberten  Flätze 
in  Terra  di  Lavoro  einräumen  imd  in  seine 
L)Ienste  übergehen.  Bold  darauf  nölhigte 
Mangel  an  Lebensmitteln  in  der  verheerten 
und  ausgeplünderten  Gegend  die  Deutschen 
zum  Rückzüge.  Herzog  Werner  verliess  mit 
iseinem  Volke,  noch  achthundert  Mann  stark, 
das  verarmte,  keine  fette  Beute  mehr  verheis- 
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sende  Land  ^  und  zog  nach  Roniagna,  zu  die- 
nen den  Herren  9  welche  dort  sich  gegenseitig 
befehdeten;  seines  entehrten  Lebens  letzter' 
Act  ist  nicht  bekannt  geworden.  Conrad 
Woiriiess  zu  Aversa  und  Tiano  schwache  Be- 
Satzung  zurück,  und  führte  seine  übrige  Mann- 
schaft in  das  Thal  voA  Benevento,  wo  die  Gra- 
fen Ludwig  von  Apizzi  und  Joannes 
Ton  Fontanarosa  mit  ihren  Leuten  zu 
Ungrischem  Waffendienste  sich  rait  ihm  verei« 
nigten.  Dagegen  zwang  äusserste  Hungers« 
noth  die  Besatzung  zu  Aversa  den  Platz  zu 
übergeben ,  welchen  der  Cardinal  Annibaldi 
von  Ceccano  für  Ludwig  von  Taranto  über- 
nahm und  stark  befestigen  liess.  In  der 
Landschaft  Bari  hatte  der  [Graf  von  Minervino 
den  mit  Stephan  eingegangenen  Vertrag  ge- 
brochen ^  und  aus  einigen  Städten  die  Ungri« 
sche  Besatzung  verjagt;  der  Deutsche  Parteygän- 
ger  Hebinger,  von  Conrad  Wolf  mit  einer 
Rotte  Freybeuter  den  üi^gem  zu  Hülfe  gesandt, 
nahm  ihn  in  einem  Treffen  gefangen;  aber  sein 
Bruder  Ludwig  Pipin  erkämpfte  seine  Be- 
freyung,  worauf  sich  beyde  auf  ihre  Felsen  bürg 
unweit  Trani  zurückzogen.  Zu  gfosserm  Un- 
glücke für  das  Land  Bari  erkrankte  Con- 
rad Wolf  in  Goglionisi;  ein  Haufe  seiner 
Deutschen  Freybeuter ,  siebentausend  an  Zalil, 
zog  gegen  Canosa  hinab,  wählte  sich  eigene 
Anführer  zu  Raubzügen  durch  das  ganze  Reich, 
wälzte  sich  vor  Andria,    nahm   die  Stadt  im 
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Sturme  weg,  .verschonte  weder  Menschliches 
noch  Heiliges,  plünderte  und  zerstörte  Ungrisch- 
gesinnte  Städte,  wie  andere  mit  gleicher  Wuth; 
überall  'geschleifte  Stadtmauern,  eingestürzte 
,  Häuser,,  niedergerissene  Kirchen,  abgebrannte 
•  Dörfisr;  auf  dem  grässlichen  Schauplatze  des 
Elendes  y  zwischen  unbegrabenen  Leichen 
schüchtern  einher  schleichende  Bettler,  vormals 
wehlhabende  Bürger.  So  kläglich  war  des 
liSnd'es  Zustand,  als  Stephan  Apor  mit  drey 
kondert  Ungrischen.  Reitern  vor  Manfredonia 
landete,  und  des  Königs  baldige  Ankunft  mit 
starker  Heermacht  veirkündigte  *). 


Xiudwigs  und  der  Ungern  zweyte  Heer« 

fahrt    nach    NeapeL 


Clemens  der  VI«  hatte  seiner  Seits  keine 
Kunst  gesparet,  den  edelmü  thigen  ^)  Lud- 
wig von  dem  zweyten  Zuge  nach  Neapel  zu* 
nickzuhalteii ;    darum    den   Cardinal  -  Priester 


a)  Nach  Dom  i nie«  Gravina,   Chronicon«  Ettente* 

Matthftufl  Tillani  L.  1   c.  35  teq.   ap.  Mural.  Rer.  Ita). 

T.  XIV.  Joann.  Hikflllew  ap.  Turocz.   P.  Ilf.  e.  15^1^ 

t)  So  wollen  wir  ihn,  gerecht,  von  dem  jiminerlichen  I«ud« 

^wig  der  Napler  unterscheiden. 


d€!t  heiligen  Cäcilia  und  Erzbischof  rön  Lycnif 
Guido  yon  Boulogne,  als  beyollmächti^ten 
L^aten  nach  Ungarn  gesandt.  Er  war  Ro- 
bert des  VIL,  Grafen  von  Boulogne  und  der 
Maria  yon  Flandern  Sohn,  dem  Könige  von 
Fltinkreich  und  dem  Kaiser  Carl  IV.  verwandt, 
nm  sechs  Jahre  älter  als  Ungarns  König;  jun- 
ger Mann  von  gebildetem  Verstände  ^  sanftem 
Gemüthe»  feinen  Sitten,  erleuchtet  und  eifrig 
in  geistlichen^  Dingen ,  in  zeitlichen  klug  und 
bedächtlich.  Mit  ihm  waren  Joannes  Ca- 
prara,  Domherr  von  Cambray  und  Ritter 
Wilhelm  Guin^rd  aus  Mascon,  Abgeord- 
nete des  Königs  Philipp  von  Valois  und 
der  Herzoge  von  Bourbon,  Peter  und  Ja^ 
k  o  b.  Von  dem  Papste  brachte  er  Sendschrei-  pom  /JL 
ben  an  den  König,  an  die  Königin  Margare- 
tha,  an  Ludwigs  Bruder,  Stephan,  Her- 
zog von  Siebenbürgen;  an  Grafen  Rudolf 
von  Cilley,  an  Nihlas,  Ban  von  Slawo- 
nien, an  Nihlas,  Grafen  von  Bors,  an  den 
Falatin  Niklas  Gilet,  an  den  Siebenbürger 
Woiwoden  Andreas  Apor,  Stephan's  Bru- 
der; an  den  Graner  Erzbischof  und  an  die  Bi- 
schöfe Nicolaus  yon  Fünfkirchen,  Joan- 
nes von  Weszprim*);  sie  alle  wurden  gebeten, 
den  Legaten  in  den  ihm  aufgetragenen  Angele- 
genheiten wirksam  zu  unterstützen«      Cardinal 


a)  Die  Briefe  fttelien  bey  Koüer  Hift.  Episc.  QEcdcf.  T;* 
ni«  p«  4j9  seq. 
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Guido  sollte  die  Gründe,  durch  welche  die 
Ungrischen  Gesandten  des  Königs  Betragen  in. 
Neapel  zu  rechtfertigen  gesucht  hatten ,  wider« 
legen,  er  sollte  zwischen  Ludwig  und  Jo- 
hanna Frieden  vermitteln;  die  Befreyung  der 
Prinzen  des  Hauses  bewirken ;  die  Einsendung 
der  Inquisitions  -  Acten  in  Sachen  des  Königs- 
mordes. betreiben;  den  Cardi?ial  Taleirand 
▼on  dem  Verdachte  eines  Antheils  an  dem  Ver- 
brechen reinigen;  und  bey  allen  diesen  Unter- 
handlungen das  Ansehen  des  Kaisers,  dessen 
Sidam  Ludwig  war,  zu  Hülfe  nehmen.  Al- 
lein bey  aller  Gewandtheit  des  Geistes ,  bey  al- 
len Hülfsmitteln )  welche  hohe  Geburt,  erha- 
bener Mrchlicher  Rang  und  wichtige  Ver- 
bindungen dem  Cardinal  darboten,  blieb  den- 
noch seine  Sendung  völlig  erfolglos  bey  dem 
Könige,  welcher  nur  für  Wahrheit  und  Recht 
unbedingte  Achtung  hatte,  und  in  dem,  was 
s3.Märx.  dem  Legaten  von  Clemens,  als  Antwort  auf 
der  Ungrischen  Gesandten  Vorträge,  in  den 
Mund  gelegt  war  '),  nichts  besseres,  als  dreiste 
'  Unwahrheiten  und  leere  Worte  finden  konnte. 
Da  während  dieser  Unterhandlungen  der 
nachgebpme  Carl  Martell  zu  Ofen  gestor- 
ben war,  so  erneuerte  Ludwig  seine  ur- 
sprünglichen Erbansprüche  auf  das  Königreich 
Neapel,    übertrug  sie  auf  seinen  Bruder  Ste- 


a)  Epistola  Clementit  VI.  ad  Guidonexn  ap.  Raynaltk 
ad  «nta.  1349.  N.  1  — 3* 
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pbah,  und  brachte  in  Vorschlag y  diesen  nach 
Hob  er  t' 8  Ictztwilliger  Verfügung  mit  Maria, 
der  verwittweten  Herzogin  von  Durazzo  zu 
vermählen ,  ziigleich  aber  wider  Johanna  mit 
iffltor  Strenge  des  Rechtes  zu  verfahren.  Als 
bitte  der  König  von  allem  ^  "^as  in  Avignon 
|[eschehen  war,  von  dem  auszeichnenden  Ge- 
Mhenke  der  goldenen  Rose,  von  dem  Kauf- 
handel über  Avignon,  von  der  Verleihung  des 
Königlichen  Titels  an  Ludwig  von  Tar  an- 
ta,  von  EntlasL^ung  der  Johanna  vor  der  Tag- 
Satzung  zu  ihrem  Verhör,  und  von  \den  ihr 
nachgesandten  schriftlichen  Verheissungen  des 
päpsUichen  Schützes  durchaus  nichts  gewusst; 
wiederholte  Clemens  auf  Ludwigs  Anträge 
den  alten  V^^'ortl^ram,  „er  wolle  zwar  die  Ver- 
bindung Stephati'a  mit  Maria  vor  der 
Hand  nicht  geradezu  verwerfen;  unmöglich 
aber  wäre  es,  die  Johanna  vor  ihrer  rechtmäs- 
sigen  Verurtheilung  des  Reiches  zu  berauben. 
Die  Untersuchung  wider  sie  würde  fortgesetzt 
imd  zur  Beendigunjg  derselben  fehlte  nichts,  als 
die  Acten  des  Grossrichters ,  welche  der  König 
»och  immer  vorenthielte.  Dennoch  würden 
die  verordneten  drey  Gardinäle  die  Rechtssache 
cU  einem  Endurtheile  bereiten,  und  erst  wenn 
Johanna  auf  die  letzte  Vorladung  nicht  er* 
eduene,  könnte  sie  der  Hartnäckigkeit  verur- 
theUt,  und  der  richterliche  Ausspruch  an  ihr 
vollzogen  werden.  Für  völlige  Beendigung 
dieser  Rechtssadie  licsse    sich  keine  Zeitfrist 
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bestimmen  f  indem  oft  auch  bey  minder  wich- 
tigen Angelegenheiten  unvorhergesehene  Hiok-* 
deniidse  zu  überwinden  wären  *)'^* 

^ 

I.e.  fSSa.  Solche  Antwort  des  Papstes  machte  seines 

*  Legaten  längere  Ai^ Wesenheit  in  Ungarn  völlig 
unwirksam;  er'zbg^äb,  feyerte  Maria  Licht- 
messe  schon  zu  Padua  und  fast  zu  gleicher  Zeit 
landete  Ludwig  vor  Manfredonia;  denn 
die  freyen  und  königlichen  Städte  hatten  seine 
gerechte  Sache  mit  reichlichen  Geld  bey  trägen  ^ 
biedere  Magnaten  und  Herren  mit  ihren  fian« 
derien  unterstützt.  Darunter  waren  die  wak- 
kersten,  der  Palatin  N i k  1  a s  Gilet,  sein  Bru- 
der Joannes»  seine  Söhne  Joannes  und  Do« 
minicuSy  derZipser,  Saroser  und  Nograder 
Obergespan,  Joannes  Konya  von  Bud- 
m^r,  der  Siebenbürger  Woiwod  Andreas 
Apor,  Graf  Niklas  Drugeth,  die  edeln 
Herren  Joannes  Chutz,  NiklajB  nnd 
Wilhelm  von  Rogeri,  Dionysius  Apor 
Sohn  des  Woiwoden  Stephan ,  Thomas  Mi- 
^  klosi,  Pauls  Sohn,  Stephan  und  Gregor 
Bebeky  Lucas  und  BartholomäusKonth, 
des  Niklas  Brüder,  und  der  ehemalige  Neitraer, 
jetzt  Agramer  Bischof,  Nicolaus,  die  thätig* 
aten.  Sogleich  erging  an  sänimtliche  im  Lande 
vertheilte  Kriegsvölker  Befehl,  nach  Barlettä  zu 
ziehen,  und  sich  daselbst  mit  der  aus   Ungaru 


m)  Epiitol.  C  lernen  tit  ap,  Eaynald,  ad  anxu  Ott.  ^.  7« 
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angelangten  Mannschaft  zu  vereinigen.  Sei« 
Her  Ankunft  erste  Wirkung  empfand  Joannes 
Pipin  von  Minervino,  Pfalzgraf  von  AI« 
tamura,  über  dessen  Gewaltthaten  die  Klagen 
der  Einwohner  dem  Könige  vorgetragen  wur- 
den. Er  sandte  einen  Haufen  Ungern  hin,  den 
Grafen  auf  seinem  Schlosse  aufzuheben.  Sein 
Widerstand  war  schnell  bezwungen ,  er  wurde 
gefangen ,  mit  einem  Stricke  um  den  Hals  dem 
Könige  vorgeführt ,  und  da  er  nichts  gewisse« 
res  als  den  Tod  erwartete,  wiederfuhr  ihm. 
Gnade.  Aber  die  rächende  Nemesis  überlieferte 
ihn  nach  fünf  Jahren  der  .Gewalt  Philipps 
von  Taranto,  und  dieser  liess  ihn  piit  papier« 
ner  Krone  auf  dem  Haupte  zu  Altamura  am 
Galgen  sterben.  Die  Stadt  Trani  unterwarf  sich 
dem  Könige  auf  die  erste  Aufforderung;  Bari 
mm  siebenten  Tage  der  Belagerung ,  worauf  die 
Städte  PolignanOy  Monopoli  und  Villanova 
ungesäumt  durch  ihre  Boten  ihm  Treue  zu 
schwören«  Die  Bürger  von  Bari  wurden  ent« 
waffnet ,  durch  starke  Besatzung  in  Gehorsam 
erhalten p  der  Erzbischof  Caraffa^  vCm  An« 
hang  zu  werben ^  nach  Neapel  gesandt,  seine 
Brüder  dem  Ungrischen  Befehlshaber  der  Burg 
als  Geissein  übergeben. 

Zu  Barletta  hielt  Ludwig  Heerschau  über 
seine  gesammte  Kriegsmacht ,  sie  bestand  aus 
funfzehntausend  Ungern,  achttausend  Deut- 
schen zu  Pferde,  viertausend  Lombarden  Fuss- 
rolk,    ohne  die  Napler  Landherren,    welche 
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des  neuen  Gebieters  auf  einige  Monate  froh , 
nikj  ihren  Banden  alldort  sich  eingestellt  hatten« 
Auch  anderes  Volk,  Freybeuter  und  Banditen» 
auf  sichern  Raub  und   fette  Beute   rechnend^ 
strömten  aus  allen  Gegenden  in  Haufen  herbey  ; 
wie  reichlich  der  König  die  Söldner  bezahlte^ 
wiar  bekannt ;  nur  die  Strenge ,  mit  welcher  er 
auf  Zucht  und  Ordnung  hielt,  nicht  in  Anschlag 
gebracht;     So  gerüstet  und  verstärkt,  beschloss 
Ludwig  einen  Theil  des  Heeres  nach  Otranto 
zu  fahren ,  den  andern  nach  Basilicata  zu  sen*- 
den,    und  erst  wenn  hier   und  in    Calabrien 
seine  Herrschaft  gegründet  wäre,  nach  Terra 
di    Layora  vorzurücken«       Allein    noch    vor 
dem  Abzüge  aus   Barletta  entstand  Meuterey. 
Die  Deutschen  wollten  in  der  Stadt  zurückblei« 
ben  und  die  Einwohner  plündern.    Den  Unfug 
rechnete  der  erbitterte  König  ihrem  Betehi&ha- 
ber,    dem  Herrn  Conrad   Wolf  zur  Schuld, 
und  gebot  ihm  unter  harter  Strafe,  sem  Volk 
aus  der  Stadt  zu  scha£Fen.     Ein  Haufe,  welcher 
unter  Conrads  unmittelbarer  Führung  stand, 
und  der  Partey ganger  Herr  Maus  mit  seinen 
Leuten   gehorchten   und   lagerten   sich  an   der 
Brücke  iiber  die  Canne;  unter  die  übrigen  liess 
Ludwig   den   Woiwoden    Andreas    Apör 
mit    zweytausend    Ungern    einhauen.       Doch 
die  Zerstreueten  sammelten  sich  und  zogen  auf 
andern!  Wege  wieder  in  die  Stadt.  Da  verhängte 
der  König    feindliche  Behandlung  und  Vertil- 
gung über  sie^    welches  die  Ungern  auch  so 
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behend  und  eifrig  vollzogen»  dass  von  der  vei*'»' 
rucliten  Räuberrotte  nur  eine  kleine  Zahl  in  C  o  n-^ 
rad's  Lager  an  der  Canne  entrann.  Unter 
diesem  Gefechte  geriethen  auch  Ludwig  Pi* 
pin  des  Ffalzgrafen  Bruder  und  Nicola  Spi* 
nellivon  Giovenazzo,  furchtbare  Ruhestörer 
imLande^  inderUngemGevalt;  beyde  wurden 
nach  der  Burg  von  Manfredonia  in  Verwah« 
rung  gebracht. 

Nachdem  Barlettas  Gebiet  von  Räubern 
gereinigt  und  gesichert  war,  rüclae  Ludwig 
vor  Canosa  und  forderte  Unterwerfung.  Stadt 
und  Burg  gehörten  dem  Grafen  Raimund 
von  Baux;  sein  Befehlshaber  verweigerte  die 
Uebergabe.  Der  König  unternahm  die  Belage- 
rung. Nach  kurzem  Spiel  der  Wurf- Maschi- 
nen und  Mauerbrecher  befiehlt  er  Sturm,  er* 
greift  seinen  Schild,  zeigt  seinen  Tapfem  den 
"Weg,  schleudert  die  ersten  Feuerbrände  in  die 
Stadt;  sie  zünden >  der  Wind  verbreitet  die 
Flamme,  die  Thore  werden  gesprenget.  Ohne 
Bezwingung  der  festen  Burg  ist  noch  nichts 
gethan,  dahin  wälzt  sich  der  Haufe  der  Stür« 
mer  mit  dem  Könige  an  der  Spitze.  Der  Be» 
fehlshaber  der  Burg  erblickt,  erkennet  ihn,  ge* 
bietet  seinen  Steinschleuderern  und  Armbrü* 
atern  einen  Augenblick  Ruhe;  „Weg,  König,** 
ruft  er,  ,,  Eures  Amtes  ist  in  sicherer  Ferne  den 
Sturm  leiten,  nicht  ihn  anführen!"  -*-  „Nicht 
so,"  versetzte  Ludwig,  „wo  die  Gefahr  alle 
Auswege  verschliesst,  dort  ist  im  Kriege  der 
m.Thtih  ao 


Platz  der  Könige,  welche  höhere  Macht  be^ 
schirmt.  Thut  Eure  Pflicht,  wackerer  Kriegs- 
xnann  ,  oder  übergebt  mir  die  Burg,  weder  das 
eine  noch  das  andere  wird  Euch  reuen."  — 
„Gestattet,"' er wiederte  der  Befehlshaber,  „dass 
ich  Eilboten  an  den  Grafen,  meinen  Herrn,  denx 
ich  Treue  und  Pflicht ^  geschworen ,  absende; 
ist  er  unvermögend  uns  Ersatz  zu  schicken,  so 
wollen  wir* unterhandeln."  Ludwig  stellte 
die  Arbeiten  des  Sturmes  ein.  Die  Boten  ka- 
men mit  dem  Bescheid,  der  Befehlshaber  möchte 
sich  helfen  so  gut  er  könnte.  Gegen  Zusiche^ 
rung  freyen  Abzuges  mit  Leuten  und  Gepäcke 
übergab  er  die  Burg  dem  Könige,  welcher  ihre 
Bejiauptung  dem  Herrn  Thomas  Miklosi 
übertrug,  y 

Während  er  noch  bey  Canosa  im  Lager 
Stand,  ward  ihm  von  den  Städten  Venosa,  Spi- 
nac.ciola,  Cornöto,  Candela,  Melfi^  Atelle, 
RapoUa,  Ascoli  und  Minervino  durch  Abge- 
ordnete gehuldigt ;  nur  die  Burgen  von  Miner- 
vino und  von  Melfi,  jene  von  den  Leuten  des" 
Grafen  Raimund  von  Baux,  diese  von 
Lorenzo  Acciajoli  besetzt,  bereiteten  sich 
zum  Widerst  an '^le.  Graf  vonApizzi  war  frü- 
her Herr  von  Asroli;  seine  sämnitlichen  Güter 
waren  eingezogen  worden  zur  Strafe  seiner' 
Treue  gepen  (Jn<!arns  König.  Trotz  heimlicher 
Verleunidunüen  von  Seiren  seiner  Feinde  in  der 
Gegend,  belelinte  ihn  Ludwig  jetzt  wieder 
mit  dieser  Stadt,    zu  deren  Bürger  Trost  und 
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Freude.  Hier  erhielt  er  Kunde  von  Jakob 
Fignatelli*s  kräftigen  Anstalten  in  Aversa 
2ü  des  wichtigen  Platzes  Vertheidigung.  Die 
Bewohner  sämmtlicher  Dörfer  und  Weiler  des 
AvtTsaner  Gebietes  waren  bey  Strafe  feindliche^ 
Behandlung  aufgefordert^  ohne  Verzug  mit  gan- 
zer Habe,  mit  Vieh  und  Getreide  in  die  Stadt 
za  zithen,  damit  die  Ungern  bey  ihrer  Ankunft 
aller  Nahrungsmittel  entbehrten.  Um  diese 
Vorkehrung  zu  vereiteln  ,  sandte  er  den  Pa- 
latin  Niklas  mit  zehntausend  Mann,  und 
HeiTD  Conrad  Wolf  mit  seinen  Deutschen 
-Söldnern  in  Eilmärschen  hin.  Dem  Herrn 
Thomas  Miklösi  gab  er  zu  den^ Napler  Par- 
teygängern  und  den  viertausend  Lombarden 
fünfhundert  Deutsche  und  zweyhundert  Ungern 
um  das  O trauter  Land  einzunehmen;  er  selbst 
lagerte  sich  mit  der  Hauptmacht  vor  Mclfi,  um 
aus  diesem  Mittelpuncte  nach  allen  Seiten  hin 
durch  Befehle  den  Krieg  zu  lenken.  Hier  em- 
pfing er  das  Schreiben  Ludwigs  von  Ta* 
ranto  ritterlichen  Inhalts. 

„Wir,  durch  Gottes  Gnade  König  von  Je- 
rusalem und  Sicilien/^  so  lautete  es,  „fordern 
£uch,  erlauchten  König  Ungarns,  Bestürmer 
unsers  Reiches,  zum  Zweykampfe,  .Uns  ist  be- 
kannt, dass  Ihr  es  wenig  achtet,  wenn  Eure 
Kumaner  und  andere  Heiden,  welche  unier 
Euerm  Banner  fechten ,  in  Scldachten  wie 
Hunde  fallen.  Wir  aber  dürfen  unsere  Riiter 
und  Wall^nmänner  nicht  so  leichthin  umkom- 
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xnen  lassen;    lieber  wollen  wir  für  der  Fehde 
rasche  Endigung  und  für  des  Landes  Ruhe  uns 
persönlich  mit  Euch  schlagen.     Der  Sieger  wer« 
de  König  und  Herr  dieses  Reiches.  Zu  sicherm 
Kampfplatze  mag  uns  Paris,  Perugia ,  Avignon 
öder  Neapel  dienen.     Davon  sey  die  Wahl  des 
Orteis  Euch  überlassen.  Antwortet  wie  sichs  ge- 
ziemt;"    Und  der  Ungrische  Ludwig  antwor- 
tete: y^Euern  Brief  grosser  König  haben  wir  er- 
halten und  gelesen.       Die  Aufforderung  zum 
Zweykampfe  hat  unsem  entschiedensten  Bey- 
fall;  nur  von  den  vorgeschlagenen  vier  Plätzen 
will  uns  keiner  sich  empfehlen.    Der  König  zu 
Paris ^  ist   Euer  mütterlicher  Oheim,    mit  uns 
nur  sehr  entfernt  verschwägert;  Avignon,    ob 
es  gleich  laut  öffentlicher  Gerüchte  dem  Papste 
jetzt  als  Herrn  zugehören  soll,    ist   doch  die 
Hauptstadt  der  Provence,  wo  ihr  gebietet.    Pe- 
rugia ist  uns  verdächtig,    denn  es  steht  unter 
Euerm    Einfluss    und   die  Bürgerschaft  ist  in  • 
Aufruhr;  ihr  sich  anzuvertrauen,  will  königli- 
cher Majestät  nicht  geziemen.      Neapel,   von 
uns  abgefallen  und  Euch  untertliänig,  müssen 
wir  verschmähen.        Wollt   Ihr  das  Loos   des 
Zweykampfes  im  Ernste  mit  uns  wagen,  so  ge- 
schehe es  entweder  vor  dem,    an  Rang  über  uns 
Beyde  erhabenen  Deutschen  Kaiser,    oder  vor 
dem  Könige   von   England,     unserm  gemein- 
srhafilic-hen    Freunde,     o^ler    wenigstens    vor 
dem    ganz  pavteylosen   und   gut  katlmlischen 
Patriarchen  Bertrand  von  Ac^uileja.      Sollt« 
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Euch  nichts  davon  anstehen ,  und  unser  Antrag* 
nur  Ausflucht  Schemen,  so  wisset»  dass  wir  ehe- 
stens mit  gesainmter  Heermacht  bey  Euch  ein- 
treffen werden,  wo  wir  dann,  ungehindert  von 
UBserm  Kriegsvolke,  uns  gemeinschaftlich  über 
den  Zwey kämpf  berathen  mögen."  X 

Damit,  und  mit  einem  kostbaren  Pelz  als 
Geschßnk,  entliess  er  den  Gesandten.  Da  mm 
des  Lorenzo  Acciajoli  Kunst  und  Tapfer* 
keit  die  Beiagerung  der  Burg  von  Melfi  zu 
sehr  in  die  Länge,  zog,  hob  er  sie  auf  und  rückte 
xnit  ansehnlich  verstärkten  Scharen  in  das  jen- 
seitige Frincipato  vor.  Stadt  und  Gebiet  von 
Conza  unterwarfen  sich  frey willig;  in  dem 
diesseitigen  Frincipato  wagten  die  Bürger  von 
Contursi  Widerstand,  w^ofür  sie  nach  ihrer 
Bezwingung,  trotz  allem  Verbote,  geplündert 
wurden,  welches  dem  Könige  tief  zu  Herzen 
ging;  hinter  der  Stadt  am  Ufer  des  Silaro  hielt 
er  zwey  Tage  Ruhe,  dann  zog  er  durch  das  liebli- 
che  Thal  Diano  gegen  Serrc,  in  den  Kirch- 
sprengel von  Capaccio.  Die  Mannschaft  musste 
über  den  Tanager  ( Negro)^  in  welchem  eben  ' 
jetzt  ein  munterer  Jüngling  sein  Ross  schwemm- 
te. Der  König  befiehlt  ihm  liefer  hineinzurei- 
ten und  die  Furt  zu  versuchen.  Der  Jüngling 
meldet,  da  sey  ein  tiefer  Schlund;  dennoch 
gehorcht  er.  Bald  hebt  ihn  die  stärkere  Fluth 
aus  dem  Sattel  und  die  Wellen  schlagen  über 
ihn  zusammen.  Wo  immer  in  Ludwig  der 
Mensch  mit  dem  Könige  oder  mit  dem  Kriegs.« 


s 


/; 
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I  inanne  ih  Widerstreit  serieth,    war  des  Men- 
^  sehen  der  Sieg;    also  auch  hier  am  Ufer  des  Ta- 
■  nagers.     Er  spornt  sein  Pferd  und  stürzt  in  den 
•  Strom.      Auch  er  wird   des  Sattels   enthoben, 
doch  sein  Mantel  lässt  ihn  nicht  sinken ;    er  er- 
hascht den  Jüngling  bey  den  Haaren  und  ent- 
feisst  ihn  glücklich  der  Fluth.       Der  Gerettete 
und  reichlich  Beschenkte  zeigte  dem  Heri  m  min- 
der gefährliche  Furt. 

Um  Deutschen  Söldnern,  Freybeutem  und 
Parrey gangem  das  Plündern  zu  verwehren, 
führte  Ludwig,  wo  es  zu  vermeiden  war,  sei- 
ne Scharen  durch  keine  Städte  mehr;  der  bie- 
dere Woiwod  Stephan  Apor  zog  überall  mit 
einem  Haufen  bewährter  Leute  voraus;  Vor- 
trab und  Naohzug  mussten  ohne  Aufenthalt 
oder  Abweichung  ihm  folgen,  und  der  König 
machte  gewöhnlich  vor  den  Thoren  der  Städte 
Halt,  bis  die  gesammte  Mannschaft  vorüber 
war.  Serre,  mit  den  c!azu  gehörigen  Län- 
dereycn,  vergab  er  sogleich  an  Stephan,  zur 
Belohnung  seiner  edcln  und  tapfern  Dienste. 
Im  Lager  bey  E  b  ol i  ward  ihm  aus  Salerno  ge- 
meldet, ein  Theil  der  grossen  Stadt  hätte  sich 
an  den  edeln  Herrn  Willi elm  von  Rogeri 
ergeben,  und  der  Ungrischcn  Herrschaft  un- 
terworfen; der  andere  hielte  nocli  fest  an  Jo- 
Iianna's  Partey,  bcydc  Tlieile  läj^en  gegen- 
einander in  Fehdschaft;  des  Königs  schnelle 
Ankunft  würde  entscheiden.  Sogleich  sprengte 
Ludwig  mit  hundert riitttrn  vorau3,  die  übri- 
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gen  Hecrhaufen  folgten  in   Eilmärschen.     Die 
ganze  Stadt  unterwarf  sich,   das  Ö  hioss  über- 
gab J  oh  an  n  a  's  Befehlshaber  für  ttiusenj  Gold- 
gulrien.      Vier  Tage  verweilte  der  König  in  sei- 
nes Vaters,  und  seinem  gerechten,    durch  unbe- 
fugte  Gewalt  ihm    entrissenen  "Erbtheile;    das 
Kriegsvolk  musste  vor  der  Stadt  im  Lager  bliei- 
ben,  damit  die  Einwohner  in  nichts  gefährdet 
würden.     Nicht  so  schonend  verfuhr  er  in  dem 
Gebiete  des  Grafen  Robert  von  San  Seve- 
rinOy  er  Hess  es  in  Beschlag  nehmen  und  be- 
lehnte mit  einem  Theile  den  Woiwoden  Ste- 
phan,  mit  dem  andern  den  ed^ln Herrn  Joan- 
nes Chutz.     Um  ihn  im  weitern  Marsche  auf- 
zuhalten,    hatte     der  AI>t    von    Scafati    die 
Brücke  über  den   reissendcn   Sarno   abbrechen 
lassen ;     dessen   ungeachtet   ritten   die  Ungern 
librr  den  Strom  und  zwangen   ihn  zur  l-nter- 
thänigkeit.       Dionysius    Apor,     Stephans 
Sohn,  erhielt  das  Gebiet  zur  B« lohTunig. 

Jetzt  drohete  der  Sturm  der  schönen  und 
reizenden  Stadt  Sorrento,  deren  Bürgerschaft 
zu  dem  beherztesten  Widerstände  sich  ent- 
schlossen zeigte;  sie  wurde  gerettet  durch  die 
dringendste  Gefahr,  in  welcher  sich  derPala- 
tin  Niklas  vor  Aversa  befand.  Um  eilige 
Hülfe  angcfhfen,  setzte  Ludwig  Herrn  Ni- 
klas von  Rogeri  zum  Befehlshaber  über 
Salerno,  liess  einige  zu  Sorrentos  Belagerung 
hinreichende  Haufen  zurück,  übergab  die  An- 
führung   des   grossen  Heeres  dem  Woiwoden 


Stephan»  und  eilte  mit dreyhundert Rittern  ge- 
gen Aversa  hin.  Fignatclli*s  bewährte Kriegs- 
liunst  und  unbezwingliche  Tapferkeit  in  Vcr- 
theidigung  des  wichtigen  Platzes  zeigte  dem 
König  die  Nothwendigheit,  ihn  mit  ganzer 
Heerkraft  zu  bestürmen.  Er  sandte  dem  Woi- 
woden  Befelil»Sorrento*s  Belagerung  aufzuheben 
und  sich  mit  gesammter  Macht  in  angestreng- 
ten Marsch  zu  setzen. 

Bey  Somma,  am  Fusse  des  Vesuvs  wird 
Stephan  von  den  Verwegenen,  wahrschein- 
lich von  ihrem  feuerreichen  Weine  begeisterten 
JBinwohnem  feindlich  überfallen;  er  hat  nicht 
Zeit,  in  ordentlichem  Kampfe  ihnen  Stand  za 
halten;  einen  Reiterhaufen  sendete  er  ab,  das 
freche  Volk  zu  züchtigen,  die  Stadt  zu  stür« 
:pien,  wofür  den  Siegern  der  Bürger  Leben, 
Freyhcit  und  Kigenthum  Preis  gegeben  sey. 
Des  Woiwoden  Sohn  Dionysiusist  der  erste 
vom  Pferde  herunter;  ihm  zur  Seite  der  Deut- 
sche Rottenführer  Hebingcr,  ihnen  nach  die 
übrigen.  Die  herumschwärmenden  Feinde 
werden  thcils  niedergemacht,  theils  in  die 
Stadt  zurückgetrieben,  die  Thore  verrammelt. 
Ein  tiefer  Graben  macht  die  Mauern  unzugäng« 
lieh;  Dionysius  und  llebinger  springen 
hinuuter  und  zjeigen  den  Ihrigen  den  Weg  zum 
Siege.  Keiner  bleibt  zurück,  den  Mangel  an 
Il«eitem  ersetzt  ihr  Rücken  ,  welchen  eijier  dem 
andern  darbietet.  So  erklettert  auf  He  bin- 
ger «Rüqfcen»  unter  unablässigen  Stein  würfen 
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alle  Stürme  schlug  er  mit  grossem  Verluste  der 
Ungern  zurück;  unter  dem  heftigsten  wurde 
der  König  selbst  durch  einen  Wurfspiess  ata 
Fussc  gefahrlich  verwundet  ')•      Nachdem  aber 

'  Johanna  und  ihr  Gemahl  sich  aus  Neapel 
nach  Gaeta  geflüchtet  hatten ,  den  Belagerten 
alle  Hoffnung  auf  Ersatz  verschwunden,  alle 
Zufuhr  abgeschnitten,  und  in  der  Stadt  die 
drückendeste  Hungei^noth  entstanden  war,  er- 
bot sic)i  Pignatfilli  zu  Unterhandlungen; 
und  Ludwig,  das  Verdienst  des  tapfern  Fein- 
des ehrend,  bewilligte  ihm  den  ehrenvollsten 
Abzug;  den  Bürgern  Unverletzbarkeit  ihres  Ei- 
genthumes.  Da  Neapel  gegen  seine  Macht  sich 
nicht  behaupten  konnte,  so  war  er  nun  auch 
durch  Kriegsrecht  Herr  des  ganzen  Reiches. 
Zum  Befehlshaber  in  Aversa  und  über  die  Ter- 

'  ra  di  Lavoro  setzte  er  den  tapfern  Sanct  Joan- 
nis  Ritter,  aber  schlechten  Mann,  Fra  M  o  r  i  a  le. 
Prior  von  Vrana  ein,  und  nachdem  er  auch  in 
die  übrigen  Provinzen  Statthalterund  Besatzun- 
gen abgeordnet  hatte,  zog  er  mit  der  Ungri- 
schjn  Mannschaft  in  die  Hauptstadt  und  nahm 
Castel  Nuovo  in  Besitz;  die  Ungern  wurden 
in  dem  Stadt\nertel  le  Correggie,  jetztriii- 
coronata  untergebracht.    ' 

Zu  eben  der  Zeit  befanden  sich  in  Neapel 
die  Cardinäle  Annibaldi  vonCeccano,  Bi- 


a)  Joannes   Kikällew  apud   Turocz.   Cliron.   P«  IIL 
cap.  22. 

t 
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schof  von  Frcscati,  und  Wilhelm  von  San  et 
Maria  in  Cosmedin,  von  dem  Papste  gesandt, 
mit  dem  Aiiftrape,  den  König  der  Unirern,  im 
Fall  er  seinen  Vorschlägen  zum  Frieden  Gehör 
verweigerte,  mit  dem  Kirchenbann  zu  belegen, 
Es  ist  glaublich,  dass  diess  geschehen  sey,  weil 
aich  Ludwig  durch  ihre  Vorstellungen  weder 
in  Aversas  Belagerung  unterbrechen ,  noch  von 
feindlichem  £inzuge  in  die  Hauptstadt  zurück* 
halten  liess.  Eine  Meuterey,  von  ihnen  ent- 
^rcd<r  angefacht  oder  unterstützt,  gab  ihrem 
Verfahren  Gewicht.  Der  König  hatte  den  Vor- 
stehern der  Stadt  ihre  Untreue  gegen  ihn  und 
ihre  hann<ii.kige  Anhänglichkeit  an  Johanna 
in  den  bittersten  Ausdrücken  verwiesen,  mit 
Plünderung  bedrohet,  und  wenn  sie  damit  ver- 
schont bleiben  wollten ,  beträchtliche  Brand- 
schatzung für  sein  Kriegsvoik  gefordert;  da 
griffen  Adel  und  Volk  zu  den  Waffen  und  über- 
fielen die  ermüdeten,  zu  keinem  Kampfe  gerü- 
steten Ungern  in  ihren  Standquartieren.  Diese 
rettete  die  Wachsamkeit  ihrer  Befehlshaber  und 
ihre  Behendigkeit  im  Dienste  j  schnell  waren 
sie  auf  dem  Largo  dcl  Castello  aufgestellt,  ge- 
ordnet, zu  einer  Napler  Vesper  bereitet  und  ent- 
flammet; Ströme  des  Blutes  'wären  geflossen, 
hätte  nicht  Ludwigs  Menschlichkeit  ihrer 
aufgereitzten  Wuth  geboten.  Zu  ihrer  künf- 
tigen Sicherheit  und  der  Napler  Aengstigung 
vertheilte  und  verlegte  er  die  Ungrische  Mann- 
schaft in  die  vier  befestigten  Castelle  Neapels, 


•mannte  den  Grafen  Niklas  Drugcth  zum 
obersten  Befehlshaber  der  Stadt,  den  Woi wor- 
den Andreas  Apor  zum  General «Capitano 
des  Reiches ,  und  ging  voll  Verachtung  gegen 
das  wankelmüthige  Napler-Volk  von  seinen 
Bischöfen  und  Baronen  begleitet  nach  Capua. 

« 
Dahin  folgten  ihm  die  Cardinal  -  Legaten, 
um  noch  ein  Mal  Unterhandlungen  zum  Frie- 
den zu  versuchen.     Der  auf  ihm  haftende  Kir- 
chenbann,    frojmmen  und  gemüthlichen  Men* 
sehen  jener  Zeit  unerträgliche  Last,  die  letzte 
Erfahrung  zu  Neapel,  der  Abscheu  vor  den  ihm 
nicht  mehr  verborgenen  eigentlichen  Triebfe- 
dern des  Aufstandes,    der  Wunsch,  nach  Un- 
garn  zurückzukehren;  diess  alles,  und  am  stärk- 
sten sein  ritterlicher  Edelmuth  >  wirkte  zusam- 
men ,  mildere  Gesinnungen  in  ihm  zu  wecken. 
£r  ernannte  zur  Unterhandlung  Bevollmächtig- 
te, mit  welchen  zu  Gaeta  Waffenstillstand  bis 
ersten  April  des  folgenden  Jahres  geschlossen 
wurde.     Bis  dahin  sollte  der  Prozess  wider  Jo- 
hanna fortgesetzt;  erklärte  das  Endurüieil  sie 
für  schuldig,   der  König  mit  dem  Reiche  beleh- 
net, würde  sie  frey gesprochen,  ihr  alle  erober- 
ten Plätze  von  ihm  zurückgegeben ,     von  ihr 
zum  Ersätze  der  Kriegskosten  dreymalhundert- 
tausend   Goldgulden    an  ihn    bezahlt    werden, 
Beyde  Theile    sollten   unterdessen  in'  dem  Be- 
sitze des   ihnen    zugefallenen  Landes   bleiben,, 
doch  J  o  h  a  n  n  a  9  ilir  Gemahl  und  Ungarns  Kq- 
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mg,  bis  zur  endlichen  Entscheidung  aus  dein 
Reiche  sich  entfernen. 

Diese  Bedingung  erfüllte  sogleich  nur 
Ijudwig,  der  Mann  von  reinmenschlicher 
Ehrlichkeit  und  Rechtschaffenheit;  er  unter- 
nahm eine  Wallfahrt  nach  Rom,  wo  das  zweyte 
kirchliche  Jubiläum  gefeyert ,  er  au£  dts  Pap- 
stes Geheiss  von  dem  Banne  losgesprochen 
Wurde  •),  wofür  er  viertausend  Goldgulden 
auf  dem  Altare  des  heiligen  l^trus  opferte. 
Wahrend  vornehme  und  gemeine  Pilger  in  den 
Römischen  Kirchen  beteten,  Verzeihung  der 
Sünden  suchten,  vollkommenen  Erlass  der 
Bussen  lösten ,  waren  Stadt  und  Gebiet  allen 
Gräueln  der  Anarchie  Preis  gegeben ;  der  päpst- 
liche Statthalter  P  o  n  zo ,  Bischof  von  Vlterbo^ 
unvermögend  dem  mächtigen  Adel  zu  gebieten^ 
die  Plebejer  in  Zaum  zu  halten  ;  das  Bedürfniss 
eines  kraftvollen  gewaltig  gebietenden  Herr- 
schers überall  sichtbar ,  von  vielen  auch  em« 
pfunden;  des  Königs  Anwesenheit,  seine  unge« 
häuchelte  Andacht  I  sein  würdevolles  Betragen, 


a)  f,  riuribuB  dtebus  cum  devotione  sie  deductis^  rex  auc^ 
toritat  e  Domini  Papae  Abs  acutus.  Also  der  Zeitge- 
aou,  Joanues  Rikiillew,  des  Königs  Notai  ins ;  uiul  dar« 
anf  grandet  ficli  die  Wahrsclieinliclikcit^  daii  Ludwig  Nviik- 
lich  niu  dem  Banne  belegt  w  oiden  sej*.  Denn  Joannes, 
•It  Priester  und  als  Arcliidiakunus ,  wusste  zu  gut,  dass  zur 
Louprcchung  in  der  Beichte  von  Siiudcn,  keine  auctoritas  Do^ 
mini  Papact  ani  allerwenigsten  zur  Zeit  eines  Jubiiäum<),  not  big 
War;  wohl  aber  zur  Lossprechung  von  demßanne,  weiche sick 
der  Papst  vorbehalten  hatte. 
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die  aus  dem  Innereten  seines  Wesens  hervor'^ 
strahlende  Majestät;  diess  alles  wirkte  zusam- 
men, dass  ihm  sehr  feyerlich  die  Würde  eines 
Herrn  der  Römer  angeboten  wurde:  allein 
Ludwig,  obgleich  erst  Mann  von  vier  uad 
zwanzig  Jahren,  war  zu  weise,  üm^sich  der 
Neuerung^ust  eines  leichtsinnigen^  völlig  ent* 
arteten  Volkes  zum  Götzen  hinzugeben,  und 
dadurch  mit  einem  Papste,  bey  welchem  weder 
Recht  noch  VcirJlenste  galten,  in  neue  Ver- 
ImOet.  wirrungen  sich  zu  verwickeln;  er  dankte  für 
die  Ehre  und  zog  über  Verona  heim*). 

Aber  Johanna,  nicht  achtend  des  einge- 
gangenen Vertrages,  blieb  ruhig  in  Gaeta,  und 
Ludwig  von  Taranto   zog  im  Lande  auf 
kriegerische  Abenteuer  herum.  Wurde  er  gleich 
von  den  meisten  Ungrischen  Befehlshabern  mit 
Verlust  und  Schimpf  zurückgeschlagen,  so  ge* 
lang  es  ihm  dennoch  durch  Waffen beystand  des 
GaJ^otto  Malatesta,  den  Ungrischen  Par- 
teygänger  Conrad  von  Wolf  zu  bewegen, 
dass   er   Lucera    und   Goglionisi   für  fünf  und 
dreyssigtauscnd  Goldgulden  räumte,  und  sein 
Deutsches    Kriegsvolk    aus  dem  Lande  führte. 
Fra  Moriale,   Prior  von  Vrana,  schon  ftiU 
her  der  Verräthtyj)»^  gegen  den  König  der  Un- 
gern schuldig,  jeizt  zu  Aversa  von  Galeotto 

o)  In  Do TTT^HlDfi ^üomanor um  siusceperunt ,  qtwd  fa- 
chen rcx  acarpUira  reciisatHt  Auch  diess  Kauii  man  dem  Au* 
geuzcugeii  Joannes  glauben. 
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eingeschlossen,  belagert,  geängstigt,  wurde 
bey  der  Capitulation  mit  tausend  Goldgulden 
abgefertigt,  seiner  Schätze  beraubt  unchaus  dem 
Lande  verwiesen.  In  der  Mark  von  AnconJi 
sammelte  er  sich  wieder  eine  Bande  von  zwey- 
tausend  fünfhundert  Freybeütern  und  verübte 
iKTiit  und  breit  herum  gewaltige  Aus^h weif un- 
gen,  bis  ihn  sein  Verhängniss  nach  Rpm  führte,  |  ^ 
^wo  ihn  Nicola  Rienzi,  als  er  zum  zweyten 
IVIale  daselbst  herrschte,  ergreifen  und  entliaup* 
ten  liess.  So  unterlag  auch  dieser  geehrte  Rit- 
ter, gefürchtete  Krieger  und  •  schlechte  Mann 
der  rächenden  Nemesis,  vor  welcher  kein  Glück, 
keine  Gewalt  und  kein  Betrug  den  Bösen  schüt- 
zen kann. 

>. 

Durch  Lüge  und  Betrug  wollten  ihrer  ver- 
folgenden Allmacht  Clemens  der  VI.,  und  die 
stu  Richtern  verordneten  drey  Cardinäle  die  Kö- 
nigin  Johanna  entrissen.      Schon  war  ihr 
Prozess  weit  über  die  Frist  'des  Waffenstillstan- 
des hinausgezogen  und  noch  nichts  entschie- 
den.   Die  üngrischen  Gesandten,  welche  wahr- 
scheinlich die ,    so  oft  zur  Ausflucht  geforder- 
ten Inquisitions  -  Acten  des  Grossrichters  Ber« 
trand  von  Baux  überbracht. hatten,  forder- 
ten mit  Nachdruck  Johanna's  Verurtheilung. 
Alle  Vermuthungen  sprachen  wider  sie;    ver- 
geblich war   die  Unterschlagung  der  Acten  in 
dem  päpstlichen  Archive,    durch  die  Abschrift 
aus  Ungarn  war  ihre  Schuld  klar  an  Tag  ge- 
bracht.     Aber  das  päpstliche  Interesse  verbot^ 
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r     meKr  Abscheu    vor  der  schändlichen  Entheili- 
gung des  Rechts  und  der  Wahrheit,  L  u  d  wig's  be- 
^iroUmächtigte   Gesandten  Joannes,    Bischof 
•von  Wefzprim ,  Kanzler  der  Königin ,  und  ül- 
srich  WoJf  von  Wolfhard,  Gr^^r  Eisen- 
urger  Gespanschaft,  welche  scho^^^B  Aller- 
eiligenfest  zu  Avignon  verweilet  n^^,  Bey«- 
e  waren  Männer,    welche  bey  Johanna  an 
fme  andere  Bezauberung  als  an  die  selbstver- 
schuldete geiler  Sinnlichkeit  glaubten;   da  je- 
doch gerichtlich  wider  die  Form   des   Endur- 
tleils  nichts  einzuwenden  war,   mussten  sie  ih- 
rer am  Dienstage  nach  Dionysius  vollzogenen  '^-  ^'' 
^Vollmacht ')  gemäss,  handeln,  und  den  auf  Jo- 
hannas erklärte  Unschuld  gegründeten  Frie- 
den im  Namen  ihres  Königs  unterzeichnen. 
;  1  In  dem  Consistorio,  in  welchem  das  End- 

''j  tirtheil  behannt  gemacht,  und  die  feyerliche 
'  I  ^^f  feycrlich  von  Clemens  bestätiget  wur- 
f  I  ^c,  fiel  plötzlich  aus  unsichtbarer  Hand  em 
^'-  Sendschreiben  von  Lucifer,  dem  Fürsten  der 
' "  ]  f  instemisis.,  in  diö  Versammlung.  Es  war  „  ap 
^]  Clemens,  seinen  Stellvertreter  auf  Errlen,  ge- 
richtet, und  enthielt  seine,  ^^ie  der  Cardinäle 
•amnitliche  Verbrechen,  Laster ^  Rechtsverdre- 
-^'i  Zungen  und  Wahrheitsschändungen,  worüber 
^  ""'1    ihnen  das  verdiente  Lob  der  Hölle  gesprochen^ 

l 

1  — ■ 


a)  Die  VollzDAclit  bej  Praj^  AnnaL  P.  11.  p.  89* 
«'.TLeiL  fll 


und  sie  dringendst  ermahnet  wurden,  in  ihrer 
'Wei3e  eifrig  fortzufahren  y  um  einst  die  ersten 
Stellen  im  Höllenreiche  einzunehmen ;  nur  das 
Leben  der  Apostel  miissten  sie  auch  in  ihren 
Lehren,  so  wie  sie  es  schon  in  ihrem  Wandel 
thaten,  jj^^i  mehr  verachten  und  als  Thorheit 
lästeml^^^Bas  Sendschreiben  schloss  mit  den 
Worten^PfCruss  und  Kuss  von  Eurer  Mutter 
derHofianrt  mit  ihren  Schwestern  der  Habsucht 
und  Unzucht,  und  von  allen,  welche  sich  riih- 
men ,  dais  ihre  Geschäfte  durch  euem  Beystand 
unter  den  Menschen  auf  Erden  vortrefflich  ge- 
hen. Gegeben  im  Mittelpuncte  der  Hölle  in 
Gegenwart  eines  grossen  Haufens  böser  Gei- 
ster'}." Das  Sendschreiben  wurde  öffentlich 
verlesen;  Clemens  lachte  über  den  lustigen 
Schwank,  eben  so  die  Cardinäle;  aber  in  kur- 
zem waren  Abschriften  davon  in  allen  Hän- 
den; und  es  ist  wohl  zu  verniulhen,  dass  die 
üngrischen  Gesandten  Eine  auch  der  Abschrift 
von  dem  Endurihcile  über  Johanna  an  den 
König  beygelegt  haben.  Wir  wollen  daher  zur 
Ehre  unsers  Königs  glauben,  dass  innigster 
Abscheu  und  die  entschiedenste  Verachtung  ge« 
gen  den  Richterstuhl  in  Avignon,  nicht  Gross- 
nmih  oder  Achtung  für  Clemens  den  VI.  ihn 
bewogen  habe,  nicht  nur  auf  alle  seine  Erobe^ 
rungen  im  Königreiche  Neapel,  sondern  auch 


a)  BaIuzü  Vita  Paparum   Ayenionens,    T.  U    p.   262* 
MattLae.  Yillaui.  L.  IL  c.  4S* 
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auf  das  ausbedungene  und  durch  ..en  Frie« 
dens<-hluss  versicherte  Schand-  und  Sündengeld 
von  dreymalhunderttausend  Goldgulden,  Ver- 
zicht zu  leisten. 

Als  demnach  Clemens  am  Saiust  Hilarii--^-^-'*^^^ 
Tage,    — -  früher,   bald  nach  der  ^^^Beinung 
des  Briefes  aus  der  Hölle,  lag  er  to^^K  krank 
darnieder,   —     den  unterzeichneten^rriedens- 
schhiss  bestätigte;    am  Vorabende  von  Maria 
Liichtmesse   in  Consistorio  die  grosse  Angele-  '•'<*^» 
genheit  für  völlig  beendigt  erklärte,    und  die 
Ungrischen    Bevollmächtigten     die  königliche 
Eilassung  der  dreymalhunderttausend  Goldgul- 
den verkündigten  :  da  brachen  Papst,  Cardiniile 
und  Prälaten  in  lauten  Jubel  aus,  und  priesen 
des  Königs  grossmüth  ge  Selbstbeherrschung  *% 
nicht  bedenkend ,  wie  schimpflich  sie,  die  fei- 
len Verräther  des  Rechts  und  der  Wahrheit,  in 
dem  Wort- Lobe  königlicher  Tugend    ihre  ei- 
gene sittliche  Nichtigkeit  verriethen.     Doch  lag 
in  ihrem  Lobe  Wahrheit  j    denn  wirklich  war 
es  grossmüthige Selbstbeherrschung,  dass Lud- 
wig, voll  gerechter  Erbitterung,  «nicht  augen- 
blicklich hundertlausend    Kumaner   nach  Avi- 
gnon  sandte,  um  denRichierstuhl,  welcher  sol- 
ches Urtheil  sprechen  konnte,    mit  Feuer  und 
Schwerte  zq  vernichten.      Statt  dessen  wurden 


a)  Epistola  Clement.  VI.  «d  Ludov.  et  Joanxum  de  anu. 
135s.  1.  i'ebiiur.  ap.  llujrmld  ad  ami.  ij^a- 


^ 
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in  drey er  Monate  Frist  von  dem  Weszprimer 
Bischof  Joannes  und  von  dem  Grafen  Ulrich 
Wolf  VOÄ  Wolfard,  mit  Vorbehalt  Her  Frb- 
ansprücht  des  Königs  auf  das  Fürsten rhum  Sa- 
lerno   und   auf  die  Herrschaft  der    Ehre  von 
Monte  ^uyulngelo,  sämmtliche  Casielle,  Kur- 
gen, S^^H  Herrschaften  und  Dörfer  iti  ISca-. 
pel  anl^Knelmi   Erzbischof  von  Braga,  und 
an  Peter,  Herrn  von  Saint  Martiai  in  Limo- 
sin^  welche  der  Papst  dazu  verordnet  hatte,  für 
Johanna  überliefert;    von  dem  Könige  alle 
Ungrische  Statthalter,  Befehlshaber  und  Waf- 
fenmänner aus  Neapel  zurückberufen ;  die  Prin- 
zen des  Hauses  von  der  Wischegrader  Burg  ent- 
lassen und  in  ehrenvoller  Begleitung  zu  Lande 
bis  an  die  Gränzen  des  Veneter  Gebietes  beför- 
dert.      Aber  nicht  der   Päpste   Begünstigung, 
nicht    der    Richter    zu    Avignon    Recht    und 
Wahrheit  verhöhnende  Lossprethung,  noch  des 
Königs  der  Ungern  verachtende  Schonung  wa- 
ren vermögend,  des  ew^igen  Richters  und  Wclt- 
regierers  gerechtes  Verhängnis  von  Johanna 
abzuwenden. 
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VI. 


Ludwigs     und    der    Ungern    Feldzüge 

im     Norden.        • 


Während  der  Unterhandlung^Hpd  Vor- 
gange in  Avignon,  feyerte  Ludw^pzu  Ofen 
die  Vermählung  seines  Bruders  Stephan  mit'^'^'/^^'* 
Margaretha,  Kaiser  Ludwigs  Tochter; 
und  bald  darauf  erKot  sich  ihm  Gelegenheit, 
jenseit  der  Cärpaten  Kriegesruhm  zu  erwerben, 
und  verjährte  Rechte  zu  erneuern.  Dort  halte 
sich  Casimir,  der  Polen  König,  nach  Vertrei- 
bung der  Litthauer  aus  Volhynicn  den  ärger-  jX.iJ4$' 
liebsten  Ausschweifungen  der  Schwelgerey  und 
Unzucht  ergeben ,  die  Ermahnungen  seiner  Bi- 
schöfe und  Ballonen  verachtet,  den  Dcimpropst 
Slartin  Baritzka,  von  dem  Crakauer  Bi- 
schof Bodzanta  gesandt,  den  Kirchenbann  ^j.X)#»« 
ihm  zu  verkündigen,  in  der  Weichsel  erträn* 
ken  lassen.  Seine  Versunkenheit  im  Schoose 
der  Wollust  begünstigte  der  Litthauer  neue 
£in£ille  nach  Roth -Russland;  das  hielten  die 
Polen  für  unabwendbare  Strafe  der  göttlichen  j  q^  ^^^ 
Gerechtigkeit;  und  dieser  Glaube,  im  Gemüihe 
gewurzelt,  aller  Fürstengewalt  und  Kriegs- 
kunst widerstrebend ,  machte  sie  uiuthlos  auf 
dem  Schlachtfclde:  der  mit  Priestermord  be- 
fleckte, mit  Kirchenbanne  geschlagene  Casi- 
mir musste  Brzest,    Chelm,    Wladimir 
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verlieren,  und  durch  schimpflichen  Frieden 
sich  lediglich  auf  das  Halitscher  Fürstcnthum 
beschränken  ').  In  dieser  Noth  begann  auch 
er  an  Gottos  Zorn  zu  glauben ,  sandte  Boten 
nach  Avignon  um  LosSpre  hung,  Versöhnung 
und  Segjjy  Hess  wider  die  ungläubigen  Lit- 
thauer, ^Hn*  der  Benennung  Tataren,  mit  päpst- 
licher flVilligung  das  Kreuz  predigen,  und 
rief,  was  das  Heilsamste  war,  den  König  der 
/.'C. /^/TUrigem  zu  Hülfe. 

Ludwig  führte  zahlreiche  Scharen  über 
die  Carpaten  und  vereinigte  sich  mit  Casimir. 
Vor  der  Stadt  Wladimir  kam  es  zum  Treffen, 
unter  welchem  der  Litthauer  Fürst  Kjeystut 
in  Gefangenschaft  gerieth.  Sein  Bruder  L  u» 
hart  wurde  in  Wladimir  eingeschlossen.  Die 
Stadt  musste  übergeben  werden ;  aber  den  Für- 
sten hatte  der  beherzte  Litthauer  Bogdan 
Iwanicze,  Stammherr  der  Edeln  von  Iwa- 
niecze,  in  der  Nacht  vorher  mitten  durch  das 
feindliche  Lager  weggebracht.  Kjeystut 
musste  dem  üngrischen  Könige  als  Oberherm 
des  Landes  huldigen,  und  da  er  zugleich  für 
sich  und  für  seine  Brüder  Uebergang  zu  dem, 
^  was  den  Zeilgenossen  Christenthum  hiess,  eid- 

lich versprach,  wurde  er  weniger  streng  be- 
wacht; das  leichtgläubige  Vertrauen  seiner  Be- 
sieger missbrauchend,    ergriff  er  die  Flucht  *"}. 


«)  Dlugoss.  Lib.IX.  ^ .  ioS8-    ^)  Joannes  Kiküliew 
»p.  Turocz.  P.  in.  c  XXIX»  Dlugoss«  IX.  p.  1093. 


/ 
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Wladimir  mit  ganz  Volhynicn   war  nun  von 
Feinden    gereiniget  und  Ludwig    mit  seiner '"»«y*?»'« 
Mannschaft  helmgel^ ehrt;  aberKjeystut  und 
Ij  u  b  a  r  t  sammelten  neue  Kräfte ,  brachen   wie- 
der in  Rothrussl'and  ein,  überrumpelten  WJa- 
dimir  und  trieben  bis  Halitsch  Verheerung.    Im 
nächsten  Frühjahr  überfielen  sie  S<iiidkair,  wäh-V*  C.f^Sj 
rend  ihr  Bruder  Olgerd,  unter  (Sdimins 
Söhnen  der  tapferste ,  in  Podolien  beerte,  ver- 
bündet mit  dßr  Tataren  •  Horde  in  den  Steppen 
am  Dnieper  (Dzikoe  pole),  welche  gegen  die 
Moldau   und    das   nordöstliche    Siebenbürgen 
TOrrückte. 

Casimir  forderte  den  König  der  Ungern^ 
^ireil  dieser  im  let3ten  Feld^ige  Roth -Russland 
für  Eigenthum  der  Ungrischen  Krone  erkläret 
hatte,  zum  eiligsten  Beystand  auf;  aber  anstatt 
ihn  sogleich  zu  leisten,  schloss  Ludwig  mit 
dem  Könige  von  Polen  Vertrag,  kraft  dessen  j^rli/ 
er  Roth -Russland  an  Casimir  gegen  massige 
Geldsumme  *)  vergab;  würde  diesem  in  der 
Folge  noch  ein  männlicher  Leibeserbe  geboren, 
ao  sollte  das  Land  gegen  Auszahlung  von  ein- 
malhunderttausend  Goldgulden  der  Üngrisclieii 
Krone  zurückgegeben  werden;  wenn  aber  Ca- 
simir ohne  männliche  Leibeserben  abträte, 
müsste  Roih-Russland,  eben  so  wie  Polen  nach 
altem  Verträgen,  dem  Könige  der  ungern  heim- 


a)  Vielleicht  100,000  GoldguldcD,  wofür  es  wieder  ausge- 
löst werden  tollte. 


fallen';  und  nur  in  Ansehung  Polens  durfte  die 
Bedingung  der  Erbfolge  erlöschen ,    wenn  we» 
der  Ludwig  noch  sein  Neife.  Joannes»    Ste- 
phan's  Sohn,    einen  männlichen   Leibeserben 
h interliesse ;    dann  aber  müssten   die  Stände, 
die  fünftausend  breiten  Prager  Groschen ,  wel- 
che CasiAir  bey  Vermählung  seiner  Tochter 
ElisabeK  mit  dem  Baierschen  Herzog  Jo- 
hannes» zur  Bestreitung  der  Mitgift  von  dem 
Ungrischen  König  Carl  als  Darlehn  empfan- 
gen hatte,    an  Ungarn  zurückzahlen  *).       Der 
V  ortheil  des  Vertrages  war  ganz  auf  Ungarns 
Seite.     Wer  immer  nach  Casimir*s  Tode  auf 
den  Polnischen  Thron  gelangen  möchte»  Roth- 
Rus.4and  kam  in  jedem  Falle  unter  Ungrische 
Herrschaft;  und  bis  dahin  musste  es  mehr  mit 
Polnischen  als  mit  Ungrischen  Kräften,  wenig* 
stens  mit  gleicher  Anstrengung  beyder  verthei- 
diget  werden. 

Hülfs Völker  sandte  Ludwig  diess  Mal 
nicht;  er  bedurfte  seine  Heermacht  jetzt  selbst 
wider  die  Tataren  zu  Sicbenbürgeins  Vertlieidi- 
gung.  Sie  war  vierzigtausend  Mann  stark; 
zum  obersten  Befehlshaber  ernannte  er,  der  im- 
mer siegreiche  Krieger,  nicht  eifersüchtig  auf 
den  Ruhm  seiner  Feldherren ,  den  Siebenbürger 
Woiwoden  Andreas  Latzkofi  von  Apor, 
welcher  so  eben  aus  Neapel  zurückgekommen 


a)  Sommcrtberg  Script.  Rer.  Sileuac  T.  IL  Mtntista 
p«  81. 


/- 
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war.     Die  Unternehmung  zu  der  Heiden  Ver»  <- 

folgung '  wurde  zu  gl^eicher  Zeit  an  den  Papst 
buchtet I    weil  Ludwig  wolü  wusste,    was 
nufh   damaliger  Weise   des  päpstlichen  Hofes 
elmlgen,  und  wie  dienlich  ihm  der  Erfolg  für 
die  Zukunft  seyn  würde*       Der  mit  fremden 
Bigenthume,    wie   mit   den    unersqköpflichen 
Verdiensten  Christi  und  seiner  Heili^n,  gleich 
fireygebige  Clemens  rühmte  seinen  gottseligen  /3*  M. 
£ifer  wider  die  Ungläubigen  und  Abtrünnigen ; 
schenkte  ihm  auch  grossmüthig  alles  Land»  wel- 
ches er  bereits  erobert  hätte  oder  ihnen  in  Zu- 
kunft noch  entreissen  würde,  in  sofern  keinem 
RiK^itgläubigen  von  dem  apostolischen  Stuhle 
frühere  Rechte  darauf  verliehen  wären  *)•     Un- 
terdessen war  AndreasLatzköfy  mit  Zuzie- 
hung der  wackem  Zekler  über  den  Dniester  ge- 
gangen und  im  Braczlawer  Gebiete  mit  den  Ta- 
taren handgemein  geworden.   In  mehrem  Tre& 
fen  erfocht  er  den  Sieg;  der  Krieg  endigte  mit 
der  Horde  völliger  Niederlage ,    in    welcher 
auch  der  Khan  Athlamos  erlegt  wurde.     Die 
gefangenen  Mursen  mit  den  eroberten  Feldzei- 
chen sandte  er  nach  Wischegrad  an  den  König ; 
die  reiche  Beute  an  Vieh,  Menschen  und  Schät- 
zen theilte  er  unter  die  Krieger ,  am  freygebig- 
•ten  unter  dieSzckler,  um  durch  den  Gewinn 


a}  EpistoL  Cl einen tit  VI«  ad  Ludoric.  R^.  ap.  Ray' 
jtald.  ad  ann.  1553« 
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sie  zu  öftem  Streifzügen  in  die  Horde  anzu- 
reizen ■). 

Durch  diess  alles  aber  war  dem  Könige 
von' Polen  nicht  geholfen ;  Kjeystut  und  0 1- 
gerd  entwichen  jeder  regelmässigen  Schlacht 
f.C.^353.  and  verfolgten  ihn  in  Streifzügen  so  lange,  bis 
er  sich  nmt  ihnen  dahin  verglich ,  dass  ihnen 
Wladimir,  ihm  Halitsch  unangefochten  bleiben 
sollte.  Dieses  Vertrages  nicht  achtend ,  über- 
fiel  ihr  Bruder  Lubart   mit  Volhyniern  und 

7.  JcJ.  Litthauern  das  Halitscher  Land,  drang  in  die 
Hauptstadt  am  Jahrmarkte ,  raubte  die  Waaren, 
tödtete  viele  Bürger  und  Fremde,  steakte  Häu- 

Q.Sepi.  ser  in  Brand ,  beerte  bis  gegen  Zawichost  hin 
und  kam  mit  Beute  beladen  ungefährdet  nach 
Hause  ^).  Des  eigenen  Reiches  und  Hauses 
Angelegenheiten  erlaubten  Ludwig  nicht,  sei- 
nem bedrängten  Oheime  beyzustehcn.  Fest 
stand  in  ihm  der  Entschluss  ,  nach  Verlauf  des 
achtjährigen  Waffenstillstandes  die  Veneter  aus  . 
Dalmaticn  gänzlich  zu  vertreiben,  bis  dahin 
aber  etwas  Entscheidendes  gegen  die  Litthauer 
tmd  Tataren  zu  unternehmen.  Zu  diesem 
Zwecke  suchte  er  sich  der  Freundschaft  seiner 
nächsten  Nachbarn,  des  Herzogs  von  Oester- 
reicK  und  Kaisers  Carl,  Königs  von  Böhmen, 
zu  versichern  ").      Mit  dem    erstem  erneuerte 


«)  Joann.  Kiküllcw  apud  Turocz.  P.  Ilf.  c.  6.  b) 
D  lug  Ott.  IX.  p.  1097.  c)  Chronic.  Zwetlens.  ad  ans. 
1353.  ap.  Fez  Sciipt.  Austr.  T«  !• 


—     S31     — 

er  die  altem  Bündnisse,  dem  letzterh  trat  er 
seine  Rechte  und  Ansprüche  auf  die  Schle- 
sischen  Fürstenthümer  Schweidnitz  und  Jaucr 
ab,  welche  ihm  für  den  Brautschatz  seiner  be- 
reits verstorbenen  Gemahlin  Margare tha, 
Carls  Tochter,  verpfändet  waren  '>  Dagegen 
entsagte  der  Kaiser  allen  Rechten  ut^  Ansprü- 
chen auf  die  Polnischen  Herzogthünier  Ploczk 
und  Masowien,  wofür  ihm  Ludwig,  von  dem 
Polnischen  König  dazu  bevollmächtiget,  die 
Schlesischen  Herrschaften  Beuthen  Und  Kreuz- 
burg überlieferte  ^).  Darauf  folgte  noch  inni- 
geres Staats-  und  Familien  -  Bündniss  zwischen 
beyden,  kraft  dessen  Ludwig  wider  Carl's 
und  seiner  Erben  Feinde,  mit  Ausnahme  des 
Königs  Casimir  und  des  Herzogs  Albrecht 
von  Oesterreich.  seinen  und  seiner  £rben  kräf- 
tigen  WafFenbeystand  versprach;  dazu  noch 
festsetzte,  dass  seine  zu  hoffenden  Söhne  oder 
Töchter  nur  mit  Carls  Kindern;  mit  Andern 
nicht  ohne  dessen  oder  seiner  Erben  Genehmi- 
gung, vermählet  werden  sollten  ").  Diese  Ver- 
träge wurden  zu  Wien  in  der  Woche  nach  liä- 
tare  geschlossen  und  hernach  durch  Urkunden 
bestätiget.  Am  Montage  nach  Gervasii  und  20.  Juti. 
Frotasii  schlosi  Ludwig  seine  zweyte  eheli* 


fl)  Urkunde  Ludwig^s  vom  i.  Jun.  1353.  «piid  Praj\ 
Annal.  P.  II.  p.  93.  Z»)  IJikinidc  Ludwig't  vom  27.  Ma/ 
1363.  ap.  Praj\  1.  c.  p.  [1^.  r)  Uikunde  Ludwig*!  Tom  15, 
Sept.  1353.  »P«  äü  Ludtwig  Reliqii.  MS.   T.  V. 
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che  Verbindung  mit  der,  weit  und  breit  als 
reizendeste  Jungfrau  gepriesenen  Elisabeth^' 
der  altern  Tochter  des  Bosner  Bans,  Stephan 
Kotromanovicsh,  welcher  auf  der  Reise 
nach  Ofen  zu  dem  feyerlichen  Beylager  plötz- 
lich starb.  Schmerzlich  vermisste  der  König 
diesen  einsichtsvollen  Kriegsmann  bey  dem 
grossen  Aufgebote,  welches  er  gleich  nach  voll- 
zogener Vermählung  für  das  künftige  Frühjahr 
zuni  Feldzuge  nach  Litthauen  ergehen  liess. 
'  Gern  führten   dem   nie   besiegten  Könige 

J.C./15>^.  Prälaten  und  Baronen  ihre  Banderien  zu,  und 

seine  sattsam  bewährte  Rechtschaffenheit  liess  - 
sie  nicht. fürchten,  dass  er  auf  ihre  freywillige  ' 
Heerfolge  in  Zukunft  Rechte  und  Forderungen 
gründen  werde.  Es  kamen  auch  viele  Herr^i 
aus  Böhmen,  Oesterreich,  Deutschland  uud 
Italien  mit  ihren  Leuten ,  um  unter  seiner  An* 
führung  Waffenruhm  zu  ämten;  man  glaubte 
damals,  es.  seyen  ihm  gegen  zweymalhundert- 
tausend  Mann  über  die  Carpaten  gefolgt.  Der 
Kriegsschauplatz  war  zwischen  dem  Dniester 
und  dem  Bog;  der  Erfolg,  dass  die  Littbauer 
Fürsten  Wladimir,  Volhynien  und  Podolien 
räumten;  weiter  wollte  sie  Ludwig  nicht  ver- 
folgen. Nach  geschlossenem  Frieden  gingen 
beyde  Könige  mit  vereinigter  Heermacht  über 
den  Bog,  um  das  ganze  Gebiet  zwischen  dieses 
Stromes  linkem  und  des  Dniepers  rechtem'Ufer, 
von  Kiew  bis  Oczakow  hinunter,  von  Tatari- 
schen Horden  zu  reinigen.     Auf  diesem  Zuge, 


^  ••  ^ 


tiTid  nicht  drey  und  zwanzig  Jahre  früher  unter 
Olgerd's  Schwerte,    wie  Litthauische   Eifer- 
sucht üherlieferte  *) ,  mt)chten  die  Khane,  Kat- 
lubach  Soltan,  Kaczybey  Gjerey  und  Di- 
mey  ter  Soltan  gefallen  seyn.     Die  Haufen  ih- 
res  Volkes,    welche  durch  zeitige  Flucht  dem 
Tode  entrannen,   Hessen  sich  theils  zwischen 
dem  Dnieperund  dem  Don,  theils  jenseit  der 
Donau  auf  den  Ebenen  nieder,  welche  in  der 
Folge  das  Dobruczer  Land  genannt- wurde. 
Der  Khan-  der  Horde,  welche  neuerlich  Andreas 
Latzkofi  tfuf  den  Braczlawer  Felde  geschlagen 
hatte,  ein  junger  Mann ,  edeln  Ansehens,  viel- 
leicht des    Athlamos    Sohn,  *  vermied    den 
Kampf,    und  verlangte  sicheres  Geleit  in  das 
Ungrische  Lagen      Des  Königs  würdevolle  Ge- 
stalt gebot  ihm  Ehrfurcht,    ohne  Selbstgefühl 
und  Zuversicht  in  ihm  zu  schwächen.     Frey- 
müthig  fragt  er,    welche  Beleidigung  den  Be- 
herrscher der  Ungern  gereizt  hätte,  ihn  feindlich 
zu  überfallen,    und  welchen  Vortheil  derselbl^ 
von  dem  Siege  erwartete.     Ludwig  gibt  Ver« 
breitung  des   Christenthumes  als  Beweggrund 
an«  und  fordert  dass  der  Khan  dem  Heidenthu- 
me  entsage ,  die  Ungrische  Schutzherrschaft  an- 
erkenne und  jährlichen  Tribut  erlege.     „Nicht 
gan^  billig,    Herr'S     erwiederte    der    Khan, 


a)  Stryikowsky  htj  Schlizer  Gesch.  von  Litthaueu  ia 
io.  Band  der  alli^eip.  Welt-IIittoric.  S.  62.  ver^L  mit  Engel 
Gctch.  Ton  Ualiucli  8.  553  u.  599. 


,1  scheint  deine  Rede;  du  forderst  als  Sieger, 
bevor  noch  das  .WaiTenloos  zwischen  dir  und 
mir  entschieden  hat.  Wohl  wäre  es  möglich, 
dass  zu  meiner  Macht  und  andern  Kricgsvor« 
theilen  auch  das  Glück  sich  wendete,  oder  dir 
der  Sieg  entstände.  Doch  weil  ich  mit  den 
Edeln  in  meinem  Volke  längst  Willens  war, 
euerm  Gottesdienste  beyzutreten,  mag  ich  nicht  . 
Anstand  nehmen ,  deiner  Schutzhoheit  zu  hui- 
digen,  auch  jährliche  Gabe  als  Schuf  zg^Jd,  nicht 
als  Tribut  der  Dienstbarkeit  dir  zu  spenden.  Das 
magst  du  deinem  Oberpriester  melden ,  und 
mich  belehren,  was  weiter  mir  zu  thun  oblie* 
get. "  Das  Schutzbündniss  wurde  feyerlich 
geschlossen  und  Ludwig  liess  es  der  treuge- 
bliebenen Horde  an  Lehrern,  wenigstens  an 
Täufern ,  nicht  ermangeln  *). 

Jetzt  sollte  Casimir  für  difi Nutzniessung 
von  Roth  -  Russland  <lie  vertrajisujässige  Zah- 
lung leisten;  allein  er  viirlangte  Frist,  bis  Lud- 
wig ihm  zu  des  Landes  ruhigem  und  festem 
Besitze ,  wie  seine  Vorfahren  ilui  hatten  ,  ver- 
y.C./Jt5i. helfen  würde  "  Diess  versprach  ihm  Ungarns 
**"'  König  urkundlich,  durch  allezeit  fertigen  Waf- 
fenbeystand  mit  zahlreichem  Kriegsvolke,  wel- 
ches er  auch  meistentlieils  persönlich  anführen 


a)  Mattliae.  Villani  Lib,  IV,  c.  5.  ap.  Murator»  Rer. 
Italic.  T.  Xiy*  —  f7//ür«'\v  LVbcilif  fciim^^  brvvcis  i,  vvic  lleis- 
•iß  aucli  der  entliTtitcni  Zeirgcnosteu  Autmcrksaiukcit  den 
Thatcn  des  Ttrehrtcn  Königs  folgte. 
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wollte  •).  Doch  l«ain  l^eine  Aufforderung  mehr, 
das  Versprechen  zu  erfüllen;  denn  die  Litthauer 
Fürsten  fanden  bey  den  Deutschen  Ordensher- 
ren  in  Preussen,  in  den  nächsten  sechs  Jahren 
reichere  Beute,  und  bezahlten  sie  in  den  darauf 
folgenden  mit  grossem  Verluste  ihrer  Kräfte. 

Ludwig  hatte  nun  in  Polen  zwey  Feld- 
zuge gemacht,  und  bey  längerm  Aufenthalte 
Land  und  Volk ,  welches  er  einst  als  König  be- 
herrschen sollte,  genauer  kennen  gelernt,  aber 
nicht  liebgewonnen.  Standen  gleich  damals 
an  gesellschaftlicher,  sittlicher  und  gelehrter 
Bildung  die  Ungern  nicht  viel  höher  als  die  Po- 
len, so  konnte  doch  der  auffallende  Abstand 
zwischen  dem  Türkisch -Magyarischen,  durch 
Redlichkeit,  Horhsinn,  Geradheit  und  Bieder- 
keit sich  auszeichnenden,  und  dem  ganz  rein 
Slawischen  ,  durch  keine  Vermischung  mit  an- 
dern Völkern  gemilderten  Volks  -  Charakter  auf 
das  verfeinerte.  Italisch  -  Ungrische  Gemüth 
des  Königs  nicht  anders  als  widrig  wirken.  Dann 
aber  bedtirfte  es  seiner  Seits  nur  einiger  Merk- 
male des  missfalliggn  Eindruckes ,  um  in  den 
Polnischen  Herren  für  ihres  Reiches  fortdau« 
emde  Selbstständigkeit,  unter  des  an  sich  schon 
mächtigen  Gebieters  Herrschaft,  ernstliche 
Besorgnisse  zu  wecken.  Diesem  Manne,  wei- 
cher überall  lieber  unter  sich  einigte,  als  sich 


a)  Urkvndc  bey  Dogiel  codex  diplomatie.  Regn^  Polo« 
iiiae  et  Litliuan.  Tora.  1.  Vilna«  1753.  P-  ^7' 
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selber  theike^  mussten  sie  wohl  den  Willen  zu* 
trauen ,  dem  Ungrischen  Reiche  Polen  als  Pro* 
yinz  unterzuordnen:  dem  sollte  jedoch  bey 
Zeiten  vorgebeugt  werden.  Einige  Tage  nack 
Frohnleiehnamsfeste  zogen  der  Wöyniczer  Ca- 
atellan  Joannes,  der  Lentschitzer  Propst  und 
Kanzler  Florian,  der  Tribun  Peter  und  der 
Unterstallmeister  Pelk  a  von  Crakau  als  Reichs* 
boten  in  Ofen  ein.  Die  von  Ludwig  am 
«^./Mwitf.  joannistage  vollzogene  Sicherungs  -  Urkunde  *} 
zeiget  an ,  was  sie  ihren  Aufträgen  gemäss  ver- 
langet hatten.  Er  versprach ,  im  Falle  er  nack 
Casimir's  Tode^uf  dem  Grunde  bestehender 
Vertrage  Polens  Regierung  übernähme,  sick 
vbl  begnügen  mit  denEinküiiften,  welche  sciioa 
vor  Wladislaw  Loktek  der  Krone  ange- 
wiesen waren.  Daher  auch  kein  Recht  zu 
gründen  auf  frey willige  Galen,  welche  ihm  et- 
wa im  Nothfalle  einige  Stände,  den  Adel  aus- 
genommen,,  bewilligen  dürften ;  ohne  der  Stän- 
de Genehmigung  nicht  durch  das  Land  zu  zie- 
hen, und  wenn  es  geschehen  müsste,  keine 
Bewirthung  zu  fordern,  asondem  auf  eigene 
Kosten  zu  reisen.  —  So  wenig  frommen  gros- 
se Regenten  Völkern,  welche  noch  nicht  wis- 
sen, was  sie  von  ihren  Herren  fordern  sollen 
und  sich  für  vortrefflich  regiert  halten,  wenn 
sie  nur  nichts  geben  dürfen.      Wären  die  Polen 


a)  Bey  Dlugois.  L.  IX.  p.  iiox  teq«  und  bey  Dogisl. 
a.  «.  O.  p.  43. 


fähig  g<;we8en  ihren  Mangel  an  National-Gehalc 
einzusehen ,  und  den  über  gewöhnliches  Für- 
stenvolk erhabenen L  u  d  wig  zu  begreifen  oder 
irenigstens  zu  ertragei^ ;  so  würden  sie  ihn  viel- 
mehr zu  öfterer  Bereisung  des  Landes  auf  ihre 
Kosten  und  wenigstens  zu  halbjährigem  Auf«- 
ehthalte  im  Reiche  verpflichtet  haben.  Da  sie 
ihn  mit  dieser  Last  verschonten ,  so  entband 
auch  er  sie  gern ,  wie  sie  gewünscht  hatten  1  al- 
ler Verbindlichkeit  gegen  seine  Nachfolger,  auf 
den  Fall,  dass  er  oder  sein  Nefie  Joannes 
keinen  männlichen  Leibeserben  hinterlassen 
sollte;  nur  müssten  sie  dann  die  alte  Schuld 
Ton  fünftausend  breiten  Frager  Groschen  an 
Ungarn  berichtigen. 


VIL 

Dalmatiens  Eroberung.    Feldzug  inScr« 
Wien.      Bevölkerung  und  Unterwerfung 

der'  Moldau. 


Jetzt  näherte  sich  der  achtjcihrige  Waffen- 
atillstand  zwischen  den  Ungern  und  den  Vene- 
tem  seinem  Rnde;  die  letztern  hatten  schon  im 
vorigen  Jahre  mit  den  Städten  Sebenigo,  Traw^ 
Spalairo ,  Clissa  und  Scardona ,  ferner  mit  dem 
neuen  Bosner  Ban,  Stephan  Twartko,  Nef- 
fen des   Stephan  Kotromanovicsh;  und 

m.  TheiL  ^8 
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xnit  Aem  Ser wischen  König  Stephan  Du- 
schan,  Schutz-  und  Trotzbündniss  geschlos- 
sen :  gleich  darauf  4en  König  der  Ungern  durch 
eine  Gesandtschaft  begriisst,  um  Verlängerung 
der  Waffenruhe  angehalten  und»  die  Abtretung 
ganz  Dalmatiens  mit  beträchtlichen  Summen 
Ton  ihih  zu  erkaufen,  sich  erboten.  L ud  wig 
entledigte  sich  ihrer  Zumuthungen  durch  belei- 
digenden Angriff  auf  ihren  Stolz,  indem  er  aus- 
ser jährlichem  Tribut  ein  weisses  Pferd  ver- 
langte. Als  ihm  beydes  verweigert  wurde,  ent- 
liess  er  die  Gesandten  mit  der  Drohung,  er 
würde  cäiestens  das  Landgebiet  der  Republik 
mit  starher  Heerpiacht  feindlich  überfallen. 
Dagegen ,  und  damit  er  wenigstens  des  beste* 
hendc^  Stillstandes  Abfluss  erwartete,  boten 
sie  Geld ;  und  des  Kaisers  Vermittelung  bewog 
ihn,  es  anzunehmen.  Unterdessen  liess  er 
auswärtige  Mannschaft  werben,  im  Lande  gros- 
ses Aufgebot  ergehen  und  allenthalben  die  Sa- 
ge verbreiten ,  sein  nächster  Zug  sey  eine 
Kreuzfahrt,  zur  Bekehrung  der  abtrünnigen 
Serwier.  Eben  diess  liess  er  gegen  Ende  dieses 
Jahres  durch  seinenGes^ndten,  den  Ofener  Propst 
tmd  erwählten  Agraiuer  Bischof  Stephan,  dem 
Nachfolger  des  Clemens  in  Avignon  versi- 
ehem;  dessen  Billigung,  Segen  und  Beystand 
sich  dazu  erbitten,  Innocentius  der  VL^ 
welcher  nur  durch  seinen  JVepotismus  den 
Ruhm  des  Grossen  verwirkt  hat,  pries  des  Kö- 
nigs Eifer  für  den  Glauben »  sandte  ihm  eine 
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geweihte  Fahne,  beehrte  ihn  im  Consistorio  mit 
dem  Titel  Banjierherr  der  Kirche,  und  er- 
mahnte durch  Sendbriefe  die  gesammte  Chri- 
stenheit, fiir  ihn  zu  beten. 

Um  diese  Zeit  war  Milutin  Urosch, 
yieler  Frauen  Mann  und  vieler  Klöster  Erbauer, 
in  der  Meinung  der  Griechisch  -  Kirchlichen 
Serwier  Bchon  seit  fünf  und  dreyssig  Jahren 
Heiüger^im  Himmel.  Auf  den  irdischen  Thron 
^wai'ihm  Stephan  Dragutin's  und  derUng- 
rischen  Königstochter Cathari na  erstgeborner 
Sohn,  Wladislaw  gefolgt:  so  war  es.  der/. c./Jix 
Wille  der  Bojaren.  Nach  Milutin's  Verfü- 
gung hätte  Wladislaw  im  Gefangnisse  ster- 
ben, unddessen  Bruder  Constantin,  König 
werden  sollen.  Daher  entzündete  sich  zwi- 
schen den  Brüdern  heftiger  Krieg ,  in  welchem 
.  Constantin  gefangen  und  auf  Wladislaw's  ' 
Befehl  aufgehängt,,  dann  von  einander  gesäget 
wurde.  Durch  solche  Grausamkeit  erbittert, 
beriefen  die  Bojaren  Mi lutin 's  unehelichen, 
nur  halb  geblendeten  Sohn  Stephan  zur  Herr- 
schaft ,  für  welche  er  aber  noch  harten  Kampf 
bestehen  musste.  Wladislaw  wurde  in  der 
Schlacht  besiegt,  flüchtete  sich  nach  Ungern 
und  ging  daselbst  in  Vergessenheit  unter  *). 
Stephan,  Urosch  der  III.  genannt,  blieb 
König,  führte  wegen  Verstossung  seiner  Halb- 


m)  Pf  jacttritth  Iliscoria  Sexvüe  p.  a54< 
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Stil  wester  N  ed  a  mit  ihrem  Gemahl,  Michael 
J.C./^^.Strascimirowicsh,  Herrn  der  Biilgarey, 
siegreichen  Krieg,  weigerte  sich  nach  Mi- 
chael's  Gefangenschaft  und  Tod  die  Bulgarey 
mit  Serwien  zu  vereinigen,  setzte  die  Neda 
mit  ihrem  Sohne  Alexander  in  den  Besitz  des 
Landies  ein ,  wurde  endlich  von  seinem  aufruh- 
/. a f33S^ rischen Sohne  StephanDuschanin Fetritsch 
belagert,  gefangen  genommen,  auf  Geheiss  de» 
Verruchten  in  Zwetschau  eingesperrt,  um 
Mitternacht  erdrosselt  9  und  sieben  Jahre  nach 
seinem  Tode  von  den  Serwiem  zum  Heiligen 
gemacht  ')• 

Stephan  Duschan,  durch  das  schänd* 
liebste  Verbrechen  König,  machte  zwölf,  gross« 
tentheils  glückliche  Feldzüge  gegen  die  Byzan« 
ter;  nach  dem  ersten,   durch  welchen  er  sich 
ganz  Macedonlen  bis  Tliessalonichi  unterwarf, 
nahm  er  den  Kaisertitel  an ,  errichtete  Hoföm* 
ter  nach  dem  Muster  des  Byzantischen  Hofstaa- 
tes, und  theiiie  das  Serwische  Reich  in  Statthal- 
terschaften» wodurch  er  die  Auflösung  und  deix 
Verfall  desselben  unter  seinem»  an  Geist  und 
Kfaft  ihm  ungleichen  Nachfolger  vorbereitete. 
In  der  obersten  Würde  nach  dem  Kaiser  Du- 
schan war  Zark  Dean  o  witsch  Statthalter 
Über  Macedonien  am  Vardar  -  Strome.       Der 


a)  Nicephor.    Gre^oras    et  Cantacuzenus  iipud 
Siritier.  T.  II.  p.  253  seq.  ct  p.  838. seq-    Pcjacievicli  L  c. 
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wackere  Feldherr  B  o  g  d  a  n  verwaltete  das  Gebiet 
▼on  Pherä  bis  an  den  VardanW  u  k  a  s  c  h  i  n,Ober- 

• 

mundsc.henk ,  und  dessen  Bruder  Ugliescha, 
Oberstallmeister,  den  Landstrich  von  Fhera  bis 
an  die  Donau;  Prilup,  Aetolien;  MIaden 
Plakidy  Stammvater  der B r an ko witschen, 
Achrlda  und  Priliapäa  Wulk  Lazar»  das  Do- 
xiaugebiet;  Nicolaus  Altomano witsch, 
Trika  undCastoria;  Michael  Asan,  ein  Grie- 
chischer Flüchtling ,  Prossek  *). 

Als  Ludwig  im  vierten  Jahre  seiner  Re-  hC.iS4€, 
gierung  mit  beträchtlicher  Heerniacht  in  Dal* 
jnatien  stand,  war  er  auch  dem  Kaiser  Duschan 
furchtbar  geworden.  Da  sandte  tlieser  den 
Skutarer  JBischof  Marcus  nach  Aviiinon,  um 
dem  Papste  für  kräftigen  Schutz  vor  dem  mäch- 
tigen Nachbar  seinen  Uebertritt  zur  Römischen 
Kirche  zu  versprechen.  Es  gehörte  zur  Staats- 
klugheit  der  Päpste,  dergleichen  Verheissungen, 
wenn  sie  auch  die  Falschheit  derselben  durch- 
schaueten,  mit  gehäucheltem  Vertrauen  anzu- 
nehmen ;  der  Gewinn  war  immer  auf  ihrer  Sei- 
te, indem  sie  dadurch  Gelegenheit  erlangten, 
Legaten  zu  senden,  ihren  Einfluss  in  die  An- 
gelegenheiten der  Fürsten  weiter  auszudehnen, 
und  denjenigen,  welcher  sie  getäuscht  hatte, 
mit  scheinbarem  Rechte  zu  verfolgen.  Cle-  ^ 
mens  der  VL  schrieb  an  den  Kaiser  Du s ch an 


•  •)  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reich.  ThI.  III.  S.  %1i* 


und  an  seine  yörnehmsten  Bojaren  artige  Briefe; 
sobald  aber  Ludwig  seinen  Feldzug  nach  Ita- 
lien angetreten  hatte »  dachte  der  Serwier  nicht 
weiter  mehr  daran ,  sein  Versprechen  zu  erfül- 
len. '  Dafür  bestrafte  ihn  der  König  der  Ungern, 
wahrscheinlich  von  Clemens  aufgefordert,  durch 
einen  Streifzug,  welchen  der  Bosner  Ban  Ste- 
..phan  Ko  tromano  vicsh  mit  funfzigtausend 
Reitern   und   dreissigtausend   Mann    Fussvolk 

J.C./i^.uber  Trebunien  bis  nach  Cattaro  unternehmen 
musste ,  während  D  u  s  c  h  a  n ,  dem  Kaiser  J  ü  « 
8  tini  an  nacheifernd,  auf  einer  Synode  mit  der 
Gesetzgebung  für    Serwien    beschäftiget    war« 

J.(lta54. Zu  eben  der  Zeit,  als  Ludwig  die  Tataren  aus 
Podolien  vertrieb,  führte  der  Machower  Ban 
Dominik  Ostfi  ein,  Ungrisches  Heer  über 
dieSavein  das  Serwische  Gebiet.  Duschan 
zog  ihm  mit  seinen  Rotten  entgegen;  als  er 
aber  die  Ueberlegenheit  der  Ungrischen  Macht 
bemerkte,  machte  er  zwischen  Rudmk  und 
Lomnitza  Halt,  sicherte  sich  durch  Verhaue 
und  erwartete  des  Feindes  AngriflF ").  Es  ge- 
schah nichts  Entscheidendes;  nach  einigen  un- 
bedeutenden Gefechten  zo^en  sich  die  Ungern 
zurück  und  befestigten  Belgrad. 


a)  Nach  Joannes  Kikülleiv  bey  TuroczT.llI,  c  59. 
hat  Ludwig  mehrere  Feldzfige  nach  Serwien  (contra  Rache- 
xios)  untemomnien;  „et  niaximc  circa  rtrffnum  Rachiae  Domi* 
nicu9fiUu3  (hh,  banujt  de  Macho:  Was  Orbini  und  Jolin- 
eius  TOD  diesen  Ztü^en  berichten,  ermangelt  der  richtigen 
Zeitreehnung,  der  Ordnung  und  der  Glaub wfirdigkeit. 
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Nach  seiner  Rüchhehr  aus  dem  Nördtsa 
ttaclite  Ludwig  drohende  Rüstung  gegen  Ser- 
vrien  '),  und  forderte  zugleich,  von  Dusch  an 
seinen  und  seinesLandes  mehrmals  versproche« 
xien  Uebertritt  zur  Römischen  Kirche ;  völlige 
Räumung  der  sogenannten  Terra  regis  Stepha- 
nie Anerkennung  der  Ungrischen  Oberherrlich- 
keit, und Ueberlieferung  seines  Sohnes  Urosch 
mm  GeisseL  Von  dem  allen  bewilb'gte  Du- 
schan nichts,  hoffend,  auch  diessmal  wieder 
durch  Betrug  der  Gefahr  sich  zu  entwinden. 
Er  sandte  eiligst  Abgeordnete  nach  Avignon  mit 
einem  Schreiben  in  Gold  gesiegelt,  worin  er 
den  Papst  für  aller  Christen  Vater ,  für  Christi 
Statthalter  und  San  et  Peters  Nachfolger  aner- 
kannte, viel  Unwahres  von  dem  guten  Fort- 
gange der  Itirchlichen  Vereinigung  in  seinem 
Reiche  berichtete;  zur  Förderung  des  Werkes 
Sendung  mehrerer  gelehrter  und  frommer  Pcie-* 
fiter  verlangte,  die  gewaltigen  Bedrückungen  der 
Gläubigen  im  Orient  durch  der  Osmanischen 
Türken  anwachsende  Macht  schilderte,  Ver- 
kündigung des  Kreuzes  wider  diese  Ungläubi- 
gen in  Vorschlag  brachte,  und  zum  obersten 
Befehlshaber  des  Kreuzheeres  emaimt  zu  wer- 
den begehrte. 


a)  Diese  wird  bezeichnet  durch  die  „  Quindi^niu  residentiae 
exsrcitiM  regit  versus  Rasciatn  motil**  in  einer  Urkunde  des  Jii* 
dex  Ciiriae  Grafen  Niklas  Drugeth,  datum  ßutiae  figGsinia 
di9  Quintlenaruvi  ResideJitiae  exercitus  regii  praediclaruni  >355* 
bey  Koller  Iliftor.  Episcop.  QEcel«  T.  IIJ.  p.  76. 
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Ueber  diese  Berichte  und  Anträge  ange* 
•  mein   erfreuet,     ernannte   Innocentlus  zu 

-4. Der.  Legaten  den  bey  Dusch  an  sehr  beliebten  Tra- 
wer  Bischof  Bartholomäus,  und  den  durch 
GelehrsamJ^eit  nicht  minder,  als  durch  Heilig- 
keit des  Wandels  vortrefflichen  Carm^iter- 
Mönch , /Peter  Thomas,  Bischof  von  Patti 
in  Sicilien  ").  Letzterer  hatte  den  Auftrag 
über  Ungarn  zu  reisen ,  den  König  Lii  d  wi  g 
zu  begrüssen  und  ihn  zur  Einstellung  aller 
Feindseligkeiten  wider  Serwien  zu  bewegen, 
damit  das  schöne  Werk  der  Vereinigung  nicht 
gestöret  würde.  Diess  war  es  eigentlich ,  was 
D  uschan  gewünscht  und  durch  seineSendung 
nach  Avignon  zu  erreichen  geho£Et  hatte.  Pe- 
ter Thomas  brachte  ihm  die  päpstliche  Ter* 

r.C.^jJi.  beissung,  dass  bey  erprobter  Beharrlichkeit  in 
dem  Vcreinigungs werke  auch  die  Ernenimng 
zum  Oberbefehlshaber  und  Gewährung  seiner 
übrigen  Bitten  erfolgen  sollte.  Aehnlichen  In- 
halts  waren  die  päpstlichen  Sendschreiben  an 
Helena/  Duschan's  Gemahlin,  an  seinen  Sohn 
Uro  seh,  an  Serwiens  Patriarchen  Joannit- 
zius,  an  des  Landes  Erzbischüfe  und  Bojaren**). 
Wie  wenig  aber  dem  listigen  Kaiser  an  dem 
allen  gelegen  war,  verrieth  er  gleich  bey  der 
fcyerlichen  Einführung  des  Legaten  durch  die 
unsinnige  Forderung,  dass  dieser  ihn  mit  dem 


«)  Vitt  S.  Pctri  Thomac  in  ylcf.  Sanctor.   xp.  Janiiarii 
T.  I.  p«  <^95  icq.    b)  K«yu«l<L  ad  «nn.  1^54.  ^.  53.  8^. 
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Fusskuss  beehren  sollte.  Weil  der  Bischof  die 
unwürdige  Zumuthung  mit  gebührender  Ver- 
achtung zurückwies ,  verbot  D  u  s  c  h  a  n  seinen 
^esammten  Landsassen,  bey  Strafe  der  Blen«^ 
dang,  dem  Gottesdienste  des  Legaten  beyzu* 
wohnen.  Daran  Kehrten  sich  zwar  nicht  die 
dreyhundert  Deutschen,  welche  in  Duschans 
6olde  standen,  und  sie  behielten  ihre  Augen; 
aber  Feter  Thomas  wurde  durch  mancher- 
ley  Kränkungen  genöthiget,  sich  aus  Serwien 
zu  entfernen.  Er  begab  sich  zu  L  u  d  wi  g,  er- 
munterte ihn  zu  gerechter  Züchtigung  des  t  ük- 
Kischen  Frevlers,  und  begleitete  des  Königs 
"Gesandten  Stephan  nach  Avignon. 

Am  Sonnabende  nach  Chrisli  Himmel- 7. C./.?/»^. 
fahrtstage  des  nächsten  Jahres  stand  Ludwig 
mit  einmalhunderttausend  Mann  ")  Ungern, 
Kümancm,  Tataren  und  Deutschen  Söldnern 
bereits  in  Croaticn.  An  jenem  Tage  liess  er 
von  Agram  offene  Briefe  *')in  alle  Gegenden  aus* 
gehen  zur  Bestätigung  des  früher  Verbreiteteti' 
Gerüchtes  von  seines  Zuges  Richtung  wider  die 
abtrünnigen  Serwier.  Es  war  auch  schon  ge- 
schehen was  er  vorbereitet  und  nach  kluger  Be* 
rechnung  erwartet  hatte;  zahlreiche  Hülfsvöl-' 
ker  waren  von  den  Venetem  ihrem  Bundesge- 


a)  CortuBiorum  nittor.  L.  XT.  c.  8*  ^p*  Murator.  T» 
Xlf.  Her.  Italic.  Martli.  Villani  zAhit  nur  40000.  Diett 
snocliie  die  Zalil  der  eigrntliclien  Ungrifclien  Msuinacliaft  gc« 
^weteu  leyu.      b)  Pray  Aiiuai.  Reg.  P.  II,  p.  101  • 
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nossen  Duschan  wider  den  Konig  der  Ungern 
zugesandt  worden.  ,  Diess  berechtigte  ihn ,  wie 
'  es  seine  geheime  Absicht  w^ar,  anstatt  des  Ser- 
wischen  Kaisers»  die  Veneter  als  Feinde  der 
Kirche  anzugreifen^  ohne  dass  sich  der  Fapsk 
ihrer  annehmen  urid  ilm  der  Hinterlist  beschul* 
digen  dürfte;  auch  hattederGesandte  Stephan 
schon  die  geheime  Weisung  mitgenommen,  die 
Noth wendigkeit  ;ind  Rechtmässigkeit  dit^er 
Wendung,  sobald  sie  in  Avignon  bekannt  vrür« 
de,  nachdrücklich  zu.  verthcidigen. 
Xac/i  fit.  Also  nach  geendigter  Fcycr  des  Pfingstfe* 

Jitmtu.   jj^  sandte  Ludwig  den  Ban  von  Slawonien, 
Herrn  Joannes  Chuz,  mit  einem  Theile  des 
Heeres,    grösstentheils   Fussvolke,    nach  Dal- 
matien ,    Jadra  zu  beingem  ;    und  zu  gleicher 
Zeit  brach  er  selbst  mit  Herzog  Albrecht  ver- 
einigtj  in  die  Tarviser  Mark  ein.     Die  Unter- 
nehmung wurde  begünstigt  durch  das  geheime 
Bündniss»  welches  er  mit  den  Herrn,  Albrecht 
und  Mainhard,    Grafen  von  Görz;    Nico- 
laus,   unehelichem  Bruder  des  Kaisers  Carl^ 
Patriarchen  von  Aquilcja  und  Herrn  von  Friaul ; 
Franz  Garrara,  Herrn  vonPadua;  und  mit 
den  Grafen  von  Collalto,  von  Vonigo,  und 
andern  Burgherren  der  Gegend  geschlossen  hatte. 
Nach  der  Einnahme  der  Städte  Asolo ,   Ceneda 
und  Conegliano  erklärte  sich  Franz  Garrara 
öffentlich  wider  die  Veneter,   übergab  dem  Kö- 
nige Padua   zum  WaiTcnplatze  und  Ludwig 
begann  sogleich  die  Belagerung  der  festen  Stadt 


—     347     — 

Trevigo-  Dabey  traf  ihn  der  Legat  B  o  n  {  o  a  n- 
,  nes,  früher  von  Bosnien,  jetzt  von  Formiano 
Bischof,  überbringend  ein  päpstliches  Send- 
schreiben p  worin  Innocentius  bitterlich pom 4. Jui 
Magte  über  seine  vereitelte  Hoffnung,  dass  der  ' 
Waffendienst  des  Königs  den  Leuchter  des  Glau- 
bens in  Serwien  aufstellen,  dass  sein  mächtiger 
Arm  den  unbändigen  Nacken  der  Ungläubigen 
dein  Joche  des  Herrn  unterwerfen ,  die  aufge-> 
richteten  Homer  der  Abtrünnigen  niederstos* 
seny  und  den  bedrängten  Gläubigen  in  Ser- 
wien zinr  Wohlthat  der  Freyheit  verhelfen 
^«nirdc  ').  Ludwig  beklagte  dagegen  die  Hin- 
tertreibung seiner  gutgemeinten  Entwürfe  durch 
das  gottlose  Bündniss  der  Veneter  mit  Du* 
seh  an,  dem  erklärten  Feinde  der  Römischen 
Kirche,  wodurch  ihm  fast  ganzDalmatien  wäre 
entrissen  worden.  Diess  müsste  er  erst  wieder 
erobern ,  bevor  er  dem  gottseligen  Triebe  zur 
Befehdung  der  Ungläubigen  und  Abtrünnigen 
folgeji  dürfte.  Uebrigens  wolle  er  seine  ge- 
rechte Sache  wider  die  Veneter  gern  der  Ver* 
xnittelung  des  Papstes  anvertrauen  und  seiner 
Entscheidung  sich  unterwerfen. 

Unterdessen  wurde  Trevigo's  Belagerung 
eifrig  fortgesetzt,  und  die  Stadt  war  schon  ganz 
eingeschlossen,  als  der  Statthalter  derselben, 
Joannes  DelJFino  am  Vorabende  von  Maria  '^»^i?* 


ä)  Epist*  Innocentii  VI«  ad  Ludov.  Rfg*  ap*  Bay-nald» 
•d  tBD.  1356* 
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I liinniclfahrt ,  iiacli  GracIenigo'sTpde,  zum 
Herzoge  der  Republik  gewählt  wurde.  £ine 
Gesandtschaft  des  Senates  erschien  in  dem  La- 
ger des  Königs 9  bittend,  er  möchte  dem  er- 
wählten Doge  freyen  Abzug  gestatten ,  welches 
Ludwig  ohne  Anstand  gewährte  '),  diess  er- 
munterte die  Veneter,  seine  Grossmuth  lioch 
weiter  zu  versuchen.  Sie  baten  um  Frieden  und 
erboten  sich ,  die  Stadt  Jadra  in  ihre  ehemalige 
Freyheit  wieder  einzusetzen,  von  ihren  übrigen 
Städten  Dalmatiens  nur  massiges  Jahrgeld  zu 
heben,  einige  derselben  an  die  Ungrische  Kro* 
ne  gansK  abzutreten,  und  wenn  sie  nur  die 
Schutzhoheit  über  Jadra  behielten ,  die  Krieges« 
Kosten  zii  bezahlen.  Allein  der  König  beharrte 
auf  unbedingte  Räumung  des  ganzen  Landes 
und  weder  Trevigo's  tapfere  Verlheidigung 
durch  die  Kunst  des  Befehlshabers,  Jakob 
Gavalli  von  Verona,  noch  die  Vorstellungen 
des  Herzogs  Albrecht  von  Oesterreich,  nicht 
der  einreissende  Mangel  an  Mundvorrath,  nicht 
eine  zwischen  den  Ungfein  und  den  Deutschen 
Söldnern  entstandene  Meuterey,  konnte  ihn 
bewegen,     von    dem  Kriege   im  Venetischen 


a)  So  die  Cortusii  L.  Xr.  c.  ß.  ap.  Mural.  Scr.  Rer.^ltaL 
T.  Xll.  und  Gatari  Istor.  di  Fadov^  n^,JEund.  T.  XVU.  und 
dien  ist  nach  Ludwigs  Charakter  wahrscheinliclier,  als  dast 
Deifino  sich  unter  Bedeckung  einiger  Reiter  habe  aus  der 
S:adt  herausstehlen  müssen,  weil  es  der  Eitelkcic  des  Kuni^ 
(chmeickelte  den  Doge  zu  belagern,  wie  Caresini  berichtet 
in  Chxonic.  ap.  Murat*  T.  XII. 
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Ldndgebiete  abzulassen.  Den  Deutschen  be- 
zahlte er  det)  Sold^  und  sandte  sie  in  ihre  Hei- 
xiath ,  womit  der  Friede  bey  dem  Heere  herge- 
stellt war;  das  übrige  KriegsvoLk  theilte  er  in 
rier  Haufen  y  welche  sich  alle  drey  Mpi^ate 
»nander  ablösen,  mithin  immer  nur  Einer  im 
Felde  bleiben  sollte;  hierdurch  war  auch  die 
Schwierifilieit  in  Verpflegung  der  Mannschaft 
gehoben.  Zu  obersten  Feldherren  ernannte  er 
den  Falatin  N  iklas  Konth,  den  edeln  Herrn 
Benedict  von  Kapol,  Heems  Sohn, 
Stammvater  des  Geschlechtes  Zapolya,  und 
Henn  Thom  as  von  Monoszl  oy,  des  Gra- 
ner Erzbischofs  Nicolaus  Bruder.  Diesem 
war  aufgetragen  y  Trevigos  Belagerung  fortzu- 
setzen. Hernach  wurde  bey  jedem  Haufen  aus- 
gerufen :  in  Padua's  Gebiete  Lebensrnittel  holen^ 
plündern  y  oder  was  immer  für  andere  Gewalt 
üben  f  sey  verboten ;  jeder  sollte  wissen ,  dass 
zwischen  Paduanem  und  Ungern  Freundschaft 
obwaltete  9  wer  dagegen  handelte ,  müsste  ster« 
bcn  •> 

Ungeachtet  dieser  und  anderer  zweckmäs- 
siger Verfügungen  konnte  dennoch  Herzog  Al- 
brech t  von  Oesterreich  der  Besorgnisse  für 
des  Königs  Leben  und  Sicherheit  sich  nicht  ent- 
ledigen ;  auf  sein  dringendes  Zureden  entschloss 


a)Mattka«,yill«iiiL. VT. c. 63.  ap- Murat. Scr. Rer. FuL 
T.  ^^V.  BonfinLut  DecadL  11.  L.  X.  p*  263.  Joanuet 
Kikallfw  »pud   Turoci,   Chroa.   P*  III.  cap.  flS* 
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lieh  Ludwig  nacli  Ungarn  zurückzukehren 
und  daaelbsc  den  Erfolg  der  päpstlichen  Untere 
handlupgen  mit  Venedig  abzuwarten.  An 
aJ.  Aug.  Vorabdwe  vor  Bartholomäi  verliess  er  den. 
Kriegsschauplatz;  sogleich  machten  dieVeneter 
Versuch  €onegliano  zu  überwältigen.  Dort 
mit  nicht  geringem  Verluste  von  den  Ungern 
zur üch geschlagen I  verloren  sie  bald  darauf  auch 
Serraväll^  und  Musestre  an  Niklas  Kontlu 
Castel  franco  hingegen  behauptete  sich  noch 
.  einige  Zeit  durch  muthige  Anstrengung ,  wo« 
init  es  der  Kunst  des  Falatin  und  der  Gewalt 
Paduanischer  Maschinen  trotzte.  Bey  so  we- 
nigem Glüöke  sandte  der  Senat  abermals  Ab* 
geordnete  an  den  König,  um  Frieden  zu  unter- 
handeln: Innocentius  hatte  jenem  das 
Bündniss  mit  dem  Serwier  Duschanhart  ver- 
wiesen ,  und  ihn  zur  Aussöhnung  mit  dem  Kö- 
nige d«r  Ungern  dringendst  ermahnet«  lieber- 
''^*'^  bringer  der  päpstlichen  Sendschreiben*)  war  der 
ehrwürdige  Bischof  von  Patti,  Peter  Tho- 
mas» begleitet  von  dem  Ungrischen  Gesand- 
ten Bischof  S  t  ep  h  a  n. 

Die  Gesandten  der  Veneter  brachten  die 
alten  Bedingungen  in  Vorschlag;  der  König 
wich  nicht  von  seiner  alten  Forderung,  und 
so  blieb  alles  bey  dem  Alten;  Ludwig  sogar 
ungerührt  von  der  ihm  angerühmten  edelmü- 


m)  Be}'  Pray  AnnaU   P.  H.  p.  io5. 
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Aigea  Handlung  des  Senats,  welcher  die  heim* 
liehen  Nachstellungen  verschmähet  hatte ^  'wo- 
durch ihm  der  edle  Yeneter  Julian  Baltli- 
Ichino  den  König  todt  oder  lebendig  Überlie- 
fnil wollte.     Da  ihm  die  Gesandten  nicht  auch 
die'  Art  und  Weise  des  gefahrlichen  Ansclilages 
berichten  lionnten ,  verlangte  er  von  dem  Doge 
Uebersendung  des  kühnen  Mannes  unter  sicherni 
Geleit  und    auf  hönigliches  Wort,    dass  ihm 
Irain  Unheil  widerfahren  sollte.     Baldichino 
JtMn  und  erzählte:  Da  der  König  während  sei- 
nes Aufenthaltes  im  Lager  vor  Trevigo  sich  fast 
taglich  des  Abends  in  das  anmuthige  Dorf  Quin- 
tozar-üclsgezogen,  und  gewöhnlich  ganz  allein 
im  Gebüsche   geschrieben,    oder  in  Gedanken 
vertieft,   an   dem  dreht  bewachsenen  Ufer  des 
Sile  bis  spät  in  der  Nacht  gewallet  hätte,    so 
^wäre  sein  Plan  gewesen,  bey  Nacht  über  deiv 
Fluss  zu  setzen  y    in   dem  Rohr  und  Gebüsch 
aich  zu  vflgbergen,    ihn  mit  Stricken  plötzlich 
zu  überfallen  und  mit  Hülfe  zwcyer  Geiährten 
ihn  entweder  lebendig  über  den  Fluss  zu  brin- 
gen ,  oder  in  die  tiefe  Fluth  zu  werfen  und  so 
nachzuziehen.       Seinen  Entschluss   zur  That, 
nur  nicht  die  Weise  habe  er  den  Proveditoris 
von  Trevigo  eröffnet ,  und  für  die  Ausführung 
eich  zwölftausend  Ducaten,  dazu  Castelfranco 
ausbedungen.      Von   den  Proveditoren  sey  er 
an  den  Senat  verwiesen  worden ,   und  weil  die- 
ser ihm  nur  sein  Geheimniss  entlocken  wollte, 
i>hne  vorher  für  die  geforderte  Belohnung  Si- 
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cherfaeit  zu  stellen  ^  sey  aus  der  Sache  nichts  ge-  ^ 
worden.  £r  hätte  sein  Vaterland  retten  wol- 
len ;  nicht  die  Grossmuth ,  sondern  der  Geis 
seiner  Regierung  habe  seinen  Anschlag  vereitelt. 
Auf  seinen  Knieeii  liegend  bat  er  sodann  den 
König  um  Verzeihung  für  seine  patriotische  Ge- 
sinnung, und  Ludwig  entliess  ihn  mit  schö- 
nen Pferden  beschenkt  für  sein  offenherziges 
Bekcmntniss  *). 

Als  die  Gesandten  des  Senates,  voreilig 
abgeordnet,  um  dem  Bischöfe  von  Patti  das 
Verdienst  und  den  Kulmi  glück  Rcher  Unter* 
handlung  zu  entziehen,  unverrichteter  Dinge 
zurückkehrten,  warPeter  Thomas  mit  dein 
Agramer  Bischof  Stephan  schon  unter  Wege»  ^ 
nach  Ofen.  Verehrung  des  gottseligen  Mannet 
und  Achtung  für  seinen  Sender  bewogen  den 
König,  fünfmonatliche  Waffenruhe,  von  der 
Mitte- Novembers  bis  Mitte  Aprils ,  zu  bewilli- 
gen, ja  sogar,  im  Falle  des  Reichesi^erillicher 
Zustand  es  zuliesse,  in  den  nächsten  zehn  Jah- 
ren Veranstaltung  einer  bewaffneten  Wallfahrt 
(Sanctum  Passagium)  nach  dem  heiligen  Lande 
zu  verhelssen:  nur  mit  dem  Frieden  war  es 
ihm  nicht  £mst;  denn  er  verlangte  entweder 
Dalmatiens  völbge  Räumung  oder  jährliche Lie-* 
ferung  eines  weissen  Pferdes,  Bedingungen, 
von  welchen  er  vorhinein  wusstc,  dass  die  eine 


a)  Cortusiorum  Ilistor.  L.  XL  in  Adclitamcuto   apud 
Murafor.  Tom.  XII.  p.  949. 
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der  Eigennutz,  die  andere  der  Stolz. der  Vene- 
ter  verwerfen  würde.  Wirklich  wurde  auch 
hernach  des  Bischöfe  Vortrag  im  Senate  durch 
urildes  Getümmel  unterbrochen,  und  er  von 
dem  übermüthigen  Volke  mit  Beschimpfung 
abgewiesen  •*)•  •  Unterdessen  aber  war  der  Waf- 
fienstillstand  in  dem  Lager  vor  Trevigo  m  dem 
Augenblicke  verkündiget  worden,  als  steigen- 
der Mangel  an  Lebensmitteln  die  Stadt  zur  Ueber- 
^abe  bereitet  hatte.    . 

Nach  Ablauf  der  Waffenruhe  wurde  der 
Kri^  in  der  Tarviser  Mark  und  in  Dalmatien  7.  c.  tSCy 
mit  erneuerter  Anstrengung  und  überall  mit 
glücklichem  Erfolge  für  die  Ungern  fortgesetzt. 
•Thomas  Monoszloy  schlug -die  ausfallende 
Besatzung  von  Trevigo  mit  grossem  Verluste 
forden  Befehlshaber  Marcus  Giustiniani 
zurück ;  auf  dem  Felde  bey  N  e  r  v  e  s  a  verlor 
im  Kampfe  mit  Thomas  der  Doge  Delfino 
den  grössten  Theil  seiner  Mannschaft,  wt)mit 
er  Trevigo  entsetzen  wollte ;  fünfzig  Karren 
mit  erbeuteten  Waffen  und  Kriegsvorrath  be* 
firachtet,  wurden  den  Faduanem  geschenkt« 
Den  dritten  Sieg  erfocht  T  h  o  m  a  s  an  der  Bren- 
ta  linkem  Ufer  über  das  Heer  Deutscher-  Söld- 
TxtXf  welches  die  Veneter  geworben  hatten.  N  i- 
lilasKonth  hielt  Casteli'ranco  eingeschlossen^ 


a)  Vita  S.  Fetri   Thomae   in   Act^  SS.  mtnt.    Januar, 
T.  I. 

IIL  Theik  SS 
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jQ.  M.  bis  Hunger  es  zur  Uebergabe  nöthigte ,  und  als 
die  Reihe  des  Oberbefehls  Herrn  Benedict 
von  Kapolya  traf,  geriethen  die  meisten 
Städte  und  Burgen  der  Tarviser  Mark  in  der 
Ungern  Gewalt,  welche  sodann  Thomas  bis 
SU  des  Krieges  Binde  in  Unterthänigkeit  er- 
hielt ');  nur  der  Treviger  Tapferkeit  blieb  un- 
bezwungen  :  die  Entscheidung  wurde  dural  die 
Ereignisse  in  Dalmatien  herbeygeführt 

Als  die  Spalater  und  Trawer  erfahren  hatt- 
ten,  der  Senat  von  Venedig  wolle  sie  als  Waare 
behandeln,    und  dem  Könige  der  Ungern  für 
Jadra  hingeben,  versammelten  sich  am  Sonna« 
bende  nach  Maria  Heimsuchung  jene  mit  Ge- 
nehmigung ihres    Erzbischofs    Hugolinus, 
-    .      diese  mit  ihrem  Bischöfe    Bartholomäus, 
l>e7de  bewaffnet,   in    ihren  Domkirchen   und 
beschlossen,  was  ehrsamer  war,  eigenmächtige 
^"        und  freye  Hingebung  unter  eines  grossmüthi- 
i.Jta.  gen  Königs  Oberherrschaf ti     Die  Spalater  grif- 
fen'die  einzeln  vertheilten  Söldner  der  Veneter 
auf,  brachten  sie  in  Gefangnisse,  erklärten  dem 
Venetischen  Podestu  ihren  Uebergang,   forder- 
ten ihm  die  Schlüssel  der  Stadt  ab  und  schenk* 
ten  ihm  das  Leben ,  für  welches  er  mit  Weg« 
werfung  des  blossen  Degens  gebeten  hatte.   Am 
folgenden  Tage  fand  der  Trawer  Podesta,  aua 


ü)  Mattliae.  Villani  L.  VIII.  c.  ^o,  Joann.  Ki« 
kallew^p.  TurcKJi,  P.  III,  c.  2^.  lio nullius  Dec,  II.  L. 
X.  p.  a68. . 
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dem  benachbarten  Minoriten  -  Kloster  vom  q,  Jul, 
Sonntags  «'Gottesdienste  zurückkehrend,  das 
Stadtthor  verschlossen,  und  musste  schimpfli- 
che Abweisung  dulden.  Nichts  ahndend  von 
der  Dinge  neuen  Ordnung  in  Spalatro,  sachte 
er  alldort  Hülfe,  ward  aber  fest  genommen  und 
auf  einer  Barke  mit  dem  Spalater  Fodestä  nach 
Venedig  gesandt.  Nach  Aufpflanzung  der  Ung- 
Tischen  Fahne  nahm  Niklas  von  Szech  beyde 
Städte  für  den  König  in  Besitz  *). 

Nach  einigen  Wochen  war  unter  des  Herrn 
Conrad  Elderboths  Anfuhrung  Deutsche 
Mannschaft,  in  Franz  Carrara's  Solde,  iXtn 
Ungern  zu  Hülfe  vor  Jadra  angekommen ;  frü- 
her  hatte  sie  den  Venetem  gegen  Ungern  ge- 
dient; daher  ihre  Bekanntschaft  mit  allen  Zu* 
gSngen  und  innem  Verhältnissen  der  Stadt.  Die 
nach  Jadra's  letzter  Empörung  wider  die  Repu- 
blik verwiesenen  Bürger  und  Herren  sammel- 
ten sich  jetzt  unter  Elderboths  Fahne.  Die 
Unzufriedenheit  der  Clerisey  mit  der  merk  an« ' 
tilischen,  für  alles  Gemüthliche  kattsinnigen 
Regierung  der  Veneter,  bahnte  den  Deutschen 
und  Ungern  den  Weg  zum  Ziele.  An  Jadra's 
Einem  Elnde,  dicht  an  der  Mauer  stand  die 
Benedictiner  Abtpy  Sanct  Michael }  an  dem  an- 
dern die  Abtey  Sanct  Chrysogon.  Die  Aebte 
beyder  verhalfen  am  Sonntage  nach  Kreuzerhö-  fy,  sept 


o)  Mattliae.   VilUni  I.ibr.  Vir.  c.  32.    Schwaiidt« 
acr  Sciipt.  Huug.  T.  111.  p.  657. 
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hung  des  Nachts  Ungrischem  und  Deutschem. 
Kriegs  volXe  durch  Leitern  über  die  Mauer  in  die 
Klost^rhöfe.  Mit  Tages  Anbruche  wurde  die  Ve« 
netische  Besatzung  überfallen ,  gleich  im 
erst^  Handgemenge  sank  Ederboth  hin, 
während  des  gräulichsten  Gemetzels  "wur- 
den die  Stadttliore  aufgerissen ,  das  Belage- 
xungs  -  Heer  drang  ein  ,  Uebermacht  zwang  die 
Besatzung  zum  Rückzuge  in  die  Burg  *)•  Die 
Ungern  blieben  Herren  der  Stadt,  die  Burg  hiel- 
ten sie  eingeschlossen»  um  durchVerhinderung  al* 
lerZufuIur  die  Ergebung  derselben  zu  erzwingen. 
Jetzt  kam  der  KQtiig  selbst  nach  Jadra,  um 
die  weitem  Unternehmungen  sein^  Feldherren 
zu  leiten ;  sie  liatten  aber  nur  noch  Unterwer- 
fung der  meisten  Dalmatischen  Gesammtheiten 
anzunehmen,  keinäi  Kampf  mehr  zu  bestehen. 
Die  TonBrazza,  Almissa,  Lesina  und  Sebeni« 
go.  ergaben  sich  nach  kurzem  Widerstände ;  die 
Ven^ter  hatten  keinen  Zufluchtsort  mehr  als 
Scardona  und  Nona,  deren  Schicksal  Belage- 
rung, entscheiden  sollte;  diese  übertri^  Lud* 
wig  dem'Ban  Joannes  Chutz.  Nachdem 
aber-4i|ch  Trevigo  schon  auf  das  Aeusserste  ge- 
bracht war,  und.die  Republik  Gefahr  lief  in  kur- 
zem die  ganze  Tarviser  Mark,  wp  ihre  Edeln  die 
prächtigsten  Landgüter  hatten,  zu  verlieren,  so 
beschloss  sie  unter  jeder  Bedingung  Frieden  zu 
i»^.irop.  unterhandeln  und  vollzog  am  Dienstage  vor 
Andrea  die  Vollmacht  für  ihre  Gesandten ,  die 
edeln  Herren:  Peter  Trevisano,  Joannes 

a)  CortuBior.  Ilitt.  L.  XT.  c.  ro« 
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G r a d e n i g-o  und  den  Kanzler  Buonintehdi. 
Bey  ihrer  Ankunft  in  Jadra  waren  aucfai  schon 
die  letzten  zwey  Plätze  Scardona  und  Nona  in 
des  Königa  Gewalt,  dennoch  fanden  sie  ihn 
zum  Frieden  geneigt',  da  sie ,  ihrer  Vollmacht 
gemäss,  die  Bedingungen  zu  bestimmen  sei- 
ner Grossmuth  anheimstellten  *\  -  Ton'  ihm 
wurden  die  Herren  F r a n z  Carrara,  des  hei- 
ligen Römischen  Reiches  Statthalter  von  Padua, 
Nihlas  Drugethy  des  Königs  Judex  Curiae, 
und  Stephan,  Bischof  von  Agram/ zu  der 
Unterhandlung  bevoIlmSchtiget. 

Nach  heyder  Thtil^er:  Uebereinktmft  und 
Beschluss  entsagten  die  Yeheter  für  immer  al- 
len Rechten  und  Ansprüchen  auf  Dalmatien 
jenseit  des  Golfo  di  Quarmero ,  von  dem  östli- 
chen Istrien  bis  an  die  Gränzen  des  Gebietes 
von  Durazzo.  Dadurch  kamen  oder  blieben 
unter  Ungrischer  Herrschaft  an  der  Küste,  No- 
-vi,  Zengy  Nona,  Jadra,  Scardona,  Sebenigo, 
Tra w,  Spalatro,  Almissa  und  Ragusa ;  auf  dem 
Meere  die  Inseln  Cherso,  Veglia,  Arbe,  Fago» 
Brazza ,  Lesina  und  Curzola.  Den!  Doge  wur- 
de der  bisher  geführte  Titel  Herzog  Von  Dal- 
tnatien  und  Croatien  untersagt.  Die  Republik 
verpflichtete  sich,  auf  jedesmaliges  Verlangen  des 
Königs  und  auf  seine  Kosten  vier  und  zwanzig 
Galeeren  auszurüsten  **).  Dagegen  wurden  von 
dem  Könige  sämmtliche  Eroberungen  in  der 

«)  Matthae.  Villani.  Lib.  yilT.  c  30.  Gatari  Iitori 
a  Padova  ap.  Murator.  K«r.  Ital.  T.  XVII.  h)  Muratori 
Gesch.  Ton  lullen  Thl.  Vill.  S.  559. 


—     858     — 

Tfl(rvi5Cr  Mark ,  in  Friaiil  und  im  Ccnedcr  Gc* 
biete  aii  Venedig  abgetreten.  Den  Unterthanen, 
welche-  entweder  in  Dalmatien  der  Veneter^ 
oder  in  der  Tarviser  Mark  des  Königs  Partey 
ergriffen  hatten,  wurde  völlige  Verzeihung,  den 
Gefangenen  Loslassung  zugesichert.  Landes-* 
.schulden  und  Entschädigungs  -  Forderungen 
wurden  für  aufgehoben  erkläret.  Weder,  der 
König  noch  die  Venetel:  wollten  in  ihren  Häfen 
das  $eeräuber  -  Gewerbe  gestatten  oder  dulden. 
Beyderseitige  Unterthanen  sollten  für  ihre  Per* 
sonen  und  Waaren  in  den  Häfen  billige  und 
«freundschaftliche  Behandlu;ng  erfahren.  Franz 
Carrara  wurde,  als  besonderer  Freund  und 
Bundesgenoss  des  Königs,  in  diesen  Frieden 
mit  i^ingeschlossen ;  des  Friedens  Gewährleistung 
dem  Papste  übertragen :  würde  eine  Verletzung 
desselben  ihm  angezeigt,  so  sollte  er  die  Sache 
in  Monatsfrist  ohne  gerichtliche  Förmlichkei- 
ten entscheiden,  seinem  Ausspi:uche  durch  In- 
terdict  und  Bann  Nachachtunc  verschaffen.  Der 

^/^.F  *r.' Vertrag  wurde  am  Sonntage  Invocavit  zu  Jadra. 

tiö.^tfbr.  ^J^JJ  gQ^  Sonntage  Reminiscere  zu  Venedig  mit 

Auflegung  der  Hand  auf  Gottes  Wort  beschwo- 
ren *).  Dem  Patriarchen  von  Aquileja,  dem 
Bischöfe  von  Ceneda,  dem  Herrn  Fr^hz  Gar« 
rara,  den  Görzer  Grafen  Albrecht  und 
Mainhard,    seinen    treuen  Bundesgenossen,. 


«)  Die  Urkunde  von  Venetem  ausgeffxtigt  bey  Lucius  L. 
ry.  e.  17.  und  J?ray  AimaL  P.  U.  p.  108« 


I 
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• 

cBerte   der  König  noch   durch  besondere 

nden  seinen  Schutz  und  Waffen bey stand,  ^.Ä«/.  : 

i  sie  ohne  ihre  Schuld  von   den  Venetem 

lieh  angefochten  würden  *)•      Seinen  Par- 

nger  wider  die  Veneter  den  Grafen  Ram- 

.  von  Collalto  entliess  er  in  seine  Hei- 

mit  dem  weisen  Rathe ,  in  Zukunft  nicht 

entfernter  Hülfe  vertrauend  sich  mächti- 

Nachbarn  zu  widersetzen,    weil  es  wider- 

g  wäre  zur  Löschung  der  Feuersbrunst  im 

B  Wasser  aus  weiter  Feme  herbeyzuholen. 

Ludwig  hatte  die  Idarste  Einsicht,   dass 

Ungriscben  Reiche  Dalmatiens  Besitz  ohne 

acht  nie  sicher  und  fest  wäre,  noch  bedeu- 

n  Nutzen  gewähren  könnte ;  darum  hatte 

ß  Veneter  zur  Ausrüstung  von   vier  und 

zig  Galeeren  auf  seine  Kosten,   sobald  er 

rlangen  würde,  verpflichtet,  und  den  Rit-  | 

acob  von  Cessano,  odeln  Herrn  von 

f    vorläufig  zu  seinem  Admiral  ernannt. 

länke  und  Wendungen,  wodurch  die  Vene- 

tn  dieses  Zieles  Erreichung  immerfort  er« 

3rten,  liessen  den  jetzt  geschlossenen  Frie-  j; 

nur  kurze   Zeit    bestehen.       Unterdessen 

e   er  die  Provinz  als  erobertes  Land  mit 

Ungrischcn  Reiche  inniger  zu  verbinden, 

iie  innere  Verwaltunff  derselben  einträe* 


)j 
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'  Bruder    Stephan,     Herzog    von    Slawonien, 

J.C./J(55.  Croatien  und  Dalmaden ,»  schon  vor  vier  Jahren 
hingeschieden ,  und  dessen  einziger  Sohn  J  o  - 
anhesnoch  unmündig  war,  setzte  er  Herrn 
Leustach  zum  General  -  Statthalter  über  Sla- 
wonien und  Herrn  Joannes  ChutzzumBan 
von  Croatien  und  Dalmatien  '),  beyde,  so  wie 
ihre  Nachfolger,  nicht  auf  lange  Zeit. 

Nach  diesen  Anordnungen  ging  Ludwig 
nach  ^resburg,  um  mit  dem  Oesterreichischen 
Herzoge  Rudolf  dem  IV.  und  seinen  Brüdern, 
Friedrich,  Albr/echt  und  Leopold,  des 
verstorbenen  Albrechts  Söhnen,  das  alte  Freund-* 
:?•  äug.  schaftsbündniss  zu  erneuern  ^).  Inzwischen 
wurde  auch  dem  Papste  geleistet,  was  man  ihm 
versprochen  hatte;  die  Patarener  in  Bosnien 
und  die  Abtrünnigen  in  Serwien  wurden  mit 
/.  C.  f356.  Krieg  überzogen.  Hier  war  Kaiser  D  u  s  c  h  a n 
vor  drey  Jahren  am  dritten  Advent  -  Sonntage 
vom  Schauplätze  abgetreten,  und  sein  neun- 
zehni'ähriger,  verzärtelter  Sohn  Uro  seh  in  der 
Herrschaft  ihm  gefolgt :  dort  war  des  Stephan 
Kotromanovicsh  Neffe,  Twartko,  eben 
/.  C.  4,358.  jetzt  in  der  Ban  -  Würde  von  Ludwig  bestäti  • 
get,  und.  mit  der,  am  Ungrischen  Hofe  erzo- 
genen Dbrothea,  Tochter  des  Widiner  Be- 
fehlshabers Strascimir    vermählet   worden. 


a)  Nadi  der  Urlsunde  vom  J.  1553.  5.  May  bcy  den  Cor^ 
tUAÜs  HUt.  L.  JCI.  e.  12.  ^)  Stejrer  Coxnmeiitarii  pro 
Historia  Alberti  Tl.  Ducif  Aiutriae.  Lipsiae  1735.  fol«  p.  285. 
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Seine  Jugend  machte  mehrere  Herren  zur  Mcnte- 
rey  beherzt,  seine  Anhänglichkeit  an  das  Grie- 
chisch -  Unirte ,  und  seine  Achtung  für  das  La* 
tdhiische  Kirchenwesen  *)  reizte  den  Fanatis- 
xnas  der  Abtrünnigen  und  der  Patarener.  An 
die  Spitze  Aller  träten  Paul  Klussicsh, 
ans  dem  Kotromanischen  Geschlechte,  und 
Dabischia,  Mirosla w's  unehelicher  Sohn ; 
sie  würden  dem  jungen  Manne  harten  Stand 
gemacht  haben,  wären  nicht  zu  rechter  Zeit  der  j.das^ 
Falatin  Niklas  Konth,  der  Graner  Erzbi*  \ 
schuf  Nicola  US,  und  mehrere  Ungrische  Ba- 
ronen mit  ihren  Banderien ,  von  Ludwig  ge- 
sandt ,  in  das  Land  eingefallen.  Die  Meuterey 
wurde  von  ihnen  besiegt ,  aber  nicht  der  Fana- 
tismus. Paul  Klussicsh  wurde  gefangen 
genommen,  eingekerkert,  seiner  Landschaft 
Uszora  beraubt.  Gleiches  Schicksal  traf  sei- 
ne  Mitverschwomen  9  welche  in  Aufstand  be- 
troffen wurden;  sie  verloren  ihre  Burgen  und 
Landgüter.  Dabischia  entkam  mit  seinen 
Kindern  und  Anhängern  durch  zeitige  Flucht 
nach  Ragusa;  seine  Besitzungen  am  Drino- 
Flusse  und  im  Uszorer  Gebiete  wurden  einge- 
zogen. Nur  die  feste  Burg  Sztrebemik  von 
fanatischen.  Sectirem  vertheidigt,  trotzte  der 
Ungrischen  Belagerungskunst,  und  züchtigte 
kühn  gewagte  Stürme  jedes  Mal  mit  empßnd- 
lichem  Verluste,  welcher  die  Ungern  endlich 


«)  Pejacsevieh  Hiit»  Servi&e.  p.  S9S* 


nöthigte,  die  Belagerung  aufzuheben  *).  Sie 
setzten  über  den  Drino,  um  sich  in  Ober-Ser* 
Wien  mit  des  Königs  Heermacht  zu  vereinigen. 
Zu  gleicher  Zeit  hatten  Wukaschin, 
Duschan't  Statthalter  von  Pherä,  und  Wulk 
Lazar,  Statthalter  des  Donai^ebietes ,  sich 
von  dem  schwachen  Serwischen  Kaiser  U  r  o  s  c  h, 
ihrem  Herrn,  unabhängig  gemacht,  und  ein- 
ander  Fehdschaft  geboten.  Lazär  von  eini- 
gen Ungrischen  Banderien  unterstützt,  schlug 
seinen  Gegner  zurück.  Nun  kam  aber  der  Kö- 
nig mit  seinem  Heerbann  über  die  Donau ,  be- 
mächtigte sich  des  ganzen  Sirmier  Landes, 
des  vom  Mach o  wer  Banate  abgerissenen  Ge- 
bietes, und  der  Ebenen  Serviens.  Kaiser 
Uro  seh  floh  auf  die  hohen  Gebirge,  wohin 
ihn  Ludwig  nicht  verfolgen  wollte ;  aber  La- 
sar musste  der  Ungrischen  Oberherrlichkeit 
huldigen ,  und  um  ihn  der  Pflicht  getreu  zu  er- 
halten, wurde  seine  Tochter  Helena  mit 
Miklas  von  Gara,  einem  unter  Ungern 
und  an  Ludwig's  Hofe  geachteten  Manne, 
vermählet  *).     Im  Spätjahre  bezog  des  Königs 


a)  Joannes  Kiküllew,  ap.  Turocz,  P.III.  0.53.  Literae 
Ludorici  Reg.  dennn«  1564.  15.  May'inCorp.  Jur.Himg.T.f. 
p.165.  b)  Matthae.  Villani  h^,Murat.  T.XfV.  p.554.56a. 
Dieti  war  der  Feldzug ,  wclclien  L  u  d  tv  i  g  in  der  Urkunde 
vom  i5.  May  1364  bezeichnete:  „Ubi  in  regno  no^tro  Bosxnia^ 
innumtrabilU  multituäo  haereiicorum  pulluüsset ,  in  trrorem  fi^' 
dei  orthodoxae,  et  ad  exstirpandum  4fuo<^ue  de  ip*o  regno  nostro 
eosdem,.  ex  una  parte  nos  personaliter  instaurato  pa» 
Udo  exercitu  proßcitcebamur ,  ex  alia  pero  parte  venerabi" 


dim  in  Siebenbürgen  Winterquatiere;  er 
war  im  December  zu  Weissenburg 


'kritio  patrem  Dominum  Nicolaum  Archiejf.  Sirtgonm  — 
\  virum  mmgmficum  Dominum  Nieolaum  Paiatinum  eum 
raelatis,  Baronihus,   et  regni  nottri  -proceribus  in  Usu^ 
zora}  destinaperamtLf."    Der  König  war  also  mit  dem 
Bischof  und  dem  Palatln  zu  gleicher  Zeit  jenbeit 
an  im  Felde;  sie  im    Uizorer  Gebiete,   er  von   einer 
Seite  ;  diess  konnte  aber  nicht  fflglich  in  einem  andern 
tchehen  aeyn,  alt  1359,  ^^°  wel<^em  auch  im  Dccem- 
ilbajniia  (Carlsburg)  ,  »pramsenti  nostro  exercitu'^ 
kUnde  datiret  itt  (bey  Katona  Hist.  K«g.  Tom.  X.  a« 
worauf    augleich   herrorgehet »    dafs   der   König   das 
-Serwien  wieder  Tereinigte  Heer  Aber  Siebenbürgen 
sfOlirt  habe«    £ben  hierdurch  wird  erklärbar»    wie  die 
iien  Siegel,   welche  im  Ufzorer  Gebiete  dem  Graner 
loi  und  Kanzler  waren  entwendet  worden ,    bald  dai^ 
äitztritz  an  einen  Goldtchmidt  konnten  verkauft  wer« 
ly  Anaal.  P.  II«  p.  112).   ^|on  dieser  Entwendung  der 
iricht  der  König  in  der  Urkunde  ▼•  13.  May  1564   und 
I  diesem  Grunde  wird  von  den  Historiographen  Geh- 
P  r  ä  y  und  Engel  auck  des  Erzbischois  und  Palatinos 
in  Bosnien  auf  das  Jalir  i304  «^der  1363  angeseut ;   da- 
»er  streitet  der  Umstand,     dass  der  König  zu  glei- 
e  i  c  mit  ihnen  und  in  eben  der  Gegend  in  Felde   war, 
im  J«  1364  nicht  der  Fall  seyn  konnte;    denn  am  15* 
F.  waren  die  Siegel  schon  entwendet :  im  Februar  war 
ig  zu  Brfin.    Der  Feldzug  würde  also  in  die  Monate 
d  April  fallen ,   eine  zu  kurze  Zeit  für  einen  Feldzug 
uiien  und  Senrien,   für  Entwendung  und  Verkauf iing 
,  und  für  Anfertigung  neuer  SiegeL     Aber  auch  im  J. 
r    Ludwig   mit  dem  Erzbischofe  und  dem  Palatin 
.  gleicher  Zeit  in  jenen  Gegenden  im  Felde.    Denn 
lg  dieses  Jahres    standen   I.adislaw,    Herzog   von 
md  Peter  Csudar  mit  dem  königlichen  Heere  an 
Gr&nzen  wider  Kaiser  Carl;  der  König  in  Trencsin; 
dch  mit  Eintritt  des  Frühjahres  inMihrcn  einzufallen. 
iniars  oder  Anfangs  Mäiz  kam  Peter,   Bischof  von 
I  Urban  des  V- Legat,   als  Friedcnsmittler  zu  dem 
bald  darauf  der  Polen  König  Casimir  mit  HOllsvöl« 
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(Carlsburg)  und  feyerte  wahrscheinlich  auc|i 
das  Weihnachtsfest  daselbst. 

'  C.  f36o.  Ini  Frühjahre  führte  er  seine  Kriegsmacht  über 
BisztritZy  durch  den  BorgoerFass,  in  das  von  Ta- 
taren verlassene  Schwarz-Kumanien,  von 
nun  an 'Moldau  genannt,  wo  zwischen  derMol- 
dava,  demSireth  und  demPruth  Bogdan  Dra- 
gosch,  geipeiner,  aber  kluger  und  starker 
Walachischer  Mann ,  einen  kleinen  unabhän* 
gigen  «Staat  errichtet  hatte.  Sein  früherer  Wphn* 


kern;  woranf  lieh  das  Ungritche  Heer  dem  kaiserlichen  aa 
Mäkreiif  Gränzen  ge(»enCiber  stellte,  ohne  dass  ef  zum  SckU- 
gen  kam.  Fr  Ah  jähr  and  Sommer  Terflostea  unter  Unterhandf 
lungen  und  Reisen  des  Leg||en,  jetzt  zu  Carl,  dann  zu  Lud* 
'vrig  und  Casimir,  anrit||eren  Aussöhnung  mit  dem  Kaites 
zu  bewirken.  £ndlich  vcteinigte  man  sieh  zu  persönliches 
Zusammenkunft  in  Crakau.  Dahin  zogen  im  November  Kai* 
•er  Carl  nnd  König  Ludwig;  dort  kam  Aussöhnung,  Frie- 
da, und  fragen  Ende  Novemben  (Carmsprivium  ante  A^en^ 
fnm)  des  Kaisers  feyeiliche  Vermählung  mit  Casimirs  En- 
kelin zu  Stande;  und  eben  daselbst  wxurde  am  Vorabende  Lu- 
eiä  (/^.  /l#c.)  Tön  König  Casimir  und  dem  gewähltcii 
Schiedsrichter  Bolko,  Herzog  von  Schweidnitz ,  die  Aussöh- 
nung zwiachen  Kaiser  Carl  und  Ludwig  urkundlich  be- 
kannt gemacht,  weldia  hernach  am  lo.  Febr.  i364  zu  Brün» 
wo  Ludwig  abermals  persönlich  sich  eingestellt  Iiatte»  ur- 
kundlich bestätigt  wurde.  —  Wann  hätte  Ludwig  in  die* 
fem  Jahre  einen  Feldzug  nach  Bosnien  oder  Serwien  perso  - 
naliter  unternehmen  können?  —  In  Betreff  der  entwandttn 
Siegel  darfte  folgendes  glaublich  scheinen!  Der  BistritzerGold- 
•chmidt,  welcher  sie  im  Decenibcr  i359  gekauft  hatte»  gab 
sie  an  den  König  oder  an  den  Kanzler  zurück ;  es  wurden  alao 
nicht  sogleich  neue  angefertigt.  Hinterher  aber  zeigte  sich. 
dass  Tor  dem  Verkauf  derselben  Betrügereyen  damit  gesche- 
hen waren;  diess  machte  die  Anfertigung;  neuer  Siegel,  die 
Bevdruckung  derselben  auf  alle  Urkunden  als  Bedingung  ihrer 
GiUiigkeit  und  die  Verlügung  vom  13.  May  1564  uochwendig. 


i 
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«Itz  war  hoch  oben  in  der  Marmatoich  unter 
seinem  Volke,  Enkeln  der  Thraciachen  Wla- 
chen  f  deren  einige  Haufen  im  Gefolge  der  No- 
^)ev- Tataren  von  Ladislaw  dem IV.  geschla-^  J,C*^j^4. 
gen  and  um  Aufnahme  in  das  Ungrische  Reich 
«nhdtend,  dorthin  waren  versetzt  worden. 
Einst  *mit  zahh-eiohen  Gefährten  auf  der  Jagd, 
entdeckte  Dr^gösch  in  den  Carpaten  eines 
Auerochsen  Spur>  welche  ihn  über  das  Planina- 
Oifebitge' leitete.  £)a  erfreuete  er  »ich  mit  den 
Seinigen  des  Anblickes  in  die  aninuthige,  fnicht- 
hwt  i  von  Flüssen  und  Bächen  bewässerte  Ebe- 
ne hini^b;  An  eitlen  der  Flüs^e^  am  Ufer  dei^ 
Mdldiivlij  erblickte  er  das  Thier  unter  einem 
Weidenbaume  ruhend;  es  wurde  erlegt  und 
zum  Mahle  bereitet  Unter  dem  Genüsse  des- 
Mlben  erwachte  in  den  frohsinnigen  Jägern  der 
Gedahke ,  sich  mit  ihrem  ganzen  Volke  in  die-^ 
ser  schönen,  weidereichen,  aber -menschenleer 
ren  Gegend  niederzulassen;  ihre  reizende 
Srhilderong  derselben  begeisterte  ihre  Lands- 
leute/und diese  entischlossen  sich  bald,  das 
iliühselig  zu  bearbeitende  Land  zwischen  den 
Ularmaroscher  Salzbergen  zu  verlassen,  und 
den  glücklichen  Entdeckern  besserer  Wohnsitze /.C^/^yy^. 
über  das  Gebirge  zu  folgen. 

Der  Marmaroscher  Obergespan  Stephan 
Von  Szyrma  ')  war  um  diese  Zeit  entweder 


d)  Szirmay  Noticia  Coxuiutiu  Ugocl^iexiiift.    Peitltii  üi 


8^  i8«§.  p.  3t, 
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V  i  t  s  h,  Gedimin^s  Enkel,  zum  Herzog  von  Mun- 
|(ac8fa  ernannte,  und  ihn  ermunterte,  das  von  Wa- 
lachen  verlassene  Gebiet  mit^einen  Leuten  aus 
Nowgorodek  seu  besetzen.  '  Koriat,  Gedi« 
min 's  Sohn,  durch  die  Theilung  der  väterli* 
eben  Eroberungen  Fürst  von  Novogorodek 
imd  Wolkowisk,  hatte  vier  Söhne  hinterlas- 
sen, welche  nach  seinem  frühzeitigen  Tode 
von  ihren  übermächtigen  Oheimen  Kjeystut^ 
Lubart  und  Olgerd  hart  waren  bedrückt, 
wahrscheinlich  ihres  JLanderantheils  beraubt 
worden.  Drey  der  verwaisten  Koriato witschen, 
Aleseander,  Georg  und  Gonstantin  hat- 
ten sich  zu  dem  Polnischen  König  Casimir 
geflüchtet,   der  vierte,   Theodor  Koriato- 

V  i  c  s  h  war  mit  einem  Haufen  Novogörodeker 
Russen  über  die  Carpaten  gezogen  und  hatte 
bey  dem  Könige  der  Ungern  für  sich  und  seiii 
Volk  gastfreundliche  Unterstützung  gefunden. 
Seinen  Leuten  waren  in  der  Zemplener  Gespan* 
Schaft  die  Beske der  Berge  (Mons  Lupi)  zu 

j. C. #J^5. Wohnsitzen  angewiesen;  ihm,  von  Ludwig 
die  Besitzüfig  des  alten  Magyarischen  Feldherm 
Rettel,  Satur-Halma,  jetzt  Sator  -  AI* 
lya-Ujheiy,  hernach  auch  das  Humnie« 
neuer  Gebiet  geschenkt  worden  *).     Zum  Her* 

/. C.  / J6ü. zöge  von  Munkacsh  eingesetzt ,  liess  er 
den  Marktflecken  mit  einer  Mauer  umgeben. 


a)  Stirmay  Notitia  topogr.  Comitat.  Zemplen.  paf.  52* 
351«  355* 


k 
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f 

die  Burg  auf  dem  steilen  Felden  mit  einem  in 
Stein  gehauenen  Graben  befestigen  und  be- 
^währte  sich  auch  in  de]:Marmarosch  bis  an  sein 
Ende  thätig  für  des  Königs  Wünsche ,  für  sei- 
nes Volkes  Wohlfahrt  und  für  des  Griechin 
flehen  Kirchen  Wesens  Flor. 


vm. 

Feldflüge.   der    Ungern   in   Italien   wider 

Bernabo     Visconte. 


Der  WafFenruhm ,  nach  welchem  Ungarns 
edle  Herren  im  vorigen  Jahre  am  Drinö-Strome 
sich  vergeblich  beworben  hatten ,  und  welcher 
ihnen  auch  in  diesem  an  der  Moldava  nicht 
-werden  wollte,  war  ihnen  in  Italien  bereitet. 
Während  des  freudigen  Lebens  der  Päpste  zu 
Avignon  und  ihrer  J  "Inkereyen  mit  dem  Kaiser^ 
hatten  sich  die  machtbrünstigen  Herren  Italiens 
fast  aller  Ländereyen  der  Römischen  Kirche  be- 
mächtiget. So  waren  Joannes  de  Vicovou 
Viterbo  und  Orvietta ,  die Malatesti  von  der 
Anconer  Mark,  Bernardino  di  Folenta 
von  Ravcnna,  Gentile  Mogliano  von 
Fermo,  Franz  Ordelaffo  von  Rimini, 
Forli,  Ccsena,  Imola,  Bretinoro,  Tyrannen 
geworden.  Dabey  hatten  sie  sich  wechselweise 
und  einer  den  andern  überbietend,  der  Deut* 
in.  TLeil.  04 
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sehen Freybciiter- Rotten,  besonders  der  gros* 
sen  Compagnia  des  berüchtigten  Grafen  Con- 
radLandi  bedienet.  Jedem  unter  ihnen  ins* 
besondere,  und  Allen  insgesaninit,  ja  sogar 
^dem  Papste,  dem  Kaiser  Carl  und  der  Repu- 
blik Venedig,  war  Joannes  Visconte,  Erz- 
bischof von  Mailand ,  Oberhaupt  der  Gibelli- 
nen  in  Italien,  staatskluger,  kühn  untemeh* 
mender  Mann,  der  furchtbarste.  Mit  Cle- 
mens des  VI.  Leben  war  bey  dem  päpstlichen 
Hofe  auch  der  Rittergeist  verschwunden,  der 
Gesang  derLimosinischenTrovadoren  verstuxn» 
met ,  der  fröhliche  Hof  der  Liebe  und  der  Gra- 
zien aufgelöst ;  sein  Nachfolger  Innocentius 
der  VI.,  hart  und  streng,  hatte  angefangen^ 
Fracht,  Lustbarkeiten,  Schwelgerey  und  Uep- 
pigkeit  aus.  seinen  Umgebungen  zu  verbannen, 
und  voll  regen  Eifers  für  die  Wür^'e  der  Rö- 
mischen Kirche ,  auch  der  Wiederbringung  ih- 
res zeitlichen  Erbtheils  seine  Thätigkeit  ge« 
widmet. 

Es  kam  darauf  an ,  die  kleinen  Tyrannen 
Italiens  zum  Gehorsam  zu  bringen ,  uhd  ihnen* 
die.  geraubten  Ländereyen  abzimehmen;  geist- 
liche Waffen  reichten  dazu  nicht  hin ;  aber  In- 
nocentius hatte  Schätze  gen  u^,  weltliche 
zu  kaufen,  und  unter  den  Cardinälen  den  Kopf, 
dem  er  derselben  zweckmässige  Anwendung 
übertragen  konnte.  Egidio  d'Albornoz, 
noch  als  Jüngling  Erzbischof  von  Toledo, 
Liebling  Alf onso  des  XI.,  Königs  von  Castil- 
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la^  dessen  WafFengefahrte  und  Retter  in  der 
Schlacht  an  dem  Flusse  Salado,  wo  sechzigtau« 
send  Araber  fielen;  ausdauernder  Kcimpfcr  bey 
der  zweyjährigen.  Belagerung  von  Algeziras, 
IMLeister  in  der  Staats-^  wie  in  der  Kriegs- 
kunst, entschlossen  in  der  Gefahr,  unbeweg- 
lich im  Widerstände»  bescheiden  im  Siege  y  im* 
mer  zu  rechter  Zeit  durchgreifend  oder  einlen* 
kend,  hatte,  als  Cardinal  -  Legat ,  des  Papstes 
an  ihm  getroffene  Wahl,  in  kurzer  Frist  von 
vier  Jahren ,  durch  Thaten  seiner  Geistesmacht  '^  ts^ 
gerechtfertiget.  Das  Herzogthum  Spoleto,  die 
Anconer  Mark,  ganz  Romagna  waren  wieder 
erobert,  die  kleinen  Tyrannen  gedemüthiget, 
die  päpstliche  Herrschaft  überall  von  neuem  ge- 
gründet; nur  die  überwiegende  Macht  der 
Viscontimusste  noch  gebrochen  werden,  sie 
"war  unter  den  Neffen  und£rben  des  Erzbischofs 
Joannes  Visconte,  welcher  bald  nach  An- 
kunft des  Albornoz  in  Italien  starb,  gewalt-  ö.oa. 
thatiger  und  verderblicher  geworden  "). 

Der  älteste  der  Neffen  Matthäus,  aller 
wnsthaften  Geschäfte  Feind,  gross  und  gewal- 
tig als  Sprecher,  als  Wollüstling,  als  Jäger 
imd  als  Schwelger ,  wurde  von  seinen  Brüdern 
aus  dem  Wege  geschafft.  Bey  der  Theilung  '^^J^'J^/ 
seiner  Länder eyeh  nahm  der  jüngste,  Galeas- 


a)  Vita  di  Cola  di  Rienzo  ap.  Murator.  Antiquität.  Ital» 
T.  lU.  Mattha«.  ViHani  Lib,  IV.  c  25.  Vf.  c  14; 
yiL  c  39*  84- 
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8  o  ,     Piacenza  ,      Bobbio  ,      Mqnza ,      Vige- 
vano    lind  Abbiate,    der    ältere ,    Bernabo, 
ein    Ungeheuer  von  Tyranney  und  Grausam- 
keit,   Maripnano,   Fandino,    Vaurio  und  Bo- 
logna»    welches    Joannes    von    Oleggio, 
des  Ertsbischofs  Joannes  Sohn  verbotener  Lie- 
be, in  des  Matthäus  Namen  als  Tyrann  be- 
herrschte, und  Kraft  eines  Vertrages  mit  Ber* 
nabo  unter  dessen  Oberherrschaft  lebensläng- 
lich verwalten  sollte.     Allein  y on  Bernabo*s 
Seite  war  der  Vertrag  nicht  aufrichtig  gemeint, 
er  wollte  den  Gehassten ,  ungesetzlicher  Weise 
in  das  Geschlecht  der  Visconti  hineingebriach- 
ten  nur  einschläfern ,  um  ihn  desto  gewisser  zu 
verderben,    und  sobald  ein  günstiger  Augen- 
blick sich  zeigte,    Bologna  seiner  unrQittelba- 
J.C. /JJ^.ren  Herrschaft  unterwerfen.      Dazu  schritt  er, 
nachdem  es  ihm  gelungen  war,   den  wider  ihn 
geschlossenen  LouibardischenBund  zu  trennen. 
Ein  Heer  von  viertausend  Mann  Reiterey,  nebst 
vielem  Fussvolke  in  seinem  Solde,  unter  An- 
führung des  aus  Fcrrara  verjagten  Markgrafen 
Franz  von  Este  kam,  nach  Vereitelung  al- 
ler Vertheidigungsanstalten  des  Joannes  V'on 
Olcggio,  am  Weihnachtsfeste  in  die  Gegend 
von  Bologna,  schnitt  der  Stadt  das  Wasser  im 
Canal  des  Reno  ab,  machte  dadurch  die  Müh- 
len unbrauchbar  und  verschanzte  sich  bey  Ca- 
salechio.       Joannes  von  Olefririo  vertliei- 
/C^^j^^digte  Bologna  bis  Dienstag  vor  dem  Osterfeste, 
.3/.  März,  wobey  ihn  der  Cardinal  -  Legat  Alborno»  mit 
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Geld  und  Mannschaft  wirksam  unterstützt  hatte.' 
Zwischen  beyden  war  schon  früher  ausgemacht, 
dass  Albornoz  die  Stadt  für  den  Papst,  dem 
an  dem  Besitze  derselben  ungemein  viel  gele- 
gen war,  übernehmen ,  und  dagegen  dem  Oleg- 
gio  auf  Lebenszeit  die  Herrschaft  über  die  Stadt 
Fermo  einräumen  sollte  *).  Innocentius 
hatte  den  Vertrag  bestätiget;  um  aber  Bologna's 
Besitz  gegen  Bern  ab  o's  Macht  desto  sicherer 
zu  behaupten^  zugleich  den  Bannerherm  der 
'Römischen  Kirche,  den  König  der  Ungern,  zu 
bewaffnetem  Beystande  aufgefordert.  Ludwig 
hatte  noch  im  Winter  den  Coloczer  Propst 
Joannes  an  Bernabo  gesandt,  um  ihn  un- 
ter Androhung  des  Krieges  abzumahnen  von 
allen  Feindseligkeiten  gegen  die  Römische  Kir- 
che und  ihre  Besitzungen  ^).  Bernabo  ver- 
sprach seine  Rotten  aus  dem  Gebiete  von  Bo- 
logna ziurückzuziehen ;  aber  anstatt  Wort  zu 
halten,  liess  er  mit  Anfang  des  Frühjahres  die 
Stadt  noch  enger  einschlitssen. 

In  der  Nacht  vor  dem  ersten  April  ging 
Joannes  von  Oleggio  aus  Bologna,  und 
mit  Anbruch  des  Tages  zogen  Blasco  Go- 
mez,    Neffe   des  Alboi:noz  und  Feter   di 


o)  Petrus  Azarint  Chronic.  Kegi^ns.  ap.  Murator»  T. 
Xyi-  Rer.  Italic.  Matrhae.  de  Griffonibus  Chronic. 
Bonoiiiens.  ap.  iirV///«/«  T.  XVIII.  Joaiuu  de  Bazano  Chron. 
'  Miitin.  ap.  Bund.  X.  XV.  Matthae.  Villani  L.  IX.  c.  65* 
h)  Epibtola  Innocentii  VI.  ad  Ludov.  Reg.  de  b.  May 
a5»o.  a^.  Baynaid.  ad  ii.  a* 
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FarnescOy  des  Legaten  Befehlshaber  ein. 
Letzterer  liess  das  Mailändische  Kriegs volk  so- 
gleich zum  Abzüge  aus  der  Gegend  um  Bologna 
mahnen,  weil  die  Stadt  nunmehr  der  Römi- 
schen Kirche  gehörte ;  allein  Bern  ab  o  san^e 
Gegenbefehle 9  mit  Verstärkung  von  tausend 
Mann ,  welche  in  Verbindung  mit  den  übrigen 
Rotten  das  ganze  Gebiet  verwüsteten ,  bis  nach 
Faenza  beerten ,  und  erst  als  der  Cardinal, 
nach  irollbrachter  Sendung  aus  Ungarn  zurück^ 
Kehrend,  mit  dem  Vortrabe  der  Ungrischen 
Heermacht  erschien  t  auf  dem  Wege  nach  Far* 
ma  sich    zurückzogen.       Niklas  Latzköfi 

von  Apor  brachte  mehr  als  viertausend  M^^n 
Ungriscfae  Reiterey,  mit  beträchtlicher  Anzahl 
Kumaner •  luid  Szekler  -Bogenschützen.  Einen 
Theil  derselben  mit  den  Dienstleuten  des  Herrn 
von  Rimini,  Malatesta,  beorderte  der  Car- 
dinal nach  Modena  und  Parma  •  um  dort  den 
Viscontis  alles  mögliche  Unheil  zuzufügen-; 
die  übrigen  mit  den  Bolognesern  eroberten  die 
Schanzen  zu  Castenaso  und  Casalechio,  wo 
der  Markgraf  von  Este  starke  Besatzung  hin- 
terlassen hatte  *)• 

Es  liegt  in  dem  Wesen  der  Geistesohn- 
macht,  sis  sey  in  Fürsten  oder  in  Völkern,  dass 
%xe  sich  gern  durch  fremde  Hülfe  erholet  und 


o)  Additam.  ad  Hiiton  Cortntior.  *piid  Mvrator.  Rer, 
ItaL  Tom.  XII.  Clironic.  Placentin.  apud  JEund.  Tom«  XVI* 
Joanne«  KiküUew  apud  Turoct.  P.  III,  cap.  51« 
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erhebt ,  aber  den  Helfer  verabscheuet.     Zu  be- 
dauern ist  daher  der   kräftige  Mann»  welcher 
einen   schwachen  Herrn   durch  seine  Anstren- 
gung   rettend,     andern  Lohn    als   den  seiner 
Selbstgenügsamkeit  erwartet;    diess  hatte  Al- 
bbrno z   zwey  Mal  in   der  Ungnade   des  In- 
jrocentius    und  des  Urban  erfahren:   eben 
so  zu  bedauern    sind  die  Tapfern,    welche  in 
Kriegsnöthen  dem  fremden,   schwachem  Volke 
zu  Hülfe  gesandt,   auf  ihres  Verdienstes  Aner. 
kennimg  rechnen;   im  Sturm  und  Drange  der 
Gefahr  wird  ihnen  gewöhnlich  der  erste  Platz, 
in  Lohn  und  Ruhm  kein  anderer,  als  der  letzte, 
eingeräumet;  so  geschah  den  Ungern  bey  den 
Bolognesem.     Ihrer  vorzüglichen  Anstrengung 
hatte  Bernabos    Besatzung    aus    Casalechio 
\eeichen   müssen;    sie  wollten    daher  auch  in 
dem  Besitze  des  Platzes  bleiben  ;  doch  das  moch- 
te der  Bologneser  Ehrgeiz  ihnen  nicht  gewäh- 
ren.    Es  kam  zum  Streit;  politische  Rücksich- 
ten nöthigten  den  Legaten  für  die  letztem  zu 
entscheiden,  und  von  Ludwig  Befehle  auszu-^, 
wirken ,  wodurch  die  Ungern  zu  unbedingtem 
Gehorsam  gegen  Alb  o  rn  oz  angewiesen  wur- 
den;     Anstatt  zu  gehorchen,  trat  eine  Anzahl 
anzufriedner  Ungrischer  Ritter  unter  die  Fahn» 
des   Frey  beuter  -  Hauptmannes  Anichino  di 
Mongardo  (Hans  liongard) ^    welcher  sich 
durch    vierzehntausend   Goldgulden  von   Al- 
fa otno^  bewegen  Hess,    Fxomagna  zu  verlas- 
sen, und  Abruzzo  mit  seinem  Volke  heimzu- 
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suchen«  Es  hiess  damals,  die  Ungern  hätten 
bis  Parma  hin  ohne  Schonung  geraubt  und  ge- 
mordet; das  ist  wohl  glaublich,  denn  in  welcher 
Zeit  und  von  welchcmVolke  wäre  jemalsKrieg ge- 
führt und  nebenher  nicht  schonungslos  geplün- 
dert, nicht  gemordet  worden?  Selbst  sogenannte 
grosse  Nationen ,  wie  alte  und  neue  Zeit  sie 
gesehen  hat,  übertrafen  ihre  Tapferkeit  im 
Schlagen  durch  ihre  Wuth  und  Fertigkeit  im 
Aauben.  Nur  einzelne  Befehlshaber  und  edle 
lUttersmänn^r,  welche  den  Krieg  als  hohe  Kunst 
zu  würdigen  und  zu  treiben  verstanden,  führ- 
ten von  jeher  die  Waffen  um  der  Ehre  und  des 
Auhmes  willen;  des  gemeinen  Kriegers  Ziel 
war  immer  und  überall  Beute. 

Die  Unzufriedenheit  der  Ungern  mit  dem 
päpstlichen  Legaten  und  mit  den  Bolognesem 
wusste  Bernabo  Visconti  sehr  wohl  zu 
beyder  Nachtheil  zu  benutzen.  Des  Papstes 
Zorn  und  Bannflüche  verachtend,  drückte  er 
weltlichen  imd  klösterlichen  Clerus  seiner  Län- 
der mit  übermässigen  Steuern ,  und  raffte  so  in 
Kurzer  Zeit  mehr  als  dreymalhunderte^usend 
Goldgulden  zusammen,  womit  er  den  Schwä- 
bischen Raubgrafen  Landi  mit  seiner  Frey- 
«beuter  -  Rotte  in  Sold  nahm,  ihn  auch  nach 
Deutschland  sandte,  um  neue  Räuberbanden 
anzuwerben.  Sogar  Ungern,  Männer  von 
FJire,  zu  voreilig  von  Älbornoz  entlassen; 
im  wissend,  gegen  wen  sie  kämpfen  sollten, 
oder  wähnend,  dass  selbst  das  Ungerechte  und 
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Schändliche  unter  der  Kriegsform  seine  Natur 
verändere,  traten  in  B  e  rji  a  b  o '  s  Dienste.  Sein 
Mailändisches  Kriegsvolk  hatte  sich  in  Castel 
Frai^co,    Seravallc  und  andern  festen  Plätzen 
des  Bologneser  Gebietes  noch  immer  behauptet; 
Ton  dort  aus  droheten  der  Hauptstadt  von  Ro- 
magna  neue  Stürme.    Um  sie  zu  bestehen  oder 
abzuwenden,  reiste  der  Legat  am  Montage  nach  •^-  ^-  *^'* 
Judica  wieder  nach  Ungarn  und  erbat  sich  neues 
Hülfsvolk  von  dem  Könige  *).     Das  Hess  sich 
2»ach   den   letzten  Erfahrungen  nicht  mehr  so 
leicht  zusammentreiben;     alles  was  Ludwig 
jetlt  thun  konnte  oder  wollte,  war  Absendung 
des  Herrn  Simon,   Moritzens  Sohn,    mit 
dem  Befehl,   sämmtliche  Ungern  aus  Berna- 
bo *  s   oder  anderer  Italischer  Herren  Diensten 
abzurufen,    und  sie   unter  seine  Banderie  zu 
versammeln.    B  e  r  n  a  b  o  entliess  sie  ohne  Wei« 
gerung,  füllte  aber  vorher  heimlich  ihre  Hände 
ao  reichlich  mit  Gold,  dass  Simon  mit  ihnen 
nichts  wider  ihn  ausrichten  konnte.     Donners-* 
tag  nach  dem  Osterfeste  ging  das  Schloss  Mon-  /.  Jpni. 
teveglio  durch  Verrätherey  anBernabo's 
Mannschaft  über;  und  nachdem  auch  Fiumaz- 
zo  erobert  war^    Hess  Bern  ab  o 's  Befehlsha- 
ber, Joannes  Bizozero,  Bologna  von  drey 
Seiten,  an  der  Brücke  über  den  Reno,  zu  Cor« 


fl)  Cronlca  di  Bologna  ap.  Murah  Rer.  ItaL  T.  XV^I.  Jo- 
annes de  Bazano  Chronic.  Mutmens«  ap«  £und.  T.  XV« 
MaiwUae.  Yiiiani  L.  X«  0.45, 
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ticella  und  zu  San  Ruffillo    durch  Bollwerke 
einschliessen. 

Unterdessen  war  die  Nachricht  von  Si- 
mon's  Unvermögen  in  Ofen  eingegangen,  da- 
für traf  ihn  des  Königs  Ungnade ').  Da  schleu- 
nigste Hülfe  nöthig  war,  sandte  Ludwig  den 
bewährten  Waffenmeister  Peter  Csudär  an 
Simon's  Stelle.  Ausser  seiner  eigenen  Bande- 
rie  brachte  F  e  t  e  r  nicht  viel  Kriegs volk  mit;  aber 
Ereignisse  in  der  Nachbarschaft  verstärkten  sei- 
ne Heermacht.  Nur  durch  die  Ungern  war 
Hans  Bo-ngard  (Anichino  di  Mongardo)  im 
Stande,  dem  Prin:^en  Ludwig  von  Duraz- 
2  0  wichtigen  Waffendienst  zu  leisten.  Seit 
eeiner  Entlassung  von  der  Wischegrader  Burg 
hatte  dieser  Sprössling  des  königlichen  Hauses 
von  Anjou  nicht  aufgehört,  den  erbärmlichen 
König  Neapels,  Ludwig  von  Taranto,  Jo- 
hannas Gemahl,  zu  befehden.  Durch  Wirth- 
Schaft  und  Geld  versammelte  er  fast  alle  Frey« 
beuter- Rotten  Italiens  unter  seine  Fahne,  und 
verheerte  sein  Vaterland  auf  die  jämmerlichste 
Weise.  Jetzt  aber  gelang  es  dem  Gross  -  Seite- 
schal  Nicplaus  Acciajoli  die  Un- 
gern zum  Abfalle  von  ihrem  Hauptmann 
Hans  Bongard  zu  bewegen,  wofür  drey 
und  dreyssigtausend  Goldgulden  unter  sie  ver- 

a)  „  Simontm  ,  filium  Mauricii,  qui  nihil  -profecit»  '*     J  O  a  n« 

netKikilllew    apud    Turocz,    III.   c.  31.     ,, Simon  Mauricii 

Jtlius,    -post  hunc  a  Ludovico    miesus,    qui   cum   haud  impi^rß 

*€  gessissct,    ab  eo  revocatua ,    omncm   re^i$  gratiam   anäsit^*\ 

Boxifin.  Dec  II.  L.  X.  p.  S70. 


i 


—     379     — 

theilet  wurden  und  sie  dienten  ihm  so  redlich, 
dass  sie  deii  Bongard  selbst  mit  seinen  Deut- 
schen in  Atella,  einer  dem  Prinzen  Ludwig 
▼  on  Durazzo  gehörigen  Stadt ,  belagerten. 
Während  der  Belagerung  erhielten  sie  Kunde 
Von  Feter  Csudars  Ankunft;  in  Romagna; 
dahin  trieb  sie  jetzt  ihr  National  -  Stolz ,  dem 
es  ehrsamer  schien ,  unter  ihres  Vaterlandes  be- 
rühmtem Kriegsmanne>  als  unter  dem  Napler 
Gross  •  Seneschal  zu  dienen«  Nur  so  viele  blie- 
ben zunick  als  nöthig  waren,  Herrn  Hans 
Bongard  zur  Ergebung  zu  zwingen.  Durch 
Tortheilhaften  Vergleich  erhielt  dieser  bald  dar- 
auf mit  seinen  Deutschen  sichern  Abzug  aus 
dem  Reiche;  aber  Ludwig  von  Durazzo, 
fax  den  Augenblick  aller  Kriegsmacht  beraubt, 
musste  sich  der  Willkühr  seines  beleidigten  Kö- 
nigs  und  Vetters  überlassen,  wurde  in  das  Ca- 
8tell  del  Ovo  festgesetzt  *)  f  und  starb  am  Ma- 
ria Magdalena-Tage,  der  allgemeinen  Sage  nach  "^'f  •J;ff ^' 
an  Gift,  als  sein  einziger  Sohn  Carl,  unglück- 
liches VTerkzeug  der  Nemesis,  sechzehn  Jahr 
alt  war. 

Wo  der  Cardinal  Alb  ornoz,  Galeotta 
di  Malatesti  imd  Feter  Csudar,  das  ist, 
Klugheit,  Gewandtheit  und  Tapferkeit,  zu  Ei- 
nem Zwecke  sich  vereiniget  hatten,  musste  es 
bald  zu  etwas  Entscheidenden  kommen.     Am 


a)  Le  Bzet  Gcidudite  von  Italien.    TU.  lY*  S«  6411 
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/.  c. /J^/.  Sonntage  vor  Joannis,  als  das  GeLiut  zurFrüh- 
^*  messe,  das  von  dem  Cardinal  gegebene  Zeichen 
erMangt  brachen  unter  Csudars  und  Mala- 
testis  Anführung  mehr  als  viertausend  Bolog- 
neser,  vereinigt  mit  den  Ungern  und  den  Leu- 
ten des  Galeotto  aus  der  Stadt,  überfielen  Ber- 
nabo's  stärkstes  Bollwerk  bey  Sanct  Ruffillo 
am  linken  Ufer  der  Savena,  und  vollbrachten 
an  der  Herrlichkeit  der  Visconti  ein  schreck- 
liches Tagewerk ,  dessen  rühmliches  Andenken 
lange  nachher  noch  in  Bologna  jährlich  gefeyert 
wurde.  Joannes  Bizozcro  und  tausend 
seiner  Waffenmänner  wurden  gefangen  abge- 
führt; die  übrigen  Bollwerke  von  den  Besät* 
Zungen  selbst  zerstöret  *). 

Um  diese  Zeit  brachte  Joannes,  Mark- 
graf von  Montferrat,  mit  Galeasso  Viscon- 
"■  te  in  langwierige  Fehdschaft  verflochten,  eine 

neue  Frey  beuter  -  Compagnie  aus  der  Provence 
nach  Fiemont.  Sie  bestand  aus  Engländern^ 
Franzosen,  Normännern,  Spaniern  und  Bur- 
gundern, war  zehntausend  Mann  stark,  hiess 
die  Weisse,  hatte  einen  Deutschen,  Al- 
brecht Sterz,  zum  Anführer,  welcher 
sich  Gottes    Freund,     aller    Menschen 


a)  Matthae.  de  Griffonibus  Chronic.  Bonon,  ap. 
Mural,  R.  I.  T.  XVni.  Joaun.  Kikullew.  ap.  Turccz, 
III.  c.  Si.  M  It^em  Potius  Banus  civitatein  eandein  pro  O.  Papa 
rctinuic  et  drf«Hi9i:Tit.  **  —  Bonfiniiis  Dce.  II.  1«  iL«  p.  270. 
„Bon<mia  Üun^rorum  auxiUis  rgccpta^'i 
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Feind  •)  nannte.  In  ihrem  Gefolge  kam  die 
Pest,  und  wüthete  gewaltig  in  Piemont,  Genua, 
Novara,  Fiacenza,  Parma  und  Mailand;  so 
gebot  die  Natur  durch  die  schrecklichste  ihrer 
Plagen  hier  und  da  WaiFenruhe.  Galeasso 
Visconte  verschloss  sich  in  Monza ,  B e r n a- 
bo  inMarignano,  beyde  verwahrten  und  ver* 
bargen  sich  so  geheim ,  schnitten  sich  selbst 
von  allem  Verkehr  mit  Menschen  so  gänslich 
eh,  dass  sie  das  Gerücht  durch  mehrere  Monate 
für  todt  erklärte.  Itn  folgenden  Jahre  erhöh  JX.  iSSs. 
der  Würgengel  seine  entvölkernde  Geissei  auch 
überModena»  Bologna,  Toscana,  Neapel  und 
nnter  seinen  Streichen  sanken  in  mancher  Stadt 
an  Einem  Tage  tausend  Opfer  hin.  Da  jagte 
Todesangst  .und  Höllen  furcht  durch  Laster 
entnervte  Frömmler  Scharenweise  zu  den  Füssen 
der  Priester  und  zu  den  Gräbern  der  Heiligen, 
um  Verzeihung  ihrer  Sünden  und  Fristung  ih- 
res nichtigen  Daseyns  zu  erflehen.  Diess  suchte 
jetzt  auch  Ludwig,  der  Napler  König,  bey 
den  Gräbern  der  Apostel,  des  Bartholomäus  zu 
Bevento,  des  Matthäus  zu  Salemo,  des  An- 
dreas zu  Amalii.  Allein  dem  Armseligen ,  des- 
sen ganzes  Leben  ihrer  Lehre  widersprach,  ward 
auch  ihr  Erbarmen  nicht  zu  Theil;  kränkelnd 
kehrte  er  von  seiner  Wallfahrt  heim  und  starb  ^e,  ua^^ 


«  «)  Matthae.  Villani  Lib.  X.  c.  64.  —  Chron.  Pia- 
centin.  ap.  Murator.  Rcr.  Italic.  T.  XVf.  Fetri  Azariji 
Chron.  ap.  Hund,  T.  eod« 
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an  Christi  Himmelfahrts  -  Tage  von  niemanden 
bedauert     Fünfzehn  Jahre  lang  führte  er  den 
Königstitel;  eines  Königs  Würde  und  Ansehen 
hatte  er  nie.       Sohn  einer  verruchten  Muttei^ 
Zögling  des  viel  gepriesenen  Nicolaus  Ac- 
eiajoli,  welchen  Petrarca  einen  erhabenen 
Mann,  selten  in  allen  Jahrhunderten,  einzig  in 
dem  seinigen,  nannte,  war  er  dennoch  in  gans 
gemeiner  Natur  befangen,  verwahrlost  an  Geist 
und  Herz  geblieben.     Der  Wahrheit  und  dem 
Rechte  feind,   suchte  er  in  Lüge,  Betrug  und 
Treulosigkeit  Ruhm.       Seine  Gunst  und  sein 
Vertrauen  gehörten  nur  Gottlosen  und  Wüst« 
lingen ,   mit  welchen  er  sich  den  ärgerlichsten 
Ausschweifungen  überliess;    Manner  von  Tu- 
gend imd  Verdienst   hielt   er    als    gefahrliche 
Feinde  von  sich  entfernt.      Wankelmüthig  und 
nnstat,  übermüthig  im  Glücke  und  zaghaft  in 
Widerwärtigkeit,  liess  er  seine  erlogenen  Gross- 
thaten  im  Kriege  und  Frieden  für  Geld  besin* 
gen,   und  glaubte  sie  selbst,    nachdem  er  das 
elende   Machwerk    der  Schmeicheley  und  det 
Eigennutzes  fleissig  gelesen  hatte  •).      Und  dier 
sem  Mannsbilde  hatte  Clemens  der  VI.  die 
goldene  Rose  gegeben,  ihm  Johanna  den  bie- 
dern Andreas,  ihr  Gewissen,  ihre  Ehre,   die 
Ruhe,  das  Glück  und  den  Werth  ihres  Lebens 
hingeopfert,    welches  ihr   auch   häufig   durch 


4i)  So  tcliilderte  ihn  der  »leiclizeitigc  und  gut  mit  ikiii  be- 
kannte M  atthaeus  yillani  L.  X.  c.  loo. 
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Misshandlungen  mit  Schlügen  von  ihm  war  ver- 
golten worden.  In  ihrem  fünf  und  dreyssig-* 
sten  Jahre  noch  zu  jung  und  zu  lüstern  für  den 
IVittwenstand ,  wählte  sie  den  Titularkönig  i4,  iif#, 
vonMallorca,  Jakob  von  Aragon,  Herrn  ohne 
Land  und  ohne  Macht,  zum  dritten  Mannen 
waiinend,  er  würde  nur  ihr  dienstfertiger  Haus* 
gemahl,  nicht  auch  König  seyn  wollen,  worin 
sie  jedoch  der  Erfolg  sehr  bald  enttäuschte;  denn 
als  sie  ihm  jeden  Antheil  an  der  Regierung  ver- 
"weigerte,  wollte  er  lieber  auf  Abenteuer  in  der 
Welt  herum  ziehen,  als  von  einem  herrsch- 
süchtigen Weibe  sich  als  Mann  verbrauchen 
lassen. 

Nicht  so  leicht,  wie  Neapel  Ludwigs 
Tod,  verschmerzte  in  diesem  Jahre  die  Römi- 
ftche  Kirche  ihren  Verlust  durch  den  Hintritt 
des  Papstes  Innocentius;  er  war  arbeitsa-  o.s^^. 
xner,  rechtschaffener,  gottesfürchtiger  Mann, 
£iferer  für  Zucht  und  Ordnung  in  der  weltli- 
chen und  klösterlichen  Clerisey,  in  welcher 
vor  vierzehn  Jahren  unter  der  grossen  und  all- 
gemeinen Pestplage  die  zügelloseste  Frechheit 
eingerissen,  und  des  Geistes  längst  schon  mat- 
tes Leben  fast  gänzlich  erloschen  war.  Nach 
ihm  wurde,  au  allgemeinem  Erstaunen,  der 
Benedictiner  Mönch,  Wilhelm  Grimoard, 
Abt  des  Klosters  San  et  Victor  zu  Marseille,  auf 
einer  Gesandtschaft  zu  Neapel  abwesend ,  noch 
nifcht  Bischof ,  noch  nicht  Cardinal,  durch  ein- 
hallige  Stimmen  der  Cardinäle  unter  dem  Na- 
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c.Nop.  mexi  Ürban  der  V.  P<ipst.      Vielen  schien  es 
unbegreiflich ,  wie  die  ziemlich  eiteln  und  ver« ' 
derbten  Wähler  die  hohe  Würde ,   wonach  ihr 
eigener  Ehrgeiz  strebte,   dem  fremden  Manne 
verleihen  honnten ,  von  dessen  heiligem  Wan- 
del, unbiegsamer  Rechtschaflenheit ,    heissem 
Eifer  für  strenge  Zucht  und  Sittlichheit  sie  bey 
ihrem  Treiben  wenig  Lust  und  Freude  zu  hof« 
fen,  vielen  Kummer  und  Zwang  zu  befürchten 
hatten  *)•     Dennoch,  als  er  anßng  die  Prälaten 
von  seinem  Hofe  in  ihre,  Sprengel  zu  verwei- 
sen, die  Habsucht  der  Geistlichen  einzuschran-*' 
hetif    Mehrheit    der    Pfründen    zu  verbieten, 
Pracht  und  Ueppigk^it  im  Anzüge  abzuschaf- 
fen ,   und  durch  Aufhebung  der  Freystätten  die 
öffentliche    Gerechtigkeit  in  alle    ihre  Rechte 
über    Verbrecher    wieder    einzusetzen ,     sägte 
selbst   der    grosse    alte   Weltmann,    Cardinal 
Taleirand:    jetzt  endlich    haben    wir 
einen  Papst. 
J,  C.  i363.         Im  fünften  Monate  nach  seiner  Krönung 
im    "^*' yerhängle  und  verkündigte  Urb^n  auf  feyerli«- 
che  Weise  den  Kirchenbann  wider  Bernabo 
Viscon'te,  welcher  nach  Abnahme  der  •Seu- 
che aus  seinem  Schlupfwinkel  w^ieder  hervor- 
getreten und  zu  Bologna*s  Befehdung  in  furcht- 


fl)  ft  Causam  autem  Spiritus  sanctna ,  ut  firmiUr  credo ,  nan  0 
i^orat.**      So    dachten    von    dieser    \Volil   der    gUicIizeitig» 
Eweyte    Continuator    des  Chronici  Giiilolnii  de  Nangii 
(in  D'Achery  Spicikg,    T.  IJI.  p.  129.)   und  Petrarca  (Lib, 
vn.  Ep.  !.)• 
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ftarer  Rüstung  erschienen  war.  Unterdessen 
hatte  Cardinal  Albornoz  den  Markgrafen 
Nicolaus  von  Ferrara;  Franz  von  Car- 
rara,  Herrn  zu  Padua;  undFeltrino  da 
Gens  a  g  a,  Herrn  zu  Keggio  ,  mit  sich  in  Waf* 
fenbündniss  vereinigt ').  Nachdem  B  e  r  n  a  b  o 
alle  Antrage  dieses  Bundes  zum  Frieden  mit 
Verachtung,  ja  sogar  mit  Spott  zurückgewie- 
sen hatte  ^)f  kam  es  am  Sonntage  Quasimodo-  g.  jtpr. 
geniti  bey  Sola r a  zur  Entscheidung  durch  das 
WaiSenloos,  unglücklich  für  Bern  ab o:  denn 
seine  Heermacht  wurde  von  den  Verbündeten 
£ast  ganzlich  aufgerieben,  er  selbst  durch  einen 
Wurfspiess  verwundet,  sein  unehelicher  Sohn 
Ambto^ius  und  die  Herren  Andreas  di 
Pepoli,  von  Bologna,  Marsil  und  WiU 
lleim  Calvalcabo,  von  Cremona;  Gisbert 
midPeter  von  Correggio,  Sinibald  Or- 
dirlaffiy  Joannres  della  M irandola»  San 
Vitale  von  Parma,  und  viele  andere  edle  Her« 
ren  mit  ihren  Leuten  und  Söldnern  gerietheii 
in  Gefangenschaft '').  Nach  diesem  Siege  wur-' 
de  Soiara  belagert  und  am  Mittwoch  nach  dem  3 f.  May. 
Ffingstfeste  eingenommen,  worauf  die  Herren 
von  Mirandola  Bernabo's  Partey  verliessen^ 
und  der  Markgraf  Nicolaus  Galeasso  de 


a)  Vit«  Mcnnda  Urbani  V.  ap.  Murat.  Rer.  Ital.  T.  IIT« 
Chronic.  Veronens.  ap.  £und,  T.  Yllf.  b)  Additam.  ad 
CorcusioT.  bist.  ap.  Murat.  T*  XIL     c)  Matthae.  Vil- 
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P  i  i  9  Herr  von  Carpi ,  sich  wider  ihn  empörte. 
So  viel  Unglück  machte  den  hochmüthigen  Ber- 
nabo geneigt  2!um  Frieden ,  nicht  um  redlich 
ihn  zu  scliliessen  und  treu  zu  halten ,  sondern 
um  mit  scheinbarer  Sicherheit  desselben  den 
Papst  und  .dessen  Verbündete  zu  betrügen,  und 
die  9.  sein  Verderben  bezweckende  Vereinigung 
aufzulösen.  Man  schloss  Wa£Fenruhe,  und 
die  Unterhandlungen  wurden  zu  Avignon  an- 
gefangen')* 

Von  dem  Antheile  Peter  Csudar's  und 
•einer  Ungern  an  der  Schlacht  bey  Solara  iat 
nichts  überliefert  worden;  Dienste  der  Hülftr 
Völker  wurden  von  jeher  gern  der  Vei^essen* 
heit  überlassen,  und  wenn  sie  etwa  entschei- 
dend waren  y  sogar  verlaugnet.  Alüssig  hatte 
man  die  Ungern  gewiss  nicht  gelassen ,  das 
litt  weder  ihre  VtTafFenlust- und  Ehrliebe,  noch 
der  Eigennutz  der  Verbündeten;  und  wo  sie 
einmal  standen  und  schlugen,  dort  mnssten 
auch  Opfer  in  grosser  Anzahl  fallen.  Sie  zogen 
heim  nach  Abschluss  des  Waffenstillstandes  ^); 
König  Ludwig  aber  Hess  dem  Bernabo 
durch  Gesandten  ernstlich  melden,  er  ^rürde 
ihn  in  Anfang  des  künftigen  Frühjahres  mit 
grosser  Kriegsmacht  überfallen,  wenn  im  Liaufe 


«PI 


a)  Petr.  Azarii  Chronic,  ap.  Mural,  Rer«  luU  T.  XVI* 
Addium.  ad  Cortuiior  Hittor.  1.  c.  b)  „Fax  corwo€aiU 
bgili  40CÜS  cotisiituta  est»  Petrus  igitur,  rc  bene  gesta^  in 
Vngariam  cum  cojn'is  6e  reccpit,  "   Bonfiniut  Dec.  11.  L«  X* 
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des  Winters  unstaitbafie  Forderungen  von  seir 
zier  Seite  des  Friedens  Abscliluss  liintertrieben, 
und  er  überhaupt  nicht  abliesse,    in  dem  Ge« 
biete  der   Römischen    Kirche  Feindseligkeiten 
zu  begehen.     Eben  diess  versprach  er  auch  dein 
Papste.       Am  Montage  nach  Oculi  war  schon  ^•^^,^^' 
alles  entschieden y   Bernabo  gefügig  gemacht, 
der  Friede  so  gut  als  geschlossen.     BerQabo 
begab  sich  aller  Ansprüche  auf  Bologna,  räumte 
Liugo»  Crevalcuore  und  andere  Plätze,  welche 
er  im  Kirchenstaate  eingenommen  hatte,    und 
liess   auch  die  dem  Markgrafen  von  Este  in 
Modena^s  Gebiet  abgenommenen  Festungen  und 
Bellwerke  fahren ;   wogegen  U  r  b  a  n  der  V. 
sich  verbindlich  machte,    in    acht  Zeitfristen 
f unf ma  1  hun der ttausen d    Goldgulden    an  Ber^ 
nabo  zu  bezahlen ').      Gleichzeige  Chronogra« 
pben    erkannten    und    schiieben    des   Werkes 
Kuhm  der  Vermittelung  des  Kaisers  Carl,  des 
Französischen  Königs  Joannes  und  des  Eng^ 
liachen  Eduard  des  III.  zu;  allein  das  heilige 
8uum  cuique  war  gleichzeitigen  Chronogra* 
phen  selten  heilig;  in  der  Regel  war  ihr  Gewis- 
sen und  ihre  Feder  ihrer  Zunft,  ihrei-  Stadt,  ih* 
rem  Volke  oder  ihrem  Fürsten  verkauft:   des 
iVerkes  vorzüglichstes  Verdienst    gehörte  den 
lungern  und  ihrem  Könige;  denn  viel  musste 
Yon  diesen  geschehen  seyn,  weil  Urban  der 


2^^|  c)  Clironicon  Estcnse  ap.  MuraU  Rer.  lul.  Tom«  XV« 

1      ^etr.  Azarii  Chroiuc.  ap.  JSundn  T.  XVI« 
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V. »  welcher  über  Schmeicheley  und  über  Lügt 
weit  erhaben  war,  schon  am  Montage  nach 
Ociili  an  Ludwig  schrieb:  ,,0  gottseliger 
Fürst ,  geliebtester  Sohn  der  Kirche  Gottes !  Du 
bist  in  Wahrheit  ein  Sohn  der  Dankbarkeit,  in- 
dem du,  im  Geiste  der  Demiith  erkennend^ 
"WOZU  dir  von  Gott  die  Macht  verliehen  sey, 
dieselbe  nach  seinem  Wohlgefallen,  bald  wie- 
der christliche  Feinde  der  Kirche ,  bald  wieder 
Abtrünnige  und  mit  Ketzerwust  besudelte,  wi* 
der  Ungläubige  und  Heiden  anwendest^  Du 
bist  der  wahre  König  und  allerchristlichste 
Fürst,  welcher  nicht  sträflichen  Lüsten  sich 
hingibt,  sondern  unermüdet  arbeitet  für  seines 
Srlösers  Verherrlichung,  im  rühmlichen  Tausch« 
handel  des  zeitlichen  Reiches  für  das  ewige. 
Dein  grossmüthiges,  in  unsern  Zeiten  unerhör- 
tes Anerbieten  hat  uns  mit  freudigem  Tröste  er- 
füllt, und  ob  wir  gleiqh  der  That  selbst  für 
den  Augen olick  nicht  bedürfen,  weil  die  Fein- 
de  der  Kirihe  zur  Gnade  der  ^^  ersöhn ung  zuge- 
lassen worden  sind;  so  wollen  wir  dennoch 
dein  höchst  angenehmes  Anerbitten  für  künfti- 
ge Berlrängnisse  der  Kirche  als  kostbaren  Schatz 
Uns  vorbehalten  u.  s.  w.  '). 

Kühner  und  ehrvergessener  als  B  er  n  a  b  o 
Visconte,  spielte  in  jenen  Tagen  niemand 
mit   der  £ide  und  Verträge  Heiligkeit.        Die 


c)  Epistola  Urbani  V.  ad  Ludor.  Reg.  de  45.  Febnur» 
1564«  «p-  Bfijnald.  ad  «m.  cond. 
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Rinice  tnä  Anschläge  seiner  Treulosigkeit  be^ 
wogen  den  Markgrafen  Nicolaus  von  Este 
und  Herrn  Malatesta  den  Unger  nach  Avi* 
]^on  zu  reisen  und  den  Papst  aufeufordem  zur 
Begnindung  eines  stets  bewa£Fheten  Bundes,  zu  /.  c.^xs. 
"Welchem,  ausser  dem  Papste  und  ihnen,  die 
Herren  Franz  von  Carrara,  Ludwig  und 
Franz  von  Gonzaga  sich  vereinigen,  Kai^ 
<er  Carl  und  König  Ludwig,  als  Häupter -des 
Bundes,  den  obersten  Befehl  führen  sollten. 
'Das  Biindniss  wurde  im  folgenden  Jahre  am-^*^*'*^* 
Sonnabende  vor  Petri  Kettenfeyer  zu  Viterbo 
im  Namen  des  Papstes,  des  Kaisers,  des  Kö- 
nigs und  der  übrigen  Bundesherren  vollzogen*), 
und  schien  seinem  Inhalte  nach  bloss  die  Ver- 
tilgung der  Deutschen  und  Englischen  Freybeu- 
ter  -  Compagnien  aus  Italien  zu  bezwechen,  in 
der  That  aber  war  es  zu  dem  Verderben  der 
übermächtigen  Visconti,  der  gewaltigsten 
Tyrannen  Italiens,  hingeordnet.  Das  blieb 
dem  B  er n  a  b  o  nicht  verborgen ;  und  da  Kaiser 
Carl,  überall  wo  kein  Geld  zu  erwuchem  und 
kein  Land  durch  Erbverbrüderung  zu  erschlei- 
chen war,  unentschlossener,  unthätiger  Mann, 
an  der  Spitze  stand ,  so  hatten  die  Visconti 
'wenig  zu  befürchten.  Dessen  ungeachtet  sandte 
Bern  ab  o  seinenSohnAmbrosio  aus,  um  die 
2erstreueten  Freybeuter- Rotten  zu  sammein  und 


0)  Urkunde  bcj  Rtynald.  *d  tnn.  x3$7« 
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tmt«c  seine  Fahne  anzuwerben«  Er  bezahlte 
verschwenderisch,  und  alles  Volk,  welches 
England ,  Frankreich ,  Deutschland ,  Böhmen 
und  Ungarn,  bisweilen  mit  Recht,  häufiger 
mit  Unrecht  hinausgeworfen  hatten ,  strömte 
mit  Freuden  denjenigen  zu ,  in  deren  Diensten 
es  die  ihm  entzogenen  bürgerlichen  Vortheile 
wieder  erringen  \ind  seine  Verfolger  für  die 
Schlechtigkeit  ihrer  LaSides Verfassung,  die  uralte 
Pflanzschule  der  meisten  bürgerlichen  Böse- 
.  wichte,  auf  das  empfindlichste  züchtigen  konn- 
te *}.  So  gewann  Bernabo  eben  so  furcht- 
/  bare  als  zahlreiche  Heerscharen,  mit  welchen 
er  auf  alle  Fälle  bereit  stand ,  dem  wider  ihn 
bewa£Bneten  Bunde  Trotz  zu  bieten« 

Die  zaudernde  Handlungsweise  des  Kal- 
siers  lieSs  dem  Bernabo  Frist,  den  ersten  Sieg 
über  die  Bundesherren  in  Italien  zu  erfechten; 

'j'^**  am  Mittwoche  vor  dem  Osterfeste  überfiel  er 
das  Mantuanische  Gebiet  von  zwey  Seiten, 
nahm  Borgoforte  weg  und  zerstörte  hier  auf 
dem*Po  in  zehnstündigem  Gefechte  die  Flotte 
des  Markgrafen  von  Este,  worauf  er  mit  sei- 
ner Mannschaft  näher  vor  Mantua  rückte  und 
ein  Bollwerk  aufführte  *•).  Endlich  am  Freytage 

6.  May^  nach  Jubilate  erschien  Kaiser  Carl  zu  Coneglia- 
no  mit  dreyssigtausend  Mann  Böhmen,  Oester- 


a)  Georg.  Stella  Annal.  Genuens.   K^.Murat.  Rer.  luL 
T.   XVIU       b)  Chronic.  Estense  ap.  Murator.   Rer.  Italic 

T.  xy. 


reichem ,  Schweizern ,  Polen  und  Slawoniem, 
grösstentheils  Reiterey  ■),  Dabey  waren  die 
Henoge  von  Sachsen ,  Oesterreich  und  Bayern, 
die  Markgrafen  von  Meissen  und  von  Mähren, 
viele  andere  Grafen  und  Herren  mit  ihren  * 
Diens'tleuten.  Von  Conegliano  bis  Figheruolo 
sind  achtzehn  Deutsche  Meilen ;  um  durch  die- 
sen Raum  sich  fortzubewegen,  brauchte  der 
Kaiser  acht  und  dreyssig  Tage.  Unterdessen 
drängte  Bern abo  seine  Streitscharen  zwischen 
Boi^aforte,  Mantua  und  Ostiglia  zusammen, 
und  sorgte  zugleich  für  Ueberfluss  an  Gelde, 
wc^  wissend ,  dass  der  Klang  und  Glanz  des- 
selben mit  Allmacht  auf  des  Kaisers  Kiirgefühl 
und  Gewissen  wirkte.  Zu  Figheruolo  verei- 
nigte sich  mit  den  Kaiserlichen  des  Papstes 
Kriegsvolk,  Spanier,  Napler,  Bretagner  und 
ProvenQalen,  angeführt  von  dem  Cardinal -Le« 
gaten  Grimoard,  Urban  des  V.  Bruder.  Bey 
dem  Anblicke  dieser  drohenden  Heermacht 
zweifelte  niemand  mehr  an  dem  völligen  Un« 
tergange  der  Visconti;  und  niemand  glaubte 
weniger  daran,  als*  Bernabo,  welcher  des 
Oberhauptes  Filzigkeit,  und  Kaiser  Carl,  wel- 
cher Bernabo*s  Freygebigkeit  kannte. 

Mit  einer  Kraft ,  welche  hingereicht  hätte, 
ganz  Italien  zu  erobern,  vermochte  Carl  nicht 


«)  Croniea  dl  Ri mini  tp.  Murat,  R,  l.  T.tXV.  Die  An- 
nale» Mediolanens.  (tip.  £und.  T.  XYK)  i^ienjobiie  Ftiisr 
Tolk  50,000  Mann  Reiterey. 
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einmal  die  feste  Burg  Ostiglia  zu  bezwingen. 
Nachdem  er  lange  genug  davor  gestanden  hattle^ 
erklärte  er  sie  für  unüberwindlich,  und  rückte 
sieben  Meilen  weiter  vor  das  Bollwerk  zwischen 
Borgoforte  und  Mantua,  wo  seine  schlecht  be« 
,  rechneten  Anfälle  eben  so  leicht  zurückgeschla- 
gen wurden«  Weil  der  Po  stark  angewachseiü 
war,  liess  er,  ohne  gründliche  Prüfung  der 
Ortverhäitnisse  ^en  Damm 'des  Flusses  dur<^- 
atechen  um  das  Bollwerk  zu  überschwemmen^ 
allein  die  Besatzung  leitete  die  Fluth  in  seia 
Lager  zurück,  wodurch  er  genöthigt  wurde  ei* 
'  ügst  aufzubrechen  und  einen  beträchtlichen 
Theil  seines  Kriegsgeräthes  zurück  zu  lassen. 
^Nunschloss  er  sich  in  Mantua  ein,  und  als  die 
feindlichen  Rotten  das  Gebiet  der  Bundesherren 
weit  und  breit  verheerten,  schien  ihm  das 
Baihsamste,  seine  Söldner  abzudanken,  die 
Hülfsvölker  zu  entlassen,  und  dem  Bemabo 
Waffenstillstand  zu  verkaufen ;  hiermit  war  der 
grosse  Fddzug  geendi^et,  dessen  Lasten  und 
Bedrängnisse  die  Bundesherren  und  diebefreun» 
deten  Städte  sehr  hart  empfanden;  am  schmerz- 
lichsten Mantua,  wo  Carl,  bis  auf  Bartholo* 
s)4.jiu^.  mäi-Tag  unthätig  verweilend,  sich  mit  seinem 
Hofstaate  und  Dienstvolke  von  der  Stadt  be- 
wirthen  liess.  Die  auf  das  Höchste  gestiegene 
Noth  der  Bürgerschaft  nötiiigte  ihn,  weiter  zu 
'^' Strpi.  ziehen ;  am  Dienstage  vor  Maria  Geburt  wi- 
derfuhr der  Stadt  Lucca  die  Last  seiner  Heim- 
suchung, sie  drückend  durch  sieben  und  zwan* 
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Bge ,  und  zwar  mit  seiner  vierten 
llisabeth,  Tochter  des  Ponimerschen 
>gs  Boglslaw.  Die  Bürgerschaft  ver- 
6  Unabhängigkeit  von  der  Pisaner  Hen> 
:;  und  Carl  bewies  sich  ihr  darin  gnädig 
inf  und  zwanzig  tausend  Goldgulden.  Am 
lende  vor  Francisci  zog  er  mit  der  Kaise-  3.0ct. 
L  Pisa  ein,  belegte  die  Bürger  mit  beträcht- 

Schätzung,  und  nahm  den  Kaufleuten 
tausend  Goldgulden  unter  dem  Titel  ei- 
)arlehns  ab.  Nach  zehntägigem  Aufent- 
ging er  nach  Siena ,  wo  er  auf  Bitten  des  ia.  Oci. 
189  dem  Adel  die  Regierung  nahm  und 
i  Malatesta  denUnger  zu  seinem Statt- 

daselbst  ernannte.  Diese  Freude  kostete 
ürgerschaft  von  Siena  sechzehnhundcrt- 
&ig  Goldguldcn ,  womit  sie  die  zu  Florenz 
indete  goldene  Kaiserkrone  auslösen,  und 
tausend  Goldgulden ,  welche  sie  dem  Kai- 
Drschiessen  mussten  '). 
Sä  Viterbo  erwartete  ihn  der  Papst,  wel- 
Carl,  früherer  Abrede  gemäss»  schon  im 
en  Jahre  feyerlich  in  Rom  hätte  einführen 
u  Die  Zusammenkunft  hatte  für  b'eyde  fy.  oa, 
viel  erfreuliches;  Urban  war  unzufrie- 
über  den  Ausgang  des  Feldzuges  wider 
labo  und  über  des  Kaisers  verächtliches 
gen  in  Italien.     Doch  der  Schein  gegensei- 


Chronic.  Esten  se  ap.  Murator,  Ker.  JuL   Tom.  XV. 
ca  di  Siena  ap.  Jiund.  1.  c. 
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tiger  Achtung  und  Eintracht  müsste  beybehal^ 
ten  irerden,  weil  man  die  Römer  mit  einem 
seltenen  Schauspiele  belustigen  wollte.  Carl 
sog  nach  Rom  TOraus ,  Ur  b  a  n  folgte  ihm  'auf 
eihem  makellosen  Zelter  reitend  nach«.  Sonna« 
bends »  am  Tage  Sanct  Hilarion ,  kamen  sie  hej^ 

mf.Oet.  der  Pforte  der  £ngelsburg  zusammen»       Dort 
'  3tieg  der  Kaiser  ron  seinem  Pferde  ab;  der  klei* 

ne,  ausgewachsene  Mann,'  mit  breitem  Ge* 
sichte^  dicken  Augen  und  dicken  Backen,  nä» 
herte  sich  in  würdeloser  Demuth  dem  heiligen 
Vater,  ergriff  den  Zügel  des  Zelters  und  führt« 
ihn  zu  Fusse  nebenhergehend  bis  zur  Sanct  Fe» 
terskirche.  So  ein  ehrwürdiger  Papst,  wie  U  r»  v 
ban,  und  so  ein  geringhaltiger 'Kaiser,  wie 
Carl  war,  mussteh  zusammentreffen,  um  den 
Körnern  das  Papstthum  mit  dem  Reiche  in  Ei« 
nigkeit ;  das  Fleisch  dem  Geiste  gehorsam ,  die 
majestatlose  Monarchie  der  Erde  der  erhabnen 
Monarchie  des  Himmels  unterworfen  '),  in 
dem  auffallendsten   Bilde  mit  treuer  Wahrheit 

f'i  Nop.  darzustellen  ^).  Am  Tage  Allerheiligen  wurde 
die  Kaiserin  Elis a b eth  gekrönet.  Das  Hoch- 
amt feyerte  der  Papst,  den  Dienst  des  Diako« 
nus  verrichtete  dabey  der  Kaiser;  nur  das  Evan- 
gelium sang  ein  Anderer;    Kaiser  dürfen  es. 


•)  unter  dielet  Aniiclit  fasste  die  Handlung  der  Augen« 
seugeC^luccio  Stlutati  inEpiitol.  adfioccacciiun*  ^^Yili 
fecund«  :Urbani  Pap.  ap«  Muraton  R»  I.  T.  111. 
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ansser  der  päpstlichen  Messe   in  der  Christ« 
nacht  9  nie. 

Dieses  Fest  feyerte  C  a  rl  schon  wieder  in 
£iena/  denn  die  Verachtung  der  Römer  gegen 
ihn  hatte  sich  mit  jedem  Tage  deutlicher  geof* 
£Bnbaret.  An  Sanct  Peters  Stuhlfeyer  erregte  ^^^*J^ 
das  Volk  von  Siena  und  der  von  der  Regierung 
ausgeschlossene  •  Adel  furchtbaren  Aufstand ; 
um  ihn  zu  dämpfen ,  zeigte  sich  der  Kaiser  mit 
dem  Helme  auf  dem  Haupte  ^  von  Malatesta 
'dem  Ung er  begleitet,  an  der  Spitze  von  drey« 
tausend  Reitern;  allein  die  Männer  von  Siena 
gingen  ihm  beherzt  entgegen  ^  und  begannen 
^wiithendes  Gefecht.  Im  ersten  Sturme  dessel« 
bctn  flüchtete  sich  Carl  in  den  Pallast  zurück; 
in  sieben  Stunden  war  der  Sieg  für  das  muthige 
Volk  entschieden,  eine  grosse  Anzahl  edler 
Herren  mit  mehr  als  vierhundert  kaiserlichen 
Dienstleuten  gefallen,  Malatesta  mit  zwey« 
hundert  Reitern  aus  der  Stadt  entflohen ,  ge^en 
zwölfhundert  Pferde,  viele  Wa£Fen  und  Kriegs- 
geräthschaften  blieben  des  Volkes  Beute,  wo- 
mit es  nun  den  Kaiser  in  seinem  Fallaste  bela« 
gerte.  Bevor  noch  Malatesta  mit  verstärk« 
ter  Heermacht  zu  seiner  Befreyung  ankam, 
achloss  der  Kaiser,  dem  am  Gewinn  überall  mehr, 
als  an  Ehre  gelegen  war^  mit  der  Bürgerschaft 
Vergleich,  Kraft  dessen  ihnen  Aufstand  und 
Beschimpfung  des  kaiserlichen  Ansehens  verzie- 
hen seyn ,  sie  fünftausend  Goldgulden  sogleich 


/ 
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b«ar,  fun^Eehntafusenld  in  drey  Zeitfristen  be- 
zahlen sollten  ').  s 

*  Hiermit  hiitten  der  Papst  und  die  Verbün* 
deten  Herren  Italiens  neuen  Beweis,  dassCarl 
bey  seinem  Peldzuge  nur  Geld  erwerben  wollte^ 
sie  auf  Demüthigung  der  Visconti  durch 
seine  Macht  und  Tapferkeit  vergeblich  rechne- 
ten. Um  daher  recht  bald  sich  seiner  zu  entle- 
digen,  schlössen  sie  mit  Bernabo,  si^ 
nem  Bruder  Galeasso  und  seinem  einzigen 
.Bundesgenossen  Cansignore  della  Scale, 
Herrn  von  Verona»  Frieden ,  c^ne  Verlust  für 
ihn,  ohne  irgend  einen  andern  Vortheil  für  sie, 
als  dass  das  Bollwerk  bey  Borgoforte  zerstöret 
;3.rdhr.  wurde.  Am  Dienstage  nach  Estomihi»  wurde 
der  Vertrag  im  Namen  des  Papstes,  des  Kaisers, 
des  Königs  Ludwige  der  Königin  Johanna > 
der  Herren  von  Este,  Gonzag.a,  Carrara, 
Malatesta  und  den  Städten  Siena  und  Pe- 
rugia unterzeichnet^);  scliimpflich  für  die  ge« 
müthlichen  Ehrenmänner  und  schlechten  Men- 
schenkenner, welche  bey  der  Wahl  ihres  Buil-> 
deshauptes  mehr  auf  den  Rang  und  Titel,  als 
auf  den  Kopf  gesehen  hatten  \  rühmlich  für  den 
kraftvollen ,  klugen ,  grausamen  B  e  r  n  a  b  o 
Visconte,  welcher,  so  weit  seine  Gewalt 
in  Italien  reichte,  zugleich  Papst,  Kaiser,  Herr, 


«)  Cronic«  di  Sien«  ap.  jl/jra/or«  R.  I.  Tom.  XV.  ^) 
Chroii.  Estense  ap.  Mura/or,  L  c.  Annal.  Mediolan^'nt* 
c.  i3i.  ap.  Hund.  R.  I.  T.  Xyi. 


—     597     — 

wyn  wollte*)»  und  dass  er  es  war,  theU»  diircli 
seiner  Feinde  niedrige  Sinnesart,  theils  durch 
ihre  Geistesschwäche  begünstiget ,  in.  Thaten 
Eeigte. 

Zum  Abschiede  erpresste  Kaiser  C  a  rl  von 
clen  Pisanern  noch  funzigtausend  Goldgulden^ 
eben  soviel  von  den  Florentinern^),  und  nach« 
Sem  diese  Zahlungen  geschehen  waren,  kehrte 
er  im  Julius  über  BologMi,  Ferrara  und  Vene- 
dig mit  einer  Beute  vonVindertsechzigtausend 
Goldgulden  nach  Deutschland  eurüch,  ohne 
Ehre  und  ohne  Ruhm,  von  den  Italem  tiefe« 
And* gerechter^  als  irgend  ein  Deutscher  Kaisev 
vor  ihm,  verachtet. 

Niemanden  ging  diess  schimpfliche  Ende 
ies  Fürsten bundes  wider  die  Visconti  mehr 
«u  Herzen,  als  dem  hochsinnigen,  ehrlieben« 
den  König  der  Ungern ;  als  demnach  zwischen 
dem  Volke  von  Perugia  und  dem  Papste  wegen 
der  Städte  Assisio- und  Castello;  :&wis€hen  den 
Florentinern  und  Bernabo,  wegen  Saii  Mi- 
Biato,  sich  neuer  Krieg  entzündet  hatte  '),  er« 
bot  sich  Ludwig  zu  persönlicher  Heerfahrt 
nach  Italien  mit  wenigstens  zehntausend  auser- 
lesenen Wafifenmännem,  welchen  sich  die  Ita- 


«)  Bulla  Urbtni  V.  de  30.  Novembr.  1562.  ap.  HayialiL 
mäh.  ahn;  N.  12.  h)  Cronica  di  Siena  ap.  Marator»  1.  c  Spe^ 
cim.  bist.  Sozomeni  Pistorietis.  ad  anti.  1369.  ap.  Murotm 
R.  I.  T.  XVI.  c)  Vira  tecunda  Urbani  Papae  ap.  Munrtor.  II. 
J.  T.  11 1.  Annales  Mediolan«  %]^.  £und.T.  kvi*  Chronic» 
Estenie  9i^  EuniU  T«  AV. 


dränget,  haue  beschlossen  9  Born  zu  verlassen 

'  und  seinen  Wohnsiez  wieder  nach  A vignon  «ii 

verlegen;  dagegen  verkündigte  ihm  die  heilige 

/  Brigitta    von   Schweden,     des  edeln  Herrn 

Wulfo  Wittwe,  ^s Offenbarung  der  göttlichen 

Mutter,  dass  er  gegen  Gottes  Willen  handelte^ 

und  wenn  er  auf  seinem  Entschlüsse  beharrte^ 

J.  C^fSyo.in  diesem  Jahre  noch  zu  A  vignon  sterben  würde. 

5.  Stpt.  Dessen  ungeachtet  ging  er  Donnerstags  vor  Ma« 
rii  .  Geburt  .  bey  Cometo  zu  Schiffe ,    und  zog  * 

a4, Sept. Dienstage  nachMatthäi  zu  Avignon  ein.     Bald 

nach  stiner  Ankunft  verfiel  er  in  Krankheit  und 

.  .  der  Donnerstag  vor  dem  vierten  Advent -Sonn* 

/^•iüMT.  tag  war  der  letzte  seines  Lebens.     Aufsein  Ge^ 
heiss  wurden  die  Thüren  des  Pallastes  geöffnet; 
Jedermann  ward  vergönnet,  den  Uebei^ang  des 
Gerechten  zu  schauen,     den  sterbenden  Papst, 
wie  ein   Armer  auf  schlechtem   Lager  ausge- 
streckt ,  in  dem  Ordenskleide  des  heiligen  Be- 
DedictuS,   welches  er  auch,  als  erster  Bischof 
der  Kirche,  nie  abgelegt  hatte,  mit  dem  Bilde 
des  Gekreuzigten   in   der  Hand,    von   inniger 
Reue  und  Zerknirschung  durchdrungen,    mit 
kindlicher  Ergebung  in  Gottes  Willen  der  Zeit 
entschwindend,  und  als  müder  Wanderer  froh 
und  heiter  aus  dem  Daseyn  in  das  Seyn  zurück- 
kehrend *}• 


a)  CliTonicon  Placentinum  ap.  Murator,  R.  L  T.  XVL 
ChroD.  Bouoiiiens«  ujp.  jBund,  T.  XV'H.  Kaynald.  ad  a. 
i57o«  N.  9« 


Also  wäre  wohl  auch  am  Dienstage  nach  5.  Nop 
Allerheiligen  der  Polen  König  Casimir  gestor« 
ben  9  hatte  er  die  Ausgleichimg  des  Kampfes 
zwischen  königlicher  Grösse  und  menschlicher 
Niedrigkeit  in  seinem  Wesen  noch  erlebt.  Der 
letztem  gehörte  an  :  gänzlicher  Mangel  an 
Selbstbeherrschung,  wodurch  er  den  Crakauer 
Propst  Martin  Bariczka  zum  Märterer  prie ^ 
sterlichen  Muthes  machte;  sträfliche  Verach*  ' 
tuns:  des  ehelichen,  unter  sittlichen  Menschen 
heiligstrii  Verhältnisses,  in  welchem,  er  seine 
zWeyte  Gemahlin ,  die  schöne  und  tugendhaftfli 
Adelhai d,  des  Landgrafen  von  Hessen  Toch- 
ter, misshandelte;  der  schimpfliche  Betrug, 
den  er Bn  der  beizenden  Fragerin  Kokiczäna 
beging,  indem  er  den  Thynj^czer  Abt  zwang, 
dich  für  den  Crakauer  Bischof  auszugeben  und 
die  leichtgläubige  Jungfrau  durch  Scheintrauung 
seiner  Lüsternheit  zu  überliefern ;  tiefe  Versun- 
lienheit  in  gemeine  Wollust  und  Schwelgerey, 
zu  dctren  Befriedigung  er  in  der  Hauptstadt  und 
auf  verschiedenen  Lustschlössern  des  Reiches 
lüderliche  Dirnen  in  grosser  Anzahl  unterhielt; 
aber  arbeitsam,  redlich,  klug,  tapfer,  gerecht, 
edel  und  gross  war  in  ihm  der  König.  ^  Nur 
ehrbare,  tugendhafte,  ihm  selbst  an  sittlichem 
Wandel  ungleiche  Männer  genossen  seiner 
Achtung  und  Gunst.  Verleumder  des  Verdien- 
stes bestrafte  er  strenger ,  als  offenbare  Räuber 
und  Mörder.  Seine  rohen  Bojaren  nannten 
ihn  Bauernkönig  und  verewigten  durch  so 
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elirenToIle  Beschimpfung  seinen  Ruhm.  Guter 
Wille  und  kluge  Einsieht  machten  ihn  zum  er- 
Bten  Gesetzgeber  seines  Volkes;  den  lästigen 
und  kostspieligen  Rechtsgang  nach  IMagdeburg 
hob  er  auf,  und  setzte  im  Lande  ein  eigenes 
höchstes  Gericht.'  Vor  seiner  Thronbesteigung 
waren,  mit  Mauern  umgebene  Städte  und  ge- 
mauerte Schlösser  in  Polen  eine  Seltenheit;  bey 
seinem  Hintritte  war  fast  Alles  mit  Mauern  ein- 
geschlossen,  das  meiste  von  Stein  aufgeführt; 
er  hatte  durch  sieben  und  dreyssig  Jahie  re- 
giert und  gebauet.  Das  Verzeichniss  der  von 
ihm  erbauten  Städte ,  Dörfer ,  Schlösser  und 
Kirchen  beurkundet  seine  Thätigkeit  für  des 
Landes  Wohlstand :  gute  Staatswirthschaft  hatte 
ihm  dazu  die  Mittel  dargeboten  *). 

Seiner  Staatsklugheit  edelstes  Werk  war 
die  Gründung  eines  Bürger  -  und  Bauernstandes ; 
für  seine  Zeit  und  unter  seinem  Volke  war  es 
zugleich  das  schwerste ,  zeugend  für  seine  aus- 
dauernde Kraft.  It«  wäre  nicht  sobald  unter- 
gegangen ,  hätte  er  nur  drey  ihm  gleiche  Nach- 
folger gehabt;  so  wie  diese  waren ,  konnten  sie 
die  Folgen  seiner  politischen  Missgriffe  nicht 
verhüten.  Es  war  Missgriff  ^  dass  er  den  Erb- 
verträg  Ynit  dem  Könige  von  Ungarn  einging; 
ohne  diesen  zur  Residenz  im  Lande  als  uner- 
läaslicher  Bedingung  zu  verpflichten;     es  war 


o)  Dlugots  Lib,  IX.  p.  1079  — loSfi*  '^^3* 
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Miss^riff,  (Jass  er  zur  Einführung  seines  schvih*  J'C.i34 
liehen  Gesetzbuches  die  Bojaren  nach  ViszTicza 
zusammen  berief,  überhaupt  dem  Reichstatre 
so  viel  Macht  und  Ansehen  einräumte ,  und 
nibht  lieber,  als  weiset  Despot,  dem  rohen 
Volke,  was  recht  und  heilsam  war,  durch 
Mächtsprüche  ^ebot;  es  war  MissgriflF,  dass  er 
in  den  Armen  seiner  beliebtesten  Beyschlälerin, 
der  Jüdin  Esther,  von  menschenfreundlicher 
Duldung  träumend,  die  aus  Deutschland  und 
Ungarn  verwiesenen  Juden  übermässig  begün- 
stigte: unter  zwölfjähriger  Abwesenheit  seines 
Thronfolgers  aus  dem  Reiche  bildete  sich  her-^ 
nach  der  Reichstag  zu  verderblichem  Bunde  ge- 
^raltihätige|^  OUgarchen,  die  Polnische  Oligar- 
chie unterdrückte  den  Bürger-,  das  Polnische 
Juden th  um  ruinirte  und  entmenschte  den  Bau- 
ernstand. 

Von  dem  allen  zeigten  sich  schon  Vorbo- 
ten, sobald  des  Königs  Hinscheiden  im  Lande 
kundbar  wurde;  darum  eilten  der  Crakauer  Bi-  '^*  ^  '*^"' 
schof  Florian  von  Mokrsko  und  der 
Reichskanzler  Joannes  Suchiwilk  nach 
Wischegrad,  um  den  König  der  Ungern  auf  ih- 
res Vaterlandes  erledigten  Thron  einzuladen, 
liudwig  vernahm  ihre  Botschaft  in  zahlrei- 
cher Versammlung  seiner  Bischöfe  und  Baronen 
und  schien  anfänglich  zweifelhaft,  wozu  er  sich 
entschliessen  sollte,  entweder  aus  Verstellung, 
um  der  Polen  wahre  Gesinnung  zu  erfahren; 
oder ,  wie  glaublicher  ist ,  aus  neun  und  z wan- 
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»ieiShwger  Etfahning  das  Regieren  «eben  als 
drückende  Last  kennend,  und  in  wahrer  Un- 
lust, König  zu  heissen  eines  Volkes ,  das  er 
nkht  achten,  nicht  lieben  konnte,  bey  we]chfjn 
er  nicht  wohnen  wollte  ').  „  Ihr  wisset  nicht,** 
sprach  er  zu  den  Polnischen  Gesandten ,  <^was 
ihr  verlanget,  und  ihr  nicht"  — :  zu  seinen  Ba- 
ropen  —  „wozu  ihr  rathet.  Zwey  ganz  ver- 
schiedene, von  einander  entfernte  Heerden  sind 
mit  Einem  Hirten  schlecht  -'erathen;  darum 
verbieten  auch  die  Kirchensar^ungen  Einem  Bi- 
schöfe zwey  Bisthümer  zu  verleihen.  Als  das 
Römische  Reich  nur  noch  aus  wenigen  Hütten 
bestand,  waren  für  dasselbe  zwey  Könige  zu 
viel;  ich  fürchte,  dass  für  zwey  grosse  Reiche 
Ein  König  zu  wenig  sey,  und  durch  die  ge- 
theilte  Verwaltung  die  Wohlfahrt  des  einen, 
oder  des  andern ,  oder  auch  beyder  gefährdet 
werde."  Dennoch  gab  er  am.  Ende  dem  Zu- 
driflgen  der  Gesandten  und  der  Seinigen 
nach ^)^  und  sandte  seine  Mutier ,    Casimir's 


a)  Dfer  grötste  Beweis  dieter  Unlust  ist,  da^i  er  bey  ziem- 
lidi  gemtier  Nachfolge  auf  den  Polnischen  Thron  sich  den. 
noch  nicht  einmal  die  Mähe  gab,  die  Polnische  oder  Slam- 
tehe  Sprache  zu  erlernen.  (Dlugo<ti.  I>.  X.  p.  lo.  Samicii  An> 
aaL  Polonic.  L.  VII.  c.  2.)  Er  sprach  nur  Ungrisch,  ftaliscb» 
I«ateiniich  uud  Deutsch,  Konnte  folglioli  schon  Jvein  ehrwflr* 
diger  Bauernkönig  werden,  und  auch  mit  den  Bojaren,  wel- 
che in  ihrer  Rohheit  beharret  liatten  •  nickt  anders  als  durch 
Dolmeticher  sprechen.  b)  Dlu-gost  Lib.  X.  p.  4.  Merk- 
diig  und  wahr  ist ,  was  er  sogleich  hinzu  setzt ;  ,,  Quod  si  il- 
bim  iam  Poloni^^  apud  tjuos  reguulurus  trat  ^  quam  Hungari, 
apud  quo9  jam  regnahai,  suis  ingenus   utipassi   fui^ 
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Schwester,  voraus,  um  dfe  zu  Parteyungen  ge- 
iieigten  Gemüther  zu  beruhigen  und  sie  auf 
seine  Ankunft  vorzubereiten.  Wladislaw, 
Casimirs  Neffe,  Herzog  von  Oppeln  und  des 
Dngrisehen  Reiches  Palatin ,  war  schon  früher 
hingesandt,  um  den  Kranken  König  zu  besur 
eben. 

Ludwig  folgte  an  der  Spitze  einer  zahl- 
reichen Ritterschar  ') ;  seinen  Hofstaat  und  des 
Ungrischen  Volkes  Ansehen  verherrlichten  die 
achtbaren  Männer:.  Thamas  von  Kapol,  Be-* 
aedicts  Sohn,  Erzbischof  von  Gran ;  Stephan 
aus  dem  Orden  der  Eremiten  des  heiligen  Au- 
gustinus, Erzbischof  von  Golocza;  der  Yice- 
Kanzler  Ladislaw,  Bischof  von  Weszprim^ 
Stephan,  Bischof  von  Agram,  in  vielen  Ge- 
sandtschaften bewährter  Staatsmann;  und  die. 
erprobten  Kriegsmänner  Niklas  von  Szecsh, 
als  Judex  Curiae,  Joannes  Treutel  von 
Nana,  als  des  Königs  Schatzmeister;  Ste- 
phan Bebek,  als  königlicher  Oberstallmei* 
ater,  undPeter  Csudar,  Ban  von  ganz  Sla^ 
wonien.  Zu  Neu-  Sandecz,  dem  prächtigen 
Wohn  platze  vieler  königlichen  und  heiligen 
Nonnen,  wurde  der  König  von  grosser  Anzahl 
Polnischer  Prälaten ,  Baronen  und  Herren ,  vor 
Crakau ,  atn  Fusse  des  Berges  L  a  s  s.o  t ,  wo  al- 


sent,  latius  et  iunc  ei  hactenue,  Regnum  PoUniae  •«  —  -r» 
praendentiae  euüe funiculo^  extendere  valuwef.  m}  JoAnneft» 
Jiikallcwap.  Turocz*  P.  III»  c.  S7» 


ter  Sage  nach  Könige  Kr ak,  Cral^aus  Erbauer 
und  der  Polen  Numa,  begraben  liegt,  von  der 
übrigen  Clcrisey,  von  der  Stadtregierung  und 
von  den  Handwerkszünften  empfangen. 

Am  Tage  nach  seiner  Ankunft   legte  ihm 
der  Reichskanzlrr  und    Domdechant,    Je  an* 
nes  Suchiwilk,  Casimirs  letztwillige  Ver* 
fügung  vor,  erwartend,    ob  er  die  Vollziehung 
derselben  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  genehmi* 
geh  wolle.      Diesem  gemäss  sollten  .unter  an* 
dem  Casim  ir,  Sohn  des  Stetiner  Herzogs  Bo* 
gislaw  und  Elisabeth,   der  Tochter  des  ver* 
sLorhenen  Königs,  die  Herzoglhümer  Cujavien, 
Sira'lz,     Lancicz    und    Dobrzin,      nebst    den 
Srhlössern   Krusswich,   Bidgost,  Wlatow  und 
Walcz;  des  Königs  uneheliche  Söhne  von  der 
Judin  Esther,    Nyemyerze  und  Joannes 
Bagudza,  die  Landgüter  Kuthlaw,  Jurzincs 
und  Drugnya  erhalten.       Ludwig  war  auch 
ni(;ht  abgeneigt,    dem  Einen  sowohl  als   den 
Andern    das    ihnen    angewiesene    Erbtheil  za 
vergönnen ;   allein  die  Bedenklichkeiten  einiger 
Polnischen  Baronen,     welche  den  Enkel  ihres 
verstorbenen  Königs  beneideten,  die  Söhne  der 
schönen  Esther  verabscheueten,  und  bey  dem 
neuen  Herrn  sich  einschmeicheln  wollten,. be- 
wogen ihn ,   über  die  Sache  aller  anwesenden 
Prälaten  und  Baronen  rechtliches  Gutachten  ein- 
Euholen.     Von  diesen  ward  entschieden,  dass 
die  Vermächtnisse  an  den  Stettiner  Herzog  und 
an  des  Königs  uneheliche  Söhne  reifere  Ueber- 
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legung  forderten ;.  die  übrigen  yerfügungen  des 
königlichen  Testamentes  sogleich  vollzogen 
^peerden  könnten.  Doch  dabey  liess  es  Ludr 
'wig  nicht  bewenden  ;  er  wollte  gründlich  be-^ 
lehret  seyn«  ob  nach  der  Polnischen  Reichs ver* 
ffia&ung  Casimir,  ohne  Bewilligung  seiner 
nächsten  Erben ,  ohne  Genehmigung  der  Fräla» 
ten  und  Baronen  berechtiget  war ,  über  Krön* 
landereyen  und  Provinzen  des  Reiches  letzt- 
willig  zu  verfügen  ?  Die  Beantwortung  dieser 
Rechtsfrage  lehnten  die  geistlichen  und  weltli*» 
chen Herren  von  sich  ab;  Ludwig  liess  sie 
daher  den  im  Lande  berühmtesten  rechtsver- 
-ytandigen  Herren,  Petkazamb,  Landrichter 
von  Sandomir,  und  Wilczko  von  Nabo- 
rowo^,  Unterrichter  von  Crakau,  vorlegen,  wel- 
che Casimir 's  Vermächtnissen,  weil  sie  das 
£igenthum  der  Krone  schmälerten  und  die  In- 
tegrität des  Reiches  verletzten ,.  alle  rechtliche 
Gültigkeit  absprachen ;  nebenbey  auch  die 
Echtheit  und  Rechtskräftigkeit  der  übrigen  Ver- 
fügungen des  Testamentes  aus  mancherley 
Gründen  in  Zweifel  zogen.  Ihrem  Erkennt- 
nisse« verweigerten  die  Prälaten  und  die  Baro* 
nen  dievomKönige  verlangte  Bestätigung  durch 
ihre  Unterschrift;  einige  hingen  dem  Herzog 
Casimir  an,  und  hätten  lieber  ihn,  als  Lud- 
wig, auf  ihres  Vaterlandes  Thron  erhoben; 
andere  fürchteten  den  Unwillen  des  Deutschen 
Kaisers,  welcher  Casimir 's  Enkelin,  des 
Stettiner    Herzogs  Schwester,    zur  Gei^ahlin 
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hatte,  und  vielleicht  der  Sache  seines  gefähr- 
deten Schwagers  sich  annehmen  dürfte.  Des- 
sen ungeachtet  hielt  sich  L  u d  wi  g  an  den  Aus- 
spruch der  Polnischen  Rechtsgelehrten,  erklärte 
das  Vermächtniss  seines  Oheims  an  die  Söhne 
der  Esther  für  ungültig,  und  bewog  den 
Herzog  von  Stettin,  für  Belehn ung  mit  Dobnun, 
Bidgost,  Wlato w  und  Walcz,  auf  Siradz ,  Lan- 
cicz,  Cujavien  und  Krusswick  Verzicht  zu  lei- 
$ten;  alle  übrigen  Verfügungen  des  Testamen- 
tes liesa  er  ohne  weitere  Anfechtung  ihrer  Echt- 
heit sogleich  vollziehen  ') ,  wodurch  er  wenig- 
3tens  bey  einigen  den  Neid  unterdrückte  über 
die  Vergabung  des  Wieluner  Landes  und  der 
Schlösser  Olschtin,  Krzepicze,  Bobolicze  im 
Crakauer»  Brzeznycza  im  Sirader  Gebiete,  an 
Casimir's  Neff-n,  Wladislaw,  Herzog 
von  Oppeln  und  Palatin  des  Ungrischen  Rei- 
ches. Ludwig  war  diesem  Manne,  seiner 
Mutter  Schwestersohne,  sehr  gewogen,  weni* 
ger  der  Verwandtschaft  als  der  Thätigkeit  und 
Treue  wegen ,  wodurch  er  sich  in  dreyjähriger 
Verwaltung  des  Ungrischen  Falatinates  em- 
pfohlen hatte. 

Die  verderbliche,  bey  des  Landes  Einigung 
unter  Einen  Herrn  bey  behaltene  Trennung  des 
Folnischen  Volkes  in  Gross-  und  Klein -Po- 
le n,  veranlasste  noch  vor  der  Krönung  heftigen 


«}  Dlugoss  L.  X.  p.  s. 
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Streit  üb«r  die  Stadt,  in  welcher  die  Feyerlich-» 
küt  geschehen  sollte.  .  Die  Einen  stritten  für 
Gneeen,  ehrwürdig  durch  sein  Alterthum;  es 
war  die  Wiege  des  Polnischen  Volkes  und  Rei- 
cbes:,  der  Sage  nach  von  dem  weisen  Slawen^ 
Forsten  Lech  erbauet,  und  von  den  vielen 
Adler  *  Nestern  y  zugleich  mit  Anwendung  auf 
eeine  neue  Volks&chöpfung,  Gnezno  (Nest) 
genannt,  und  demNiia,  dem  Gott  der  Unterwelt 
geweihet ;  i^  der  Folge  geheiligt  durch  die 
Grabstätte  des  Erzbischofs  und  Märterers  A  d  a la- 
bert, der  Polen  wie  der  Ungern  ersten  Apo- 
stels, von  dem  .der  letztem  erster  König  Ste- 
phan die  Weihe  der  Wiedergeburt  in  Gottes 
Sohne  empfangen  hatte*  Das  war  freylich  viel 
für  den  gemüthlichen  Ludwig,  darum  ver- 
. sprach  er  auch  die  heilige  Stadt  zu  besuchen, 
und  sich  daselbst  als  Köni^  zu  zeigen ;  weil 
aber  Polen  erst  durch  Wladislaws  Loktek 
von  dem  apostolischen  Stuhl  bewilligte  Krö- 
nung zu  Crakau,  so  recht  eigentlich  zu  dem 
Range  eines  Königreiches  war  erhoben,  und 
auch  sein  Oheim  Casimir,  bisher  un- 
streitig der  Polen  grösster  Fürst,  daselbst  war 
gekrönet  worden,  so  entschied  er  für  diese, 
durch  des  Bischof^  und  Märterers  Stanislaw, 
ihres  heiligen  und  beherzten  Landsmannes,  Grab, 
mal  nicht  minder  ehrwürdige  Stadt  *). 


*  j     — ' "-^ — 

a)  D  lue;  Oft  L.  I.  p.  36.  S7*  39*  I«*  X-  p*  7* 
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^^  ^  Also  am  Sonntage  nach  Sanct  Martin ,  an 

dem  die  Kirche  das  Andenken  Gregor 's  des 
Wunderthäters  fcyerte,  wurde  L  u  d  w  i  g  in  die 
Dornkirche  geführt  und  daselbst  in  Gegenwart 
seiner  betagten,  doch  immer  noch  frohsinnigen 

Mutter  Elisabeth,  und  der  verwittweten Kö^ 

« 

nigin  Hedwig ,  mit  ihren  verwaisten ,  vom.  vä- 
terlichen Throne  ausgeschlossenen  Töchtern 
Annaun4  Hedwig,  von  dem  Gnesner  Ers-^ 
bischofe  Jaroslaw  Bogora  von  Skotnicki^ 
'^  unter  dem  Beystande  der  Bischöfe  Florian 
Mokrsko  von  Crakau,  und  Peter  von  Leu- 
bus s»  zum  Könige  von  Polen  gekrönet  und 
gesalbt.  Dabey  dienten  als  Lehensmänner, 
Wladislaw,  Herzog  von  Oppeln und  Wielun  ; 
und  ungeachtet  seines  Näherrechtes  zur  Krone, 
der  Stettiner  und  Dobrziner  Herzog  Casimir, 
des  verewigten  Königs  Enkel  von  seiner  erst-> 
gebornen Tochter  Elisabeth;  beyde  leisteten 
zugleich  den  Lehenseid ,  feyerlich  angelobend, 
dass ,  im  Falle  sie  keine  männlichen  Leibeser- 
ben hinterliesscn ,  die  an  sie  vergabeten  Lände- 
reyen  an  die  Polnische  Krone  zurückfallen 
sollten  '). 
/«;.  Nop.  Am  nächstfolgenden  Dienstage  wurde  dem 

verstorbenen  Könige  ein  ehrenvolles  Leichen* 
bcgängniss  gefey ert.     Als  nach  der  Communion 


a)  Dlugoss  L.  X.  p.  7.  Archidiacbn.  Gneintiiit. 
tt\*,  Sommersberg  Script.  Siles.  T.  II.  p.  200—105.  Cxomci 
de  reb.  gest.  Foiouor.  L*  XIII. 


des  Tobten amtes  die  Paniere  der  zwölf  Provin- 
zen Polens  von  ihren  Bannerherren  zerrissen 
und  zerbrochen  wurden  ^  erhob  sich  über  den 
nuers^lichen  Verlust  des  geachteten  Königs 
aUgemeines  Heulen  und  Wehklagen,  gesteigert 
durch  peinliche  Ahndung ,  dass  dem  fremden 
Gebieter  das  Polnische  Volk  fremd  bleiben»  und 
des  geerbten  I^andes  Wohlfahrt  ihm  weniger» 
als  sein  angebomes  Vaterland ,  am  Kerzen  lie« 
gen  würde.  Darauf  wurdcf  nun  auch  alles  be- 
zogen,  oder  daraus  erkläret ^  was  Ludwig 
nur  immer  bewilligen  oder  verweigern  mochte, 
sobald  er  nach  Erklärung,  Polen  könne  nie  auf 
längere  Zeit  sein  Wohnsitz  werden,  seine  Mut- 
ter» Casimir^s  Schwester,  Pracht  und  Freude 
liebende  Frau,  zur  Statthalterin  und  Regentin 
des  Landes  mit  unbedingter  Vollmacht  einge- 
setzt hatte.  Ein  Volk,  welches  seinen  König 
nicht  zu  nöthigen  oder  zu  bewirken  weiss,  dass 
er  mit  Vertrauen,  Lust  und  Liebe  bey  ihm 
vrohne,  bekennet  selbst,  dass  es,  ohne  noch 
eigenen  Werth  zu  fühlen ,  lediglich  um  seines 
Herrschers  willen  da  zu  seyn  glaube.  Sicher 
waren  von  jeher  an  den  Leiden  und  Erniedri- 
gungen, worüber  Völker  bisweilen  klagten, 
mehr  sie  selber  Schuld  als  ihre  Herren.  Auch 
der  schlechteste  Fürst  wohnet  gern  bey  seinem 
Volke,  welches  ihm  mit  Vertrauen  begegnet, 
und  wird  es  nicht  niisshandeln,  wetin  es  ihm 
Achtung  und  Ehrfurcht  abzunöthigen  ver- 
mag; das  vermag  aber  selbst  über  den  besten. 


Bicht  eii^e  Völlterschaft  y  welche  in  sich  durch 
Zwietracht  getrennet»  von  Neid  und  Eifersucht 
zerrissen,  sich  gegenseitig  verachtend  und  nach 
unstatthaften  Vorailügen  üher  einander  strebend, 
yon  ihrem  Könige  Begünstigung  ihrer  Anmas- 
•ungen  und  Ihres  Parteyhasses  fordert. 

Weil  der  König  schlechterdings  in  Klein* 
Polen  gekrönet  seyn  wollte^  so  hielten  sich  die 
,  meisten  Grosspolnischen  Baronen  und  Herren 
von  der  Feyerlichkeit  zu  Crakau  entfernet,  und 
erwarteten  seine  Ankunft  in  ihrer  Hauptstadt. 
£r' erfüllte  seine  Verheissung  und  walifahrtete 
2BU  dem  Grabe  des  heiligen  Adalbert;  aber 
nichts  konnte  ihn  bewegen ,  auf  den  Thron» 
welchen  sie  mit  verschwenderischer  Pracht  in 
der  Gnesncr  Domkirche  für  ihn  bereitet  hatten, 
sich  feyerlich  einsetzen  zu  lassen;  er  war  zu 
gross,  um  der  Eifersucht  der  stolzen  Gross«Po- 
len,  welche  erst  durch  diese  Einsetzung  der 
Krönung  in  Crakau  volle  Kraft  und  Gültigkeit 
geben  wollten ,  sich  zum  Dienste  hinzugeben. 
Nur  zwcy  Tage  lang  verweilte  er  zu  Gnesen; 
den  ersten  Advent  *  Sonntag  feyerte  er  schon 
wieder  in  Crakau  *)  und  das  Weihnachtsfest  zu 
Dios*Györ  in  der  Borsoder  Gespanschaft  ^)^ 
Dort,  im  anmuthigen,  von  dem  Forellen bache 
Szynva  bewässerten  Thale,  mitten  im  dichten 
£ichen  -  und  Buchen walde ,  stand  seines  from- 


a)Dlugosft    L.  X.  p.  IS.    5)UTl(unde  aus  Dios*Györ 
vom  t3.  Deo.  bcy  Katona  Hist«  Reg.  T.  X.  »d  ann.  x370. 
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Vitien  ^jeinütlies  lien^che  Schöplting^  'ein  Ere* 
sütorium  des  vaterländischen  PauUiner-Ordens^ 
^einsamer  Betrachtung  göttlicher  Dinge  gewei- 
her ;  eine  Stunde  davon  bey  Miskoltz  die  Be« 
uedictiner-Abtey  von  Tapolcza^  damals  noch 
fruchtbare  Pflanzschule  für  gottesfürchtige  und 
gelehrte  Männer.  In  diese  Umgebungen  von. 
schöner  Natur  und  geistigem  Leben  flüchfeto 
sich  L  u  d  w  i  g ,  so  ^ft  es  ihm  der  Drang  öffent- 
licher Angelegenheiten  gestattete,  um  an  dem 
gottseligen  Wandel  der  einsamen  Weisen  sich 
zu  erbauen,  in  lehrreicher  Unterhaltung  mit  ' 
ihnen  seine  Einsichten  zu  vermehren ,  in  ruhi- 
ger Beschduung  der  Dinge  was  siesind^  w^S 
sie  seyn  sollten ,  und  was  sie  seyn  könnten^ 
für-  sein  königliches  Thun  und  Walten  in  der 
Welt  sich  zu  bereiten. 

Wie  er  bisweilen  ruhigen  Selbstgenuss  in 
begeisternder  Einsamkeit ,  so  suchte  und  liebte 
seine  Mutter  die  Zerstreuung  in  immerwähren- 
dem Wechsel  rauschender  Vergnügungen.  Ihre 
Empfänglichkeit  für  Lust  und  Freude  war  jetzt 
in  ihrem  siebzigsten  Jahre  noch  ausserordent"* 
lieh,  ihr  Verlangen  darnach  unersättlich;  diess  *  , 

mochte  auch  den  Kaiser  Carl  vor  acht  Jahren  J-C.fSe^. 
v  ranlasst  haben,  in  Gegenwart  seiner  Hof I  ute 
und  der  Ungrischen  Gesandten  die  alte  Frau 
eines  unzüchtigen  Lebens  zu  beschuldigen  und 
darüber  zu  spotten.  Die  Gesandten,  entschlos- 
sen, die  Ehre  dtT  Königin  zu  verfechten,  hat- 
ten ihn  sogleich  öffentlich  einer  schändlichen 


m     \ 
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Lüge  bezüchtigety  und  ihn  zum  Zweykampfe 
gefordert;  weil  er  aber  weder  selbst  noch  durch 
Fürfechter  sich  einstellte,  war  ihm  von  dem 
ritterlich  gesinnten  Ludwig,  im  WaflTenbunde 
mit  dem  Herzog  Rudolf  von  Oeiterreich  und 
mit  dem  Könige  Casimir  blutige  Fehde  gebo- 
ten worden.  Schon  hatten  die  Heere,  dasBöh"» 
misch«  Deutsche  bey  Ungrischbrod,  zwischen 
der  Olschava  und  der  March;  das  Ungriscfae, 
Oesterreichische  und  Polnische  bey  Trencsin, 
längs  dem  rechten  Ufer  der  Waag  zum  Schlagen 
bereit  gestanden,  als  von  dem  päpstlichen  Lega* 
tcn  Peter  Corsini,  unter  Vennittelung  des 
Seh weidnitzer Herzogs  Bolko  und  des  Königs 
j«C./J^.Casimir  y  Aufschub  der  Feindseligkeiten,  von. 
Seiten  des  Kaisers  feyerliche  Ehrenerklärung 
für  Elisabeth,  von  Seiten  Ludwig's  Verzei- 
hung bewirkt,  und  durch  des  Kaisers  Verniäh* 
lung  mit  Casimir*s  Enkelin,  sämmtlic:hen 
zum  Blutvergiessen  gerüsteten  Fürsten  und 
Herren  zu  Crakau  ein  prächtiges,  durch  zwan- 
3^ig  ^flg^  fortgesetztes  Freudenfest  gegeben 
wurde  '). 

An  Festen  und  Lustbarkeiten  Hess  es  auch 
jetzt  Elisabeth,  als  Regentin  an  der  Weich- 
sel', nicht  mangeln,  wodurch  Polens  vornehme 
Herren  an  den  glänzenden  Hof  der  frohsinni- 
gen  Frau  gezogen,     und  auf  die  angenehmste 


a)  Dlugoss  L.  IX.  p.  1135,    Joann.  Kiküllew    ap« 
Turocz  P.  ill.  •.  35. 
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Weise  in  treuer  Ergebenheit  erhalten  wurden. 
Dawider  erhoben  die  alten  und  erfahrnen  Staats« 
«liener  Casimir 's  ihre  Stimme  nachdrückli- 
cher»  als  es  E  1  i  8  a'b  e  t  h  vertragen  konnte. 
Bald  -wurde  einer  nach  dem  andern  entlassen, 
tmd  in  ihre  Stellen  junge,  gefällige,  genuss- 
vmd  freudebrünstige  Herren  eingesetzt.  Traf 
«uch  bisweilen  die  Wahl  der  Frau  einen  wak-« 
kern  Mann,  so  wurde  ihm  doch  seines  Amtes  , 

Verwaltung  durch  Neid  und  Eifersucht  der 
Üebrigen  so  sehr  erschweret,  dass  er  vonUebcr- 
äruss  überwältiget,  frey willig  abdankte.  Diessi.C.fJ7/. 
thac  Otto  von  Filcza,  edler,  rechtschaffe- 
ner, tapferer  Mann,  von  der  Regentin,  an  die 
Stelle  des  mürrischen  Herrn  Frzeczlaw  von 
Goluchowo,  zum  Statthalter  von  Gross-Po- 
len ernannt,  nachdem  ihm  die  dortigen  Land- 
herren unter  dem  Vorwande,  er  sey  bey  ihnen 
nicht  ansässig,  Anerkennung,  Gehorsam,  wider 
einheimische  edle  Räuber  und  auswärtige  Fein« 
de  Waffendienst  verweigert  hatten.  Nach  ihm 
iKTurde  ihres  Landes  Insass  Sandivog  von 
S zubin  Statthalter,  unter  dessen  Verwaltung, 
von  mächtigen  Herren  und  benachbarten  Fein* 
den  die  gräulichsten  Gewaltthätigkeiten  in  Gross« 
Polen  ungehindert  begangen  wutden  *}. 

Um   diese  Zeit  lebte  in  der  Benedictiner« 
Abtey   des  heiligen  Benignus   zu  Dijon ,    als 


«)  Dlttgoff  L.  X.  p»  i4< 
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Mönch  voll  weltlichem  Sinnes,  Wladislftw, 
von  aeinem  Haupthaare  der  Weisse  zugenannt, 
ehemals  Herzog  von  Gniewkow,    der  Jün- 
gern Ungrischen  Königin  Elisabeth  inütter* 
licher  Oheim»  Casimirs  Sohn,    £nkel  Sze- 
niomysTSy  welcher  des  Königs  Wladiala  w 
Loktek  Bruder  war.     Nach  seiner  Gemahlin 
J.  C/^SÄi-Xode,  welchen  er  nicht  verschmerzen  konnte^ 
hatte  er  sein  Land  gegen   tausend  Gulden  an 
König   Casimir  abgetreten,     eine   Wallfahrt 
narh  Jerusalem,     dann   mit  den  Freussischen 
Ordens]  ittern  einen  Feldzug  wider  die  Litthauer 
gemacht,    hernach  Ur banden  V.  zu  Avignon 
besucht,'  endlich  sein    Gefolge  zurücklassend, 
nach  Cisteaux  sich  gefliichtct  und  das  Ordens- 
kleid  angenommen.    Weil  ihn  aber  der  daseiest 
waltende  Geist  der  Gottseligkeit  nicht  ergreifen 
mochte,  war  ihm  das  heilige  Thal  zum  Jam« 
mertbale    geworden,      weswegen    er    es  nach 
sechs  Monaten  wieder  verlassen,    und  zu  Di- 
Jon  in  den  gemächlichem  Ben edictiner- Orden 
sich  als  Laienbruder  begeben  hatte  ').     Auf 
(diesen  unstäten ,  zwischen  Christus  und  JBelial 
schwankenden  Fürstenmönch  war  jetzt  der  un- 
zufriedenen, mit  dem  Könige  der  Ungern  miss« 
vergnügtcn,     das   tireibliche   Regiment  verab« 
scheuenden    Gross  -  Polen   meuterischer  Sinn 
gerichtet. 


a)  Epittola  Cleznentis  VII.  ad  Vladislaum.  de  17«  Oct« 
Ana.  l382.  ap.  D^Achtry  5picile|;.  T.  III.  p.  753. 


Ilirc  Boten  zogen  nach  Dijon,  machten 
dem  Bruder  Wladislaw  HoflFnun«^  zur  Polni- 
schen Krone,  und  sogleich  wardihixl  auch  da3 
prächtige  Benedicüner  Kloster  des  heiligen  Be- 
nignus zur  Hülle.  Auf  ihre  Kosten  und  mit 
'ihnen  reiste  er  nach  Avignon,  um  von  Gre- 
gorius  dem  XI.  Aufhebung  seiner  Ordensge- 
liibde  zu  erlangen  ,  und  als  dieser  strenge  ^  gei- 
steskundige Tapst  unerbittlich  sich  bezeigte; 
nach  Ungarn,  um  die' Königin  Elisabeth, 
seine  Nichte,  für  seine  Absichten  zu  gewinnen ; 
es  war  ihm  ein  Leichfes,  bey  der  jungen,  iii 
ihren  Verhältnissen  ganz  glücklichen  Frau,  {iii 
seinen  Ekel  vor  dem  leichtsinnig  angetreteneil 
Mönchsleben  Verzeihung  zu  ejlangen,  und  sie 
SU  überreden,  er  wolle  nichts  weiter,  als  sich 
"wieder  mit  einer  schönen  weiblichen  Seele  ver-' 
binden,  und  in  seinem  Ländchen  Gniewkow 
des  Lebens  Freuden  geniessen.  Dennoch  hatte 
ihre  Verwendung  bey  ihrem  scharfsichtigem 
Gemahl  keinen  weitem  Erfolg,  als  dass  erden 
lastigen  Gast  nach  Avignon  zurück  sandte,  be-j.c./j;^. 
gleitet  von  üngrischen  Herren,  welche  den 
Papst  au^h  in  Ludwigs  Namen  um  Erlass  der 
Gelübde  für  Wladislaw  ersuchen  sollten.  Al- 
lein Gregorius  war  zum  Nachtheile  der  Kir- 
chenzucht  kein  gefälliger  Papst;  Wladislaw 
wurde  zum  zweytcn  Male  abj^ewiesen ,  und 
ohne  AufJösunjj;  seiner  Gelübde  war  ihm  von 
dem  Könige  verboten,  nach  Ungarn  zurückzu- 
kehren. 
ULTlusU.  27 
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Kühn  fasste  er  nun  den  FntscTilusSi   .dem 
Schicksal  mit  Gewalt  der  WalTeii  zu  bezwin- 
pen.       Vier  tTn<;rische  Herren,   neue  Freunde» 
begleiteten    ihn    mit    ihren  Dier^^tlcuicn   nach 
8. 8ept,  Gross  Polen.      Am  Freytagc ,  ah  das  Fest  der 
Geburt  Maria  gefeyert  wurde,   war  er  in  Gnef 
8en;    wurdo  aber  von  seinem  Wirihe  erkannt 
und  Ki-f  Gefahr  an  den  Statthalter  Sandivog 
ausgeliefert  zu  werden.     Eiligst  verliess  er  die 
Hauptstadt,  bemächtigte  sich  noch  an  demsel- 
beh  Tage  der  Stadt  und  des  Schlosses  Wladis- 
law,    Sonnabend  und   Sonntag  der  Schlösser 
Gniewkow,    Szlotery   und  Scharley  mit  eines 
einzigen   Mannes   Verlust.       Hiermit  war  der 
Bürgerkrieg  begonnen ,  welcher  nun  mit  wech- 
"^•^•^^^^  selndcm  Glücke  eine  Weile  fortgeführt  wurde  ; 
denn  es  fehlte  dem  FürsLnionche  nicht  an  zahl- 
reichem Anhange  von  ehrsamen  Gross -Folni- 
6chen  Herren ,  und  von  veri  uchtcn,  als  Verbre-. 
eher  berüchliglen  ,  eben  darum  entschlossenen, 
tapfern  Leuten.     Wider  ihn  kiimpften  die  Statt- 
halter Sandivpg  von  Szubin,   von  Gross- 
Polen,  Joannes  Kmiilia,  von  Sieradz,  Bar- 
toss  Weis&enburg,    von  Brzosc,    Fried- 
rich   von    Wedel  und  clor  Steitiner  Herzog 
Casimir,    IJeiT   von   Dobrzin;     die  Ictzttuni 
zwey  fielen  bcy   der  Bela»:erung  c-es  Szloter)  er 
Schlosses.      LuHvvifr's    flrohende  Sendschrei- 
ben machren  enfilirh  die  HerreT)  von  Wladis- 
law's  Partey  abtriinnig,    ur»d  dieser  verzwei- 
felte an  der  Möglichkeit ,  mit  dem  schlechtea 
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Volk«,  teclcfecs  ihm  übrig  geblieben  war,  sich 
länger  zu  behaupten.  Er  übergab  daher  die  er«* 
oberten  'Plätt.e  an  Sandivog  und  empfahl  sich 
der  Gnade  des  Königs,  welcher  ihm  für  die  Ab- 
tretung des  üniewkower  Landes  und  für  Auf- 
gebung aller  weitern  Ansprüche  nebst  Anwei- 
sung der  Einkünfte  einer  üngrischen  Abtey  *) 
zehntausend  Gulden  bezahlte.  Damit  kehrte 
er  in  das  Kloster  zu  Dijon  zurück,  um  Busse 
zu  wirken  und  sich  zu  stärken  im  Glauben»  dasa 
sein  Reich  nicht  von  dieser  Welt  scy  **)* 

Unter  diesen  Unruhen  ernannte  hnäwig^^CtSyii 
seinen  Vetter  Wladislaw,  Herzog  von  Op- 
peln  und  Wielun ,  zum  Herrn  und  Statthalter 
von  Roth -Russland,  theils  um  die  Polen  für 
die  vertragsmässige  Einverleibung  *)  die*^ 
ser  Provinz  in  das  Ungrische  Reich  vorzuberei- 
ten ;  theils  um  seine  Mutter,  bey  zunehmender 
Unzufriedenheit  mit  ihrer  Verwaltimg,  mit  ei-» 
nem  klugen  Rathgeber  in  der  Nähe  zu  unter-^  ^ 
stützen.     Anstatt  seiner  wurde  Emerich  fie* 


•)  Nur  nicht  Saact  Martih  auf  deih  beiligeti 
Pannon berge,  wie  Timon  Epit.  chrono!,  p.  5a.  zutrtt 
berichtete ,  P  r  a  y  üb  j  K  a  t  o  n  a  nachschrieben.  T  i  m  o  u  wux« 
4*  irre  geleitet  durch  Gieichlieic  des  Naiticiif ;  im  J.  k378  starb 
mu  fillartinsberger  Abt »  genannt  Wladislaw;  aber  der  Di- 
jpBer  Mönch  Wladislaw  lebt«  noch  im  Jahre  i33ä  und  starb 
erst  im  Jahre  i338-  Praefat.  in  Tom  IL  Diu^us^i  p.  Xfs» 
b)  Archidiacon.  Gnesnens«  ap  Sommeniberg  T.  If.  p. 
io8  —  iis.  Dlugoss  L«  IX.  p.  1147*  I^-  ^*  P«  <7~^'8«  O 
Bitke  oben  bcy  dem  Jalire  i35a* 


—    4«o    ■" 

bek  des  Ungrischen  Reiches  Palatin  *).  Ebeu 
diese  Unzufriedenheit  und  die  Ereignisse  in 
Grois  -  Polen     gaben    ihm    schicklichen   Vor« 

» 

wand  zu  Durchsetzung  eines  wichtigen  £nt- 
UUus^^  Wurfes-,  den  Reichstag  nicht  in  Polen,  sondern 
in  Ungarn  zu  versammeln.     Prälaten,  Baronen 
und  Herren   wurden  nach   Ca  seh  au   beüChie- 
den,  durch  die  huldvollste  Au  nähme  und  reich- 
liche Geschenke  für  des  Königs  geheime  Absi«  h* 
ten  gewonnen.     Nur  Hülle  derselben  war  rlie 
Forderung  der  alten,  in  Polen  gebräuchlichen 
allgemeinen  Landsteuer,    Poradlne  genannt, 
sechs  breite  Groschen ,    einen  Scheffel  Weitzen 
und  einen  Scheffel  Hafer  von  jeder  Hufe.      Der 
anerwartete  Antrag  machte  die  Herren  bietrof- 
-  fen ;  um  so  deutlicher  Hess  sie  der  König  mer- 
ken,   wie  wenig  er  geneigt  wäre,   von  seiner 
Forderung  abzustehen.     Es  ist  ein  sehr   alter, 
den    Despotismus     ungemein     begünstigender 
Wahn,    die  Ausnahme  von   Abgaben    als  we- 
sentliches Vorrecht   des  Adels   zu  betrachten; 
und  nicht  leicht  wird  der  Muge  Despot  dasselbe 
verletzen  o  ^er  aufheben.     Für  diess  Eine  Vor- 
recht bleiben  weit  wichtigere  Flechte  und  Vor- 
züge der  adelichen  Standschaft  seiner  Willkühr 
Preis  gegeben;   und  indem  dadurch  die  schwere 
Last  derStaatsbedürfnissc  gans  auf  den  Bürger* 


fl)  Pray  Ilisr.  Utg,  Iluiigar.  JP.  11,   p.  104.  not.  a.     Ka. 
tona  Ilist.  Kcg.  T.  X,  p.  5^.). 
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und  Bauernstand  gewälzt  wird,  cntrüclien  Neid 
und  Hass  desselben  d^m  H^rrp3tande  die  kräf- 
tigate  Stütze  gegen  den  Druck  von  oben  herab; 
an  keine  Vereinigung  der  Stände  zur  Nation 
ist  mehr  zu  denken »  das  divide  et  impera 
vahetL  ungehindert.  -^ 

,  In  einiger  Verwirrung  wagten  jetzt  die 
Polnischen  Herren  den  Versuch ,  ihr  Vorrecht 
durch  eine  Unwahrheit  zu  retten;  inständigst 
baten  sie,  der  König  möchte  sie  verschonen 
mit  einer  Last ,  welche  ihnen  sein  würdiger 
Oheim  und  Vorfahr,  in  Rücksicht  ihrer  Ver- 
dienste um  Thron  und  Vaterland,  abgenommen 
hätte;  die  Poradlne  wäre  von  Casimir,  un- 
sterblichen Andenkens,  abgeschafft  worden;  ihm, 
dem  würdigen  Nachfolger  geziemte  es,  die  Gnade 
bestehen  zu  lassen.  Dagegen  belehrte  sie  Lud- 
wig, wie  gut  er  wüsste,  dass  sein  Vorfahr  den 
Krlass  der  Abgabe  wohl  versprochen,  aber  nie 
vollzogen,  vielmehr  durch  Einforderung  dersel*» 
ben  sein  Versprechen  stillscliweigend  widerru- 
fen habe;  weswegen  auch  er  mit  vollem  Hechte 
auf  ihre  Entrichtung  bestehen  könnte.  Den- 
noch wollte  er  ihnen  zwey  Drittel  davon  mit 
der  Getreidelieferung  für  immer  erlassen,  und 
nur  als  Zeiclien  seiner  Landesherrlichkeit  zwey 
Groschen  von  jeder  Hufe  fordern ,  wenn  auch 
sie  bereitwillig  sich  zeigten,  die  vor  einiger 
Zeit  festgesetzt^*  Beschränkung  der  Thronfolge 
auf  mjinnliche  Leibeserben  aufzuheben  ,  und 
im  Mangel  derselben  das  Erbfolgerecht  auf  seine 
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Tochter,  und  zwar  auf  diejenige,  welche  er> 
seine  Mutter  oder  Gemahlin  dazu  bestimmen 
würde,  Vertrags-  uud  urkundenmässig  auszu^ 
dehnen. 

•  Jeder  andere  ehrliebende,  mit  seinen  wahv 
rcn  Vürzü<::en  und  Vortheilen  bekannte  Adel 
hätte  lieber  die  Poradlne  bezahlet,  als  sein  kost- 
barstes I\t*cht,  den  verwaisten  vaterländischen 
Thron  durch  freye  Wahl  zu  besetzen,  aufgege^ 
ben.  Die  Polnischen  Herren  thaten  das  letz-? 
tere,  nur  sollte  ihnen  der  König  noch  versi- 
chern, dass  sie  sowohl  als  ihre  Unterthanen 
mit  keiner  weitern  Besteuerung  mehr  belästiget 
werden;  dass  die  Reichs  würden,  wie  sie  bis« 
her  waren,  fortdauernd  bestehen,  und  dass 
weder  diese  noch  andere ,  mit  Gerichtsbarkeit 
verbundene  Aemter  an  Ausländer  oder  an  Män- 
ner von  herzoglicher  Abkunft,  verliehen  wer- 
den sollten.  Ludwig  bcwiüigte,  was  sie 
verlangten ,  und  die  Vertrage  über  diess  alles 
wurden  durch  Urkunden  bestätiget").  Indessen 
entzogen  sich  die  Erzbisciiöfc  und  Bischöfe  mit 
ihren  Capiteln  auch  der  Zahlung  des  gemilder- 
ten Hufengcldes;  aber  von  den  Pflanzbauem 
der  Klöster  wurde  desselben  vollständiger  Be<- 
trag,   oft  mit  Gewalt»   und  nicht  selten  mehr 


«)  Urkunde  Luclwig^s  Casclian  17.  Sept.  t374«  ^^^  Z** 
intzki  Sprciin.  bist.  ciit.  Poloiu  p.  147.  bey  ^ray  HUt.Reg, 
F.  I f.  p.  1:^7.    Jjlngoss  L.  X.  p.  21.    Sarnicii  AnDa|.  Pol, 


noch,  als  sie  schuldig  waren,  eingetrieben. 
Ludwig  Hess  die  Weigerung  der  CJerisey  und 
den  Unfug  der  Steuerbeamten  ungeahndet  bin* 
gehen;  denn  da  er  die  Polen  einer  neuen 
Ordnung  der  Dinge  entgegen  führen  woJItc, 
batte  er  ihrem  Widerstreben  schon  auf  das  wirk- 
samste vorgebeugt 9  indem  er  sie  die  Mängel 
ihrer  alten  Verfassung  recht  drückend  empfin- 
4en  liess^ 

Eben  weil  er  voraussah ,  dass  Unordnung,  /.  c.  iJ^5. 
Zwietracht  und  Verwirrung  zunehmen  würden, 
wenn    er   der    laut   erklärten  Unzufriedenheit 
nachgebend,  ^seiner  Mutter  die  Rei'chsverwal' 
tung  abnähme ,  berief  er  sie  zurück ,  und  wies 
ihr  Dalmatiens  Einkünfte  zum  Ersätze  an.    Da 
schien  den  meisten  Herren  Crakau  ein  trauriges 
Dorf,  Polen  verlassen  und  öde;  ohne  Glanz, 
Gepränge  und  Ueppigkeit  eines  Hofes  war  für 
sie  kein  Vaterland,   ohne  ein   Labyrinth  von 
Ho.fränken   kein    Wirkungskreis  mehr.      Eine 
Botsciiaft  folgte-  der  andern  an  die  beliebte  Freu- 
denschöpferin,     zur  Hücklcehr   aie  einladend; 
und  weil  Ludwig  den  Wechsel  nicht  sogleich 
genehmigte^  forderte  Elisabeth  ihre  Enttas- 
SUBg  mit  Ungestüm;  er  Hess  sie  abziehen  tvSl  hC.i3^\ 
prachtigem  Gefolge.  Die  Baronen  des  Crakauer 
Gebietes  mit  ihren  Frauen  hatten  Befohl  sie  zu 
Neu-Sandecz  zu  empfangen  und  wie   im  Tri- 
umphe in  die   Hauptstadt   einzuführen.      Bey 
Bochnia  begegneten  ihr  die  Sandomircr  Land- 
herren mit  der  Nacliriclit  von  feindlichen  Ein* 


Rillen  der  Jaithciuer  in  ihr  Gebiet.  „  Seyd  un- 
besorgt/' sprach  sie,  ,, meines  Sohnes  Arm  ist 
so  mächtig»  stark  und  lang,  dass  nicht  nur  die 
Litthauer,  sondern  alle  benachbarten  Völker 
7.2><c.  vor  ihm  erzittern  müssen.  '^  Am  zweyten  Ad- 
vent- Sonntage  begannen  zu  Crakau  die  von  ihr 
angeordneten  Gastereyen ,  Tänze  und  Schau* 
spiele.  Einige  Tage  hernach  plünderten  Hey-' 
ducken  der  Ungrischen  Herren  und  Ritter  die 
Heuwagqntjes Herrn  Przedbor's  vonBresz- 
czie  ;  seine  Leute  seizicn  sich  zur  Wehre 
und  wurden  nicdcrgesübelt.  Sogleich  eilten 
Ungern  und  Tolcn  haufenweise  herbey  und 
wurden  handgemein.  Der  Stadthauptmann 
von  Crakiiu ,  Joannes  K  mit  ha,  von  der  Kö« 
nigii).  g^saudt,  den  Auflauf  zu  zerstreuen,  wur- 
de von  einem  Ungristhen  Wurfspicss  getödtet; 
darauf  folgte,  ein  wüihcndes  Gemetzel,  in  iieel- 
chem  selbst  aus  der  ritterlichen  Leibwache  der 
Königin  zwcy  Edelknaben  imd  mehr  als  hun- 
dertsechzig  Ungern  von  den  Polen  ermordet 
wurden.  Elisabeth  liess  die  Burg  durch  drey 
Tage  verschlossenhalten,  und  nachdem  die  Ruhe 
wieder  hergestellt  war,  brach  sie  mit  ihrem  Gefol- 
ge nach  Ung.irn  auf,  um  die  schlecht  geführten 
Zü^el  der  Regierung  für  immer  in  ihres  Sohnes 
Hände  niederzulegen  *) ;  worauf  nach  des  Kö- 
nigs Verfügung,  Klein -Polen  von  Herrn  San- 


fl)    Arcliidiacon.  Gncfncns.  ap.  Sommersherg  T.  II. 
p.  io6.    Ulagoti  L.  X.  p.  31—31. 


divop  von  Szubin;  Gross- Polen,  von 
Herrn  Do nia rat  von  Fyerzchno;  Cujar 
vien,  von  Herrn  Pen  rasch  Malocha  von 
M  a  1  o  c  b  o  w  o  ,  als  S  tauhakern ,,  verwaltet 
wurde» 

Unterdessen  hatten  Kjeys  tut,  Fürst  von 
Podlachicn ;  L  u  hart,  wieder  eingesetzter  Fürst 
von  Wladimir;  und  Georg,  Sohn  Nari- 
niund's^  Polnischer  Lehensmann  zu  Beiz, 
ihre  Rotten  über  den  San  geführt  und  allet 
Land  längs  den  beyden^  Weichsel  -  Ufern  bis  ge- 
gen Tarnow^  hin  geplündert.  Ludwig  liess 
in  Polen  ein  Aufgebot  ei^ehen,  und  kam  selbst 
mit  Ungrischer  Heermacht  über  das  Sanokcr/.C./J;?. 
Gebirge  nach  Sandomir,  wo  ihn  die  Banderien 
der  Polnischen  Herren  erwarteten.  Diese  sandte 
er  in  das  Chelnier-Land,  um  die  Schlösser  des- 
selben ftcn  Litthauem  abzunehmen ;  seine  Un- 
gern aber,  von  Polen  getrennt,  führte  er  zur 
Belagerung  der  festen  Burg  Beiz.  Die  Schlös- 
ser von  Chelni,  Horodlo,  Wsewolosh  und 
Hrabowl,  schwach  durch  ihre  Lage,  und 
schlecht  vertheidigt,  geriethen  ohne  viele  An- 
strengung in  der  Polen  Gewalt,  worauf  die- 
se sich  längs  dem  Bug  in  das  Ungrische  Lager 
hinaufzogen,  um  die  Belagerung  von  Beiz,  wo 
Georg,  Narimund's  Sohn ,  beherztem  Wider- 
stand leistete,  zu  unterstützen.  Als  die  Un- 
möglichkeit, den  Platz  gegen  Ludwig's  ver- 
stärkte Macht  zu  behaupten,  sich  deutlicher 
zeigte,    kam  Kjeystut,    der  Grossmuth   des 


König»  Tertranend,  in  das  Lager,  upd  bat  für 
«einen  Neffen  um  Frieden.  Ludwig,  derbe* 
ständigen  Zänherej'-en  im  Heere  zwischen  den 
anmassenden  Polen  und  den  ehrgeizi<ren  Un« 
gern  überdrüssig,  trat  in  Unterhandlungen» 
wodurch  ihm  das  Chelmer  und  Beizer  Gebiet 
für  immer  abgetreten  wurde.  Den  wacÜem 
Litthauem  scjion  mihv  als  den  störrigeti  Polen 
grwogen,  bewies  er  sich  sogleich  gegen  Georg 
und  gegen  Kjeystuts  Bruder  Lubart,  gnärlig; 
den  Kinc'n  belchnre  er  nebst  jährlicher  Leibren- 
te von  hundert  Mark  aus  den  Salzwerken  von 
Bochnia  mit  Eelz  und  Lubatschew;  von  deni 
Andern  i)ahm  er  Huldigung  an,  und  bestätigte 
ihn  gegen  Steuer  und  Dienst  im  Besitze  von 
Wladimir,  welches  er  vor  einigen  Jahren  sei- 
nem N'fFen  Alexander  Koriatowicsh  ab- 
genommen hatte  *).  Dieser  nahm  mit  Bewil- 
ligung des  Königs  und  unter  dessen  Oberhobeit 
in  Unter  -  Podolien  einen  frilcht baren  Land« 
strich  in  Besitz,  wo  Braclaw,  Winnitza,  Med- 
sibosh  Bresanirze  und  Chmielnik  wahr- 
scheinlich von  ihm  gegi  ündet  wurden.  Dieser 
Neu  -  Podolischen  Pflanzung  Erbe  ward  her- 
nach durch  Ludwigs  Verleihung  Alexan- 
ders Bruder,  Theodor  Koriato wicsh, 
Herzog  von  Munkacsh  ^). 


a)  Archidiac.  Gnesncnt  sp.  Scmm^r.^hfirj^»  T.  TT.  "p. 
llg.  DluKOSf  L.  X.  ]).  35.  ober  L  ul>aiu  Uiurrwcifimg 
(onimertberg  1.  c.  p.  94.  b)  Engel  Gesch.  vou  Ha* 
liucU.  S.  609, 


Da  der  Stettiner  Herzog   Casimir   bey 
Szlotery's   Belagerung  durch    einen-  Steinwurf 
tödtlich  verwunde^,   keine  Erben  hinterlassen* 
hatte,   so  waren  seine  Polnischen  Besitzungen 
Dohrzin,    Bidgost,    Wlatow  und   Walcz  der' 
Krone  heimgefallen,  diess  erleichterte  dem  Kö- 
nige die  völlige  Ausführimg  seines  Entwurfes, 
Roth  -  Russland  ganz  von  Polen  zu  trennen  und 
als  Provinz  dem  Ungrischen  Reiche  wieder  ein<» 
zu  verleiben,    wozu    ihm  auch  Wladislaw, 
Herzog  von  Oppeln,   ein  edler,  liberaler ,  ge« 
nügsamer  Mann,    l^ereitwillig  die  Hand  bot. 
Ohne  Widerrede  räumte  er  Roth -Russland  und 
ging  nach  Cufavien,  wo  ihn  der'König  mit  Ca«* 
simir's  erledigten  Ländereyen  und  mit  dem 
Herzogthiime  Gniewkow  entschädigte  ^).     Von 
nun  an  wurde  Roth  -  Russland  von  Ungrischen ' 
Baronen,   als  Banen.oder  Woiwoden,    zuerst 
von  Peter   Csudar;     nach  ihm  von  seinen 
Brüdern,  dem  Erlauer  Bischof  Em  er  i  c  h ;  dann 
von  dem  Ober -Mundschenk  Geor^g  Csudär, 
in  der  Folge  von  Emerich  Bebek,  endlich 
von  Joannes  Kapol  verwaltet^).     Von  den 
damaligen  Polen  geschah  gegen  diese  Trennung 
kein  Einspruch ,  denn  sie  w^aren  mit  dern^  vor 
fünf  und  zwanzig  Jahren  zwischen  Ludwig 
und  Casimir  geschlossene^  Grundvertrage  be« 


a)   Dliigost  l  c.  p.  57.        h)  Joannes   KiküHew 
appd  Tt^rocz,  P.  Ilf.  c,  30^  '  • 
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lüinnt;  was  neuere  Polen  •)  dagegen  erzählen» 
Iiat  keinen  historischen,  und  was  sie  dagegen 
einwenden )  keinen  rechtlichen  Grund  ^). 

Nach  geor<Jneter  Provinz   eilte  Ludwig 
zurück  in  das  Vaterland;  langer  Aufenthalt  un- 
ter denPolnischen  Herren  war  ihm  ihres  gemei- 
nen»    auf  nichts   gegründeten   Stolzes   wegen 
unerträglich.     Mochten  sie  sich  doch  unter  ein- 
ander selbst  durch  Zwietracht  aufreiben;  mochte 
der  dürftigere  Adel  unter  der  Gewalt  und  dem 
Drucke    üb^rmüthiger  Oligarchen   zu  Grunde 
gehen;  mocliten  küline  Verbrecher»  durch  völ- 
lige  Straflosigkeit    begünstiget»     allenthalben 
durch  Raub  und  Mordbrand  vi^üthen »  er  konnte 
nicht  helfen »  bis  etwa  die  wilde  Kraft  des  in 
eich  getheilten »  hartnäckigen  VoUies  ausgetobt» 
und   das    äusserste  Elend  es  genöthiget  hätte» 
sich  unbedingt  Ludwig's  Herrschaft  zu  un- 
terwerfen.     Von  den  Klas:en  der  Bessern   im 
Lande  über  Unordnungen   und   Gewaltthatig- 
J.C.<j7^.Xeiten  bestürmt,  ernannte  er  den  einsichtsvol- 
len» gerechten,  thätigon  Herzog  Wladislaw 
Mon  Oppeln,  ihren  angesehensten  Reichssassen» 
ilives.  verewigten  und  verehrten  Königs  Neffen» 
zum  bevollmächtigten  Statthaher  des  Reiches; 
Ludwigs   Vertrauen   und  Wahl  hätte  keinen 
würdigem  Pilann  treffen  können ;  der  niedrigere 
Adel,  der  Bürger-  und  der  Bauernstand  froh- 


»}    KoludzKi,     Lengnich,     Nftruszewicz,        ^} 
Eugel  Gotdi.  von  Ilidiucli.  S.  61 1« 
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locilten  darüber;  allein  die  Gross-  und  Klein«- 
polnittt  hen  Oiigarchen  versammelten  sich,  jene 
zuGnesen»  diese  zu  Wiszlicza,  und  beschlos- 
sen ,  -  dem  Staahalier  nicht  zu  gehorchen ,  ihn 
nicht  zu  dulden,  seine  Abdankung  zu  fordern. 
Diess  erklarten  ihre  Gesandten  dem  Könige  zu 
mrishegrad,  sich  Lerufend  auf  sein  Versprechen 
XU  Caschauy  dass  er  das  Reich  durch  keinen 
Fürsten  Herzoglicher  Abkunft  wolle  verwalten 
lassen.  Ludwig  gab  ihrer ,  ihnen  selbst  ver- 
derblichen Widerspenstigkeit  nach,  und  der  . 
biedere  Herzog  Wladislaw  zog  sich  oiine 
alle  Unzufriedenlieit  in  seinen  beliebten  Ruhe* 
ttarid  zurück  *). 

Zwey  Jahre  lang  wüthete  nun  die  ausgelas- 
senste Anarchie  in  dem  Lande ;  gegen  Meute* 
reyen  war  der  König  durch  die  Furcht  vor  sei- 
ner Macht  gesichert.  Als  endlich  auch  die  Gü- 
ter und  Einkünfte  der  Erzoi^chöfe,  Bischöfe 
und  Prälaten  von  Herren  und  Rittern  unge- 
scheuet  geraubt  wurden ,  kamen  Gesandte  der 
hoben  Clehsey  nach  Ofen,  bittend  um  des  Kö- j. c. /JfJc;. 
nigs  wirksamen  Beystand  gegen  der  Laien  Ge* 
iralt«  Zu  dem  Ftldzuge  gegen  lie  Litthauer 
hatten  ihm  die  Prälaten  Heerfo]£:e  und  Hülfs- 
gelder  ^) ,  vor  kurzem  noch  Bezahlung  der  Hu- 
fensteuer (PoraciZ/i^^  0  verweigert;  wofür  sollte 


a)  Arcliidiacon.  Gnctuens.  ap.  Sommersb.  h  c.  p. 
93.  94.  j*ö  — '22'  ^>lugo»»  L  c.  p.  39.  if)  Diugotf  1.  c. 
2«  96.      e)  Dlugosf  1.  c.  p.  40. 
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er  fetzt  sie«  die  keine  Bürgerpflicht  erfüllten, 
in  dem  Besitze  ihres  Eigemhumes  beschützen? 
£r  ehtliess  die  Gesandten  mit  bitterm  Verweis 
ihres  Ungehorsams,  und  mit  dem  Bescheide^ 
er  würde  gelegentlich  den  Reichstag  versam- 
meln,  um  daselbst  ihre  Beschwerden  zu  ver- 
nehmen *). 

M9'D€ti**  xn  diesem  Jahre  noch,  am  Sotinabeiidl^ 
nach  dem  Weihnachtsfeste,  bcschloss  Elisa- 
beth, achtzig  Jahre  alt,  ihr  immer  heiteres^ 
firohsinhiges  Leben  ;undLudwig  schrieb  auf 
den  Sonntag  Lätare  den  Polnischen  Reichstag 
nach  Ofen  aus.  Ungeachtet  der  weiten  Ent- 
fernung und  der  rauhen  Jahreszeit  erschieneil 
dennoch  Prälaten,  Baronen  und  Herren,  ge^ 
waltthätige  Männer,  und  von  diesen  bedrängte 
j^. iyförz.' Reichssassen  in  grosser  Anzahl,  die  Einen 
auf  Befestigung  und  Erweiterung  ihrer  Uebcr* 
macht,  die  Andern  auf  Hebung  ihrer  Besch^^ver* 
den ,  die  Meisten  auf  bessern  Zustand  der  Din« 
.  ge  rechnend,  die  wenigsten  bereitwillig,  ihn 
durch  Vertrauen,  Gehorsam  und  Ergebung  in 
den  Willen  des  klugen  und  gerechten  Königs 
zu  bewirken.  Die  in  Polen  herrschende  Ver- 
^  wirrung  wurde  in  den  grellsten,  doch  die  Wirk- 
lichkeit bey  weitem  nicht  erreichendi^n  Zügen 
dargestellt;  durch  mehrere  Tage  über  mancher« 

d)  Dlugoss  1.  c.  p.  47^ 
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lejr  Mittel,    ihr  abzuhelfen,     berathschlaget j 
weil  mau  aber  Alles,  was  eingewurzelten  Miss- 
bräuehen  und  verderblichen  Vorrechten  zuwi« 
der  war,   rerabscheuete',   we'l  Misstrauen  und 
Eifersucht  auch  von  den  wohlihätig^sten  Vor- 
schlägen keine  richtige  Ansicht  mehr  gestatte* 
ten;  weil  man  in  nichts  einig  werden  konnte 
und  wollte,     so  griff  der   König  durch,    und 
übertrug  dem  Crakauer  Bischof  .Z  a  w  i s  z  a  von. 
Kurozwaki,  aus  dem  Hause  Rosa,  dessen 
Vater  Dobeslaw  von  Kurozwaki,   Caslel- 
lan  von  Crakau,    dem  Kalischer   Palatin  und 
Crakauer  Stadthauptmann  San^divog  von  Szu«* 
.  biii,    mit  unumschränkter  Vollmacht  des  Rei- 
ches Verwaltung  und  die  Rechtspflege  in  hoch« 
•ter  Behörde;    dem  Bischöfe  insbesondere  die 
Besetzung  aller  Würden  und  Aemter,  mit  Aus- 
nahme des  Castellanats  und  Falatinats  von  Cra- 
kau.    Mit  dieser  Verügung,    welche  sich  nut 
durch  die   Verzweiflung   an  der   Möglichkeit, 
die  Polen  in  staatsrechtlichen  Zostand  zu  ver« 
setzen ,  entschuldigen  lasst ,   schloss  Ludwig 
den  Reichstag  und  entliess  die  Herren,    ohne 
Urnen  weiter  Gehör  zu  verleihen ,  in  ihre  Hei'* 
math  *). 

Empfindlicher  konnten  die  Polen  für  die 
yerschmähuno;  des  rechtschaffenen  Heizogs 
Wla d isla w  nicht  leicht  bestraft  werden,  als 


«)  Dlugoii  L.  X.  p.  49* 


dass  sie  jetzt  einem  hochmüthigen  und  laster- 
haften Bischöfe,  einem  schwachen  Greise  und 
einem  kleinberzigen,  unentschlossenen ,  trägen 
Genuss*Mensclien  unterlhänig  gemacht  wurden. 
Die  Herren  Dobeslaw,  Sandivog  und 
Meister  Joannes  von  Nasziechowi^cze^ 
Archidialfonns  und  Kanzler  Ton  Crakau,  St«ll- 

oö.Juru  Vertreter  des  Bischofs,  zogen  zwar  in  Gross^Po- 
len  herum,  mit  ihnen  g.'*nze  Scharen  von  Be- 
drängten ,  Beraubten ,  aus  ihren  Besitzungen 
Hinausgeworfenen ,  oder  um  ihre  Erbschaft  Be- 
trogenen, von  Bizesc  nach  Kruszwicz,  von 
hiernach  Trzemczno,  dann  nach  Gnesen,  her- 
nach über  Posen  nach  Kaiisch ,  überall  um  An- 
hörung ihrer  Klagen  und  um  richterlichen  Aus- 
spruch bittiend  ,  anhaltend,  flehend;  allein  die 
Herren  hatten  nirgends  dazu  Müsse,  ihr  zahl« 
reiches  Gefolge  von  nicht  ganz  unbemittelten 
Parteyen  brachte  den  Stadien  Ewerb,  dafür 
wurden  die  reisenden  Regenten  ^ut  bewirlhet, 
vortrefflich  unterhalten,  zu  längerm  Verweilen 
bewogen  ;    bis  sie  endlich  in  Kaiisch  den  unge- 

^5,  Jul.  stüm  Klagenden  mitleidig  erklärten ,  dass  sie 
vor  Anktmft  des  Crakauer  Bischofs,  ihres  Ober- 
hauptes, welchen  sie  schon  seit  Einem  Monate 
vergeblich  erwarteten ,  mit  keiner  Angelegen* 
heit  sich  befassen  dürften.  Unterdessen  hatte 
der  Bischof  Zawisza  zu  Crakau  mit  köniÄÜ* 
eher  Pracht  Hof  gehalten;  und  die  stolzen 
Baronen,    welche  weder  Verwandtschaft  noch 


L 


Vorthefl  an  sein  Geschlecht  band,   sein  Ueber- 
gewicht  drückend  empfinden  lassen  ').  ' 

Am  Sonntape  nach  des  Herrn  Erscheinung  j.  c.  r^a. 
nachte    die    Lüsternheit    dieses  Bischofs  und  ^-'"^***- 
Reichsstatthalters  in  seinem  Dorfe  Do  bro  wo- 
da. auf  eine  kernige  Landdirne  Jagd;    er  hatte 
am  Hofe  der  alten   Frau  Elisabeth,    als  iht 
Vice  -  Kanzler ,    wahrscheinlich  auch  Freuden- 
meisier,  gen i essen  gelernt:  die  verfolgte  spröde 
IVIagd  rettete  sich  zu  ihrem  Vater  auf  einen  Heu- 
ichober, der  Bischof  lief  Sturm»  als  er  aber  Aev 
letsten  Sprosse  schon  nahe  war,  warf  der  Bauet: 
die  Leiter  um,   und  Zawisza  starb  an  dem- 
selben Tage  noch  an  den  Folgen  seines  Sturzes. 
Ihm  gleich  an  Schwelgerey  und  schlechten  Sit- 
tien  war  der  Posener  Bischof  Nicolaus  von 
Kurnik;    am  Dienstage  nach  Latare  endigte  18.  März. 
die  Lustseuche  sein  schändliches  Leben.      Am 
Sonnabende  vor  dem  Osterfeste  starb  auch   Aßt  5.  Apr. 
Gnesner  Erzbischof  Joannes    Suchiwilk, 
als  Decan  von  Crakau  und  Reichskanzler,  voll 
Mager  Einsicht   und  weisen  Rathes ;  als  Ober- 
haupt der  Polnischen  Kirche  des  Clerus  Tyrann, 
des  kleinlichen  Famiiiengeistes  Sklave  ^).     An- 
statt des  erstem  wurde  auf  des  Königs  dringen- 
de Empfehlung  von  dem  Crakauer  Capitel  der 
Domherr,  Doctor  der  Heilkunde,  tmd  Reichs- 
kanzler Joannes    Hadlicza   zum   Bischöfe 


«)  Dlugoti  1,  c.  p.  51.      h)  Blugosft  1.  c.  p.  £5. 
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^  FM.  gewählt,    ein  Mann  von  ehrbaren  Sitten  und 
bewährter  Rechtschafienheit.     Das  Fosener  Ca- 
s$.  JpriL  pltel  hatte  seinen  Scholasticus  Nicolaus  zum 
Bischöfe,    das  Gnesner  Erzstift   den  Crakäuer 
^^•-4''**  Dechant,  Gnesner  Cantor  und  Doctor  der  De- 
cretalen,  Dobrogost  von  Nowidwor  aus 
dem  Hause   N  j  a  1  e  n  z    zum    Erzbischof e    ge- 
wählt, aber  der  König  versagte  beyden  die  Be« 
stätigung.       Durch  seine  Vermiltelung  und  auf 
9,  Jim.  sein  Verlangen  erklärte  Papst  Urban  der  VT. 
beyder  Wahlen  für  ungültig,    und  verlieh  das 
Gnesner  Erzblsthum  dem  Crakäuer  General-Pro** 
curator  Bodzanta,   aus  dem  Hause  der  Schc- 
ligi;    das  Posner  Bistimm  dem  Zipser  Propste 
Joannes,  des  Herzogs  Wladislaw  von  Op* 
peln  Bruderssohne  y     welcher   auf  der  hohen 
Schule  zu  Bologna  noch  studirte  *). 

Diese  Bischöfe  mit  den  übrigen  Prälaten, 
Baronen  und  Herren  beschied  Ludwig  auf 
:^Jiti.  Jacobi  -  Fest  nach  Altsohl  zum  Reichstage. 
Dort  stellte  er  ihnen  in  seiner  Tochter  Maria 
ihre  künftige  Königin ,  in  deren  Bräutigam 
Sigmund,  dem  Sohne  des  Kaisers  Carl  von 
Elisabeth,  der  Enkelin  Casimirs,  ihren 
künftigen  König  vor;  und  bcwog  sie  durch 
würdevollen  Vortrag  seiner  Sorgen  und  Wün» 
sehe  für  Polens  Wohlfahrt  nach  seinem  etwa 
bald  erfolgenden  Hintritte,    dass  sie  einhällig 


m)  Dlugosi  L.  X.  p.  56  —  58. 
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für  rathsam  und  noth wendig  hielten,  zur  Ver- 
kleidung aller  Parteyungen  und  Unruhen  unter 
sieht  seiner  Tochter  und  seinem  künftigen  Ei- 
dam sogleich  zu  huldigen  und  den  Eid  der 
Treue  zu  schwören.  Dringendst  empfahl  er 
sodann  den  honJg'ichen  Jüngling  der  Leitung 
des  Erzbischofn  Bodzanta,  und  der  Statthal- 
ter, Saudi  Yog  von  Crakau  und  Domarath 
Ton  Gross  -  Polen ,  mit  welchen  er  ihn  auch 
alsobald  in  RegleifuTig  einer  auserlesenen  Ung- 
rischen  Ritterschar  hinziehen  Hess,  um  die  kö- 
niglichen Schlösser  in  Besitz  zunehmen,  die 
Störer  des  LaU'i Friedens  zu  befehden,  und  sich 
durch  rühmliche  Thaten  d^s  Vertrauens  der  Po- 
len würdig  zu  beweisen  •):  allein  letzteres  ver- 
scherzte Sigmund  in  kurzer  Zeit  durch  die 
Rohheit  s<'iner  Sitten.  Leidige  Geistes^rmuth 
herrschte  damals  in  Europas  füi^stlichen  Hau- 
sern, weil  unter  alldn  Fürstensöhnen  dieser 
Jüngling  noch  immer  der  beste  schien,  wel- 
chen Ludwig  zu  seinem  Eidame  und  Thron- 
folger wählen  konnte;  an  eben  dieser  Wahl 
aber  scheiterte  sein  (Entwurf,  Polen  mit  Ungarn 
zu  Einem  Staatskörper  zu  vereinigen.  Und 
was  hätte  auch  endlich  diese  Einiginig  beyden 
Reichen  gefrommet,  bey  der  Unmöglichkeit 
der  Verschmelzung  beyder  Völker  zu  Einer  Na- 
tion, so  lange  der  Gegensatz  zwischen  nordi- 


«)  Dlugots  1.  c.  p.  67. 
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•eher  Slawheit  und  orientalisch  -  türkischer  Ma« 
gyarschaft,  durch  beyder  Uebergang  zu  rttinec 
Alenachlichkeit ,  nidit  aufgehoben  war« 


X. 

Thaten   des    Königs   der    Ungerii   in  deii 
Reiches   südlichen    Provinzen. 


XC./JM.  Nachdem  der  Bulg-aren  Fürst  Sisman^ 
Alexanders  Sohn  und  Thronfolger,  von  Mu^ 
rath,  Osman's  Enkel,  an  Zagoriens  Grenzen 
war  geschlagen  und  gegen  die  Donau  hinauf« 
getrieben  worden,  durfte  der  günstige  Zeit« 
pnnct  y  die  alten  Rechte  der  Ungrischen  Krone 
auf  Bulgarien  wieder  geltend  zu  machen ,  nicht 

J. C.  #ift^  versäumet  werden.  Am  Montage  nach  Mise- 
ricordia  brach  Ludwig  mit  seiner  Ritterschaft 
aus  Ofen  auf ,  zog  überLippa,  Lugos ,  Karan« 
aebes  hinunter  an  die  Donau ,  setzte  bey  Alt« 
Orsowa  über  den  Strom  und  lagerte  sich  vor 
Widdin,  wo  Stras  cimir»  des  Walacfaischcn 
Woiwoden  Alexanders  Bessaraba  Eidam, 
des  Bosner  Baues  Twartko  Schwiegervater» 
angesehener  y  mächtiger,  tapferer  WafFenmann, 
S  i  s  m  a^n  s  Befehlshaber  war.  Allein  so 
standhaft  und  kriegskundig  er  auch  den  festen 
Platz  vertheidigte,  niusste  er  ihn  dennoch  der 
Ungern  stürmender  Gewalt  überlassen  und  sich: 


—    437     — 

jelbst  gefangen  ergeberK  Viel  schien  mit  die- 
sem Manne  gewonnen,  er  nius  te  sicher  und 
Anständig  verwahret  werden ;  die  hohe  Felsen- 
burg Gross  •  Kemiek  (Kalnik)  im  Agramer  Ge- 
biete ward  ihm  von  Ludwig  zum  Wohnplat- 
ze angewiesen.  In  drey  Monaten  war  das  gan- 
SB€  Widdiner  Gebiet  längs  der  Donau  eingenom- 
men; die  Verwaltung  desselben  übertrug  der 
König  dem  Siebenbiirger  Woiwoden  Diony- 
eins  von  Apor,  Sohn  des  Stephan  Latz- 
köfi  ')• 

Mnrath  war  Sisman's  Eidam  gewor- 
ien,  seitdem  sein  Waffenfreund;  mit  dcs;ien 
Ilülfe  wollte  S  i  s  m  a  n  sich*  wieder  des  verlor- 
nen Widdiner  Gebietes  bemächti£ten.  Ihren 
Zurüstungen  begegnete  Ludwig,  von  Ungarns 
Baronen  und  Herren  kxäftig  unterstützt,  mit 
gleicher  Thätigkeit.  Schon  im  Frühjahr  stand  ^'  C.  fSGS. 
er  mit  auserlesener  Mannschaft  vor  Widdin  im 
Lager.  W 1  a  i  k  o ,  Alexanders  Bessaraba  Sohn, 
Woiwod  der  Walachey,  der  üngrischen  Krone 
unterthänig,  brachte  zahlreiches  Hülfsvolk  aus 
seinem  Lande.  Zwanzigtatisend  Ungern  und 
Walachen  von  ihrem  Könige  in  die  Schlacht 
geführt,  erfochten  den  vollkommensten  Sieg 
über    achtzigtausend  Mann^   theils  Bulgaren, 


#)  Joannes  Kikilllewapnd  Turoez  P.  Ur.  c.  84«  Du 
Frciue  ]ll>Tic.  y«t.  et  NoT".  p*  113.  Pejacatricb  Bist. 
Senrlae  p.  309. 
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thoils  Osmaiien  in  Sism  an 's  Dienste  *).     Am 
sc,  M,  Sanct  Elias  -Tage  war  der  Könie:  nach  beendig- 
tem Feidzuge  schon  wieder  in  L  i  p  p  a  **). 
J.  C.  i36^.      '   Gegen  das  Ende  des  folgenden  Jahres  hatte 
Wlfiiko  sich  der  Treulosigkeit  verdächtig  ge- 
macht, entweder  weil  ihn  Ludwigs  übermäs«' 
siger  ^ifer  in  Verfolgung  der  abtrünnigen  Grie* 
chischen  Kirchengenossen  kränkte ;    oder  weil 
ihn  die  lange  Gefangenschaft  seines  Schwesta- 
lä.Dtc.  mannes  Strascimix  beleidigte.      Am  Mitt^iro- 
che  nach  Luciä  erliess  der  König  aus  Kapron- 
cza  in  Croatien  allgemeines  Aufgebot  zum  Waf-  . 
fendienste;  besonders  war  Siebenbürgens  edelu 
Herren  aufgetragen,    sich   mit  Pferden,    Waf- 
;  fen  und  andern  KriegsbcdürfViissen  hinlänglich 
zu  ve;'sehen ,  und  den  König  ehestens  in  ihrer 
Mitte  zu  erwarten.     Aber  sey  es,  dass  die  Rü- 
stung  überall    langsamer,    als   Ludwig   es 
wünschte,  vorsieh  ging,  oder  dass  Wlaiko 
durch  die  Kriegsanstahen  der  Ungern  erschreckt^ 
noch   eine    Weiie   Treue   und   Unterthänigkeit 
J.C./j^i^.liäuchelte,  erst  nachdem  er  im  Wahne  von  ent- 
fernter Gefahr  den  ßan  Dionysi'us  mit  der 
Ungrischen  Besatzung  aus  Widdin  vertrieben, 


«)  Auf  die«rn  Sieg;  bezieht  sich  die  Urkunde  vom  J.  1572* 
bcy  Katona  T.  X.  ad  aiin.  •  572.  Mansdorfer  bcy  Fridi^aUzly 
Rf^es  {Ylaiiani.  Vieiinae  ili^.  in  4.  p.  76.  und  die  Inschrift  za 
Maria  Zell  in  Steyermark  :  f^  Ludoufcus,  rex  Hun^^  per 
jUutrem  ßlscordie ,  victoriam  Turcorum  •gloriose  obtinuft^  &) 
Diplom«  ex  MSS.  liibliotb*  QEccles.  ap.  Kotona  T.  X.  a4  «• 
1306. 
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rfch  ztim  Könige  der  Donau  -  Bulgarey  aufge- 
worfen, und  die  Ermordung  fünf  eifriger  Glau« 
bensboten  aus  dem  Orden  der  Mindern  Brü- 
der  •)  durch  die  Griechischen  Mönche  (Kaloge-  /-?.  Fehr^ 
n)  Zugelassen  hatte  *'),  wurde  der  Feldzug  er- 
öffnet. 

Ludwig  thcilte  seine  Heermacht,  um  den. 
Feind  von  zwey  Seiten  zu  überfallen.  Woi- 
liTod  Niklas  von  Apor  zog  mit  den  Szeklem. 
und  Siebenbürger  Banderien  unter  Cironstadt 
durch  den  Förcsburger  Fass  längs  der  lalo- 
mitza  (^//ii7/zcxa,  J/o/ic/mJ  ")  hinab;  Verhaue 
wurden  überstiegen,  Festungswerke  bezwun- 
gen ;  weiterhin  stiess  er  auf  Walachische  Heer* 
häufen  unter  Befehl  de9;jiBo jaren.  Dragomir,. 
Burgherrn  von  Domloyka.  Mit  diesen  kam 
es  zum  Treffen,  in  welchem  die  Szekler  und 
Siebenbürger  Ungern  siegten.  Die  Wala- 
chen  flohen  in  die  Wälder  und  in  die  Gebirge 
hinauf.  Niklas  verfolgte  sie  unvorsichtig,, 
-wurde  überfallen,  umzingelt,  mit  grosser  An- 
zahl Herren  und  den  meisten  Szeklem  nieder- 
gehauen ;  welche  dem  Gemetzel  entrannen  wur- 
den in  Sümpfen  und  engen  Fassen,  theils  Qie- 


a)  Sie  biessen :  Antonius  ans  Sachsen;  Gregoriut 
nut  Traw,  T  li  o  m  a  t  aus  Toligno ,  Nicolaus  und  L  a  d  i  s- 
Imns,  Ungern.  Der  Minoriten -  Orden  verehret  sie  als  Mar- 
teret, b')  Pejacsevicli  Hist.  Serviae  p.  314.  c)  Nicht 
Aluta;  so  dürfte  man  allenfalls  in  Turocz  anstatt  Jlumcza 
lesen ,  wenn  kein  Fioss  Jalomitza  da  w^rc. 
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clergemdcht ,    üieils   gefangen,    die   wenigsten 
fanden  Bettung  in  der  Fludit. 

Uj(iterdes$en  hatte  der  liönig  mit  den  Ung« 
rischen  JBandcrien  Widdin  eingenommen« 
Der  Stadt  gegenüber  am  Donauufer  stand 
W I  a  i  k  o  mit  seinem  Kriegsvolke ,  um  den  Un- 
gern den  Zug  über  den  Strom  zu  verwehren; 
doch  trotz  seinem  unablässigen  Pfeilregen 
führte  der  Machower  Ban ,  N  i  k  1  a  s  von  G  a  r  a, 
unter  dein  iSchutze  starker  Verschanzungen  und 
durch  die  Anstrengung  gewandter  Schifisleute 
das  Heer  über  den  Fluss.  Da  warfen  sich  die 
Wlachen  mit  dem  Woiwoden  in  eilige  Flucht, 
um  den  König  jtiefer  in  das  Land  zu  locken, 
er  aber  war  schon  zu  erfahrner  und  besonnener 
Kriegsmann  9  um  Li^ti^ir  Furcht  zu  halten;  er 
licss  sie  fliehen  und  wandte  sich  längs  dem  lin- 
ken Donauufer  hinauf»  um  das  Zewriner  Ba- 
nat  und  alles  Land,  soweit  es  unvertheidigt 
offen  lag,  in  Besitz  zu  nehmen  *).  Inzwischen 
erhielt  er  Kunde  von  des  Woiwoden  Niklas 
To^leund  seines  Heeres  Niederlage;  der  Schmerz 
über  den  Verlust  des  Helden  machte  ihn  zum 
Frieden  mit  W 1  a  i  k  o  geneigt :  die  Bedingungen 
waren  ehrsam  für  beyde.  Ludwig  forderte 
unwandelbare  Treue  für  die  Zukunft  und  Ver* 
einigung  mit  der  Römischen  Kirche,  von  ihm 
und  von  seinem,  wieder  in  Freyheit  gesetzten 


a)  Joannes  RiKallew  ap.,  Türocz  P.  IIL  <J.  38. 
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SchwagerStrascimir');  dafür  verlieh  er  dem 
einen  die  neue  Pflanzung  im  Fogaraser  Ge- 
biete und  das  Zewriner  Banat  mit  nenbefe- 
stigter  Z  e  w  r  i  n  e  r  -  (^<S::öre/7y^  Burg  ^);  dem 
audem  die  Statthalterschaft  über  Widdin  und 
die  Ungrische  Bulgarey ,  welche  sich  wahr- 
scheinlich oben  an  der  Donau  von  der  Mün^ 
dang  des  Timek  bis  an  den  AusAuss  des  Jan« 
tra,  und  zwischen  beyden  Fliissen  süriwärts 
bisTernova,  Slavitzn,  Vuratza  und  So- 
phia erstreckte.  Emerich  Beb  eh  wurde 
Woiwod  von  Siebenbürgen,  zu  dessen  Siche- 
rung gegen  Süden  die  Gronstädter  Sachsen  die 
^  Wiederherstellung  der  Törcser  Burg  frey- 
willig übernahmen.  Dafür  bestätigte  ihnen 
der  König  den  femern  Besitz  der  Marktflecken 
Weidcnbach  und  Rosen  au,  ihm  aber 
blieb  vorbehalten,  ob  er  zu  Befehlshabern, 
Richtern  und  Burgherren,  sowohl  der  Törcser 
als  der  Hei  den  bürg  (Ilcltven)^  Ungern, 
Deutsche  oder  andere  Nationalen  einsetzen 
wollte  •). 

Während  derBosnerBan  Twartko,  von 
seinen  Mitwerbern  F^ul  Klusicsh  und  Da- 


c)  Pejacscvieji  Hisr.  Serviac.  p.  51/f.  315.  V)  In  clet 
Urkunde,  vom  t5«  Jiil.  1S72  (be>'  Fridi-aUzki  Kegci  Mariani  p. 
80)  rfliuBet  er  sich  der  Gnade| seines  nanlTÜchen  Herrn  Lud* 
'  ^'irig.  und  nenkiet  sich  p'ajuoda  Transalpinus-f  banus  de  Zewri" 
nio,  €i  dnx  novae  piantationijt  in  Fc^aras*  r)  Niich  der  Ur- 
kunde bey  Eder  Observationes  criticae  et  pragmaücae  ad 
HUt.  Trantilvan«  Cibinü  ißoS  in  fi.  p.  41 . 


—    44«    — 

•^25'i?' ^pchia  bcfrcyet,  sich  an  dem  Hoflager  de» 
Köfiigs  der  Ungern  aufgehalten ,  .der  Königin 
Elisabeth  die  Grafschafb  Chulm  als  ihr  väter« 
liebes  Erbthcil  und  Btautschatz  abgetreten ,  da-* 
für  die  ganze  Landschaft  am  Narona  -  Strome 
mit  den  Schlössern  Novigrad  und  Imota  em- 
pfangen, auch  seine  Tochter  Catharina  mit; 
Herrmann,  Grafen  von  Cilley,  sehr  bc* 
Hebten  Herrn  bey  dem  Könige,  verlobet  hatte, 
warTwartko's  Bruder  Wuk  zu  dem  Latei- 
nischen Rirchcnwesen  übergetreten,  hoffend, 
dadurch  des  Königs  Ludwig,  des  Papstes  und 
seines  abgesandten  Glaubensboten  kräftigen 
Schutz  in  seinen  meuterischen  Unternehmun- 
gen zu  gewinnen.  Mächtige  Bojaren  standen 
auf  seiner  Seite,  und  ein  grosses  Heer  zusam* 
mengerafFten  müssigen  Volkes,  durch  grosse 
Verhcissungen  getäuscht,  hatte  sich  schon  un- 
«er  sein  Panier  gesammelt,  als  Twartko, 
kein  gemeiner  Mensch,  wie  überhaupt  unter 
den  Serwiem ,  Bosncrn  und  Bulgaren  gemeine 
Naturen  seltener  waren ,  als  kräftige,  aus  Un- 
garn zurückkehrte,  und  mit  sechs  getheilten 
Haufen  treuer  Landsassen  den  feindlichen 
Bruder  zwang  mit  seinen  Stürmern  in  die  dich- 
testen Wälder  und  auf  die  steilsten  Gebirge 
sich  zurückzuziehen.  Wuk  flüchtete  sich  nach . 
Ungarn,  und  Ludwig,  welcher  das  Griechi* 
sehe  Kirchenwesen  nicht  minder,  als  das  La- 
teinische verehrte,  wenn  es  nur  mit  dcrRpnii-» 
sehen  Kirche  in    Gemeinschaft  und  Einigkeit 


•  ; 

Stand,  liess  nichts  uaversncht,  die  Bruder  fried- 
lich mit  einander  zti  versöhnen.  Als  aber 
T  wa  r  tk  o  jeden  Antrag  zur  Theilung  der  Herr- 
schaft mit  seinem  Bsuder  zurück  wies,  und  Ihre 
gegenseitige  Erbitterung  von  dem  Griechischen 
Glerus  und  clen  Lateinischen  Giaubensboten  im- 
merfort genähret  wurde,  unterstützte  der  Kö- 
rnig den  Bedrängten  mitUngrischem  Kriegsvolke  J.C*  i364. 
zur  Entscheidung  des  Bruderzwistes  durch  das 
Wftffenloos.  Aber  auch  durch  dieses  wurden 
"Wuk  und  der  mit  ihm  verbündele  Da  bisch  ia, 
Miroslaw's  unehelicher  Sohn ,  zur  Unterthä- 
nigkeit  verurtheilt;  denn  Twartko  erfocht 
ckn  entschiedensten  Sieg.  W  u  k  und  D  a  b  i  s  - 
chia's  zwcy  Söhne,  Ladislaw  und  Wuk, 
geriethen  in  des  Mächtigen  Gcwiilt;  loner  ver- 
lor sein  Erbtheil ,  von  letztern  der  älteste  seine 
Augen;  der  zweyte  seine  Frey heit;  ein  dritter, 
Purchia,  naöh  Ungarn  entfliehend,  seine 
Heimath.  Dabischia  flüchtete  sich  zu  den 
Häguseni  und  von  diesen  abgewiesen  ,  zu  dem 
Serwier  Niklas  Alto  mano  wicsh,  Grafen 
von  Uschi tza.  Ihn  bis  dahin  verfolgend, 
nahm  Twartko  zugleich  in  fdeni  Ser- 
wiachen  Dalmatien  Trebigne  und  Kanäle, 
die  ganze  Grafschaft  Uschitza  und  die  Land- 
schaft Zenta,  Sanct  Sawas  Herzogthum  ge- 
nannt, weg,  ohne  von  Seiten  der  Serwier  ei- 
nigen Widerstand  zu  erfahren,  denn  ihr  Kai- 
ser Urosch  zog,  um  Ansehen  und  Unterhalt 
bettelnd,   bey  seinen  Statthaltern  herum;   und 
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die  unternehmendsten  derselben  Lazar  ron 
Sirmien  und  Wiikaschin  v.on  Pherä  trugen 
gegen  einander  Feindschaft.  Letzterer  ward 
jetzt  sogar  Mörder  seines  Herren ,  welcher  sich 

J.CfS^/m  den  .Schulz  der  Ragusaner  begeben  wollte« 
Anf  dem  Amsel-Felde  (Kossowo)^   unweit 

^  Nerodiml,  schlug  ihn  Wuhaschin  mit  einem. 

Strcitkolben  todt  *). 

r 

Nicht  lange genoss  Wulcaschin  mit  sei« 
lieh  Brüdern,  Ugliescha  und  Goyko,  der 
äurch  Königsniord  geraubten  Herrschaft.  Von 
Murath  an  dcrMaritza(Taenarus)  geschlagen» 
ertranhen  die  zwey  letztem  auf  der  Flucbt  itn 
Strome,  Wuk  as chin  wurde  von  seinem  Die* 
xier  und  Begleiter  Arso  je  witsch,  welchem 
/.  C.  ^77/,nach  seines  Herrn  Schätzen  celüstete,  ermor- 
det.  Von  dem  Serwischen  Reiche  Icam  nichts 
auf  seine  Söhne.  Der  älteste  Marko  unter- 
Mrarf  sich  den  Osmanen  und  erhielt  von  diesen 
Oberherren  einen  Theil  des  Peloponnesus,  Lov 
kris  und  Kastorien ;  aber  letzteres  verlor  er  mit 
seiner  treulosen  Gemalilin  Helena  K 1  ap  en  a 
an  ihren  Buhlen  Balsa,  Strascimir's  und 
Georg's  Bruder,  Twartko's  Shupan  inZen« 
ta;  die  drey  jüng:em,  Joannes,  Andrejs 
und  Demeter  gingen  ohne  Macht  undohne 
Ruhm  in  Vergessenheit  unten     Uglieecbe^e- 


fl)  Du  Freine  Illyric.  Ver.  et  nor.  p.  ifto.  Schiniec^k 
poUr.  O^ch.  Jm  KOiijgi'.  BofoUtt  uad  RUMt  6.  Qa;  P^JA-csr' 
Tioh  Hiau  Sorrt  P*S0i* 
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Sohn  Joannes  führte  kurze  Zeit  den  Königs- 
titel  von  Serwien  und  Ronianien;  und  nachdem 
ihn  Lazar  verdrängt  hatte,  Hess  er  sich  aaf 
^em  heiligen  Berge  Athos  zum  Mönche  weihen  *). 
Durch  zweyhundert  zwölf  Jahre  hatten  die 
Neemaniden  die  Herrschaft  iiberSerwienge- 
jfiihrt^  davon  füllten  die  letzten  sieben  und  . 
zwanzig  Jahre  zwty  Kaiser ,  den  vorhergegan- 
genen Zeitraum  von  hundert  fünf  und  achtzig 
Jahren  acht  Könige.  Fast  alle  bis  auf  den  letz« 
ten  schwachen  Urosch,  lebten  wenig  erbau- 
lich,  begingen  mancherley  Verbrechen,  und 
wurden  nach  ihrem  Tode  von  der  Serwisch-Grie- 
chischen  Kirche  öffentlich  als  Heilige  verehrt. 
Darum  war  es  wohl  den  Päpsten  und  ihren 
Glaubensboten,  den  Königen  und  den  Bischö- 
fen Ungarns  zu  verzeihen ,  dass  sie ,  ohne  Ver- 
gleich gottesfürchtiger,  behutsamer,  strenger 
in  der  Wahl  und  Erhebung  ihrer  Heiligen^  ge- 
gen das  in  solchem  ünfuge  versunkene  abgöt- 
tische Kirchenwesdh  sich  unduldsam  bezeigo 
hatten. 

Nach  der  Schlacht  an  der  Maritza  nahm 
MnrathPherä  weg,  zerfiel  nach  einiger  Zeit  J^d 3^4. 
wieder  mit  dem  Bulgaren  -  Fürsten  S  i  s  m  a  n  ^ 
ischlug  ihn,  und  riss  einen  Theil  seines  Landes 
an  sich.  Da  kamen  ganze  Scharen  Bulgarischer 
Flüchtlinge  unter  dem  Namen  Vlachen  nach 


m)  PeJACfevich  Hist,  SenriAc.  p*  Zio  •«<!• 
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Dalmatien  und  Croatien;  den  Mehrsten  wur- 
den unter  den  Morlaken,  ihren  früher  einge? 
wanderten  Landsleuten  in  Corbavien  hey  Ab- 
8on  und  bey  Sal  ota  Wohnsitze  angewiesen; 
die  IJebrigen»  theils  Iti  Bosnien»  thfilsin  der 
Posegaiier  Gespanschaft»  bey  Kraljeva  Veiika 
angesiedelt;  jenes  Gebiet  hiess  sodann  Mau- 
roblachia,  grössere,  dieses  kleinere  Wa- 
llachen *)• 

Noch  waren  drey  Statthalter  des  Kaisers 
Du  seh  an,  von  den  Osmanen  unbezwungen, 
,  übrig;  Zarli  in  Macedonien  am  Vardar-Strotne; 
.Bogdan  im  Lande»  von  Pherä  bis  an  den 
Vardar;  und  Lazar  in  Nieder- Sei wicn.  Nach- 
dem aber  M  u  r  a  t  h  mit  S  i  s  m  a  n  geendiget, 
und  mit  dem  Griechischen  Kaiser  Frieden  ge- 
.schlössen  hatte ,  mussten  auch  die  zwey^^sten 
ihre  Landar  und  sich  selbst  seiner  allenthalben 
siegenden  Macht  und  Tapfe;  keit  überlassen. 
Sie  dienten  hernach  unter  den  Osmanen  als 
Feldherren ,  während  L  ä  z  a  r  Serwien ,  als 
Reich ,  rettete  und  sich  in  der  Herrsch  ft  über 
dasselbe  befestigte.  Als  des  Kaisers  L)  u  s  c  h  a  n 
.ausser  der  £he  mit  einer  Knäsin  erzeugter»  dem 
Unter -Shupan  von  Vitanitza  und  Kosboritza» 
Pribatz  Grebeljanowitsch  unt eraescho"» 
bener  Sohn,  war  er  am  Hofe  zur  Klugheit  und 


a)  Epistolae  Gregor.  XF.  de  Ann.  1-573  npud  Kattma 
Hist.  Heg.  T.  X.  acI  nun.  i573.  £ngcl  Gesch.  des  Ungr.  Keidu* 
Thl.  IJ.   S.  S56.  III,  S.  350. 
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Tapferkeit  erzogen,  in  der  Folge  biederer ,  gut- 
thätiger,  kriegerischer  und  gegen  die  Kirche 
Breygebiger  Fürst  geworden.  Nach  Wuka- 
schin 's  Tode  nahm  er  für  sich  Fristina,  No- 
Tobrdo ,  Nissa ;  für  seinen  Eidam  W uk  B  r  a n- 
Howicsh,  dessen  Grossvaters  Flakid  An- 
theil,  Achrida  und  Priliapiia,  in  Besitz.  Auch 
Miklas  Altomanovicshy  welchem  Twart- 
ho  das  Land  Uschitza  wieder  mit  Vasallen-Un- 
terthänigkeit  verliehen  hatte,  erweiterte  sein 
Gebiet  durch  Raub  an  Wukaschins  Söhnen; 
die  kühnern  Entwürfe  zu  seiner  Vergrösserung 
begann  er  mit  dem  Versuche,  seinen  mächtigen 
Machbar  Laz-ar  aus  dem  Wege  zu  schaffen. 
Er  lud  ihn  zu  einer  Berathung  über,  des  Landes 
iHrohlfahrt;  der  Abrede  gemäss  kamen  sie  auf 
freyem  Felde  ohne  zahlreiche  Begleitung  und  oh- 
neWaffen  zusammen.  Aufgegebenes  Zeichen  bra* 
chen  versteckte  Mörder  aus  nahem  Gebüsche  her- 
Tor,  stürzten  L  az  a  r  n  durch  einige  Lanzenstiche 
vom  Rosse,  liessen  ihn  scheinbar  todt  liegen 
und  verfolgten  seine  Begleiter.  Ein  an  La- 
sar'  s  Brust  hangendes  Kreuz  hatte  den  gefähr- 
lichsten Stich  aufgehalten;  er  kam  aus  der  Ohn- 
macht wieder  zu  sich  ,  sein  treuer  Waffenträger 
mit  dem  ausgerissenen  Pferde  zurück;  glück- 
lich entrann  er  aus  dem  Gebiete  des  Treulosen. 
Um  diesen  zu  verderben,  mahnte  er  seinen  Ki- 
dam  Niklas  von  Gara,  Ban  von  Machow, 
und  den  Bosner  Ban  Twartko  umiWaffen- 
beystand.    Niklas  Altomanovicsh  wurde 
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von  den' Verbündeten    geschlagen»    von  Stadt 
zu  Stadt  verfolgt,    endlich   in  Uschitza  seihst 
eingeschlossen,   gefangen  genommen  und  ge- 
blendet.      So  elend  und  tief  gebeugt  fand  er 
Zuflucht  bey  den  Herren  B  a Iz a  in  Zenta,  aein 
Land  theilten    Lazar    und    Twartko   unter 
aich ;  jener  verlegte  seinen  Wo'hnsitz  aus  Nie- 
der •  6er  wien  nach  Frizren;  dieser  den  aeini* 
gen  von  Traviiik  nach  dem  Bergschlosse  Sut- 
tisch ka.      Auf  der  Synode  zu  Ipek  wurde 
hernach  La zar  zum  Czar  von  Serwien  ausge« 
rufen,  von  den  Bojaren  mit  dem  kaiserlichen 
Schwert  umgürtet  und  von  d<jm  Ipek^r  Patriar^ 
eben  Ephraim  gekrönet;  doch  rieih  ihm  Klug- 
heit  in  Siegel  und  Urkunden   nur   des   Titela 
Knäs  sich  zu  bedienen,  uncf  in  Anerkennung 
der  Ungrischen  Oberherrlichkeit  zu  beharren  '). 
Letzteres  that  auch  Twartko,    wodurch 
inm  leicht  wurde,  niciit  nur  die  Ränke  seiner 
einheimischen    Feinde  zu  vereiteln,     sondern 
auch  den  Vorzug ,   nach  welchem  er  lange  ge- 
strebt halte,  zu  erlangen.  Als  treuer  Anhänger  des 
Griechischen  Kirchen wesens,  und  als  Fürst  und 
kluger  Beschützer  der  Fatarener,  durch  Ver- 
standes-Cultur,  ehrbaren  Wandel,  und  theils 
durch  Tapferkeit,  theils  durch  Arbcitsfleiss  sich 
auszeicluiender  Menschen ,    hat  i  er  mit    dea 


.  a)  Pcjacsevioh  Ilistor.  Scrviae  p.  S24  '^Q*  Besclircib. 
einer  golden.  Bulle  und  eines  SicgclbtempcU  des  Scrw.  Füntea 
LaziiT  im  Ungrischen  ^a^cr^,  Bd.  iV.  S.  4, 
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BSmischeh     Glaubensboten     ipaTiclieTi    harten 
X.impf    zu     bestehen.        Endlich     verklagten  /.  C.  f36cf, 
sie   ihn ,    a^s   eifrigen  Freund  dt^r  Ketzer  und 
grausamen     Verfolger     seines     rechtgläubig;  n 
Bruders  Wuk  ,    bejr  ü  rb  an  dem  V.    Von  die- 
öcm   wurde  Ludwig  dringendst  aufgefordert^ 
dem  Unheil  in  LSosnien  zu  steuern;    Wuk   ge-^ 
tröstet  und  zur  Siandhaftigkeit  ermahnet;  den 
Erzbischöfen  von  Spalalro  und  Hagusa  beich-^ 
len,  die  Freunde,   Beschützer  und  Beherberger 
der  Patarener  mit  dem  Kirchen  banne  zu  virioi- 
gen;  T»er  BischöTe  ans  dem  Oiden  der  Mindern 
Brüder  nach  J3osnien    und  Albanien    gesandt,  y.cVj^o. 
um  das  diselbst  in  Gefahr,  schwebende  Lateini- 
Mhe  Kirchenwesen  zu  retten.       Weil  aber  der 
König   der  ITngrrn  wider  seinen   wackern  und 
treuen  Zin-sniann   nithis  unternehmen    wollte, 
blieben  alle  MassregelndcsPapsti'S,  der  Bischöfe 
und  der  Glaubensboten  ohne  Wiilumg      Kben 
so  wenig  glückten  den  Balza- Gebrüdern  Siras- 
cimir,  Georg  und  Baiza«  miichtigen  Boja* 
ren  in  Zenta,  die  Versuche  zur  rnabh.ingi^keit 
von  Twai-tko  zu  f^elongen;  denn  er  bemäch- 
tigte sich  ilirerLsudereyen  und  legte  in  die  von 
ihm  erbauten  Schlösser  Novlgrad  (Castelnovo) 
bey   Drakovizza    und    Bastarnik  am   Ausflüsse 
der  Narona  starke  Besatzungen,    um  die  tmru- 
higen  Herren  in  ITntcrthänigluit  zu  erhallen. 

Mehr  als  diese  Schlösser  befestigte  ihn   in 
der  Herrschaft  der  jetzt  von  Ludwig  ihm  be- 
willigte Königstitel,   denn  Zeichen  und  Titeln  j,c.f 3^6. 
111.  ThtiU  s.() 
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besonders  wenn  sie  vom  innem  Werthe  dessen; 
der  sie  trägt,  unterstützt  werden ,  wirken  mit 
Zauberkraft  dort,  wo^  wie  gewöhnlich  im 
Volk«,  das  Gemüth  stärker  ist  als  der  Verstand. 
Diess«  einsehend  oder  auch  nur  ahndend ,  traf 
er  ausserordentliche  Anstalten  zu  seiner  feyer- 
liehen  Krönung;  '  Bosniens  gesammter  Adel, 
und  von  jeder  Stadt  vier  Abgeordnete  hatten 
Befehl,  sich  zu  Mileschewo  einzustellen  und 
seiner  Erhebung  unter  St  eph  an 's  Namen  zum 
Könige  von  Rascien,  Bosnien  und  dem  Küsten« 
lai^de  beyzuwohnen  *}. 


XL 


Die    Osmanen    in    Europa, 


Unter  den  Herrschern ,  wie  T  w  a  r  tk  o , 
Lazar  und  Strascimir,  dienlen  Bosnien, 
Serwien  und  Bulgarien  dem  eigentlichen  Un- 
garn zu  sicherer  Schutzmauer  gegen  der  Os- 
manen schnell  ausgebreitete  Macht  imByzan- 
tischen  Reiche.  Des  neuen  gewaltigen  Reiches 
Stifter  ward  der  Uzische  Emir  Osman,  To- 


a)  Farlati  Illyr.  Sacr.  T.  IV.  p.  63.  Pejacsevick 
Bitt.  Serv.  p.  59S.  Du  Frcsne  lUyric.  vet.  et  nov.  p.  120. 
MeierTon  Berglien  Spicileg.  Obscivatt.  Ilist.  de  Bosniae 
Regno.  Lugd.  Batar.  1737.  p.  95.50.  iiy,  Schimek  Gesch. 
Ton  Botnien  und  Aama  S.  35« 
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gr  ul  •  s  Sohn ,  nachdem  die  Mongolen  den  7.  c.  /J5911. 
Seldshuk  Masud,  Jet7.tcn  Sultan  von  Ilioniuin, 
besiegt  9  und  dem- Seldschukischr^n  Reiche  ein 
£nde  gemacht  hatten.  Alle  Kiniren  der  östli- 
chen Uzen,  früher  freye  Bundesgenossen  und 
Cyehülfen  der  Seldschuben  bey  ihres  Kaiserthu- 
mes  Gründung,  hatten  öich  nach  desselben  Un- 
tergange völlig  unabhängig  gemacht,  über  Iho- 
niens  benachbarte  Gegenden  ausgebreitet,  eilf 
kleine  Herrschaften  gegründet.  Der  mäcluigste 
unter  ihnen  wurde  Osman,  Herrscher  in 
BithjTiion  und  Paphlngonien,  Ero'  erer  einiger 
Inseln  im  Archipelagus ,  und  der  seinem 
VVohnsitze  Jenischeher  nahe  gelegenen  Stadt 
Bursa  (Pru^a).  Was  seine  Tapferhvit  tro-  j.c.tJjG, 
bert  h  tte,  verwaltete  er  mit  ungemeiner  Klug- 
heit; von  ihr  geleitet,  setzte  er  für  seine  ganze 
Nachkommenschaft  die  Erbfolge  von  Vater  auf 
Sohn  dergestalt  fest,  dass  nie  durch  Mitregent- 
6chaft  ein^  Theilung  der  Macht  und  auch  nie 
eine  Theirang  des  Reiches  Statt  haben  sollte. 

Erbe  seines  ungetheilten  Gebietes  war  sein 
älterer  Sohn  O  r  k  h  a  n ,  in  der' Kriegskunst  dem 
VaieV  gleich,  in  der  Regierungskunst  ihn  über- 
treffend. Er  war  es  eigentlich,  der,  in  Voll- 
ziehung der  Entwürfe  Osman's,  Bursa,  Bi- 
thyniens  grösste  Stadt,  am  Fusse  des  Gebirges 
Olympus,  eingenommen,  und  daselbst  das 
Reich  der  Osmaniden  gegründet  hatte.  Für 
ein  Lösegeld  von  dieyssig tausend  Goldkronen 
liess  er  den    christlichyn  Jüinwolmern  Lebcn^ 
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Eigendium  und  Gottesdienst  unangefochten.  Flur 
die  Anbeter  eines  einzigen,  niö  erzeugenden  und 
nie  erzeugten  Gottes,  [baute  er  eine  prächtige 
Moschee,  für  die  Glaubigen  nach  Mohammeds 
Lehre  eine  hohe  Schule,    für  verwundete  und 
ausgediente  Krieger  ein  Krankenhaus.   Dio  Mün- 
ze der  Scldschuken  wurde  verrufen  und  unter 
dem  Namen  und  Stempel  des  neuen  Herrscher« 
stammes  umgepräget;  zur  leichteren  Erhaltung 
der  öffentlichen  Ordnung  und  Sicherheit  dem 
Stadtbürger,    dem  Ländbewohner,  dem  Krie- 
ger,   dem   Christen  und  dem   Moslem  vorge- 
schrieben,  wie  sie  sich  von  einander  im  Anzü- 
ge unterscheiden  sollten.  Die  Kriegsverfassung) 
von  Orkhan    aufgestellt,     war  sein   folgen- 
reichstes Werk^  seines  Zeitalters  merkwürdigste 
Erscheinung.      O  s  m  a  n  '  s  Heermacht  hatte 
bloss  aus  freywilligcji  und  unverbundenen  Ge- 
schwadern Reiterey  bestanden;     diese  dienten 
für  steuerfreyen  Besitz  ihrer  Ländergyen  ohne 
Sold,   musstcn    jedes  Mal   auTgeboten  werden, 
uild  fochten  ohne  Zucht  und  Regel,  mehr  nach 
Beute  für  sich  als  nach  dem  Sieg  für  ihren.  Be- 
fehlshaber  strebend;    Orkhan    bildete   regel- 
mässiges, stehendes  Fus5)Volk  für  ordentlichen 
Sold,  und  übte  es  unabläijsig,    nicht    nur   im 
Kampfe  auf  ofi'enen)   Fi^lde,   sondern  auch  im 
Baue  und    im  Gebrauche  vers<hiedener  Kriegs- 
maschinen  zur   Belagerung  befestigter    Städte. 
Seinen  Bruder  A  I  aod dl  n  ernannte  er  zumVe- 
zir  dieses,  aus  fünf  und  zwanzigtausend  Mann 
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bestehenden  Heeres,  zu  dessen  Ergänzung:  und 
"Vermehrung  Pflanzschulen  da  waren,  wo  stets 
einige  tausend  gefangene  Christenknaben  in  der 
X^ehre  des  Propheten  unterrichtet,  und  zu  dem 
Waffendienste  erzogen  wurden :  die  Pflicht  der 
Heerfolge  zu  Pferde  war  dadurch  den  Besitzern 
£peyer  Bauergüter  nicht  erlassen;  und  auch 
/Trcywilligen  blieb  es  gestattet,  auf  Freybeute- 
reyglück  mitzuziehen. 

Genauer  als  in  Orkhan  waren  in  keinem 
Weiterschütterer  des  mittlem  Zeitalters  Krobe- 
nmgsglück  und  Eroberungskunst  verbunden. 
Was  jenes  mit  immer  siegender  Gewalt  ge- 
nommen hatte,  wusste  diese  mit  kluger  Vor- 
sicht zu  pflegen  und  unverlierbar  zu  behaupten. 
Oft  wirkte  die  Kunst,  ihres  Zieles  nicht  minder 
gewiss ,  für  sich  allein.  Anfänglich  wurde  dem 
Lande,  welches  der  Eroberer  dem  Reiche  ein- 
verleiben wollte,  nur  die  Wohlthat  und  die 
£hre  eines  Schutz-  und  Trotzbündnisses  ange- 
tragen; wo  Misstrauen  es  verschmähete ,  auf-^ 
gedrungen;  dann  der  verbündete  Fürst  unter 
dem  Vorwande  drohender  Gefahren  zu  Bundes- 
diensten höflich  eingeladen;  folgte  er  nicht, 
durch  Einmarsch  in  sein  Land  gezwungen, 
dem  befreundeten  Volke  nach  Willkühr  begcp;- 
net.  War  man  erst  so  weit,  so  konnten  auch 
drückendere  Dienstleistungen  nicht  mehr  ver- 
weigert werden;  hernach  liess  man  sich  in 
dummer  Verzagtheit  zinspflichtig  machen,  und 
am  Ende  erstaunte  man  selbst  über  die  wunder- 
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bare  Wcn^lunp  cler  Dingie,  wie  man  Emir,  Fürst, 
König  oder  Kaiser  heisren,  und  doch  unterthä* 
niper  Sklave  mit  Land  und  Leuten  werden 
]ionnte.  Dass  diese  Osmanisch  -  Orkhaniarche 
Kunst  damals  fast  nirgenris  ihr  Ziel  verfehlte, 
zeuget  von  jener  Zeiten  gern  üthlichem  Glauben 
an  Menschen;  dass  sie  aber  selbst  noch  in  un- 
Sern  Tagen  sich  als  Kunst  bewahren  konnte, be- 
weiset,  wie  alle  Offenbarung  der  Geschichte 
den  Fürsten  und  ihren  hochgebomen  Ratbge- 
bem  todter  Buchstab  geblieben  sey. 

Wahrend  der  jüngere  Andronikus  «ei- 
nen Grossvater  Andronikus,  des  Thrones 
und  seiner  Augen  beraubt,  als  Mönch  Anto- 
nius im  Pallaste  zu  Constantinopel  gefangen 
hielt,  und  mit  dem  Fürsten  der  Bulgaren  Mi- 
chael ötrascimirin  Krieg  verwickelt  war, 
führie  Orkhaii  seine  neugescIialTene  Kriegs- 
J.  C. /j.;9.  macht  an  den  See  Askania,  um  mit  ihr  in  Nicäas 
Belagerung  das  erste  Probe  werk  zu  vollbringen. 
Die  reiche  Handelsstadt  war  ihm  wichtig,  von 
ihr  aus  theilten  sich  alle  grossen  Strassen  in 
KUn- Asiens  östliche  und  südliche  Gegenden. 
Zu  ihrem  Entsätze  kam  Andronikus  mit  ei- 
'  nem  Heerhaufen  ;  dieser  wurde  in  allgemeinem 
Trf^ffen  geschlajjen,  der  Kaiser  durch  einen 
Pfeil wurf  verwundet;  und  als  ein  falsches  Ge* 
rücht  von  seinem  lo.de  sich  verbreitete,  warf 
sirh  seine  Mannschalt  in  die  unordentlichste 
Flucht;  ihre  W.iiFen,  ihr  Laser  und  ihr  Gepäk* 
lie  blieben   des  Siegers  Beute.       Hungcrsnoth 
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«wang  Nicaa  zur  ^rgebungt  nachdem  ein  Theil  J.CtSSo, 
der  Osmanischien  Rotten,  unter  Anführung 
Soleyman's  und  Murath's,  Söhne  des 
Orkhan,  ausser  Nikomedia,  alle  Seestädte  BI- 
thyniens,  undOrkhan,  mit  Hülfe  der  TocK« 
ter  des  Byzantischen  Befehlshabers ,  die  Stadt 
AbydaSy  wichtig  durch  ihre  Lage,  an  der  eng- 
sten Stelle  des  Hellespontus  mit  ihrem  gegen 
alle  Winde  gesicherten  Hafen  eingenommen 
hatten.  Ueberall  wurde  den  Einwohnern 
ireyer  Abzug  nach  Constantinopel  mit  ihren 
Familien  und  Gütern  unter  sichcrm  Geleite 
bewilligt ;  die  meisten ,  des  grossmüthigen  Sie» 
gers  Herrschaft  der  stolzen  Ohnmacht  der  By-  . 
zantischen  Kaiser  vorziehend ^  blieben  zurück: 
die  Witwen  der  Getödteten  vermählten  *  sich 
unter  O  r  k  h  a  n '  s  Begünstigun  g  .  mit  yomeh* 
inen  Osmanen ;  der  Kirchenraub  an  Büchern» 
Gefäss^n  und  Bildern  wurde  zur  Auslösung 
nach  Constantinopel  gesandt ');  denn  der  Bar* 
bar  war  zu  gros^s,  um  das,  was  Mohammeds  Ver* 
dammern  heilig  war,  von  Mohammeds  Vereh« 
rern  entheiligen  zu  lassen« 


a)  Joannof  Cantaeuzeni  Historiar.  Lib.  FV^.  Paris 
fol.  2645.  (Corp.  Script.  Hist.  Byr«  T.  XVII.)  Lib.  II.  cap. 
^_g,  Kicepkor.  Grcg^oras  Hiuoriar.  Lib.  XXIV.  Pari» 
fol.  1702  (Corp.  Scriptt.  Hist.  Byz.  T.  XXI.)  Lib.  VIH.  c.  15* 
JX.  g.  i3.  XI.  6.  Laonic  Cbalcocondyl.  Historiar.  Lib* 
X.  Paria  s6So«  Lib.  V.  J»a«D.  Ducas  Histo.  Byzaiuin* 
Paris  1649.  ^^P*  ^^'  ^^^  Corp.  Scriptt.  liist,  Byzant.  T.  XX. 
Kantemir  Getch.  des  OsiDanisch.  Keich.  4^  Hamburg  174$. 
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Nach  solchen    Fortschritten    iin^erwarfen 
sich  die  nieisten  übrigen  l^zLsrhen  F.inim,  nach 

j.C.f.^JS  diesen  jauch  viele  Seldschukischo  Fürsten,  theils 
freywillig,  theils  gezwiinpeii,  tJ  eils  durch  an- 
gebotene Bündnisse  berürfet,  seiner  Oberherr- 
.lichkeit.  Dadurch  gewannen  sie  Freyheit,  un- 
gehindert von  ihm  »ich  ebenfalls  auf  Kosten 
.des  Byzantischen  Reiches  zu  vergrössem,  wor- 
in die  Eniirn  von  Lydlcn  und  Jonien,  mit  ihren 
Fiou  n  die  umliegenden  Inseln  und  Europas 
Küste  plündernd,  sich  am  thätigsten  bewiesen*). 

/. C. /JLS^. Orkban  schioss  mit  Andronikus  durch  Ver« 
.  mittelung  .seines  Verwandten,  Jugendfreundes 
und  Gross  •  Domeslicus,  Joannes  Kanta- 
]^ uz i^n, .  Frieden,  Kraft  dessen  die  Osmanen 
a1ic.  in  Klein -Asien  eroberten  Plätze  und.Län- 
der  behHlti>ii ,  die  Byzanter  in  ruhigem  Besitze 
des  übiigon  nitht  weiter  mehr  sollten  gestöret 
werdeh.^;.  .  Dessen  ungeachtet  zwang  Orhhan 
die  prächtige  Stadt  Nikomedia  nach  einjähriger 
Belaj^erung  durch  Hungersnoth  zur  Uebergj|be; 
hiermit  war  er  Herr  von  ganz  Bichynicn  und 
Constanrinopels   furchtbarster   Nachbar:    diess 

/.  C./.W9. geschah  während  Andronikus  mit  Hülfe  des 
bifdc!  n,  von  O  r  k  h  an  jetzt  noch  unabhängigen 
IMorbassan  *"),  Kmir  der  Uzen  und  Seld- 
schuken  in  Smyrna,  sich  die  Epiroten  un- 


o)  Niccphor.  Grc2;oT.  L.  X.  c.  4.  b)  Joann.  Can- 
taeuz«ii.  L.  Fl.  c.  24.  r)  Cortusii  ap.  Murator  1.  c.  Die 
Byz.inter  neiinon  i)in  Amur,  A^mir;  die  Beoemiung  seiner 
^yürde,  niclit  Murne  der  Ferion. 
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terwarf  *)•  und  die  Schule!  der  ersten  Ein- 
fiihrung  des  Türkischen  Volkes  nach  Europa 
auf  sich  lud. 

Mit  ihr  belastet,  starb  er  nach   zWey  Jahr- ^.C. /J4f. 

CT 

rcn;  seinem  letzten  Willen  gemäsS'wurd  sei- 
nes iteunjährigen  Sohnes  Joannes  Paläolo- 
gus  Vormund  und  des  Reiches  Regent  sein 
treuer  Freund  Joannes  Kantakuzen,  wel- 
cher fähig  gewesen  wäre,  den  entwürdigten  und 
schwankenden  Thron  wieder  zu  erheben  und 
zu  befestigen  y  hätte  die  kaisetlicfae  VV^itwe 
Anna  von  Savoyen  gewusst,  den  Freund  ihres 
Gemahls  nach  Verdienst  zu  würdigen,  oder  er 
den  festen  Muth  gehabt,  ihre  geheime  Verbin- 
dung mit  dem  verschmitzten  Gross  -Dux  Apo- 
kaukus  und  mit  dem  Patriarchen  Joannes 
von  Apri,  einem  schwachen  und  stolzen 
Greise,  durch  rasch  und  kühn  gewagte  Gewalt- 
streicbe  zu  vernichten.  Indem  er  sich  selbst 
über  «eine  Charakterschwäche  mit  dt  m  Wahne 
von  unwandelbarer  Anhänglichkeit  an  Recht 
und  Tugend  täuschte,  daher  zu  rechter  Zeit  ein 
herrschsüchtiges  Weib  zu  unterdrücken ,  einen 
häuchlerischen  Priester  zu.  verbannen,  einen 
lKräftia;en  Bösewicht  dem  Henkerbeile  zu  über- 
liefern  sich  scheuete,  ward  er  durch  seiner 
Feinde  Ränke  und  Gewalt  in  eine  Lage  versetzt, 
in  welcher  es  ihm  nicht  mehr  möglich  war,  das 


a)  Nictphor.  Gregor.   L.  XI»  c.  6. 
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Verbrechen  der  Anmassung,  die  Schuld  einet 
fünfjährigen  Bürgerkrieges,  und  den  Verrath 
seines  Vaterlandes  an  die  Osmanen  zu  vermei- 
den. Im  Dienste  desselben  aus  der  Hauptstadt 
entfernet»  wurde  er^  noch  völlig  schuldlos»  als 
Feind  der  Kirche  und  des  Reiches  geächtet,  sei- 
ner Würden  und  Aemtcr  verlustig  erkläreti  sein 
Vermögen  eingezogen »  seine  betagte  Matter 
mit  seinen  Freunden  und  Verwandten  eingeker« 
kert  und  grausam  gemisshandelt  *)-^ 

Als  diese  Gewaltthätigkciten  in  der  Haupt- 
stadt vorgingen ,  stand  Kantakuzen  an  der 
Spitze  eines  starken  Heeres  vor  Demotika, 
einer  festen  ihm  zugehörigen  Stadt  .an  der  Ma- 
ritza.  Seine .  Unterfeldherren ,  mehr  von  ihm 
als  von  dem  Knaben  Joannes»  von  seiner 
Mutter  und  von  ihren  Rathgebern ,  dem  Ap  o  - 
kaukus  und  dem  Patriarchen»  hoffend»  for- 
derten »  dass  er  sich  zum  Kaiser  und  Herrn  des 
Reiches  ausrufen  lasse.  Ihre  Drohung»^  wenn 
er  sich  weigerte,  entweder  den  Fürsten  der 
Bulgaren  Alexander»  oder  den  König  derSer- 
wier  Stephan  Duschan  zu  erheben»  b^wog 
*.  Oci.  ihn  zur  Nachgiebigkeit,  und  an  San  et  Pelagiä- 
Tage  Hess  er  sich, mit  dem  kaiserlichen  Purpur 
bekleiden  ^).  Die  Einwohner  von  Adrianopel 
versagten  ihm  Anerkennung,   bey  Gynäkocas* 


a)  NicepLor.  Gregor.  L.  XII.  c.  2  —  5-  Cantacu* 
zen.  L.  ITI.  c.  2.  3.  5.  6.  6)  Canta  cuzen.  L.  III,  c  25  "~ 
S7.   Nicepb.  Gregor.  L.  XII.  c  2ft. 
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tiiim  wurde  er  von  Apokaukus  geschlagen.  J.ä/J-^^. 
IVIit  dem  Rest  seiner  Mannschaft  ging  er  nach 
Serwien y  und  verweilte  zuPristina  durch  dreys- 
sig  Tuge  in  Unterhandlungen  mit  Stephan 
Duschan  über  Waffen bündniss.  Kan  tahu- 
zen  rechnete  auf  uneigennützige  Freundschaft; 
lind  Stephan,  mehr  Fürst  als  der  Grieche» 
hielt  Freundschaft  ohne  Gewinn  an  Geld  oder 
m  I^and ,  unter  Fürsten  für  schlechten  gemei- 
nen Handel.  Ehrenhalber  versprach  er  viel,  * 
und  leistete  wenig »  weil  Kantakuzen  zu 
wenig  geboten  hatte.  Zwey  IVIal  unternahm 
dieser  mit  Ser wischen  Hülfstruppen  die  Bela- 
gerung von  Pherä  vergeblich ,  jedes  Mal  wurde 
^  von  ihnen  verlassen »  wahrend  Duschan 
Edessa,  dann  Strummitza  in  Macedonien  und/.c./J^. 
Melenikum  im  Rhodoper  Gebirge  für  sich  ein- 
nahm und  besetzte  ').  Von  seinen  Feinden 
helmlich  mit  Gift  und  Dolch  allenthalben  ver« 
folgt  ^),  Dusch  an 's  habsüchtige  und  schlei- 
chende Staatsklugheit  verachtend,  bemächtigte 
sich  Kantakuzen  der  Stadt  Berrhöa  und  forderte 
den  Smymäer  Emir  Morbassan,  mit  wel- 
chem er  in  Epirus  Freundschaft  geschlossen 
hatte ,  zum  Beystande  wider  Apokaukus 
aufj. 


a)  C«ntaeu£eti.  Lib.  TU.  c.  ig  — 30.  40.  Nicephor. 
Gregor.  L.  XIII.  c.  1.  b)  Nicephor.  Gregor.  L,  XIII. 
€•3*  c)  Cantacuzen.  Lib.  III.  c^  56.  $7.  63.  64  seq.  Ni- 
cepk.  Gregor.  L.  XIJI.  c,  4.  10* 
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Morbassan,  jetzt  schon  Orlchati^s 
Vasall,  kam  mit  einer  Flotte  von  dreyhunderfc 
Schiffen  und  neun  und  zwanzigtausend  Mann 
an  die  Mündung  der  Maritza ,  zog  mit  auslsr- 
lesenem  Haufen  von  zweytausend  Türken  längs 
dem  Strome  hinauf  vor  Demotika»  und  bt- 
freyete  Kantakuzen's  Gamahlin  Irene  mit 
\  ihren  Kindern,  welche  von  den  Bulgaren,  im 

Bunde  mit  der  Kaiserin  Anna,  daselbst  war 
belagert  worden.  Nach  Türkischer  Verheerung 
der  untern  Bulgarey  und  mancherley  Vortheilen^ 
welche  Kantakuzen  durch  Morbassan'a 
Hülfe  errungen  hatte,  wurden  diesem  beträcht- 
liche Summen  -  Geldes  von   dem  Byzantischen 

J.CrJ^. Hofe  angeboten,  wenn  er  der  Partey.  des  After- 
Kaisers  entsagte.  Der  Emir  nahm  mit  Wissen 
und  Genehmigung  Kantakuzen's  das  Geld, 
kehrte  nach  Jonien  heim,  und  erschien  im 
nächsten  Jahre  mit  verstärkter  Macht  in  Thra- 

JX.i345.cien  *).  Unterdessen  hatten  zu  gleicher  Zeit 
Kantakuzen  und  der ByzantischeHof  um  ein 
Bündniss  mit  Orkhan  sich  beworben;  Bithy« 
iliens  Beherrscher  den  Hof,  welcher  nur  Geld 
bieten  konnte,  verschmähet,  und  für  denver- 
folgten Mann  von  Kraft,  für  den  y^tci*  der 
schönen  Theodora,  welche  er  zur  Gemahlin 
verlangte  und  erhielt,  entschieden.  Durch 
dieses  Bündniss ,  durch  der  Türken  wiederhol- 


a)  Gantftcuzen.  Lib«  III.  c.  66"* 68*  Niceph.  Greg. 
L.  XIV.  c.  I. 
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terholten  Raubzug  in  der  Bulgarey,  und  durch 
Morbassan's  Heerhaufen  bey  Demotika  er« 
schreckt,  unterwarfen  sich  dem  Kantaku-*  J.c.rJ^6 
scn  die  meisten  Städte  Thraciens,  und  sein 
Glück  ward  befestiget  durch  einen  Aufstand 
vornehmer  und  entschlossener  Gefangenen  zu 
^Constantinopel»  in  welchem  der  verruchte 
Apokaukus  jämmerlich  ermordet  wurde  *). 

Mit  Sclybria's  Einnahme  war  ganz  Thra- 
cien  in  Kantakuzens  Gewalt,  worauf  ihn 
Lazarus,  Patriarch  von  Jerusalem,  seit  eini- 
ger Zeit  mit  niehrem  Griechischen  Bischöfen 
Adrianopels  Bewohner,  am  Tage  San  et  Basilisci  J.C.f346 
in  dieser  Stadt  zum  Kaiser  krönte.  Nach  voll-  '  *'^* 
brachter  Foycrlichkeit  kehrte  er  in  das  Lager 
bey  Selybria  zurück,  wo  bald  hernach  Or* 
khan  s  Gesandten  mit  einem  Geschwader  Osma- 
nischer  Reiterey  aus  dreyssig  Galeeren  an  da» 
Land  stiegen  um  des  Kaislers  Tochter  als  Braut 
für  ihren  Gebieter  zu  übernehmen.  Nahe  au 
der  Küste  war  ein  prächtiges  Gezelt  aufgeschla^ 
gen ,  wo  die  Kaiserin  Irene  mit  ihren  Töchtern 
die  Nacht  zubrachte.  Am  Morgen  bestieg 
Theodöra,  als  Braut  eines  grossen  Mannes 
geschmückt,  den  mit  Vorhängen  von  Seide  und 
Gold  verhüllten  Thron.  Das  kaiserliche  Heer 
•tand  geordnet  imd  gewaflFnet;  Kantakuzen  / 
allein  war  zu  Fferde.     Auf  das  gegebene  Zei- 


«)  Ctntacnzen.  L.  HI,  c.  8<  — 88«    Nicepk.  Greg, 
L*  XI V.  c.  10* 
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chen  wurden  die  Vorhänge  weggezogen,  und 
wie  Aphrodite  dem  Ares,  so  lächelte  Th  eodo* 
ra  freudig  den  Abgeordneten  entgegen,  welche 
sie  in  die  Arme  des  siegreichen  Ahkömmlihgs 
itr  Uzen  führen  sollten;  sie  wusste  schon,  dass 
ihm  an  Ge^stesmacht  und  Tha^ kraft,  dem  ein- 
sigen Vorzüge,  welchem  das  rein  weibliche  Ge- 
müth  unbedingt  huldigt,  kein  anderer  Mahn 
im  Byzantisihen  Reiche  mehr  gleich  stand« 
Priester  und  Mönche ,  reichli<:h  versehen  ^mit 
kirchlichen  Gcräthdchaften  und  heiligen  Bildern 
gin^'en  mit  ihr  zu  Schiffe ;^deiiD  Orklian  hatte 
sich  feyerlich  verpflichtet,  ihr  fieye  Ausübung 
des  Griechischen  Kirchenwesens  in  seinem  Ha- 
rem zu  Bursa  zu  gestatten  '). 

in  Selyb'ria  war  Hanta  kuzen  nur  noch 
zwey  Tageuiäi sehe  von  Constaniinopel  ex)tfrr- 
net,  er  war  stark  genug,  um  es  mit  Sturm  ein- 
zunehmen;  aber  er  fühlte  zu  tief,  um  bey  der 
Vorstellung  von  dem  grä.slichen  Blulbade,  wel- 
ches bey  gewaltsamer  Einnahme  derStarJt  keine 
Macht  verhindern  könnt« ,  nicht  zu  erbeben. 
Ohnehin  hatte  er  schon  oft  genug  Ursaciie,  das 
ellgemeine  Elend,  drssen  veranlassen  .e  l  rsa- 
che  er  selbst  war,  bitter  zu  beklagen;  „iJcr 
auswärtige  Krieg,"  sagte  er,  „ist  äussere  Som- 
merhitze, erträgl  ch,  selten  verderblich,  oft 
wohlthätig ;  der  Bürgerkrieg  aber  ist  tödtliclie 


a)  CantACuzen.  L.  III.  0.92—95.   Niceph.  Gregor. 
I-  XV.  c.  5. 
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I 

Keberhitze,  welche  ohne  glückliche  Gegenmit- 
tel alle  Lebenskraft  des  Staates  verzehret  '). " 
Ztun  Glücke  hatte  die  Kakerin  Ann  a  nach  des 
Apokauk US  Ermordung  den  Italer  Faccio- 
lati  zum  Gross-Dux  ernannt.  Schiffe ,  Leib- 
"wachen  und  das  goldene  Thor  standen  unter. 
seinem  Bei'ehl,  er  selbst  unter  Herrschaft  der 
Habsucht  und  des  Ehrgeizes:  er  ward  besto- 
chen ,  und  in  der  Nacht  des  Mittwochs  nachJ.C«/^^?. 
Exsurge  zog  er  mit  seinen  Heerscharen  ohne  '* 
alles  Blutvergiessen  in  die  Kaiserstadt  ein,  wäh- 
rend die  Kaiserin  Anna  mit  ihren  Höflingen 
und  Gästen  bey  einem  Freudenmahle  sass,  wel- 
ches wegen  vollbrachter  Absetzung  des  Patriar- 
chen Joannes  gef eyert  wurde :  er»  früher  Auf- 
wiegler, jetzt  Friedensprediger,  hatte  ihr  Aus- 
söhnung mit  Kantakuzen  angerathen  und 
durch  seinen  Wankelmuth  ihren  Hass  wider 
sich  aufgereizt.  Muth  fassend  zum  Widerstän- 
de, Hess  sie  den  Blachemischen  Pallast  ver- 
schliessen.  Die  Genueser  zu  Galata  wollten 
ihr  beystehen ;  allein  ihre  Galeeren  wurden  zu- 
rückgetrieben, die  Thore  des  Pallastes  aufge- 
sprengt, einige  Kammern  desselben  ausgeraubt; 
und  die  Kaiserin  durfte  nicht  länger  anstehen^ 
den  Vergleich  einzugehen ,  wie  es  dem  siegen- 
den Kaiser  beliebte,  ihn  vorzuschreiben. 

Kraft  desselben   wurde  Kantakuzen  alt 


•)  Niceph.  Gregor.  L.  Xlf,  c.  14« 
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Kaiser  änerlcATint;  durch  die  nächsten  zehn  Jahre 
sollte  er  allein,  nach  Abfluss  derselben  gemein- 
schaftlich mit  Joannes  FaJäologus  herr- 
schen, dieser  sich  aogleich  mit  des  Kaisers  Tech« 
*  ter  Helena  vermählen,  der  Kaiserin  Anna  vor 
den  Kaiserinnen  Irene  und  H  ele na  der  Vor- 
drang gestaltet,  a.les  Geschehene  verziehen  und 
vergessen  seyn.      Der  Vertrag  wurde  noch  am 

8,Pekr.  Donnerstage  von  beyden  Theüen  unterzeichnet 
und  durch   feyerliche  Eide  bekräftiget  •)  ;    am 

/^  Me^.  Sonntage  Exaudi  K  a  n  t  a  k  u  z  e  n  von  dem  neuen 
Patriarchen  Isidorus  in  «er  Kirche  des  ßla- 
chemischen    Pallastes    noch    einmal    gtkrönet, 

3t.  Ms^.  und  Montag  nach  dem  Pfinj^st  feste  die  Vermah- 
lung seiner  Tochter  Helena  mit  Joannes 
Paläologus  vollzogen.  Bey  diesen  Feyer- 
lichkeiten  war  kein  goldenes  und  silbernes  Ta- 
felgerälh  mehr  zu  sehen  ;  die  Speisen  wur* 
den  theils  in  zinnernen ,  theils  in  irdenen 
Schüsseln  aufgetragen  ;  an  den  Kronen  glänzte 
nur  hier  und  da  noch  ein  echter  St/in,  die  leh- 
■  lenden  ersetzte  ein  gefärbtes  Glas,  und  die  sorust 
goldenen  Zierraihen  an  den  kaiserlichen  Ge- 
wändern vergoldetes  LcHer  ^).  So  ganz  ver- 
armet war  um  diese  Zeit  der  üppige,  stolze» 
verschwenderische  Kaiserhof  zu  Con^tantiriopt-l, 
dass  Kantakuzen  sich  schämte,   den  ihm  an- 


ß)  Nicepli.  Gresj  or.  L.  XV.  c.  S.     Cantacne    L,  Tf  !• 
c.  99.    6)  CaniACuzeu,  JL.  iV.  c.  1  —  4.     Niccpli.  Greg. 
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ge1(ündigten  Besuch  seines  an  Geist,  Kraft  und 
Gold  beträchtlich  reichem  Uzischen  Eidam's  in 
•einem  Fallaste  anzunehmen;  er  empfing  den 
£mir  von  Bursa  in  Scutari  und  verweilte  da- 
selbst mehrere  Tage  in  Befestigung  des  Bund" 
nisses,  welches  das  Ende  aller  Neu  «  Griechi- 
sehen  Macht  und  Herrlichkeit  beschleunigte. 

Von  Orkhan  seines  immerfertigen  Waf- 
fenbeystandes  versichert,    Hess  Kantakuzen 
gleich   nach   seiner   Krönung  dem  Serwischen 
Kaiser  Duschan  Friede  und  Freundschaft  er«- 
bieten  9     unter    der  Bedingung ,    Macedonien, 
welches  der  Serwier,  mit  Ausnahme  von  TJies* 
salonichi^  bis  Emboli  erobert  hatte,  dem  Byr^anti* 
sehen  Reiche  abzutreten.  D  u  s  c  h  a  n  wies  das  Be-» 
gehrcn  mit  Verachtung  zurück,  worauf  zehn  tau« 
sendOsmanen  mit  Orkhan's  Sohne  Solejman  lan« 
deten,  aber,  anstattden  Serwischen  Kaiser  in  den 
Schluchten   bey  Emboli   anzugreifen,  in  dem 
Mygdonischen  Gebiete  plünderten  und  mit  rei* 
eher  Beute  nach  Hause  eilten«     Im  folgenden  J.C.  fS4S^ 
Jahre  belagerte  Dusch  an  Thessalonichi;    da 
sandte  Orkhan  unter  Solejmans  Anführung 
xwanzigtausend  Mann  Reiterey,  und  als  diese^ 
einheimischer   Unruhen  wegen,     bald    wieder 
zurückgerufen  wurden,    nahm  Kantakuzen 
sinige  Haufen  Türkischer  Seeräuber,    welche 
an  der  Mündung  des  Strymon  gelandet  waren^ 
in  Dienst,  .führte  sie  vor  Thessalonichi,  schlug 
die  Serwier,  nahm  Berrhöa  durch  üeberfall  weg,  JiC^i34g, 
^Stürmte  Edessd  und  unterwarf  sich  dad  Land 
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längs   dem  Vardar- Strome   hinauf  bis   Skupi, 
j.C.fSSo. yon    dessen    Belagerung    er    jedoch    abstehen 
^       xnusste,    weil  Duschan  mit  starker  Heermacht 
»um  Entsätze  in  Anmärsche  war  •). 

Empfindliche  Erfahrungen  von  den  näch- 
sten, und  trübe  Ahndungen  von  den  entferntem 
Folgen  OsmanischcrWaffenhülfe  weckten  fried- 
lichere Gesinnungen  in  beyden  Fürsten.  Bey 
persönlicher  Zusammenkunft,  welcher  auch 
Joannes  Paläologus  beywohntc  ,  bot 
Kantakuzen  dem  Serwischen  Kaiser  Zichnae, 
Phert,  Melenikum,  Strummitza  und  Castoria 
zu  ruhigem  Besitze  an ;  aber  Akarnanien,  Thes- 
ealien, Serwitza,  Berrhöa,  Edessa,  Gynäko- 
castrum,  Mygdonia  und  Alles,  was  an  Stry- 
Äion's  linkem  Ufer  lag,  sollte  an  das  Byzan ti- 
sche Reich  zurückgegeben  werden.  Die  Fürsten 
waren  darüber  einig,  beyderseits  die  BeroU- 
xnächtigten  zu  wecliselseitiper  Abtretung  und 
Uebernahme  der  Städte  erniinnt;  aber  Joan- 
nes Paläologus  war  von  Kantakuzen's 
j  Feinden,  den  schlechtesten  Menschen  am  Hofe, 

umringet  und  beherrscht;  sie  waren  seine 
Freunde,  seine  Vertrauten,  seine  Rathgeber; 
^  würdigere  wusste  der  Schwächling  weder  zu 
wählen  noch  zu  ehren  noch  zu  dulden,  von 
ihnen  wurde  er  wider  Kantakuzen  aufge- 
hetzt, uiid  als  er  dessen  Verderben   mit  ihnen 


«)  NicepLor.  Gregor.  L.  XVI.  c:  x.  L.  XYlll.  c  1. 
Ca&tftcuften.  L»  IV*  c.  i6*-i9. 


—   4C7   — ' 

beschlolsen  hatte  ^  versprachen  sie  in  seinem 
Namen  dem  Duschen  vortheilhaftere  Bedin« 
gungen,  wenn  er  dem  Jüngern  Kaiser  zuKan« 
takuzen^'s  Unterdrückung  bülfreiche  Hand 
biieten  wollte.  Nun  widerrief  Dusch  an  alle 
schon  bewilligte  Abtretungen  und  forderte  noch 
Städte  zurück,  welche  Kantakuzen  bereits 
im  Besitze  hatte ;  dieser  bestand  auf  den  ein* 
mal  festgesetzten  Bedingungen ,  Gott  zum  Zeu- 
gen anrufend,  dass  er  unschuldig  sey  an  dem 
wieder  ausbrechenden  Kriege,  in  weichein  die 
Osmanen  die  Serwische  Habsucht  und  die  By<* 
zantischen  Hofränke  empfindlicher  als  jemals 
bestrafen  würden. 

Duschan,  Faläologus  und  der  Bul- 
garen Fürst  Alexander  schlössen  WafTcn- 
bündniss  wider  ihn.  Siebentausend  Mann  Ser-  /.  d  iSSa 
v/ischer  Reiterey  führte,  der  Bojar  Kasnitz^ 
Borils  Sohn,  gegen  Demotika ;  dorf  vereinigten 
.  sich  mit  ihm  die  Bulgarischen  Rotten ;  Italische 
Söldner,  von  Venetern  erhandelt,  wurden 
noch  erwartet.  Diesen  kamen  zehntausend 
Osmanen  mit  Solejman  über  Meer  zuvor 
nach  Adrianopel ,  wo  Matthäus,  Kantaku- 
zen's  Sohn,  von  den  verbündeten  drey  Für- 
sten belagert  wurde.  Als  es  zum  TrejBfen  kam^ 
jagte  der  blosse  Anblick  der  Türken  die  Bulga- 
ren in  die  Flucht.  Die  Serwier  hielten  Stande 
verloren  die  Schlacht,  flüchteten  sich,  anstatt 
nach  Demotika,  durch  die  Ebenen  an  der  Ma- 
ritza,    wurden   von  ^  den   Osmanen  eingehoh 
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und  grosstentheils  niedergehauen.     Da  die  bey 
ihnen  vorgefundene  Beute  den  Siegern  die  Mü- 
he nicht  lohnte,  unternahmen  sie  noch  einen 
Streifzug   durch    die  Bulgarey,      und  führten 
grossen  Raub  an  Schätzen ,  Vieh  und  Menschen 
auf  ihren  Schiffen  nach   Asien  hinüber.      Um 
.  .        ihren   i^illkührlichen  Einbrüchen  in  Thracien 
vorzubeugen 9   bemächtigte  sich  hernach  Kan* 
*  takuzen  der  Seestädte  Anchialus  und  Mesem- 
X C. # Jit. bria ;     bey  letzterer  wurde  Alexander  von 
ihm  geschlagen  und  erhielt  für  beträchtliche 
Geldsummen  Frieden  *}. 

Zwischen  Paläologus,  Kantakuzen 
und  seinem  Sohne  Matthäus  wüthete  der 
Krieg  noch  eine  Weile  verderblich  fort.  Er- 
sterer,  nicht  mehr  sicher  in  der  Hauptstadt,  und 
zu  eigensinnig y  um  die  einzige ,  von  Kanta- 
k  u  z  e  n  geforderte  Friedensbedingung ,  Entfer- 
nung'seiner  bösen Rathgeber,  einzugehen,  ver- 
weilte abwechselnd,  bald  zu  Thessalonichi  bey 
seinem  Hoflager,  bald  auf  der  Insel  Tenedos 
unter  dem  Schutze  Genuesischer  Gastfreund- 
.  Schaft.  Unterdessen  ernannte  Kantakuzen 
auf  anhaltendes  Zureden  des  Byzantischen 
Adels,  der  Kriegsbeamten  und  der  hohem  Cle- 
J.  C.  #J^5.  risey  seinen  Sohn  Matthäus  zum  Kaiser.  Hier- 
mit hatte  der  kleine  Reichskörper  drey Häupter; 
und  seine  Ohnmacht   ward    sichtbarer,    seine 


n)  Caatacttsen.  L.  ly.  c  sa.  S7«  5a»  35. 
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Verwirrung  gräulicher,  seine  Auflösung  ge- 
wisser. Dennoch  wäre  der  einreissende  Strom 
des  Verderbens  noch  lange  aufgehalten,  viel* 
leicht  gänzlich  abgeleitet  worden,  hätte  nur  je- 
der der  Kaiser  auf  seinem  Platze,  Kantaku* 
zen  zu  Constantinopel ,  Paläologus  zu 
Thessalonichi y  Matthäus  zu  Adrian opcl  fest, 
und  Kiner  von  des  Andern  Eifersucht  unange- 
fochten, gestanden.  Allein  den  Vorzüglichsten 
drängte  schon  lange  der  Ueberdruss  einer  arm* 
seligen  Majestät  zum  Leben  in  ruhiger  Be- 
schauung des  göttlichen  Lichtes  vom  Berge  Ta* 
bor  *) ,  unter  'Begünstigung  klösterlicher  Ein- 
samkeit; darum  mit  seinen  Umgebungen  und 
mit  sich  selbst  in  Widerstreit,  that  er  in  den 
Angelegenheiten  des  Weltlebens  alles  nur  halb. 
Den  Schlechtesten,  des  Regierens  Unfähigsten, 


d)  Joannei  KantaKazcn,  des  Mönches  yoin  Bergo 
Athot,  Gregorins  Palandat,  Freund,  bekannte  sich  aucli 
zu  feiner  Lehre :  „  Gott  $ey  ron  einem  ewigen »  vn  seinena 
Wesen  unterschiedenen  Lichte»  des  göttlichen  Wesehs  Wir- 
kung (ivi^yitav')  umflossen,  und  diess  sey  das  Licht  gewesen, 
iFrelches  die  drej  Apostel  bey  Jesu  Yerhlärung  auf  dem  Berge 
Tabor  gesehen  hatten.  Es  erschein«  dem  Gottseligen,  w^elcher 
mit  Ertödtung  der  Sinnlichheit  und  der  Leidenschaften  aicli 
gaaz  der  C«ntcmplation  weihete.  Dadurch  werde  die  Seele 
mit  unaussprechlicher  Freude  erfüllet  und  in  Erkenntniss  Got- 
tM  erleuchtet. "  Dass  die  Mönche  auf  dem  Berge  Achos,  um 
dieses  göttliche  Licht  zu  erlangen,  sich  in  iliren  Zeilen  in  eine^ 
Winkel  setzten,  Stunden  lang  Bart  und  Kinn  auf  die  BruM 
benbneigten ,  ihre  Augen  auf  die  Gegend  des  Nabels  geheftet 
Hielten ,  und  so  dieses  Lichtes  Aufgang  aus  ihrem  Herzen ,  ih« 
rer  Meinung  jiach  dem  Sitze  der  Seele,  erwarteten,  war 
Thorheit. 


trieb  Mn^isclies  Begehren  nach  AUeinherschaft 
zur  Verfolgung  und  Unterdrückung  des  Drit- 
ten, welcher  allein  noch  Kraft  und  Lust  ge- 
habt hätte,  mit  dem  furchtbaren  Glücke  der 
Osmaniden  den  Kampf  zu  bestehen  "). 

Schon  hatten  diese,  die  Ereignisse  des 
Augenblickes  sclmell  benutzend,  diesseit  des 
Hellespontus  festen  Fnss  gefasst;  denn  nach- 
dem durch  ein  Erdbeben  die  meisten  Thraci- 
schen  Seestädte  waren  verwüstet  und  ihre 
Mauern  zerstöret  worden ,  hatten  sich  die  Ein* 
wohncr  tiefer  in  das  Land  und  in  die  Gebirge 
zurückgezogen ,  um  den  räuberischen  Ueberfal- 
len  der  Osmancn  zu  entgehen.  Da  setzte  Sö- 
lejm  an  eiligst  über  den  Hellespont  und  nahm 
die,  grö.sstentheils  verlassenen  Plätze  in  Be- 
sitz; zuerst  Zemenik  (Choiridokastron,  Chis- 
lik),  wo  die  Dardanellen  am  engsten  sind,  dann 
weiter  hinauf  Madytos  (Maitos),  wo  Xerxes 
einst  seine  Brücke  angelegt  hatte ;  endlich  Gal- 
lipolis,  des  Chersonesus  Hauptstadtl  Ueberall 
führte  er  nicht  nur  die  eingestürzten  Mauern 
wieder  auf,  sondern  lecte  auch  neue  Festung^s- 
j. C. /J5^, werke  an,  verpflanzte  eine  grosse  Anzahl  Os- 
manischer  Familien  dahin  und  liess  starke  Be- 
satzungen zurück.  Kantakuzen  beschwerte 
sich  darüber  bey  Orkhan  und  forderte  die 
Plätze  zurück ;    S  o  1  e  j  m  a  n  aber  rechtfertigte 


«)  C  a  n  t  a  c  u  z  e  11.  L.  IV.  c.  34  —  38-  D  u  F  r  e  8  n  e  fazniL 
|(yzandn.  p.  2io.  £dit.  .Venef. 
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den  Besitz  durch  die  Art ,  wie  er  ihn  erlanget, 
und   durch  die  Beschaffenheit  dessen,    was  er 
genommen  hatte;  es  war  verwüstetes,  verlas- 
senes  Gebiet,    welches   ihm    ohne  Widerstand 
und  ohne  Waffengewalt  zugefallen  war.      Des- 
••11  ungeachtet  t^efahl  Orkhan  seinem  Sohn^*, 
Besatzung    und     Pflanzbürger    zurückzurufen, 
wogegen  Hanta k uzen  zum  £rsatz   der  Bau- 
kosten sechzigtausend  Drachmen  zu  bezahlen 
▼ersprach.      Schon  waren  O  r k h  a n ' s  Abgeord- 
nete mit   dem  Befehl  die  Städte  zu  übergeben 
eingetroffen,  die  Byzantische  Mannschaft,  wel- 
che die  Türkische  Besatzung  ablösen  sollte,  verr 
sammelt,  der  Tag  dazu  bestimmt,  der  Kaiser 
reisefertig,  um  die  Angelegenheit  durch  seine 
Gegenwart  zu  leiten ;   als  in  der  Nacht  vorher 
das  Gerücht  sich  erhob,    Joannes  Paläolo  - /. c. /Ji7. 
gus   sey   mit   feindlicher  Flotte  in.  den  Hafen 
der  Hauptstadt  eingelaufen.       Gewaltiger  Auf- 
ruhr entstand,  das  gemeine  Volk  liing  an  dem 
Abkömmlinge    des    kaiserlichen    Ges.clxlechtes. 
Patrizier ,  Feldherren  und  Soldaten  drangen  in 
den    Fallast,     Kantakuzen    sollte   sie  zum 
Kampfe  führen,    vergeblich  mahnte  er  sie  ab 
von  Vergiessung  des  Bürgerblutes;     auch    der 
Vorwand  des  Mangels  an  hinlänglichen  Streit- 
kräften that  keine  Wirkung,   nur  kurzer  Auf- 
echub,    um   die  Osmanischen  Rotten  von  der 
Thracischen  Küste  nach  Constantinopel  zu  ru- 
fen,   ward  ihm  gestattet.       Unterdessen   hatte 
des  Paläologus  Anhang  das  Zeughaus  im  Ha- 
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fen  erbrochen  und  sich  tcwafFnet.  Am  fol- 
genden  Tage  kam  es  zum  Handgemenge  zwi- 
schen diesem  und  Kantakuzen's  catalonischer 
Leibwache y  wobey  Paläologus  empfindli« 
chen  Vertust  erlitt.  Dies«  bewog  ihn,  zu 
Friedensunterhandlungen  mit  seinem  Gegner 
4ich  zu  erbieten;  und  Kantakuzen,  schon 
entschlossen  vom  Schauplatze  abzutreten  und 
alier  irdischen  Herrlichkeit  zu  entsagen ,  Hess 
Sich  zum  Frieden  geneigt  finden.  Dem  bald 
geschlosseneu  Vertrage  gemäss,  sollten  beyde 
gemeinschaftlich,  nur  Hanta kuzen  mit  Vor« 
ränge  der  Ehre ,  herrschen ;  die  Staatseinkünfte 
nach  Abzug  der  Kriegs-  und  Verwaltungsko- 
sten gleichmässig  unter  beyde  getheilt  werden; 
Matthäus  Kantakuzen  sollte  Adrianopel 
und  das  Gebiet  am  Gebirge  Rh o dope  mit  allen 
Hoheitsrechten  lebenslänglich  besitzen;  dessen 
und  seines  Vaters  Freunde  ihrer  Ehrenämter 
nicht  entsetzt  werden. 

Nachdem  Joannes  Paläologus  den 
Vertrag feyerlich  beschworen  hatte,  legte  Kan« 
takuzen,  weder  Einsprüche  noch  Bitten  sei- 
nes Mitkaisers  achtend,  den  kaiserlichen  Pur- 
pur nieder,  und  ward  unter  dem  Namen  Jo^a* 
saph  iÄ  dem  Manganensischen  Kloster  Mönch; 
in  eben  der  Stunde  seine  Gemahlin  Irene  un- 
ter  dem  Namen  Eugen ia  im  Kloster  der  heili- 
gen Martha,   Nonne  •),      Sie  genoss  daselbst 


•)  CantaeaKen.  L*  IV.  c.  33  —  41« 
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der  gottlichen  Ruhe,  denn  sie  brachte  sie  mit 
im  kindlich  -  weiblichen  Herzen  ;  nicht  so  der 
Mann  Joasaph,  welcher,  an  Staeit  und  Sieg 
gewöhnt,  den  Kaiser  und  den  Gelehrten  mit 
sich  nahm  in  die  Mönchszelle,  dort  mit  der 
Feder  den  Islam  und  das  Judenthum  bekämpfe 
te  ■),  über  des  Aristoteles  Ethik  eine  Paraphrase 
schrieb  *"),  und  das  göttliche  Licht  vom  Berge  Ta-  J.C.fSSt. 
bor,  dem  er  schon  in  der  Synode  zu  Constan-^ 
tinopel,  als  Kaiser  den  Vorsitz  führend ,  den 
Sieg  verschafft  hatte,  bis  an  seines  Lebens  Ende 
vcrthcidlgte  ')• 

Dafür  blieben  die  Städte  in  dem  Cherso« 
nesus  den  Osmanen.  Denn  sobald  Kan  taku- 
zen nicht  mehr  Kaiser  war,  brach  Orkhan  alle 
Unterhandlungen  darüber  ab;  Solejman 
schlug  des  Faläologus  verwegene,  schlecht 
unterstützte  Angriffe  darauf  zurück  und  zog 
mit  verstärkter  Macht,  welche  ihm  sein  Bruder 
Murath  zugeführet  hatte,  auf  wichtigere  Ero*« 
berungen  in  Thracien  aus ,  worunter  die  Ein- 
nahme von  Chiorli  (Tzuruluin)  die  wichtig- /.  c. /ä5<7. 
''ste  war,  weil  dadurch  alle  Gemeinschaft  zu 
Lande  zwischen  Adrianopel  und  der  Hauptstadt 
abgeschnitten  wurde.  Achtung  für  Verträge 
und  redliches  Betragen  des  Kaisers  P  a  1  ä  o  1  o  «• 


«)  Contra  Saracenos  Apologise  quatuor  et  contra  Mahn« 
snetem  oratione%  tres  })to  fiele  christiana.  edit.  a  Rodolpho 
Gualtero.  Fol.  Basileae  ap.  Oporin.  1543.  b)  Oiidin.  Com- 
jnentar.  de  Sciiptorib.  Ecclesiair.  T.  Ilf.  p.  gßo«  ^)  Fabrik 
eii  iSibiiothec.  Graeca  T.  VI.  p.  469—474. 
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£^9  g^g^^  ^^^  tapfgrn  Matthäus  Kan.ta"> 
kuzen  würde  die  Fortschritte  der  Osmaniden 
in  Thracien ^  wenn  nicht  gehemmet»  doch  we- 
nigstens eine  Weile  noch  erschweret  haben; 
anstatt  dessen  aber  Hess  er  sich  von  seinen  er« 
barmlichen  Rathgebern,  der  Kantal^uzenen  und 
des  Reiches  Feinden,  verleiten,  den  Matthäus 
anzugreifen,  ihm  die  besten  Städte  am  Rhodo« 
pe  wegzunehmen  und  schändliche  Anschläge 
auf  sein  Leben  zu  genehmigen.  Die  meisten 
Reiche  der  Welt,  in  alter,  mittler  und  neue* 
ster  Zeit,  haben  die  Wuth  und  die  Ränke  des 
persönlichen  Hasses  gestürzt;  er  war  alle  Mal 
Urheber  des  Misstrauens  und  dar  Zwietracht 
zwischen  Herrscher  und  Volk,  zwischen  Stand 
und  Stand,  zwischen  Bürger  und  Bürger;  er 
der  Erfinder  boshafter  Verleumdungen,  rau- 
bend dadurch  dem  Staate  die  Wirksamkeit  sei- 
ner edelsten  Männer  von  Würde  und  Verdienst; 
fcr  der  Brandstifter  ungerechter,  eben  darum 
verderblicher  Kriege ,  verblendend  Fürsten  und 
Volk  über  Mass  imd  Gewicht  der  eigenen ,  wie 
des  Feindes  Kraft. 

Nachdem  sich  Paläologus  auch  der 
Stadt  Gratianopel,  dem  Wohnsitze  des  Mat- 
thäus genähert  hatte,  bot  dieser  die  Hand 
aum  Frieden.  In  einem  lichten  Augenblicke 
der  Erkenntniss  eigener  Nichtigkeit  wollte  Pa- 
läologus zugeben,  dass  Matthäus  mit  ihm 
gemeinschaftlich  die  kaiserliche  Würde  besässe, 
nur  Thracieu  sollte  er  räumen,    und  mit   der 


—    475     —  ' 

fiTcrrschaft  über  den  Feloponnesus ,  welchen 
seil!  Bruder  Manuel  verwaltete,  sich  begnü- 
gen, dafür  Manuel  die  Insel  Lemnus  lebens- 
länglich besitzen ,  bis  dieser  Tausch  vollzogen 
wäre  des  Matthäus  Besatzung  in  den  ihm  ge-  ' 
hörigen  Städten  Thraciens  zurückbleiben,  er 
selbst  aber  sogleich  die  Insel  für  seinen  Bruder 
in  Besitz  nehmen.  Die  dazu  nöthigen  Schiffe 
gab  der  Kaiser;  auf  einigen  derselben  sandte 
Matthäus  seine  Beamten  und  Mannschaft  zur 
Besetzimg  der  Städte  voraus.  Als  er  selbst  an 
Bord  gehen  wollte,  warnte  ihn  ein  Freund,  ihm  ^ 
eröffnend,  die  SchifTsleute  hätten  geheime  Be« 
fehle,  ihn  in  das  Meer  zu  werfen.  Die  War- 
nung wurde  bestätigt  bey  der  Rückkehr  der 
Leute  des  Matthäus  mit  der  Nachricht,  dass 
kaiserlichen  Befehlen  zu  Folge  des  Paläolo- 
g US  Beamten  Räumung  der  Insel,  die  Bewoh- 
ner der  Städte  Aufnahme  der  Besatzung  ver- 
weigerten. Ueber  des  Kaisers  Treulosigkeit  er- 
bittert, mahnte  Matthäus  die  Osmaniden  um 
Waffenbeystand. 

Im  Anzüge  gegen  Constantinopel,  um  den  j.  C,i36o, 
Kaiserin  seiner  Hauptstadt  zu  belagern,  erhielt 
er  Botschaft  von  Wuk  a  s  ch  in  ,  Urosch  des  V. 
Statthalter,  welcher  ihn  unter  VersichcruYig 
treuer  Freundschaft:  aufforderte,  vor  alJem  sich 
der  Stadt  Phcrä  und  des  umliegenden  Gebietes 
zu  bemächtigen.  Dort  hatte  sich  Helena, 
des  Serwischen  Kaisers  Du  seh  an  Wittwe,  wel- 
che den  herrschsüchtigen   Entwürfen  Wuka- 
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9  eil  in  8  im  Wege  war,  festgesetzt;  nur  sie 
wollte  Wuliaschin  verderben  und  dazu  sollte 
ilim  Matthäus  dienen,  für  die  vorgespiegelte 
Hoffnung,  Alles  was  Dusch  an  dem  Byzanti« 
achen  Reiche  entrissen  hatte,  wieder  zu  ge- 
winnen» Matthäus,  stärker  an  Gern üth,  als 
an  Verstand,  glaubte  an  Menschen,  und  trauete 
dem  Betrüger.  Ohne  Verzug  hatte  er  von 
Orkhan  fünftausend  Mann  Hülfsvölker  erhal- 
ten, welche  aber,  unbekümmert  um  des  Mat- 
t  h  ä  u  s  Eroberungsplane,  nur  vorwärts  schreiten 
und  plündern  wollten.  Er  musste  ihnen  eine 
Summe  Geldes  und  die  Freyheit,  andersw^o  zu 
rauben,  versichern,  damit  sie  das  Serwische  Ge- 
biet, welches  er  einnehmen  wollte,  verscho- 
neten.  Unterdessen  halte  auch  Uro  seh  Ser- 
wische Rotten  seiner  Mutter  in  Pherä  zu 
Hülfe  ausgesandt,  und  Wukaschin  mit  die- 
sen zum  Scheine  sich  vereiniget.  Mit  des  Mat- 
thäus Griechischen  Heerhaufen  in  Gemein- 
schaft warfen  sich  die  Osmanen  auf  die  anrük- 
kenden  Serwier,  mit  welchen  nun  auch  Wu- 
Kaschin,  wider  Zweck  und  Willen,  den  Kampf 
theilen  musste.  In  des  Gefechtes  erster  Hitze 
verloren  die  Osmanen  ihren  Befehlshaber;  Mat» 
thäus  ernannte  sogleich  einen  andern,  stellte 
dasTre£Fen  wieder  her  undfocht  selbst  so  beherzt 
und  ausdauernd  mit,  dass  die  Serwier  nach  gros- 
sem Verluste  in  vollem  Laufe  die  Flucht  nach  Phe- 
rä nahmen.  Eben  so  gewaltig  wurde  ihr  zweyter 
Angriff  zurückgeschlagen ,  worauf  Matthäus 


—    477    — 

mm  linlcen  Ufer  des  Panactes  sich  lagerte.  AU 
aber  in  der  folgenden  Nacht  ein  Haufe  Türken, 
'welcher  auf  Plünderung  ausgezogen  war,  mit 
grossem  Lärm  zurückkehrte,  wurde  derselbe 
irrig  für  der  Serwier  verstärkte  Heermacht  ge- 
halten ,  und  kein  Ansehen,  keine  Gewalt  konnte 
die  im  Lager  zurückgebliebenen  Rotten  von  der 
unordentlichsten  Flucht  gegen  die  Schluchten 
bey  Philippi,  durch  welche  der  Weg  nach  Thra« 
cien  führte,  zurückhalten.  Die  Griechen  muss- 
ten  mit  ^  und  die  grösste  Anzahl  beyder  wurde 
von  den  nachsetzenden  Landbewohnern  des 
Fheräer  Gebietes  getödtet,  öder  gerieth  in  die 
Gewalt  der£inwohner  von  Philippi,  welchen 
auch  Matthäus,  im  Schilfe  des  nahe  gelege- 
nen Landsees  sich  verbergend ,  nicht  entrinnen 
konnte.  Sie  lieferten  ihn  an  Wukaschin 
aus,  welcher  ihn  nach  Drama  in  sichere  Ver- 
wahrung brachte,  nicht  nur  für  die  Zukunft 
wichtige  Dienste,  sondern  auch  für  den  Augen- 
blick beträchtliches  Lösegeld  von  ihm  er- 
wartend. 

Jetzt  überbrachte  eine  Gesandtschaft  des 
Paläologus  anW.ukaschin  die  Nachricht^ 
der  Kaiser  habe  die  Gemahlin  und  die  Kinder 
des  Matthäus  gefangen  genommen ,  und  sei- 
ner sämmtlichen  Städte  in  Thracien  sich  be« 
meistert.  Sie  verlangte  zugleich  dessen  Aus** 
lieferung  gegen  reichliche  Belohnung.  Sogleich 
hatte  der  gefangene  Fürst  in  Wukaschin 's 
.  Augen  allen  Werth ,    der  demselben  geleistete 
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Eid,  ihn  frey  zu  entlassen^,  alle  VerbindlichKeb 
and  die  Treue  der  Gastfreundschaft  alle  Heilig- 
keit verloren ;  der  verruchte  Serwier  unterhan- 
delte mit  den  Gesandten  über  das  Lösegeld,  und 
versprach  nicht  nur  des  Matthäus  Ausliefe- 
rung, sondern  erbot  sich  auch,  um  ihn  fiir 
•ich  und  für  den  Kaiser  in  Zukunft  unschädlich 
'  SU  machen ,  ihm  die  Aug^n  ausstechen  zu  lat» 
■en.  Letzteres  verschmaliete  Paläal^gus; 
i3enn  zu  einem  solchen  Bösewicht  wie  Wu  kä- 
se hin  .war,  hatte  er  weder  Math  noch  Kraft: 
er  bestand  auf  seines  Mitkaisers  Auslieferung 
in  völlig  unverletztem  Zustande. 

Matthäus  wurde  mit  seiner  Familie,  zu- 
erst auf  die  Insel  Tenedos^  dann  auf  Lesbos  ge- 
fangen gesetzt ,  bis  er  sich  entschliessen  würde, 
auf  Kaisers  Titel  und  Macht  Verzicht  zu  leisten. 
Wahrscheinlich  hätte  er  bey  seinem  gerechten 
'  Ehrgeiz  und  festen  Willen  seine  Tage  im  Ge* 
fängnisse  beschlossen ,  wäre  er  nicht  von  sei- 
nem Vater,  dem  Mönche  Joasaph,  aufAnsu« 
chen  des  Paläologus  bewogen  worden«  nach- 
zngeoen  und  in  das  ehrwürdige  Dunkel  der 
Gelehrsamkeit  und  Gottseligkeit  sich  zurückzu- 
ziehen. Er  entsagte  eidlich  aller  Herrschaft, 
Terachtete  den  ihm  bey  Hofe  unmittelbar  nach 
dem  Kaiser  zuerkannten  Rang,  begab  sich  mit 
seiner  Familie  in  den  Feloponnesus  zu  seinem 
Bruder  Manuel*)  und  weihete  der  Weisheit 


I 


s)   Csnts esssau  L.  IV*  ••  ^^^i^*,  'Mfttsh'ssttsVil- 
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scineMusse,wclch«erzurAnfertigüngbibljsclier 
Commentare,  des  einen,  über  das  hohe  Lied'), 
des  andern,  über  das  Buch  der  Weisheit  **),  be- 
nntzte. 

Mit  ihm  war  der  einzige  Mann,  welchen 
die  Osmaniden  in  Vollziehung  des  Verhäng- 
nisses über  das  völlig  entwürdigte  Byzantische 
Reich  noch  zu  fürcl^^  hatten ,  aus  dem  Wege 
geschaff?;  Zwey  gewaltige  Erschütterer  dessel- 
ben Solejman,  und  dessen  Vater  Örkhan, 
waren  um  eben  diese  Zeit  hingeschieden ;  der 
eine  nach  einem  Sturze  von  seinem  Rosse,  un- 
ter der  Waffenübung  seines  Kriegsvolkes,"  vor 
Chiorli;  der  andere  zu  Bursa,  vor  Alter  und 
vor  Gram  über  des  geliebten  Sohnes  Verlust. 
Der  jüngere  Sohn  Murath,  in  dem  des  Vaters 
und  Bruders  vortreffliche  Eigenschaften  ver* 
einigt  waren,  übernahm  die  Herrschaft  in  Klein* 
Asien  und  die  Forts^^^^ng  des  Werkes  der  Ne- 
mesis im  östlichen  Europa.  Das  wirksamste 
Mittel  dazu  schuf  er  sich  durch  weitere  Ausbil- 
dung der  Kriegsverfassung.  Da  die  Haufen 
der  christlichen  Gefangenen  aus  Asien  und  Eu- 
ropa schon  zu  ungeheurer  Anzahl  angewachsen 


lani  L.  IV«  c.  46.  Wedtr  des  Joannes  Dnkat  Moch  des 
Laonik.  ChalkoKondylae  Berichte  können  als  glaubwftr- 
dig  angenoninien  werden»  wo  sie  dem  Kantakuzen  "widcr- 
tpreclien.  a)  Matthaei  Cantaciizeni  Comment^ria  in 
caatica  Canricorum  Graece  et  Latine  cur.  et  stud.  Vincent. 
Richard.  Komae  toi.  1624.  b")  Antonii  Potstvini  Ap- 
paratut  tacr,  p.  42. 


i*    480    — 

waren»  liesS'  er  durch  BevoIImaclitigte  die 
achönst^  und  stärksten  Jünglinge»  durchaus 
den  f&nften  Kopf,  zu  seinem  Dienste  ausheben. 
In  kutaer  Zeit  stand  ein  Heer  von  vielen  tau- 
send auserlesenen  Kriegern  da.  Hagi  B«k- 
taschy  ein  Derwisch,  als  Heiliger  geachtet^ 
und  durch  Wunderwerke  berühmt ,  ward  be- 
rufen ;  die  Kriegei^^wu^^D  m  Reihen  au%e» 
stellt»,  und  ihm  geschah  d^%^rs  Aufl^ag,  die* 
sen  auserkornen  Biienem  des  Propheten  Fahne^ 
Namen  und  S^^  zu  ertheilen.  Da  sondertse 
er  nach  morgenlandischer  Weise  Einen  der  Vor» 
dersten  als  Stellvertreter  Aller  aus»  setzte  seines 
Rockes  Aermel  ihni  auf  das  Haupt  und  sprach : 
p»Ihr soUt.Yenghldscheri*)  heissen.  Euer 
Angesicht  sey  immer  glänzend »  Euer  Arm  si^* 
reich»  Euer  Schwert  sch^»  Euer  Speer  schwebe 
unablässig  über  Euren^Feinde'  Häupter ;  und 
wohin  ihr  auch  ziehen  zB^et»   nie  sollt  ihr  an- 


ders» als  mit  weissem  Angesichte 
ren.^V  Hiermit  war  jener  gewallige  Heerhau- 
fen» Janitscharen  genannt,  stets  der  Kern 
der  Osmanischen  Kriegsmacht»  lange  der  Schrek- 
ken  christlicher  Völker»  bisweilen  selbst  4er 
Sultane  Gebieter  und  Richter»  eingeweihet  ^). 
Murath's  erste  Waffeijflhat  als  E'mir  *}, 


•)  Neue  Soldaten.      &)Iterbelot  Bibliotheque  OrienliL 

(  «rt.  Jemi^heri  Edit.  Macttticht.  Fol.  1776.  p.  418.     e)  Diesen 

Titel  behielt  auch  M 11  r  a  t  li  nocb  bey ;  erst  sein  Sohn  B  a  j  a  s  i  d 

liesf  lieh  von  den  Aegyptischen  Kaliphen  den  Sultantdial 

▼erleihtn.  ds  Gnignet  HifC'diM  Huiu»  1. 17»  pi3S& 
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^ar  Anguri's  (Ancyra),  die  wichtigste  Demo- 
tüia's  und  AdriaTiopel's  Eroberung,  Die  letztere /.  c. /J^/. 
Stadt  wählte  er  zum  Sitz  der  Regierung  und 
des  Islams  in  Kuro]>a;  von  hier  aus  verbreitete 
er  fast  olme  Widerstand  seine  Herrschaft  über 
gane  Thracien;  von  dem  Hellespontiis  bis  an 
den  Hämus  und  an  Constantinopels  Gebiet. 
Das  Land  nannte  er  Ru  m  Eli  und  liess  es  von 
seinem  ^bewährten ^"freldherm  Ornus  Beg  als 
Statthalttj^^vervvalten.  Mit^Adtlanopels  Ein-  .:  ^  ^ 
nähme  \wr  das  Glücl«  der  Osmarltih  in  desUng- 
rischen  Reiches  Nachbarschaft  gegründet.  Nicht  '^ 

fehlen  durfte  hier  die  ausführlichere  Erzählung 
yon  der  Niederlassung  dieses  Volkes   daselbst, 
mit  .welchem  die  Ungern,  weil  sie  in  den  er- 
sten drevHsie  Jahren  den  leichtem  Kampf  unter- 
lasJien  hatten ,  hernach  auf  Kosten  ihrer  Cultur 
und.  il^^J^ohlstandes,  voi)  der  Schlacht  bey 
Nikop^t^fs  am  Tage  vor  Cosmas    und  DamiaUf  j,  c,  tSgO^ 
durch  fdoK^yluim  der t   fü^nf  ui\d  neunxig^*^'- 
Jahre,   l^is  zu  dein  Frieden  inSzistove,  höchst  ^- C.  ^7^^' 
selt^  ruhÄ*(l,  kämpfen  mussten.  .  '     «• 

Seit  des  Alexius  Komnenus  Beängsti- 
gung durch  die  Setdschuken,  nachdem  sie  £l« 
thynien  eingenommen  und,  Constantinopel  be- 
drohet hatten;  wiar  "^s  in  *dem  Byzanti^schcn 
Staatsrathe  und  bey  den  Griechisch  -  kirchlichen 
Höfen  der  Bulgaren,  Serwier  und  fSosnie/  po- 
litische Massregel  geworden,  im  Drange  der 
Gefahr  oder  derNoth,den  allgemeinen  Vater 
der  Christenheit  um  Beystand  anzuflehen ,  über 

III.  »qL  \        '•  »i 
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di«  verderbliche  Trennung  von  ihm  Reue  zu 
faäucheln,  Wiederanerkennung  seiner,  biswei- 
len drückenden,  öfter  heilsamen  Obermacht 
des  Geistes  und  der  Einsicht,  ihm  zu  verheis« 
een,  und  wenn  mit  seiner  oder  ohne  seine  Hülfe 
die  Noth  vorüber  war,    des    Stolzes    und    des 

mg 

Hasses  Spaltung  zu  ihrneuem.    Von  eben  dieser, 
'    durch  zweyhundert  vier  und  dreyssig  Jahre  ofi- 
joials  versuchten,  immer. durch  hinterher  folgen- 
den Betrug  entkräfteten  ,   darum  nie  bewährten 
Massregel   hatte  Andronikus   Paläologus 
#.^.#<SU^.  der  Jüngere  Heil  erwartet ,  nachdem  die  vier 
grössten  Städte  Anatoliens  unter  der  Osmanen 
Botmässigkeit  gerathen  waren.     Sein  Gesandter, 
der  gelehrt^ünd  weltkluge,  aber  doppelsinnige 
und  zweyzüngige  Archimandrit  Bari a am  war 
iiach  Avignon  gezogen,    um  von  Benedict 
dem  XIL  für  das  erste  einen  mächtigen  "Kreuz- 
zug  wider  die  Osmanen,  dann  zur  Vereinigung 
der  Byzantischen  Kirche  mit  der  Römischen  ein 
/Concilium  zu  verlangen;    aber  dieser  strenge 
und  besonnene  Papst,  an  keine  Redlichkeit  der 
Byzanter  glaubend,  hatte  ihn  entlassen  mit  dem 
Bescheid ,  dass  die  Könige  von  Frankreich  und 
Von  Neapel  nach  deii  Gefahren  und  dem  Ruhm 
eines  Kreuzzuges  kein  Verlangen  trügen ,  und 
der  päpstliche  Stuhl  es  imnöthig  fände,    zum 
Streite  über  längst  entschiedene  Glaubenslehren 
eine  neue  Synode  zuberufen  '). 


>  > 


u)  Raynald  «d  «nn.  1339,  Num«  19  --«  37« 
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Jessen  ungeachtet  hatte  hernach  Joannes 
Kan takuzen    dieselbe  Massregel  angewandt, 
in  der  Hoffnung,  sich  dadurch  auA^q|{[i  ^iser- 
throne  zu  befestigen.     Seine  Abgeordneten  ent- J.C. /i^ 
schuldigten  vor  Clemens  dem  VI.  die  Vermäh- 
lung der  kaiserlichen  Jimg^frau  mit  dem  Sultan 
TOnBuva  durch  die  L^r^Kpth wendigkeit,  wel- 
che ihft  sogar  zuöi  WanenJ:)iindnisje  mit  deov*^ 
gewaltigen  CTsnrälmien  gezwungen  Itrfcle;  dabey      \  « 
trügen  sie  darai^ttm,  dass  Kant ak uzen  für 
die    beabsichtigte   Unternehmung    des   Pijpst*    '^ 
und  der  wesilichen^ftHtei»  wider  dieeMoil^ 
xuer  im  Orient  zumOb^haupte  ernannt  würde; 
ap  seiner  thätigen,  den  ^ücklichsten  Erfolg  ver- 
heissen^m  TheiM^iime  wäre  ebenso  wenig  zu 
z\9^ii  (^ff^lals  ^^9Afre]lt'^1ificn||lh  VVil]p}HV#fl9 
zu  WiedcrhcüTStellung  der  Einigkeit  und  Ein- 
tracht zwiscbenlom%nf^  CoTi|lantAMpe^iiit:i^-v 
zi^wirken  ').    ^lIs  Clemens  diber  letzteres  nä-/,C./Jii 
here  Erklärung  wünschte,   ni^hte  ftani^N^u- 
2^q  Vorschläge  ^ur  Versammlung  ein^s  alige- 
^meinen  Conciliums  in  irgend  eineröeeswdt,  wo         '^'^ 
s£r  üowotiJL  als  der  £^st  ii^^rson  mit  ilirren  un- 
tergeordneten Patriarchen  und' Bischöfen  siclf 
einstellen  sollten  ^).     All|in  deri^p$t^)^!iid  dy^^y 
,    Kaiser  waren  thätiger  im  Schreiben  als  imHan- 
dein;  und  des  erstem  Tpd  befreyete  den  letz- 
tem von  der Noth wendig w^t,  seine  Verheissun- 


^tt.  L.  IV*  c.  9.      l)  CAntacMzen.  1.  c. 


^•t35o.  I^iun»  28 


—     48*    — 

gen  zu  erfüllen.      Dennoch  erneuerte  er  diesel- 
J.C.*SSS.her\  auch  an  In  nocentius  den  VI.  als  er  sich 
"Wieiifr  vMi^chen  den  Osman^n,  dem  Joannes 
Paläolopu»  und  dem  Patriarchen  Kallistus 
im  Gedräng«  beland;  da  indessen  auf  seine  An- 
träge, statt  flbendläm^ch^Geldf^s  orler Kriegs- 
ir. j!7.  Oc/.  yolk^s^nur  pag^i^^nLrmahnungen  z€r Stand- 
haftigiceit  im  guten  Vorsa^^erfolgten  ■),  half 
•  •'       sich  Kantakuzen  aus  derTerlegenheit  so  gut 
er  konnte,  und  zog  sicli^^j;||^h  mit  Ehren  aus 
■^      den  Stürmen  de)  Weltlebens  in  den  sichern  Ha- 
fen  der  Gottseligkeit  zfCirüek. 

Bevor  noch  dieser  Schritt  von  ihm  gesche- 
I  hen  war,  hatte  sich  au(h  Jx)^nnes  Faläolo« 

^gus  id  l^^fcan^lun£:enuijLigadem  Mi^M  ejln- 
^gcfa*ssen.  ^rottelsmann  war  Paulus,  Latemi- 

ihn].schloss 
IS  tage  nach'  Luciä  im  Bla« 
cherQis<(j)!i^  Palj^ste  einen  Verti^,  Kraft  dessen 
er  fnnocentius  dem  VI.  und  seinen  Nachfol- 
gern (^ors^m  angelobte,  und  zu  gleicher  Wkz^ 
terwerfung  sein    gestimmtes   Volk   anzuhalten 
versprach.     Er  wolTte  dem  päpstliche^ Legaten 
eine  Kirche  und-  einco  PaJlast   in  der   Haupt- 
^^tadt  zff^esIMpstes  ewigem  Eigen thume  einrän-  ' 
>    xnen,  drey  Lateinische  Schulen  errichten,  und 
Sorge  tragen,  dass  si^von  den  Söhnen  der  vor- 
nehmsten BvzanteafDesucht  würden.       Seinen 


• 


'  schMpErzbischof  von^m^rna;^mit  ihm.' 
^^' •^^' J ö KiiA s   amTDienstace  nach  Luciä  i: 


a)  Raynald  ad  axin.  1353.   Nuiu.  StA 
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6oIin  Manuel  wollte  er  dem  Papste  zum  Geis- 
Bei  überliefern,  da3  Reich  seinem  Erstgebor- 
nen An  dronikus  abtreten,  und  der  haiserli« 

^tAen  Würde  verlustig  seyn,  wenn  er  das  An- 
gelobte nicht  treu  erfüllte«      Dafür  aber  sollte 

'  Inn o centiusfunfzch^Kriegsschiffemit fünf* 
hundert  Mann  Reiterey  und  tausend  Mann  Fuss- 
Tolk  ihm  zusenden,  dieser  Heerhaufe  durch 
sechs  Monate  unter  des  Kaisers  Befehl  wider  die 
Türken  dienen,  in  dieser  Zeit  der  Legat  die  er- 
ledigten Pfründen  und  geistlichen  Würden,  auf 
Vereinigung  mit  der  Römischen  Kirche  bedingt^ 
vergeben;  und  wenn  die  Byzanter  in  dieser 
Zwischenzeit  etwa  zu  eben  dieser  Vereinigung 
eich  nicht  bequemten,  so  machte  sich  Joan- 
nes anheischig,  sie  dazu  mit  Gewalt  zu  zwin- 
gen. Die  Vertragsurkunde  *)  war  mit  Purpur- 
tintc  unterzeichnet,  und  mit  des  kaiserlichen 
Siegels  Abdrucke  in  G.old  versehen^ 

Man  müsste  in  dem  rechtschaffenen,  klu- 
gen und  gelehrten Innocenti US  den  entschie- 
densten Mlungel  an  Erfahrung,  an  Einsichten, 
an  Welt-  und  Mfnschenkenntniss  vorausset- 
zen ,  wollte  man  glauben ,  dass  er  solche  Ver- 

4 

heissungen  des  Kaisers  als  redlich  und  wahr- 
haft angenommen,  oder  auf  ihre  Erfüllung  im 
'Ernste  gerechnet  habe*  Indessen  handelte  er 
als  Papst;  er  hielt  sich  an  denBucl^tab;  sandte 

< 1 : 

•)  Sietc<Iu  bejRaynald  t.  d.  J.  i355    N.  55  —  35» 
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den  heiligen  Carmeliter- Mönch,  Peter  Tho- 
mas. Bischof 'Ton  Patti^.  nach  Constantino« 
pel»  den  Kaiser  zubegrüsAen,  und  in  päpstli^ 
iviii9r./(i/L  chen  Briefen  ihm  reichliche  Lobsprüche  und 
/»  C/^&^A  väterliche  Ermahnungen  zur  Beharrlichkeit  zu' 
überbringen;  schrieb  an  den  Patriarchen  Kai - 
lijtus,  an  Hugo,  König  von  Cypem;  an 
Joannes  Gradenigo,  Herzog  von  Venedig, 
an  den  .Grossmeister  der  Sanct  Joannis  Rhodiser 
Ritter  und  an  den  Senat  von  Genua,  gab  Allen 
,  Kunde  von  der  herrlichien  Aussicht  zur  Wie« 
dervereinigung  der  getrennten  Kirchen  und 
Reiche  *) ;  aber  nicht.  Ein  Schi£F  lief  in  den  Ha* 
ftn  vor  Constantinopcl  6in,  und  niefit  ein  ein- 
siger-Rittersmann  oder  Bogenschütze  h^m  dem 
Kaiser,  welcher  sich  selbst  nicht  helfen  konnte, 
2^  Hülfe.'  Auch  darin  zeigte  sich  von  jeher 
die  ruhige  Erhabenheit  des  päpstlichen  Geistes, 
dass  die  meisten  Päpste  den  erhäuchelten  Schein 
der  Menschen  gefällig  gelten  Hessen ;  aber  im 
Verhältnisse  zu  des  Häuchlers  geheimen  Ab- 
sichten nach  ihrer  tiefern  Erkenntniss  handel- 
ten \  und  so  denjenigen,  welcher  sie  zu  betrügen 
^  wähnte ,  in  der  That  um  seinen    Zweck    be-  . 

trogen. 

>  Mit  Adrianopels  Verlust  war  auch  des  By« 
zantischen  Reiches  Freyheit  und  Selbstständig« 
keit   dahin/     Joannes  Paläologus,    wel- 


/  ■ 


•}  Rftyaald.  «d  ann.  1356.  N.  fts  ^  54. 
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eher  Iceinen  Mann  von  Geist  und  Verdienst  um 
sich»  keinen  kräftigen  und  staatsklugen  Mitre- 
genten neben  sich  dulden  wollte  "),  musste 
jetzt  vor  der  Ungnade  des  Emirs  von  Bursa  und 
des  Statthalters  von  Rumilien  zittern ;  denn  es 
hing  nur  von  M  u  r a  th  's  Massigung  in  seinem 
Glücke  ab,  wie  lange  noch  Joannes  zu  Con- 
siantinopel  und  zu  Thessalonichi  Kaiser  heissen 
sollte.  In  dieser  tiefen  Erniedrigung  setzte  er 
seine  Hoffnung  auf  das  Ungrische  Volk  und 
dessen  König;  jenes',  dachte  er,  müsste  der 
Anblick  der  benachbarten  Gefahr,  diesen  auch 
sein  heisser  Bekehrungseifer  zum  Waffenbey-' 
Stande  mit  ihm  verbinden.  Seine  Gesandten 
erschienen  vor  Ludwig,  und  versprachen  auf-  J.  C.  43$5. 
richtige  Vereinigung  des  Kaisers  und  seines  gan- 
zen Volkes  mit  der  Römischen  Kirche,  wenn 
Ungarns  König,  und  durch  seine  Vermittelung 
die  ihm  befreundeten  Fürsten  dem ,  in  ausser- 
ster  Gefahr  schwebenden  Byzantischen  Reiche 
wirksame  Hülfe  leisteten.  Ludwig,  schnell 
entschlossen,  entliess  des  Kaisers  Gesandtschaft 
mit  eidlichen  Versicherungen  von  seinem  Bey- 
Stande.  Er  trat  in  Bündniss  mit  dem  Könir^e 
von  Cypem ,  welcher  die  Osmanen  mit  seiner 
Flotte  zur  See  angreifen  sollte,  während  die 
Heermacht  der  Ungern  sie  zu  Lande  schlagen 
würde.     Von  der  also  verabredeten  Untemeh- 


a)  ^tRegibiu  boni  quam  jrnali  su*p*cizores  sunif  eemperquc 
kis  alitnm  türius formtdolosm  €ii*    Sailuf  t  CMilin.  €•  YU» 
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mujig  wnräe  sogleich  an  Urban  den  T.  Ba« 
rieht  erstattet  und  zur  Unterstützung  derselben, 
um  Verleihung  des  grossen«  bey  heiligen  Krie- 
gen üblichen  Ablasses  abgehalten.  Allein  der 
Glaube  an  Byzantische  Treue  und  Redlichkeit 
w&r  rot  dem  päpstlichen  Stuhle  schon  längst 
J.C#aR^. verwirkt  und  erloschen:  Urban  lobte  zwar 
des  Königs  lebendigen  Eifer  in  Befehdung  der 
Ungläubigen  I  jedoch  warnte  er  ihn  vor  der 
Treulosigkeit  der  Griechen,  welche  bisher  noch 
in  kejbaer  Verhandlung  mit  der  Römischen  Kixw 
che  siqh  aufrichtig  und  rechtschaffen  bewiesen 
hätten.  Darum  dürfte  scheinen,  dass  sie  auch 
jetzt  mehr  Ton  Noth  und  Eigennutz,  als  von 
reinem  Willen  und  andächtiger  Achtung'  für 
Wahrheit  getrieben  würden ,  Einigung  mit  der 
Römischen  Kirche  zu  versprechen.  Man  müsste 
also  vorsichtig  mit  ihnen  verfahren  und  abwar- 
ten bis  sich  die  Redlichkeit  ihrer  Gesinnung 
deutlicher  auswiese.  Sollte  er  sich  aber  den 
Griechen  zu  unverzüglicher  Hülfleistung  eid- 
lich verpflichtet  haben,  so  erklärte  der  Papst 
Kraft  apostolischer  Machtfülle  dieses  Eides  Yer- 
,  bindlichkeit  vom  Sanct  Paulinifeste  an,  auf 
Jahr  und  Tagesfrist  für  aufgeschoben  '). 

Inzwischen  mochte  Joannes  Paläolo- 

gus  wohl  vermuthet  haben,   dass  päpstliches 

, Misstrauen  die  Hülfe  :der  Ungern  ihm  vorent- 


o)  EpistoU  Urbani  y.  id  Ludovicum  ap.  RayAoid^ 
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halten  dürfte;  darum  begab  er  sich  mit  kleinem, 
aber  auserlesenem  Gefolge  unter  mancherley 
Gefahren  auf  die  Reise  zu  dem  Könige ,  um  in 
Person  mit  ihm  zu  unterhandeln  und  alle.  Zwei- 
fel über  die  Aufrichtigkeit  seiner  Gesinnung  zu 
heben  *).  Ludwig,  welcher  um  diese  Zeit  in 
der  anmulhigen  Gegend  von  Lippa  am  Maros, 
in  der  Temeser  Gespanschaft  verweilte,  zog  ihm 
mit  der  Königin,  sammt  einigen  Bischöfen  und 
Baronen  des Ungrischen Reiches  bis  Widdin'*) 
•entgegen, 

Bey  aller  Charakterschwäche,  der  Quelle 
seines  Unglückes,  hatte  Paläologus  noeh 
manches,  was  gemüthliche  Menschen  leicht 
für  ihn  einnahm;  er  war  wohlgestalteter  froh- 
sinniger Mann ,  frommen  Herzens ,  reich  an 
Kenntnissen  wie  die  Schule  sie  geben  konnte; 
in  den  Zauberkreisen  romantischer  Liebe  zum 
liebenswürdigen  Schwärmer  gebildet.  Unter 
seinen  Begleitern  waren  Paulus,  früher  Erz- 
bischof von  Smyma ,  jetzt  Lateinischer  Titular- 
Patriarch  von  Constantinopel,  gelehrter,  hoch- 
achtbarer Priester;  und  des  Kaisers  mütterlicher 
Oheim  Amadeus  der  VI.  von  Savoyen  ,  der 
grüne  Graf  genannt,  unter  seinen  Zeitgenos- 
sen berühmt  als  weiser  und  tapferer  Fürst,  wel- 


a)  Von  dieser  Keite  wusste  aueli  Papst  Greg^oriut  der 
XL  Epistol.  ad  Ludovicuni  de  23*  Januar.  i375.  ^P*  Raynald. 
n.  h.  a.  b")  Dass  die  Zusammenkunft  zu  WiJdin  (Buddi^ 
nuni)  und  nicht  zu  Ofen  (Hu^Lt)  geschah,  btmeiKc  Engel 
Gesch.  dcf  Ungr.  Reich.  Thl.  I.  S.  461« 


.* 
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eher  so  eben  die  Osmanen  im  Chersonesus  be- 
sieget, Gallipolis  eingenommen,  den  Bulga* 
ren * Füri^ten  Sisman  bey  Varna  geschlagen 
und  aus  dessen  Gefangenschaft  seinen  NeflF^n^ 
den  Kaiser  y  ohne  Lösegeld  befreyet  hatte  *)• 
In  solcher  Gesellschaft  konnte  Joannes  sei- 
nen Zweck  bey  dem  hochsinnigen  König  der 
Ungern  nicht  leicht  verfehlen.  Er  betheuerte 
Tor  Ludwig  seine  aufrichtige  Bereitwilligkeit 
zur  Vereinigung  mit  der  Römischen  Kirche; 
für  die  Wahrheit  seiner  Gesinnungen  verbürg- 
ten sich^der  ehrwürdige  Patriarch  und  der  bie- 
dert Graf;  die  holde  Königin  Elisabeth  bt* 
seigte  herzliche  Theilnahme  an  des  Kaisers  und 
seines  Volkes  Schicksal;  aller  Verdacht  war  aus 
des  Königs  Gemüthe  verbannet,  und  es  war 
nur  darum  noch  zu  thun  ^  auch  des  Papstes 
Vertrauen  zu  gewinnen. 

In  dieser  Absicht  ging  sogleich  von  Seiten 
des  Königs  der  Neilraer  Bischof  Stephan  aus 
Sanct  Augustinus  Eremiten -Orden  nach  Avig- 
non.  Durch  seine  Eröffnungen  beruhiget,  hat- 
te Urban  kein  Bedenken  mehr,  die  verlangte' 
f*JuL  grosse  Ablass  -  Bulle  an  Ludwig  auszuferti- 
gen''); zugleich  wurden  Ungarns  Palatin  Ni- 
klas  Konthund  die  Erzbischöfe  Nicolaus 
VQn  Gran  und  Thomas  von   Colocza  durch 


a)  Lt  Bret  Gctch«  ron  Italien.  Tbl.  V.  S.  57€.  h)  Epi* 
stol.  Uxbami  ad  Ludoric«  de  i.  Jttl«.i5^  ap.  Rgynald^ 
a*  k.  a. 
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Briefe  von  ihm  ersucht,  den  Konig  in  seinem 
Eifer  für  der  Griechen  Bekehrung  und  der  Os- 
manen  Befehdung  zu.  bestärken.  Die  später  ab-  /.  c.tsey. 
gegangenen  Gesandten  des  Kaisers,  der  Patriarch  ""  ^^* 
Pa;alu8  und  der  Graf  AmadeuSi  trafen  Ur- 
ban  den  V.  bereits  zu  Viterbo,  wo  sie  nicht 
nur  bekräftigten,  was  der  Neitraer  Bischof  von 
dar  Widdiner  Zusammenkunft  berichtet  hatte, 
sondern  auch  betheuerten,  dass  die  gesämmte 
Cl^risey ,  der  Adel  und  das  Volk  von  Constan- 
ünopel  den  Entschluss  gefasst  haben,  des  Römi- 
schen   Patriarchen    Obermacht    anzuerkennen» 

■ 

und  zur  Einigkeit  mit  der  Römischen  Kirche 
zurückzukehren.  Zur  Vollendung  dieser  An- 
gelegenheit wolle  der  Kaiser  selbst  im  Maimo- 
nate des  folgenden  Jahres  nach  Italien  reisen 
und  dem  apostolischen  Stuhle  seine  und  seines 
Volkes  Unterwerfung  bezeugen.  Um  dieses 
Triumphfest  den  Römern  zu  sichern,  erliess 
Urban  sehr  gefällige  Sendschreiben  an  die  6.  Not^. 
Kaiserin  Helena,  an  ihren  Vater,  den  kaiser- 
lichen Mönch  Joasaph,  an  die  Griechischen 
Patriarchen  Philotheus  von  Constantinopsl, 
Nison  von  Alexandrien  und  Lazarus  von 
Jerusalem;  sie  Alle  ermahnend,  das  Vereini- 
gungswerk thätig  zu  befördern  *)• 

Der  Griechen  Abscheu  vor  der  Vereinigung 
mit  den  Lateinern,  an  sich  dem  einzigen  und 
sichersten,  in  der  Anwendung  dem  schwersten 


a)  Raynald.  ad  ann.  13^.  Noni.  7. 
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iReltimgsmittel  desByzantischen  Reiches;  man-^ 
cherlejr  andere  Hindernisse,  und  danuit«r  dhf 
wichtigste,  Geldmangel,  hatten  des  Kaisen 
Reise  nach  Italien  um  ein  ganzes  Jahr  vend- 
gerL  Unterdessen  war  wider  die  Osmann 
nichts  geschehen,  der  König  der  Ungern  SB 
dem  guten  Willen  der  .Byzanter  zur  Behehrong 
zweifelhaft;  in  seinem  Vorsätze  zu  ihrM*  "Rät» 
tung  Ungarns  Streitkräfte  anzuwenden  waa». 
I  kend  geworden.  Um.  dem  Kaiser  die  Beschwer* 
liohkelten  seiner  Wallfahrt  zu  erleichtem»  hatte 
ihn  U  r  b  a  n  schon  vor  zwey  Jahren  der  Köni- 
gin Johanna  zu  gastfreundlicher  Aufnahme 
in  den  Häfen  ihres  Landes  empfohlen;  allein 
Geldbedürfniss  nathigte  ihn  nach  Venedig  zu 
segfiti ,  wo  er  beträchtliche  Geldsummen  auf 
kurze  Zeit  zu  hohen  Zinsen  borgte,  dann  die 
Reise  zu  Lande  Kostspieliger  fortsetzte.  Erst 
J.C.fJS9'ZU,  Alifang  Octobers  zog  er  in  die  Hauptstadt 
des  westlichen  Kirchenthumes  ein;  naclv  eini* 
fS.Oei.  gen  Tagen  ham  auch  Urban  von  Viterbo  da- 
fÄ.ow.  hin.  Am  Sanct  Lucas  «Feste,  —  es  war  Don- 
nerstag —  führten  die  Cardinäle  Wilhelm 
Sudre,  Dominicaner  -  Mönch  und  Bischof 
von  Ostia,  Bernard  von  Bosquet,  Erz« 
biscHof  von  Neapel,  Franz  Thebaldeschi 
und  Rainald  Orsini  den  Kaiser  in  die 
Kirche  des  heiligen  Geistes,  wo  der  Bischof 
von  Ostia  das  Hochamt  beging.  Nach  abgesun« 
genem  Evangelio  näherte  sich  der   Kaiser   mit 
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brennender  Wachskerze,  dem  Simibilde  det 
Glaubens,  in  der  Hand  dem  Altar,  liess  sich 
ror  dem  sitzenden  Bischof  auf  seine  Kniee  nie- 
3er,  legte  seine  Rechte  auf  das  Evangelium;- 
so  öfiFendich  und  feyerlich  schwor  er  die  spal- 
tenden Lehren  der  ruchlosen  Patriarchen  Pho« 
tius  und  Michael  Cerularius  ab,  und  be- 
kannte seinen  Gtauben  zuerst  an  alles,  was  di» 
Griechische  Kirche  einstimmig  mit  der  Römi- 
schen lehrte,  dann  auch  an  dasjenige,  durch 
dessen  Verwerfung  die  erstere  von  der  letztem 
sich  trennte;  also:  „an  deu  Ausgang  des  heili- 
gen Geistes ,  nicht  nur  von  dem  Vater,  sondern 
auch  von  dem  Sohne,  ron  beyden  als  tou 
Einem  Princip  und  Einer  Substanz;'*  ferner^ 
^an  einen  Reinigun^szusund  der  Verstorbenen, 
in  welchem  ihnen  die  Fürbitten  der  Kirche  und 
der  Gläubigen  vor  Gott  frommen  mögen  ;^'  end- 
lich, „an  die  heilige,  katholische  und  aposto« 
lische  Römische  Kirche,  als  Mittelpunct  der 
Einheit  im  Glauben  und  Bekennen,  als  Mutter 
und  Lehrerin  aller  Kirchen,  als  oberste  Schieds- 
richterin in  Streitigkeiten  über  den  Sinn  der 
Schrift  und  Inhalt  der  apostolischen  Ueberliefe- 
rungen,"  Das  in  Griechischer  Sprache  wört- 
lich ausgesprochene  Glaubensbekenntniss  über- 
reichte er  den  Cardinälen  auch  schriftlich ,  mit 
eigenhändiger  Unterzeichnung  und  angehäng- 
tem kaiserlichen  Siegel  in  Golde ,  wogegen  ihn 
dia  vier  hohen  Prälaten  mit  dem    Kusse  des 
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Friedens  in  die  Gemeinachaft  der  Römischen 
Kirche  aufhalim^n  *). 
j/.  Oc/»  Am  nächstfolgenden  Sonntag  zog  der  Papst 

mit  grosser  Feyerlichkeit,  in  voUeni  Ornat,  von 
aämnitiichen  Cardinälen,  vielen  Bischöfen  und 
.  Prälaten     begleitet ,     aus     dem    Vatican     zur 
Sanct   Feterskircbe.       Auf  ihrer  Treppe  ober- 
afeen  Stufe  war  der  Thron  für  ihn  errichtet,  und 
sobald  er  ihn  eingenommen  und  die  (hrwürdi* 
ge  Schar  der  gepurpurten  und  der  infulirten  Vä- 
ter zu  seiner  Rechten  und  Linken  sich  gereihet 
hatte,  wurde  der  Kaiser  im  Gefolge  seiner  Hof« 
leute  und  seiner  Clerisey,    deren  Anzalü  nicht 
klein   war,     zu   ehrerbietiger   B^grüssung   des 
obersten,  in  dieser  Ze  t  sicher  auch  würdiirsten 
Ißischofi  der  Lateinischen  Kirche  herbey geführt 
Joannes   Paläologus  that  es  mit  edelstem 
Anstände;  nach  dreymaliger  Kniebeugung  nä- 
herte er  sich  dem  erhabenen   Greise  und  hüsste 
dessen  Fuss,   Hand   und   Mund,    worauf  der 
Papst  sich  erhob ,  die  Hand  des  Kaisers  fasste, 
den    Ambrosianischen    Lobgesang   anstimmte, 
und  ihn  in  die  Kirche  hineinführte.     Die  hohe 
Messe  feyerte  Ur  ban  selbst,  von  Andacht  in- 
nigst durchdrungen,     und    vortrefflich    geübt, 
sein  Heiligstes  auch   heilig  zu  verrichten.     Es 
ward  als  besondere  Auszeichnung  bemerkt,  dass 


o)  Raynald.  ad  ann.  1569.   Num.  1.  2  seq.    Leo  Alla- 
tius  de  perpctua  couseusion.  Eccles.  Orieut.  et  Occident.  pag. 

843*  I 


—    495     - 

I 

der  Kaiser  an  diesem  Tage  in  dem  Vatican  mit 
dem  Papste  speiste  *) ;  und  auch  dabey  wird  er 
an  Urban  mehr  den  bescheidenen  und  mässi- 
gen  Benedictiner  -  Mönch  y  als  den  reichen  und 
mächtigen  Zinsherin  aller  westlichen  Kirchen 
und  Reiche  bevrundert  haben. 

Zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  weilte /,  c,  z^». 
Joannes  Paläologus  noch  in  Rom^  wahr- 
scheinlich in  Erwartung  der  verlangten  Geld- 
sendungen von  seinem  altem  Sohne  Andro- 
nikuSy  welcher  unterdessen  das  Reich  verwal« 
tele.  Bey  seinem  längern  Aufenthalt  und  tag* 
Kchen  Umgange  mit  den  Cardinälen  verschwand 
zwar  an  dem  päpstlichen  Hofe  jeder  Zweifel  an 
des  Kaisers  redlicher  Gesinnung,  um  aber  zu- 
gleich den  spitzfindigen  Griechen ,  welche  sich 
apch  Römer  nannten,  jeden  Anlass  zu  listigen 
Verdrehungen  seines  Glaubensbekenntnisses  zu 
benehmen ,  ersuchte  man  ihn ,  über  den  Aus-» 
druck  Römische  Kirche  sich  bestimmter 
auszusprechen.  Diess  that  er  im  Januar  durcli 
urkundliche  Erklärung,  er  habe  mit  der  Be- 
nennung ,  Römische,  keine  andere  Kirche, 
als  welche  Urban  der  y,  und  seine  rechtmäs- 
sigen Nachfolger  verwalteten,  bezeichnen  wol- 
len. Dafür  wurde  er  kurz  vor  seiner  Abreise, 
am  Mittwoche  nach  Circumdederunt,  von  dem  /J.P#^r. 
Papste  mit  dem  Geschenke  eines  tragbaren  AI- 


a)Balusii  vitAe  Pontil.  Arenionenfl.  T.  IL  p.  775. 


tares  *),  und  mit  der  Begünstigung,  darauf  täg- 
lich in  seiner  Gegenwart  von  einem  Lateini- 
schen Priester  Masse  halten  zu  lassen,  er- 
freuet ''). 

Wenn  Joannes  Paläologus,  wie  es 
hiesSy  wirl^lich  sehr  getröstet  und  zu- 
frieden Rom  verlassen  hatte  *),  so  lag  der 
Grund  davon  lediglich  in  seiner  Fromm igkeit, 
welcher  in  der  wohlgeordneten  kirchlichen  Ver- 
fassung,  in  dem  mit  hoher  Wüide  und  schö- 
nem Anstände  gefeyerten  Gottesdienste ,  in  der 
von  Urban  wieder  angestrengten  Zucht  der 
Clerisey ,  in  dem  gottseligen ,  strengen  Wandel 


«)  Ein  Tiereekig«r  Mamontein«  etwa  aditzekn  ZoU  ist 
Gerierte,  geweiiiet,  mit  Chriaam  gtialbt,  und  in  m^taliene 
oder  hölztme  Einfassung  eingefiiget.  Sein  TretentlicLer  Be- 
ttandclieil  sind  Reliquien  beiligar  Mänerer  in  einer  Kaf  sei  zwi- 
schen dfT  untem  Fläche  das  Steines  und  der  Einfassung,  zum 
Andenken ,  dass  die  ersten  Cltristen  gewubnlich  aiif  des  Grab« 
hflgelu  der  Märterer  das  Messopfer  gef«yert  hatten.  —  „  /» 
memorias  martyrum  conttruimus  Altana.  "  S.  A  u  g  us  tin.  L. 
XX.  c.  ai.  contra  Faust.  Maiiich.  —  „Super  mortucyrum  homi'^ 
num  Petri  et  Pauli  ossa  veneranda,  —  —  off^rt  Domino  sacrt" 
Jicia,  et  tumulos  eorum  Christi  arbitratur  Altana.**  S.  Hie* 
.vonym.  contra  Vigilantium. 

„  Altmrt!  quieteni  d  bitam. 
Praestat  beatis  ossibus.** 

Prudentius  Hynin.  in  Vincctitium  v.  5*7« 
Ohne  einen  solchen  Stein  ist  in  drr  Römischen  Kirdhe  auch 
Kein  unbewoeifcher  Altar  ;  anstatt  desseiben  hat  die  Neu  *  Grie- 
chische, AvT  tfjitv  ff  toi  f  Stucke  Lr-inwand ,  Tuch,  Z^nc  oder  Le- 
der; von  dem  Bitchofe  gcwcihet,  und  nbcr  ungeweihie  Al- 
tar-Tische ausgebreitet.  Goar  Eurholog.  Giacc  p.  6^^  b} 
Ray  na  Id.  ad  ann.  137c.  Num.  i  —  4.  c)  „  Valdv  bens 
contolattu  et  cöntcntus***    Balnz«   Vitae  Pontif*  Avenion.  T«  U 
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des  Papstes  selbst,  und  in  der  überall  sichtba- 
ren, gefalligen  Verbindung  priesterlichen  Ern- 
stes mit  edler  Liberalität«  reic-hlicher  Erbauun£!:s« 
Stoff  war  gegeben  worden;  denn  dergleichen 
"War  zu  Constantinopcl  schön  lange  nirht  mehr 
zu  sehen,  dafür  allenthalben  Willkühr  und 
TTÄordnung;  freche  Freydenkcrey  oder  grober 
Aberglauben;  ärgerliche  Ausgelassenheit  oder 
fanatische  Strenge").  Zur  Rettung  und  Befesti- 
gung seiner  kaiserlichen  Herrlichkeit  hatte  er 
nichts  Erfreuliches  erlanget,  noch  erlangm 
liönnen ;  die  Griechische  Kirche  blieb  nach  wie 
-vor  seiner  Wallfahrt  nach  Rom,  von  der  Römi- 
schen getrennet,  und  so  tliätig  duch  Urban 
und  seine  Nachfolger  sich  für  ihn  verwenden 
mochten,^  sein  einzelner  Uebcrgang  t,nr  Römi- 
schen Kirche  war  den  westlichen  Fürsten  kein 
hinlänglicher  Antrieb  zu  kostspieligen  Heer- 
fahrten gegen  die  Osmanen,  und  den  Griechen 
kein  wirksamer  Bestimmungsgrund  ihren  bis 
zur  Raserey  gesteigerten  Hass  gegen  Papstthum 
und  Lateinisches  Kirchenwesen  zu  ersticken. 
Hatte  Joannes  Paläolögus  geglaubt,  sein 
Bey spiel  würde  sogleich  mehrere  hunderttau- 
send Nachahmer  in  seinem  Volke  nach  sich  zie* 
hen;  so  war  er  hiermit  nur  eingetreten  in  die 
zu  allen  Zeiten  zahlreiche  Classe  kurzsichiSger 


a)  Nach  der  Scliildenixiß  dts  gleichzeiii^en  Augenzeugen 
Barlaam  EpUtol.  I.  ad  apiicos  iu  GraecLa  ap.  Camaium  T*  IV, 
p.  570. 

ilLTheiL  3^' 
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Furstefi  und  Staatsmanner,  welche  hej  ihren 
politischen  Entwürfen  die  Wirksamkeit  ihres, 
Ton  äussern  Reiz-  und  Gewaltmitteln  unter- 
stützten. Ansehens  zu  hoch  anschlagen,  und  die 
allbesiegende  *)  Macht  des  Gemüthes  zu  berech- 
nen vergessen. 

Dazu  kam  noch  manches  Andere,  sowohl 
TOB  Seiten  des  Byzantischen  Kaisers,  als  auch 
Ton  Seiten  des  Königs  der  Ungarn,  wodurch 
den  Osmanen  der  ruhige  Genuss  errungener 
Vortfaeile  gesichert  wurde.  Mit  wenigerer  Ehr- 
lichkeit hätte  Joannes  Paläologus  den 
Rückweg  nach  der  Heimath  anstatt  über  Vene- 
dig, über  Neapel  genommen;  er  hatte  von  dem 
Papste  Elmpfehlungsschreiben  mit,  an  die  Kö* 
nigin  Johanna,  bey  welcher  der  noch  Jugend* 
liehe,  schöngebildete  Mann  gute  Aufnahme 
ho£fen  konnte,  und  an  Philipp  von  Taran* 
to,  welcher  um  diese  Zeit,  zum  zweyten  Male 
vermählet  mit  Elisabeth,  Stephan  des 
Herzogs  von  Slawonien  Tochter,  des  Ungri- 
schen  Königs  Nichte,  den  Titel  eines  Kaisers 
von  Constantinopel  führte,  und  von  Urban 
angewiesen  war,  längst  verjährte  Ansprüche 
auf  das  Kaiserthum  wenigstens  während  der 
Anwesenheit  des  erlauchten  Gastes  und  wirkli« 
chevL  Kaisers  ruhen  zu  lassen :  allein  Joannes 
war  den  Venetern  bedeutende  Capitalien    und 


m)  Der  Beweis  davon  wird  auch  in  uniem  Tagen  jenacit 
der  Pyienien  tehx  lebendig  und  einleuchtend  gefobru 
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Zinsen  schuldig,  er  wollte  Italien  nicht  verlas- 
sen ohne  sie  für  künftige  sichere  Zahlung  zu 
1>en2higen.      Er  kam  mit  ziemlich  leeren  Ki- 
sten,  sein  grösster  Reichthum  waren  Reliquien 
der  Heiligen,    der  tragbare  Altar  und'  anders 
papstliche  Geschenke ,  von  keinem  Werthe  für 
den    Kaufmann.       Die  Yeneter   forderten  mit 
Ungestüm   Unterpfand,    oder   augenblickliche 
Zahlung;  er  konnte  nur  Worte  geben;  4^e Fol- 
ge war,  dass  man  ihn  selbst  2;um  Unterpfand 
nahm   und   fest   hielt-      Vergeblich  waren  die 
dringendsten  Aufforderungen  an  seinen  Sohn 
Andronikns,  Geldzu  senden,  und  um  ihn 
Ton  der  Gefangenschaft  zu  befreyen,  des  Gol- 
des und  Silbers,  weder  in  Pallasten,    noch  in 
Kirchen    zu    schonen.   "    Andronikus    that 
nichts ,  theils  aus  bösem  Willen ,    dem  des  Va- 
ters Verhaftung  und  längere  Abwesenheit  an-* 
genehmes  Ereigniss  war;  theils  aus  Unvermö* 
gen ,     denn  die  kaiserlichen  Palläste  waren  an 
Gold  und  Silber  arm,  und  die  Geistlichen  nicht 
geneigt,    von  dem  Schmucke  ihrer  Heiligthü- 
mer  und  Bilder  irgend  etwas  zur  Auslösung  ih- 
res abtrünnigen  Kaisers  zu  verwenden.     Dage- 
gen verkaufte  oder  verpfändete  des  Kaisers  jün- 
gerer Sohn ,  Manuel,  Alles  was  er  an  Gütern 
und   Kostbarkeiten  besass,    schiflPte  sich  nach 
Venedig  ein,  bezahlte  so  viel  er  vermochte,  und 
gab  für  das  übrige  sich  selbst  zum  Unterpfands 

hin  ■)• 

a)  ChalkokaudyUi  Lib»I.  p*ao,    Gtorf*  Phrmi« 
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j.C.tSji.  Am  Mittwoche  nach  dem  Ostej-fcste  des 
^*  '"^^  folgenden  Jahres  befand  sich  J  o  anii  es  Paläo- 
logus  noch  in  Venedig.  Schani  g^l'Ot  des  lan- 
gem AufenUialtea  eigenilichc  tJiwSiulie  ^thoim 
zuhalten;  darum  1\ am  ihm  von  Av'r^non»  wo 
am  Ende  des  vorigen  Jahres  Urban  ans  der 
Zeit  gegangen,  und  Gregorius  der  XI.  er- 
vrählet  worden  war,  keine  Hülfe,  und  der  im- 
mer wachsame  König  der  Ungern  schöpfte  wi- 
der ihn  Verdacht  der  Theilnahme  an  geheimen 
Anschlägen  der  Veneter  auf  Dalmatien.  An 
^  eben  dem  oben  bemerkten  Tage  erliess  er  an 
die  Trawer  ein  Sendschreiben,  mit  dem  Auf- 
trage, Ton  dem  Thun  und  Treiben  des  Griechin 
echen  Kaisers  in  Venedig  zuverlässige  Nachrich- 
ten einzuziehen,  seine  geheimen  Absichten  aus- 
zukundschaften, und  von  allem,   was  sie  in  Er- 

'  fahrung  brächten  ,  treue  Berichte  an  ihn  einzu- 

senden ■).  Sobald  er  von  nächster  Einschif- 
'  fufig  dee  Kaisers  auf  Vencüschen  Schiffen  Kun- 
de erhalten  hatte,  brach  er  selbst  mit  Elisa- 
beth gegen  Dalmatien  auf,  unter  dem  Vor- 
wande  einer  Wallfahrt  nach  Jadra,  zu  dem 
Leichname  des  heiligen  Greises  Simeon  ,  wel- 
cher das  Kind  Jesus  im  Tempel  zu  Jerusalem  in 
seinen  Armen  getragen  und  von  ihm  geweissa- 


xae  cliroiiicon  cum  Genesii  Hisroria  Byrantin.  Venet#  FoL 
1775.  Lib.  I.  c.  17-  a)  Fmcmeiit.  Epist.  Kcu.  de  ann.  1371» 
d.  g.  Apr.  ap,  Lucium  Mem.  iii»t,  bey  ]?raj^  Hisc.  Reg.  P, 
II.  p.  119« 


ik 


gct  hatte');  in  der  That  aber,  um  sogleich  anf 
dem  Platze  zu^eyn  ,  wenn  sich  etwa,  von  Sei- 
ten der  Vcneter  und  des  Kaisers,  feindselige  Ab- 
sichten auf  Dalniatien  ofFeiibarten.  Ludwigs 
Vorsicht  war  seinem  Berufe  geniäs$,  diess  IVIal 
abin*  überflüssig,  denn  der  Byzantlschc  Kaiser  war 
▼on  der  Sorg«  für  sein  eigenes  Heil  zu  schwer 
belastet,   und  von   der  kaufmännischen  Härte.  ' 

der  y en eter  zu  empfindlich  beleidiget,  als  dass 
er  mit  ihnen  verbündet,  einen  mächtige]} König 
sich  zum  Feinde  hätte  machen  sollen.  Er  se- 
gelte auf  Venetischen  Schiffen  ohne  irgendwo 
zu  landen  Dalmatien  vorbey,  und  sowohl  der 
Grössen  als  des  Volkes  Hass,  welchen  unter- 
dessen sein  Sohn  Andronikus  auf  sich  gela- 
den hatte,  bewirkte  für  ihn  in  der  Hauptstadt 
eine  günstigere  Aufnahme,  als  er,  der  Römi-  > 
sehen  Kirche  Wiedergeborncr,  ohne  westliche 
Hsere  und  Schätze  zurückkehrend,  erwarten 
durfte. 

^  Von  Constantinopcl  aus  sandte  Joannes  j.c.  fSya. 
Abgeordnete  nach  Avignon,  um  Grcgorius 
dem  XL  die  Bedrängnisse  des  Byzantlschen 
Reiches  von  Seiten  der  Osmanen  darzustellen, 
und  um  schnellen  Beystand  anzuhaltrn ;  denn 
Murath  hatte  die  Serwier,  Von  Wuk  aschin 
und  seinem  Bruder  Uglicscha  angeführt,  am 
Ufer  der  Maritza  aufgerieben,  der  Stadt  Maiit- 
za  sich  bemächtiget,   Serrä  eii^genommen  und 


a)  Fazlfiti  lllyrie.  Sacr.  T.  Y.  p.  83* 
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Mflcedonien  überfallen;  Auch  von  andern  Sei« 
ten  liamen  ängstigende  Gerichte  nach  Avignon, 
ah  stände  der  schreckliche  Feind  schon  an  Al- 
baniens, und  Dalmatiens  Gränzen,  und  als 
würde  er  sich  ehestens  der  östlichen  Häfen  des 
Adriatischen  Meeres  bocneistern,  um  daraus 
noch  Italien  hinüber  zu  segeln.  Gregor! ua 
''•5.  Jf«f.  achrieb  allenthalbeii  hin,  wo  er  entweder  ernst* 
licbeiy  Sorge  für  Selbsterhaltung,  oder  nocb 
einigt  Li|fit  zu  ritterlichem  Kampfe  wider  Un- 
^äubige  yermulhen  konnte;  vor  Alien  an  den 
Kaiser:  er  sollte  Kriegsvolk  anwerben,  mit 
d<m  Fürsten  im  Peloponnesus  und  in  Griechen^ 
land  WajflFenbündniss  schliessen,  auch  zu  de» 
Vtrsanimlung  nach  Thebe,  wo  im  nächsten  Oc- 
tober  eine  Vereinigung  wider  die  Osmanen  zu 
^  Stande  kommen  dürfte,  Bevollmächtigte  sen-^ 
den.  Aehnlichen  Inhaltes  waren  seine  Send- 
achreibea  an  die  Könige  von  Sicilien  und  von 
Cypem,  an  die  Sanctjoannis  Rhodiser- Ritter, 
an  die  Republiken  von  Genua  und  von  Vene- 
dig« Gegen  den  König  der  Ungern  beklagte  er 
sich,  dass  in  gegenwärtiger  Zeit  die  Welt  tiefer 
als  sonst  im  Argen  liege,  'folglich  aller  Eifer 
für  heilige  Ktiege  erloschen  seyn.  Niemand 
^  könne  dem  einreissenden  Strome  kräftiger  wi* 
derstehen,  als  er,  der  mächt  ige  König,  dir  Ungläu- 
bigen ausgezeichneter  Verfolger,  'des  Katholi- 
schen Glaubens  gtossimüthigerVertheidigen  Dar- 
um möchte  er  gleich  einem  gewaltigen  Löwen 
aufstehen  wider  die  Vermessenheit  und  Wutb  des 
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irt>8cheulichen  Volkes,  r^trauend  auf  den  kräf- 
tigen Arm  des  Königs  aller  Könige,  und  auf 
seines  gläubigen  Volkes  Tapferkeit.  Gott 
iRTurde  ihm  Sieg  verleihen,  dadurch  sowohl  sein 
eigenes  Reich,  als  auch  das  Gebiet  seiner  christ- 
lichen Nachbarn  dauerhafte  Ruhe  und  Sicher- 
Jheit  erlangen ,  und  er  nebst  seines  Ruhmes  Er- 
höhung ,  die  Krone  des  ewigen  Reiches  sich  er- 
«werben  •). 

Ludwig  bezeigte  viel  guten  Wiilen,  der 
auf  ihn  gesetzten  Hoffnung  des>  Papstes  und  der 
Christenheit  durch  Thaten  zu  entsprechen*  Als 
demnach  die  Versammlung  zu  Thebe  nicht  zh 
Stande  gekommen,  von  den  Königen  Siciliens 
und  Cypems  nichts  geschehen,  von  den  Rho- 
diser  Rittern  nur  über  Unvermögen  geklagt, 
von  den  Genuesem  mit  dem  Feinde  immerfort 
Handel  und  Wucher  getrieben ,  von  den  Vene- 
tern  Ausrüstung  einer  Flotte  dem  Könige  ver- 
weigert worden  und  bey  allgemeiner  Unthätig- 
heitfdas  entstandene  Gerücht  von  nächster 
Vereinigung  der  Osmanen  mit  den  Tataren  zu 
Einfallen  nach  Ungarn  und  Polen  bedenklicher 
geworden  war,  sandte  Ludwig  gegen  des  Jah- 
res Ende  den  Siebenbürger  Dompropst  und  der 
Decretalen  Doctor,  Wratislaw  Catonis, 
mit  Herrn  Niklas,  Grafen  von  Unghvar 
/nach  Avignon,  um  dem  Papste  die  Gefahr,  wel- 


m)  Die  Briefe  stehen  bey  Raynald.  ad  ann.  is72.  Niim. 
«9ieq.  , 
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die  Ungarn  9  dem  christlichen  Reiche  drofaete, 
vorzustellen  9   und  eine  Kreuzbulle  für  dasselbe 
/.  C.#of7J.austuwirken,  Am  Mittwoche  nach  Oculi  erliess 
^*'  G  r  ep'O  r  i  u  s  an  den  Graner  Erzbischof  T  h  o  m  a  s 
>  auf  drey  Jahre  beschränltte  Vollmacht,  innerhalb 
der    Gränzen    des  Ungrischen  und  Polnischen 
Reiches,  das  Kreuz  zu  predigen ,    es  auch  nur 
den  Schnltorn  der  dort  Eingebornen  oder  Insas- 
sen aufzuheften.       Dabey    erklärte    er    seinen 
^Wunsch  und  bestimmten  Willen ,  dass  der  Kö- 
.'  nig  die  Osmanen  bis  an   die  Dardanellen  ver- 
folge.     Darüber  9   und  dass  er  noch  vor  Ende 
des  Jahres  die  Heerfahrt  antreten ,  auch  die  ein^ 
gesammelten  Geld bey träge  nur  zu  dem  Kriege 
gegen  die  Ungläubigen  verwenden  wolle,  soll- 
ten ihm  T h o m a Sj^  der  Augustiner  Bruder  Ste- 
phan, jetzt  schon  Coloczer  Erzbischof,  und 
der  Fünftirchner  Bischof  Wilhelm  Ha  in  er 
feyerlichen  Eid  abfordern  '). 

Dass  Ludwig  solchen  Eid  geleistet  habe, 
ist  nirgends  überliefert,  auch  nicht  w^ahrschein- 
lich,  weil  sowohl  die  schwache  Wirkung  der 
Kreuzpredigten,  als  auch  besondere  Ereignisse 
zu  Constantinopel  ihn  bestimmet  hatten,  die 
Unternehmung  noch  eine  Weile  aufzuschieben. 
Mit  eigener  Heermacht,  ohne  Verbindung  mit 
Tataren,  hatte  Murath  seinen  Schwiegervater 
N  Sisman  überfallen  und  Zagoricn,  den  Land» 
strich  zwischen  dem  eisernen  Thor  und  Devel* 


«}  Ray  na  Id.  ad  amu  >373. 
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abgenommen.  Diese  neue  Ausbreitung 
eher  Herrschaft  diesseit  des  Meeres;/ 
te  die  Noth  und  die  Angst  des  Kaisers 
t>gü8.  Sein  Gesandter  Joannes 
ris  erschien  mit  papstlichen  Empfeh- 
ireiben  versehen,  an  den  Höfen  der 
en  Fürsten,  die  auch  ihnen  drohende 
n  grellsten  Zügen  schildernd,  um  Hülfe 
und  sie  zur  Waffenthätigkcit  auffor- 
•  Des  Kaisers  bittere  Klagen  über  die 
»keit  derselben  beantwortete  Grego- 
it  Aufdeckung  ihrer  wahren  Ursache  in 
.näckigkeit  der  Griechen,  mit  welcher 
er  Trennung  von  der  Römischen  Kirbhe 
n;  darum  blieben  auch  die  westlichen 
)ey  den  Gefahren  der  Griechen  mit  kräf- 
Ulfe  zurück.  Die  unselige  Spaltung, 
iiancher  anderer  Ucbel,  welche  das  By- 
le  Reich  in  seinem  Innersten  verzehrten, 
gleich  der  Osmanen  wirksamster  Bun- 
ss.  Joannes  Faläologus  musste 
lerschlagende  Wahrheit  anerkennen  und 
Mangel  an  Geistesmacht  zur  Lenkung 
lüthcr  bedauern. 

swischen  hatte  sein  ältester  Sohn  An- 
jLus  mit  Kuntutz«  dem  Sohne  Mu- 
,  zu  Adrianopel  verlraute  Freundschaft 
ssen.  Eine  Verschwörung  band  sie  in- 
n  einander,    sie  "v^Uten  ihre  Väter  er- 


lynalJ.   ad  aun.  i37S.  Kiua.  i  seq. 
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morden  9  dann  in  gegenseitigem,  immer  firiedU- 
chei;!  Verkehr,  jeder  in  seinem  Reiche,  herr« 
sehen;  aber  ihr  Anschlag  ward  verrathen,  Ma» 
rath  liess  seinen  Sohn  enthaupten  ');  der  Kai- 
ser, auf  des  Emir's  drohende  Forderung,  dea 
Andronikus  mit  dessen  sqhuldlosem  Sohne 
Joannes  blenden,  und  beyde  in  dem  Thurme 
A  n  e  m  a  gefangen  setzen.  Die  Verstümmelung 
yrar  schlecht  vollzogen  worden ;  sie  hatten  das 
Gesicht,  theils  blöde,  theils  schielend,  behal- 
ten :  aber  Andronikus  wurde  des  Erbfolge- 
rechts beraubt,  und  der  edlere,  auch  klügere 
3^s^pi.  Manuel,  an  San  et  Euphrosynä  -  Tage  zum 
Mitkaiser  erhoben^);  worauf  beyde,  Vater  und 
Sohn,,  mit  Murath  Frieden  und.  beständiges 
Hülfsbündniss  schlössen*),  um  sich  dadurch 
wenigstens  des  Gebietes  von  Constantinppel 
und  Thessalonichi  ruhigen  Besitz  zu  sichern. 
j.C.#J7^.Gregorius  der  XL  bezeigte  den  Kaisem  sein 
Bedauern,  dass  sie  dem  Drange  der  Nothwen* 
.  digkeit  hatten  nachgeben  müssen  ^)  in  dem  Au- 
genblicke,  als  durch  die  Betriebsamkeit  ihres 
Gesandten,  JoannesLaskaris,  einige  wtst^ 


a)  Pbranza  L.  I.  c  sg.  Nach  Dukat  und  Chalko- 
kondylat  wäre  Runtutz  nur  geblendet  worden;  allein  dai 
Blenden  war  keine  Osmaniiche  Strafart,  und  da  drt  Kuntuts 
nininier  mehr  Erwihnung  unter  den  Lebendigen  getcliah »  so 
ist  seine  Hinrichtung  wahrscheinlicher  als  seine  Verstumme- 
Inng.  b)  Dukas  eap«  la«  et  Bullialdi  not.  ad  Dukam  cit» 
cap.  c)  Chalkokond^las  L.  I.  p.  20.  2i.  d)  Epist;' 
Gregorii  XI.  ad  Ixnperat.  apud  Rainald,  ad  ann.  1574» 
I<ium,  4" 


}hc  Fürsten  waren  bewogen  worden,  eine 
ark  bemannte  Flotte  in  dem  Hellespontus  zu 
Herhalten,  damit  den  Barbaren  die  Ueberfahrt 
ich  Thracien  verwehret  würde.  «Doch  war 
ein  Glück  für  die  Kaiser,  dass  sie  sich  auf 
es«  Hülfe  nicht  verlassen  hatten;  denn  die 
irUiche  Ausrüstung  der  Flotte  wurde  durch 
ne  Misshälligkeit  des  Königs  der  Ungern  mit 
im  Papste  hintertrieben. 

Ludwig  hatte  die  päpstlichen  Zehenten 
m  den  Ungrischen  Pfründen  und  Kirchengü*^ 
m  zur  Unterstützung  seiner  kriegerischen  Un- 
mehmungen  gegen  die  Feinde  der  Christen« 
it  verlanget,  sie  waren  ihm  aber  von  dem 
pste  versagt ,  und  von  ihm  zu  seinen  Fehd- 
laften  mit  Bernabo  Visconte  verwendet 
>rden.  Durch  diese  Unbilligkeit  beleidigt, 
gte  sich  Ungarns  König  los  von  aller  Verbindr 
;hkeit  zu  Kriegen,  deren  Last  man  ihm  allein 
ibürden  wollte;  und  als  Joannes  Laska- 
s,  von  dem  Papste  gesandt,  ihn  einlud,  zur 
iterhaltung  der  christlichen  Flotte  in  dem 
sllespont  beyzutragen,  entliesa  er  ihn  mit 
tschiedener  Verweigerung  der  Theilnahme  an 
ien  Unternehmungen  wider  Feinde,  welche 
n  noch  nicht  angefochten  hätten.  Eben  diese 
rklärung  liess  er  dem  Papste,  bey  welchem 
s  Königs  gerechteste  Forderungen  nie  Gehör 
funden  hatten,  durch  seine  Abgeordneten 
ephan,  Bischof  von  Agram,  und  Herrn 
ster   Csudar,    Ban  von  Slawonien,    über- 
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4^.S0pt,  bringen.  Gregorius  sandte  diese  mit  ürin- 
genden  Ermalmungsschreiben  an  den  König  zu^ 
rück.  Er  sollte  bedenken,  dass  die  Osmanen 
schon  nahe  an  seines  Reiche^  Gränzen  ständen, 
und  ihn  gewiss  eben  so  wenig,  als  seine  Nach- 
barn verschonen  würden.  Darum  möchte  er 
seinen  Sinn  ändern ,  in  treuer  Verbindung  mit 
'  den  übrigen  Fürsten  beharren,  und  zur  .Unter* 
halrung  der  Flotte  grossmüthig  bey tragen  *). 
Allein  Ludwig,  der  Mann  von  festem  Sinnei 
behatrte  auf  seiner  Weigerung  zu  kämpfen  wi- 
der eine  Gefahr,  welche  sein  eigenes  Gebiet 
noch  nicht  bedrohete. 

Unterdessen  aber  hatte  Murath  fast  die 
ganze  Bulj^arey,  von  Serwien  den  Landstrich  an 
beyden  Ufern  des  Vardar- Stromes  bis  an  das 
Rhodoper  Gebirge  erobert,  und  Albanien  mit 
verheerenden  Streifzügen  heimgesucht.  Der 
Ruf  von  diesen  Fortschritten  erweckte  in  Con- 
Stantinopel  Angst  und  Entsetzen,  worin  man 
es  noch  ein  Mal  versuchte,  den  Papst,  und 
durch  ihn  die  westlichen  Fürsten  durch  Verei- 
nigungsanträge zu  täuschen ,  und  zu  schneller 
Hülfsleistung  zu  bewegen.  Es  war  nur  schlimm, 
dass  auch  jetzt,  wie  sonst,  von  Seiten  der 
Griechen  die  Vereinigung  auf  vorhergehende 
Hülfe,  von  Seiten  des  Papstes  die  Hülfe  auf 
vorhergehende    Vereinigung    bedinget    wurde. 


«)  Epist.  Gregor.  ZI.  ad  Ludor.  Rej^«  ap.  jftaynaldam 
ad  aan.  1874« 
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[     Letzterer  sancite  im  Herbste  vier  Abgeordnete 
mit  einigen  gelehrten  Dominicaner  -  Mönchen 
Uach  Constantinopel ;    und  Joannes  Paläo.- 
gus  veranstaltete   daselbst   eine  Versammlung  ^ 
Griechischer  Bischöfe    und  Mönche  zu  theolo- 
gischen Unterredungen   mit   defi  Lateinischen 
Äilcistem   der  Gottesgelehrsamlieit,    nach  ihres 
i^eiligen    Ordensbruders    Thomas   Aquinas 
l^ialektik.      Dabey   erschien  auch  der  kaiserli- 
Cihe  Mönch  Joasaph;  und  mehr  sein  Ansehen^ 
^^Is  seine  Gründe,    erwarb  seiner  Behauptung, 
^ass  über  alle  Kirchen  der  Welt  der  Römischen 
die  Suprematie   gebühre,     bey  vielen  Beyfall. 
Es  geschahen   einige   vornehme   Bekehrungen, 
Ton  welchen  die  Nachricht  den  Papst  im  Glau- 
ben an  den  aufrichtigen  Willen   der  Griechen 
stärkte.     Ihre  Vereinigung  schon  zuversichtlich     - 
hoffend,  schrieb  er  am  Sonntage  vor  Lichtmesse  J.c.  fSy 
an  den  ehemaligen 'Kaiser  Joann  es  Hanta-     *  *'*" 
huzen,  jetzt  Mönch  Joasaph,  und  an  denKö'* 
i)ig  der  Ungern.    Jenem  dankte  er  für  die  Frey- 
müthigkeit,   womit  er  der  lange   verkannten, 
seinem    Veterlande   heilbringenden    Wahrheit 
Zeugniss  gab ,    bat  ihn ,    unter  Lobpreisungen 
seiner  Klugheit,     seiner  Sitten,   seiner  Gelehr- ' 
samkeit  uT\d  seiner  Würde  ,   das  heilige  Werk 
der  Vereinigung  thätig  zu  befördern,  und  lud 
ihn  tin  ,  nach  Rom  zu  kommen ,  ^um  über  das- 
selbe persönlich  mit  ihm  zu  unterhandeln.     An 
Ludwig  berichtete  er  von.  den  freudigen  Aus- 
sichten zu  endlicher  Wiederheirstellung  der  £i- 


nigktit,  und  Eintracht  zwischen  bcyden  Kii> 
chen.  Damit  aber  diess  gottgefällige  Werk  um 
do  gewisser  gedeihe,  möchte  er,  auch  ohne 
fremde  Mitwirkung  durch  Bcyträgc ,  von  rci? 
Der  Gottesfurcht  angetrieben ,  zum  Schutze  der 
Christenheit,  des  Kaisers,  uhd  dessen  be'^ro* 
heter  Hauptstadt,  seinen  gewaltigen  Arm  wider 
dieOsmanen  erheben,  und  die  längst  versproche- 
ne Hülfe  nicht  länger  mehr  vorenthalten.  Diess 
forderte  auch  die  Sicherheit  seines  eigenen  und 
des  Sicilischen  Reiches,  worauf  er  immernoch 
Anspruch  machte ').' 

Ungeachtet  der  dringenden  Ermahnungen 
des  Papstes  erliess  der  König  kein  Aufgebot,  der 
Mönch  Joasaph  blieb  in  seiner  Zelle,  die 
Griechen  beharrten,  zu  ihres  Reiches  Verderben, 
zu  des  klugen  M  u  r  a  t  h '  s  inniger  Freude,  in  fa- 
natischer Spaltung,  und  ihr  Kaiser  ward  end- 
lich zum  zinspflichtigen  Fürsten  des  Emirs  von 
Bursa  herabgewürdigt.  Nur  Gregorius,  un- 
erschütterlich im  Glauben  an  der  Griechen  Ver- 
heissungen,  war  auch  rastlos  thätig  ihnen  Hülfis 
zu  verschaffen,  und  es  gelang  ihm  wirklich, 
theils  auf  Kosten  der  päpstlichen  Kammer,  theils 
durch  Beyträge    einiger    Fürsten    im  Westen, 


'  «)  Bpistolae  Gregor ii  XI.  ad  Joaiui.  Cftnucuzeo.  et  ad 
Lndpvic.  Kcg^.  ip.  Raynald,  «d  Ann.  1575.  Num.  3  seq.  — 
I>i«  Erwäliiiiing  des  Sicilischen  Reiches  und  die  Anspieliittf 
auf  des  KönijLTS  Ansprüche,  weiche  weder  Urban  der  V-  BOck 
Gregor  der  XI,  gelten  Hessen,  war  mehr  geeignet|  den  Kö* 
nig  ^u  beleidigen,  alt  ihn  zu  gewinnen. 


k 
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eine  anselmliche  Flotte  aufzabringon.       Fesi 
hielt  er  nun  die  Hoffnung,  die  Osmanen  g8i>z- 
lich   aus   Europa  nach  Asien  zurückzutreiben. 
Wenn    die    Unternehmung     der    verbiindetea 
Fürsten  und  Herren  zur  See  durch  eine  kräftige 
Heerfahrt  zu  Lande  unterstützt  würde.      Dkse 
zn bewirken,  sandte  er  am  Vorabende  Simonis  »y.Oct. 
^bnd  Judä  den  Augustiner  Mönch  Bonaven« 
tura  von  Padua,  und  den  Freyburger  Präceptor 
des  Joanniter   Ordens,    Herrn    Hess    an  den 
König  der  Ungern  mit  päpstlichem  Sendschrei- 
ben folgenden  Inhaltes : 

,,Vor  einigen  Jahren  hat  deine  andächtige 
Grossmuth ,  zu  des  katholischen  Glaubens  Ver- 
theidigung  und  seiner  Feinde ,  besonders  der 
Türken  Verfolgung  entschlossen  ^  durch  Ab- 
geordnete eine  Bulle  zur  Verkündigung  des 
Kreuzes  in  deines  Reiches  Provinzen  von  ims 
erlanget  und  erhalten;  wir  haben  jedoch  ver- 
nommen, dass  diese  Verkündigung,  wir  wis- 
sen nicht  warum,  bis  jetzt  unterblieben,  und 
deine  königliche  Heermacht  wider  die  Türken 
noch  nicht  ausgezogen  sey.  Indessen  wollen 
wir  glauben ,  dass  nur  wichtige  Beweggründe 
dich  bestimmen  konnten ,  das  heilsame  Werk 
aufzuschieben,  ohne  zur  Vollziehung  dessel- 
ben mit  der  Zeit,  den  frommen  Willen  in  dir 
zu  unterdrücken.  Jetzt  erhielten"  wir,  und 
theilen  deiner  Herrlichkeit  mit,  die  traurige 
Kunde  von  dem  gefahrvollen  Zustände  der  Chri- 
stenheit in  jenen  Gegenden.     Die  Christen  da*    ' 
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celbst,  obgleich  Abtrünnige  von  der  Römischen 
Kirche^sind  fast  gänzlich  unterjocht^derKaiscr  der 
Gri,echen  den  Türken  zinsbar,  ist  in  seiner  Hüif« 
losigkeit  nothgedrungcn  worden»  sogar  in  Bünd- 
nisse mit  ihnen  sich  einzulassen;  Constantinö- 
pel  ist  von  Feinden  umringet,  gehet  diese  Stadt, 
-welches  Gott  verhüten  wolle ,  verloren ,.  so  ist 
es  zugleich  um  alle  angränzende  chrislliche 
Länder  diessseit  des  Meeres  geschehen.  In  Er- 
wägung dieser  Bedrängnisse  und  der  befriedi- 
genden Erklärung  der  Griechen,  ihre  sehn- 
lichst von  uns  gewünschte  Vereinigung  mit  der 
heiligen  liatholischen  und  apostolischen  Kirche 
betreffend,  wollen  wir  selbst  eine  Anzalil  Kriegs- 
schiffe auf  Kosten  unserer  Kammer  ausrüsten; 
viele  sind  uns  von  andern  frommen  Fürsten, 
von  den  Sanct  Johannis- Rittern  und  mehrem 
edeln  Herren  zahlreiche  Kriegs  Völker  zugesi- 
chert worden  ,  wenn  auch  du  zur  Untern eh- 
xnung,  wie  wir  hoffen,  hülfreiche  Hand  bie- 
ten wolltest.  Wir  ersuchen  daher  deine  Fröm- 
migkeit und  königliche  tloheit  inständigst  bit- 
tend, im  Namen  Gottes,  um  dessen  Sache  es 
hier  zu  thun  ist,  dass  du  zur  Vertilgung  der 
Türken  aus  Romanien  und  andern ,  deinem. 
Reiche  benachbarten  Gegenden  diesseit  desMee-* 
res  deine  Heerscharen,  wie  du  einst  Willens 
wärest,  oder  auch  nur  in  geringerer  Anzalil, 
so  schnell  als  möglich  aussendest;  denn  unsere 
Zuversicht  stehet  auf  des  Herrn  gewaltigen 
Arm,    und  lässt  uns  der  Aussage  wohluntei^ 
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ridbteter  Leute  gemäss  glauben ,  dass  die  Tnr- 
k«n  zwischen  deinen  Kriegsvölkrrn  zu  Lande 
und  der  Manns«  hafc  der  andern  Gläubigen  zur 
See  eingeschlossen ,  ihrer  gänzlichen  Aufrei- 
bung  unmöglich  entgehen  könnten  *). '^ 

Diess  glaubte  aber  niemand  weniger,  als 
der,  von  dem  Zustande  der  Dinge  weit  besser 
unterrichtete  Fiönig  der  Ungern;    darum,   und 
weil  Gregor  i  US  ni<  ht  nur  in  Unterdrückung 
der  köni;{lichen  Rechtsansprüche  auf  das  König- 
reich Neapel  den  politischen  Rücksichten   sei« 
ner  Vorfahren   folgte,    sondern  ihm  auch  die 
Benutzung  der    päpstlichen    Zehenten   verwei- 
gert hatte;  weil  ferner  näher  liegende,  für  den 
Augenblick  viel    wichtigere    Reichsangelegen- 
heiten  seine  ganze  Kraft  und  Thäti^keit  beschäf- 
tigten,   that   er  zur  Rettung  des  Byzantischen 
Reiches   durchaus  nichts.     Was  dem  zu  Avig- 
non  weit  entfernten  Papste  von  der  Leichtig- 
keit, die  Osmanen  zu  vertilgen,  und  von  der 
redlichen  Bereitwilligkeit   der    Griechen,     der 
verderblichen  Spaltung  zu  entsagen ,  im  reizen* 
desten  Lichte  war  dargestellt  worden ,  das  sah 
Ludwig  aus  der  Nähe,  völlig  unbefangen,  in 
•einer  wahren  Beschaffenheit,      Wollte  er  mit 
der  Osmanischcn  Macht  das  immer  ungewisse 
Waffenloos  wagen,  so  niusste  es  mit  höchstem 
Machdruck,     mit    dem  ganzen    Gewichte  der 


a)  Epistol.  Gregorii  XL  ad  Ludor.  Reg.  ap.  Raynald* 
mä  van.  i375. 

III.TUiL  S3 


Ungrischen  Reichsmacht  geschehen ;  über 
aber  konnte  er  nicht  so  willkührlich^  wie  der 
Papst  wähnte,  gebieten,  so  lanjre  ^ie  überdea 
Grhnzen  des  Reiches  wirken,  den  Feind,  wel- 
cher sie  nocli  nicht  angefochten  hatte,  aufsu* 
chen,  und  gleichsam  wider  sich  aufreihen,  ei- 
nem fremden  Volke  von  zweifelhafter  Trcae 
und  Redlichkeit  zum  Schutze  dienen  sollte- 
Ruhiger,  als  Gregorius,  mochte  Ungarns 
»König  erwogen  haben,  wie  leicht  es  sey,  Krieg 
anzufangen,  wie  schwer  ihn  zu  endigen,  da 
das  Beginnen  und .  das  Enden  selten  von  einer 
und  derselben  Gewalt  abhinge,  jeder,  auch 
'  der  Feige,  das  Kriegsfeuer  anzünden ,  nur  die 
Willkühr  des  Siegers  es  wieder  löschen  könnte. 
Wie  sollte  er  es  mit  einigen  Haufen  Freywilli- 
ger und  Söldner  aufnehmen  mit  einem  Feinde, 
demeine  stehende,  zum  Waffendienste  mit  tie- 
fer Einsicht  in  das  Kriegswesen  gebildete,  ge- 
übte |  immer  schlagfertige  Heermacht,  und 
dazu  alles  streit-  imd  beule^ierii'e  Volk  Vor- 
der -Asiens  zu  Gebote  stand?  Nur  wenn  Un- 
garns gesummter  Adel  mit  seinen  Dienstleuten 
aufgestanden,  und  dem  königlichen  Paniere  ge- 
folgt wäre,  hätte  Ludwig  auf  günstigen  Aus- 
gang der  Heerfahrt  rechnen  dürixii.  Durch  die 
Begebenheiten  früherer  Zeiten  belehret,  konnte 
er  auf  keine  Verheissungen  der  westlichen  Für- 
sten, nicht  einmal  auf  des  Griechischen  Kai- 
sers Standhaftiglicit  und  des  Byzantischen  Vol- 
kes Redlichkeit,  so  fest  auch  der  Tapst  darauf 
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bftUen  wollte  9  sich  verlassen.     Die  seinem  Rei^ 
<;he  drohende  Gefahr,  welche  von  Avignon  aus 
so  oft  in  Anregung  war  gebracht  worden,  stand 
von  Ungarns  Gränzen  noch  zu  weit,   als  dass 
es  rathsam  geschienen    hätte,     sie    erst    durch 
übereilte,  durch  keine  Beleidigung  veranlasste 
Angriffe  näher  herbeyzuziehen.     Zwischen  Un- 
garn und  Rumilien  lagen  Bosnien  und  Ober- 
Setwien  ^    dort  waren  Vasallen  der  Ungrischen 
Krone,     Twartkö    und  Lazar,     Herrscher^ 
furchtbare  Waffenmeister  an  der  Spitze  ihrer  ta* 
pfem  Völker ;  erst  wenn  diese  in  Gefahr  schweb* 
ten,  war  es  für  ihren  Schirmlierrn  Zeit,  für  das 
Ungrische  Volk  Pflicht,   in  Gesammtheit  auf* 
zustehen.     In  Ansehung  des  gutmüthigen  Glau- 
bens  an  wahre   Bereitwilligkeit    der  Griechen 
aur  Vereinigung  mit  den  Lateinern  konnte  der 
König  der  Ungern  ^cn  Oberhirten  der  westli- 
chen Kirche  nur  herzlich  bedauern.     Ludwig 
hatte  den.  fanatischen  Hass   der   Gricchischerl 
Kirchengenossen  gegen  ^^s  Römische  Hirchcn- 
wesen.in  seinem   eigenen    Reiche  hinlänglich 
kennen  gelernterer  wusste  au  gut,  dass  in  Un- 
terhandlungen mit  Constantino])el  keine  Wahv 
heit  und  Redlichkeit  zu    erwarten    sey;     dass 
folglich  das  Byzantische  Reich  an  den  JiänkeH 
seines  Hofes,    an  dem  Hochmuthe  seines  Cle«*^ 
rus   und  an   der  Hartnäckigkeit  ccines  Volkeä 
unaufhaltbar  untergehen  müsse.      Es  war  tiefd 
Einsicht,    grosser  *  Ucberblich    aller  ÜmsläiMld 
Uufi  Verhältnisse;  nickt  Alangel  au  weit  hin^ 
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aassehender  Staatsklugheit,  dass  Ludwig  aller 
feindlichen  Verbindungen  und  AngriflFe  widec 
den  hochsinnigen  Emir  von  Bursa  sich  enthal« 
ten  hatte. 


XIL 

Krieg  mit  den  Venetern.     Staatsrerän 
derung  in  Neapel.    Ungarn  iu  Trauer. 


Ungarns  wichtigster  Feind  war  um  diese 
Zeit  nicht  der  OsmanideMurath,  sondern  der 
Venetische  Senat,  so  lange  dieser  die  Oberherr- 
schaft   über   den   Adriatischcn    Meerbusen  be- 
haiiptete,   und  Ungarns  König,  obgleich  Dal- 
xnatien  besitzend,  einer  bedeutenden  Seemacht 
noch  entbehrte.     Wie  klnr  er  die  Noth wendig- 
keit derselben  erkannt  hatte,  bewies  der  letzte 
JiC. /J:^.Friedensschluss,    durch   welchen  er  imter  an- 
dern Bedingungen  die Venctcr  verpflichtete,  vier 
und  zwanzig  Galeeren  auf  seine  Kosten  auszu- 
rü:sten,  sobald  er  es  verlangen  würde.      Diess 
Verlangen    erfolgte    unter   dem    schicklichsten 
Vorwande,  nachdem  er  zu  Widdin  dem  Kaiser 
jr.C./J^7.Joannes  Faläologus  nachdrücklichen  Waf- 
fenbeystand  wider  dieOsmanen  zugesichert  hatte. 
Allein  dieVeneter  durchschauten  seine  Absicht; 
und  fest  entschlossen,  nie  eine  Ungrische  Flotte 
in  dem  Meerbusen  aufl^ommen  zu  lassen,  ver- 
weigerten  sie   den  Bau  der  vier  und  zwanasig 
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SchifTei  boten  ihm  fünf  bereits  fertig  stehende,  zu 
seinem  frommen  Vorhaben  hinreichendsGaleeren 
an,  und  hielten  hernach  listiger  Weise  auch  diese 
zurück,  grundlosen  Verdacht  äussernd,  als  wollte 
er,    anstatt   die    Osmanen,     den    Byzantischen 
Kaiser  und  Rasciens  Fürsten  überfallen ,  wozu 
ihnen    das    freundschaftliche    Verhältniss   mit 
beyden  mitzuwirken    verböten  ').      Unter  ge- 
rechter  Empfindlichkeit    über  dieses  Betragen 
der  Veneter  erlosch  in  dem  Könige  der  ernstli- 
che Wille,  irgend  etwas  sum  Schut«  der  be-. 
drängten  Griechen  zu  unternehmen.      Bewarb 
ersieh  auch  hernach  um  Verleihung  einer  Kreuz- 
bulle und  um  die  päpstlichen  Zehenten,    so  ge- 
schah es  nur,  um  alle  Schuld  auf  die  Veneter  zu 
-wälzen,    wenn  die  Verkündigung  des  Kreuzes 
unterbliebe,  und  aller  weitern  Zudringlichkeit 
des  Papstes  sich  zu  entwinden ,  wenn  ihm,  wie 
klar  vorauszusehen  war ,  die  Zchenten  versagt 
-würden.  Klugheit  widerrieth  ihm,  fremde Noth 
zu  der  seinigen  zu  machen;  ritterlich  hinzuzie- 
hen in  die  Ferne,  wo  nicht  viel  mehr  zu- ver- 
lieren,  noch  weniger  zu  gewinnen  war;  und 
das   unlängst   eroberte  Küstenland  Dalmatiens 
den  Ränken  und  Anschlägen  seines  gefahrlich- 
sten Nachbars  offen  zu  lassen. 

Diesen  zu  schwächen,  war  luid  blieb  sein 
vorzüglichstes  Augenmerk;  darum  malinte  ihn 
eein  kluger  und   treuer   Bundesgcnoss  Franz 


«)  X«uciat  L.  y,  c.  !• 


▼  OT1  Carrnrn,  Herr  vonPadua,  mit  den  Ve- 
netem  in  Fdiulschaft,  nie  vergeblich  um^Hiilf^ 
Auch  jetzty  da  neue  Granzstreiügkeiten  zwischen 
Padiia  und  Venedig  Kriegsfeuer  entzündeten» 
~     sandte  Ludwig  den  Siebenbilrgcr  Woiw^odcn 

^. C,f^7i?.StephanLatzkovicsh  TonApormitz wo If- 
tausend  Mann  Reiterey  nach  der  Tarvisermark, 
während  noch  Herr  Pantaleon  Barbo  als 
Gesandter  der  Republik  sich  an  demUngrischcn 
Höflager   befand,    und    den  König  überreden 

J.C,/J7,J.  wollte,  dass  nothgedrungene  Vertreibung  der 
'^'  '''^*' Gewalt  mit  Gewalt  keine  Verletzung  des  Frie- 
dens  scy.  Da  des  Gesandten  Beredsamkeit 
keine  Wirkung  that  *),  erliess  die  Signorlc  von 
Venedig  offene  Briefe  voll  bitterer  Klagen  wider 
den  König  ,  als  Fürsten ,  welcher  sich  an  keine 
Verträge  bände,  den  Krieg  in  Italien  geflissent- 
lich nährte,  und  den  Kirchen^resetzen  zuwider 
Meuchelmörder  unterstützte.  Carrara  soll 
whrklich  Meuchelmörder  nach  Venedig  gesandt 
haben,  mit  dem  Auftrage,  drcy  Edle  als  seine 
Hauptfeinde  zu  ermorden.  Diess  war  dem  Kö" 
nige  entweder  noch  unbekannt,  oder  unglaub* 
lieh,  als  er  gegen  die  offenen  Briefe  der  Signoric 
öffentlich  erklärte,  dass  die  Blutschuld  desKriet 
gcs  lediglich  auf  den  Venetem  haftete,  da  sie^ 
4em  letzten  Friedensschlüsse  zuwider,  von  der 


«)  Lir.  rcgis  nd  Spalatinos  clc  5»   April.  1375.  ap.   X,uciiiM 
Mcm.  istor.  di  Tragurio,  p.  997   bfy  PrujfH'nuKeg.   P.  II. 
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Verfolgung  seiner  Bandesfreunde  Die  abgelas- 
sen, und  auch  jetzt  die  billigsten  Vorschläge 
des  Herrn  von  Carrara  zum  Frieden  verächt- 
lich zurückgewiesen  hätten.  Ihm  habe  Gott 
Macht  verliehen,  um  die  Stolzen  zu  demüthi- 
gen,  die  Unterdrückten  zu  beschützen.  Zu- 
gleich drohcte  er  mit  Kriege  zu  Wasser  und  zu 
Lande,  und  lud  alle  Hecht  und  Gerechtigkeit 
ehrende  Völker  ein ,    daran  Theil  zu  nehmen  *). 

Unterdessen  war Woiwod  StephanLatz-XC f3^3. 
kofi  mit  seinen  Scharen  in  schnellem  Anmär- 
sche gegen  das  Tarviser  Gebiet,  Herr  von  CaF- 
rara  vereinigte  sich  mit  ihm  bey  Sacile  an 
der  Ijirenza.     Tausend  Lahzenträger,  von  den 
Oesterreicher  Herzogen,  Albrecht  und  Leo-  -         ^ 
pol  d  ,  zu  Hülfe  gesandt,  auch  einige  Leute  des 
MarkgraiFen  von  Este  und  des  Can-Signore  \     ^ 
Scala,  Herrn  von  Verona,  standen  unter  des 
Faduaners  Panidre;    die    weisse  C'ompagnie  in 
seinem  Solde  lag  zu  Padua  in  Besatzung.      Die    - 
Befehlshaber  der  Veneter,  Rainerio  de  Guan 
schi,   Dominicus   Michieli,   Nicolaus 
Bursaretto,    waren'  theils  der  Signorie  ver- 
dächtig,  theils  unter  sich  Uneinig;    die  Vene- 
tische Mannschaft  zu  Meutereyen  geneigt;  die 
$öldncr  nur  auf  Raub  bedacht,    unter  öfterm^ 


«)  Garesinut  Chronic.  Tenet,  ap.  3ftfra#or«  S«rippt.  B-. 
lul.    T.  XII.    Gatari  iiur,  di  Padov»  ap.  Bund.  T,  XVH/ 
A-n dreas     de    Redutio    Chronic.    Tanritiq.   apud  Bund. 
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Wechsel  der  Feldherren  Zucht,  Ordnimgimi 
\  MurKim;  Lager  bey  Mestre  erloschen.  Dadurch. 

hatte  CHrrara  noch  vor  Ankunft  der  Ungern 

.  und  des  neuen  Befehlshabers  der  Signorie»  7  l^^d« 

däus    Giustipiani,     mancherley  Vortheilf 

'      .  erlangt«     Jetzt  rückte  er  mit  dem  Woiwoddi 

an  die  Fiave  vor;    am  linken   Ufer  desselben 

. stand  ein  Haufen  Veneter ,  von  Giüstiniani 
ausgei^lindt,    des  Feindes  Bewegungen  zu  beob« 

--achten.  Von  diesen  Leuten  entmschte  den 
'  Ungern  nicht  Ein  Mann;  und  auch  die  Absich* 
ien,  Stellung  und  Starke  der  Vehetcr  ward  ih- 
nen von  den  Gefangenen  verralhen.  Giusti«* 
niani  hatte  sich  mit  seiner  Hauptmacht  bey 
Pieve  di  Sacco  verschanzt,  seine  Vorposten 
wurden  theils  umgangen ,  theils  niedergemacht' 
und  erim  Lagei' von  Carrara  plötzlich  über- 
inkJUtty*  fallen.  .  Ein  wüthendes  Gefecht  entstand  und 
endigte  mit  völliger  Niederlage  der  Venetcr  un- 
ter Gewalt  der  Ungrischen  Reiterey ,  vor  wel- 
cher ihre  Miethvölker  übereilte  Flucht  ergriffen 
hatten.     Giüstiniani  y  Gerard  vonCami^ 

.  nOy  Graf  von  Ceneda,  viele  andere  vornehme 
Herren  wurden  als  Gefangene  nach  Ungarn  ge- 
bracht •)• 

,  Um  diesen  Verlust  wieder  einzubringen, 
nahmen  die  Veneter  Herrn  Albrecht  von 
Correggio  in  Dienst,  und  um  Bestechungen. 


«)  Dandulo  cliromc.  td  ann.  i57S. 
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Torzubeugen,  wählten  sie  hundert  Edle,  Yon 
inrelchen  abwechselnd  fünfzehn  im  Lager  sich 
aufhalten  und  über  die  Unternehmungen  der 
Feldherren  wachen  sollten;  dessen  ungeachtet 
iieenig  Erhebliches  von  ihrer  Landmacht  erwar- 
tend,  liessen  sie  ihr  Schiffsvolk  auf  flachen 
Barken  die  Brenta  hinaufsegeln ,  und  das  Fa- 
duanische  Gebiet  beunruhigen,  während  Franz 
Ton  Carrara  im Trevisanischen herumstreifte. 
Jener  bemächtigte  sich  der  festen  Plätze  Cura« 
Yio  und  Lupa,  dieser  siegte  in  mehrern  kleinen 
Gefechten ,  machte  einige  tausend  Gefangene 
und  verbreitete  durch  der  Ungern  muthwillige 
Thätigkeit  die  schrecklichste  Verheerung.  Lud- 
wig war  zu  einsichtsvoller  Kriegsmann,  als 
dass  er  planlosen ,  zu  keiner  Entscheidung  füh- 
renden Fehden  hold  seyn  konnte";  er  sandte  den 
Grafen  von  Jadra  nach  Venedig  mit  billigen 
Friedensanträgen;  als  aber  diese  verworfen 
wurden,  verlieh  er  in  seinem  Zorne  allgemeine 
Freyheit ,  den  V«netern  zu  Lande  und  zur  See 
alles  mögliche  Leid  zuzufügen.  Dem  Herrn 
von  Padua  wurde  von  Oesterreichs  Herzogen 
und  von  seinem  Bruder  Marsilius  Carrara 
frisches  Kriegsvolk  zugeführt;  der  Krieg  glück- 
licher für  jenen,  als  für  die  Signorie,  fortge- 
setzt. Diese  hatte  nun  bey  tiefer  gewurzelter 
Feindschaft  des  Ungrischen  Königs  auch  von 
Dalmatiens  Küste  her  viel  Unheil  zu  be- 
fürchten. 

Dalmatien  verwaltete  um  diese  Zeit  des 


Königs  Vetter  Carl,  des  Herzogs  von  Durazzo, 

X C.fJi5!i.]Ludwigs^  einziger,  seit  eilf  Jahren  verwais- 
ter Sohn.  Gut-  und  reumüthig  eingedenk  der 
in  Aversa  an  seinem  Oheime  Carl  von  Duraz- 
zo  verübten  Gewaltthat,  hatte  der  König  schon 
vor  acht  Jahren,  damals  noch -Kinderlos,  ihn, 
den  elternlosen  Neffen  des  unschuldig  Hingc- 

X  C,f.3!^i.richteten  nach  Ungarn  berufen,  dem  Spalatcr 
Erzbischofe  Ugolinns  zu  weiterer  Ausbildung 
anvertrauet,  und  der  Bürger  -  Gesammtheit  von 
Spalatro,  als  des  Königs  Verwandten  und  an* 
genommenen  Sohn ,    zur  Verpflegung  empfoh- 

J.t?,  fj^.len  ■).  Vor  vier  Jahren  war  er  von  der  immer 
noch  kinderlosen  Königin  Johanna,  Ungarns 
Könige  zum  Trotze,  zu  ihrem  Erben  auserse- 
hen, mit  ihrer  Nichte  M  arg  aretha,  des  ent- 
hanpteten  Herzogs  Carl  von  Durazzo  und  der 
IMaria  jüngsten  Tochter,  vermähle«:,  und  wie* 
der  nach  Ungarn  entlassen  worden,  worauf  ihn 
der  König  an  Ban  Simons    Stelle  zum  Statt- 

^  halter  von  Dalmaticn  und  Croaticn  gesetzthatte. 

Vor  Carl  hatten  jetzt  die  Almisser  Seeräuber 
wieder  frieyes  Spiel  gegen  die  Venetcr,  und  je- 
dermann, der  Lust  bezeigte,  Venedigs  Handel 
durch  Caperey  zu  gefährden,  fand  bey  ihm 
Vorschub  und  Schutz. 

Bedrängnisse  von  allen  Seiten  machten  den 
Venetischen  Senat  für  Trevigo  besorgt,  auf 


a)  Lucius  de  regn.  IDalmar*  L.  V*  c.  i.  Katox\a  Hist, 
Heg.  T.  X.  p.  55^  •e9. 
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«einen  Befehl  wurde  jeder  Einwohner,  welcher 
nicht  auf  Jahr  und  Tag  mit  Lebensmitteln  ver'- 
sehen  war,  aus  Stadt  und  Festung  ^'^rwiesen• 
Die  Befehlsha'ber  Albrecht  von  Corregr 
gio  und  Leonard  Dandulb,  des  Doge 
Andreas  Sohn,  folgten  keiner  Aufforderung 
zur  Schlacht  im  offenen  Felde.  Letzterer  hatte 
Tor  seinem  verschanzten  Lager  bev  Pieve  di 
Sacco  eine  neue  Linie  angelegt  und  eben  da- 
durch die  Feinde  dahin  gezogen.  Woiwqd 
Stephan  Latzkofi  liess  die  Schanzen  mehr- 
mals angreifen ,  immer  mit  glücklichem  Erfolr 
ge;  Franz  der  Jüngere  des  Herrn  von  Fadua  ~ 
Sohn  vollbrachte  dabey  manche  schöne  Waffen^ 
that ,  für  welche  er  verdiente  den  ^littergürtel 
aus  des  WalTenmeisiers  Stephan  Latzköfi 
siegreicher  Hand  zu  empfangen^  Um  Trevigo 
zu  erobern,  mussten  nur  noch  Herrn  Albrecht 
von  Correggio  vortrefflich  angelegte  Linien 
erstürmet  werden.  Allein  diese  waren  so  künst? 
lieh  gezogen  und  beschützt,  dass  die  üngri- 
sehe  Reiterey  dawider  nichts  vermochte.  S  t  e  f 
phan  war  mehr  gewaltiger  Stürmer  als  vorsiehe 
tiger  Feldherr;  Widerstand  entflammte  ihn  zur 
Wuth,  um  diese  zu  kühlen  hatte  Albrecht 
von  Correggio  fünfhundert  Türken  in  Ve-» 
Jietischem  Solde.  Der  Freytag  nach  Pctri  und  u  M, 
Pauli  ward  den  Ungern  ein  schwarzer  Tag, 
denn  in  dem  Augenblicke,  als  Stephan  mit 
seinen  Tapfem  abgesessen  von  ihren  Fiossen  in 
di$  l4T>i?l^  eindrang,   brachen  die  Türkeis  ^ys 
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dem  Hinterhalte  hervor,  stürzten  über  die  Un- 
gern und  Faduaner  im  Rücken  hin ,  und  mach« 
ten,  von  der  ausfallenden  Lagerbesatzung  )ta* 
pfer  unterstützt ,  ein  gräuliches  Gemetzel.  Der 
Woiwod  Stephan  mit  tausend  Ungern,  Graf 
Richard  Bonifacio,  und  Anton  Lupi 
mit  vielen  Italischen  Herrn  ceriethcn  in  Gefan* 
geiischaft  und  wurden  nach  Venedig  gebracht, 

Am  Schlüsse  des  Tages  zogen  sich  die  Un- 
gern in  das  Paduanische  Gebiet  zurück,    und 

'  betheuörten  nicht  eher  wieder  aufzusitzen ,  als 
bii  Herr  Franz  von  Garrara  ihren  Woi- 
woden  und  ihre  Waffenbrüder  aus  Venetischer 
Gefangenschaft  losgekauft  hätte.       Eben  diess 

,  forderte  König  Ludwig  und  rieth  ihm,  bis 
auf  günstigem  Zeitpunct  unter  jeder  Bedin- 
gung mit  den  Venetcrn  Frieden  zu  schliessen. 
Die  Paduaner  drückte  die  Verbindunjg  ihres 
Herrn  mit  den  stolzen  Ungern;  das  Volk  brach 
darüber  in  lautes  Murren  aus,  und  die  Vorneh- 
men traten  mit  Herrn  Zacharias  Ferro  zur 
Partey  des  Marsiliusund  des  Nicolaus  von 
Carraraüber,  welche  von  den  Venetern  auf- 
gehetzt und  ihrer  Unterstützung^  versichert, 
wider  ihren  Bruder  und  dessen  Sohn  Mordan- 
schläge gefasst  hatten.  Diese  wurden  zwar 
durch  Verrath  zu  rechter  Zeit  vereitelt,  und 
einige  Meutemacher,  unter  ihnen  auch  Herr 
Zacharias  Ferro,  enthauptet;  aber  Mar- 
silius  und  Nicolaus  entkamen  durch  die 
Flucht,    und   fanden   in    Venedig    nicht    nur 


—    525    — ■ 

Acbutz,  sondern  auch  Aufeahma  in  ilie  ClaBsa  ^   S 
der  Ebranbürger.  Franz  von  Carrara  befand 
sich  wirklich  in  sehr  bedenklicher  Lage »  wels- 
cher er  sich  nur  durch  nachgebende   Klugheia 
entwinden  konnte.     Der  Patriarch  von  Grado 
rerniittelte  zwischen    ihm   und    der  JRepublik 
Frieden;  er  wurde  am  Mattbäi- Tage  unter  sol-  j^t.Sqti» 
chen  Bedingungen  geschlossen»    wie   sie  nuB      ^ 
ein  übermüthiger  y     vom  Glücke  verblendeterp      '    ' 
kein  staatskluger   Sieger   vorschreiben  konnte< 
Franz  von  Carrara  ging' sie  ein^ um  Feind* 
achaft  und  Hass  gegen  Venedig  bis  auf  seinenf 
letzten  Lebenshauch  zu  nähren  und  zu  recht*^ 
ÜBrtigen.     Er  sollte  in  bestimmten  Fristen  zunv 
Br^atz  der  Kriegskosten  hunderttausend,  durch, 
fanfzehn  Jahre  jährlich   zur  Sanct  Marcuskir-^ 
ch«  vierhundert  Goldgulden  bezahlen»  mefarer* 
feste  Plätze  an  die  Republik  abtreten;  andere^; 
die  ihr  im  Wege  waren  ,  schleifen;   seine  Brü« 
der  Marsilius  und  Nicolaus  in  fireyen  Ge-    ■ 
nuss  ihrer  Güter  wieder  einsetzen;  seinen  Sohn, 
am  feyerlicher  und   ö£Fentlicher  Abbitte  nach 
Venedig  senden.     Der  junge  tapfere  Mann  ging    , 
hin   und   bat  in  Anwesenheit  des  gesammteit" 
Adels,  auf  seinen  Knieen  liegend,  um  Verzei«* 
hung.     Da  hatte  der  Doge  Andreas  Conta* 
reni  so  wenig  Edelsinn  und  Zartgefühl,  dasar 
er  ihn  aufstehen hiess  mit  den  Worten:  „gehe 
hin  mein  Sohn,  sündige  nicht  mehr,  und  sage 
deinem  Vater,  dass  auch  er  nicht  mehr  sündige/^ 
Um  Herrn  Franz  von   Carrara  Trost  und 


*  Triumph  war ,  dass  man  unterlassen  hatte,  defi 
König  der  Ungern  in  ^diesen  schimpflichen  Frie- 
den mit  eiiizuschlicssen;  wahrscheinlich,  weil 
man  noch  fühlte,  dass  ein  solcher  Friedens- 
dchlufs  deni  ehrhaften  und  achtbaren  Fürsten 
Ludwig  vorgelegt ,  für  ewige  Kriegserklärung 
gelten  ^müsste  *).  Andere  FiUtwürfe  hinderten 
diesen,  seines  Freundes  und  Bundesgenossen 
tiefe  Erniedrigung  an  den  Venetern  sogleich 
XU.  rächen. 

Nie  hatte  Ludwig  den  Willen  aufgege« 
ben,    sein  unterdrücktes  Erbrecht   auf  Neapel 
durchzusetzen ;  Besitz  dieses  Königreichs  oder 
wenigstens  auf  dessen  Verwaltung  entscheiden- 
der Ein  fluss  schien  ihm  das  wirksamste  Mittel, 
das  Ungrische  Reich  zu  bedeutender  Seemacht 
Äu  erheben  und  den  Venetern   die  angemasate 
Herrschaft  in  dem  Adriatischen  Meerbusen  zu 
entreissen.     Der  Ruf  von  ü  r  b  a  n  des  V.  Recht- 
/.C«  ^^<9.}ichkeit  hatte  ihn  vor  einigen  Jahren  ermuntert, 
Mine  gerechte  Sache  vor  diesem  Pjpste  wieder 
iti  Ani*egung  zu  bringen,   und  die  wider  Ber- 
nabo Visconte  der  Römischen  Kirche  gelei- 
stete Waffenhülfe  liess  ihn  günstige  Entschei* 
düng  hoffen.    Als  Herzog  Ludwig  von  Anjou, 
Carl  des  V.*  Königs  von  Frankreich ^  Bruder^ 
Versuche  machte,    der  Provence   sich  zu    be- 


a)  Gatari.  Carefdnus.    Andrejs  de  Rednsio.   api 
Slurator.  11.  cc«    S  Si  ii  u  L  ii  s.  Cliioaic.  Y eiiet«    ap.  Eu/id,  lU  li 
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xuachtigtn,  unternahm  Johanna  eine  Heise  ^ 
nach  Rom  ,  um  des  Papstes  Schutz  und  Uej'S 
stand  anzuflehen.  D  urch  U  r  b  a  n '  s  Yermitte«« 
Irnig  geschah,  dass  Carl  seinen  Bruder  bewog» 
ton  allen  Feindseligkeiten  gegen  die  Königin 
abzustehen.  Den  wirksamsten  Beweggrund 
dazu  wusste  die  kluge  Frau  selbst  unterzuschie« 
ben  in  der  Vorstellung ,  dass  sie,  im  Mangel 
an  Kindern  und  nähern  Verwandten,  zuihren^ 
Nachfolger  im  Königreiche  Neapel  und  in  det 
Grafschaft  Provence  ohnehin  niemand  andern 
als  den  Herzog  von  Anjou,  oder  sonst  einen^  > 
von  dem  Könige  zu  bestimmenden  Französi«« 
sehen  Prinzen  wählen  könnte.  Sobald  Ungarns. 
König  von  diesen  Unterhandlungen  Kunde 
hatte  I  liesser  dem  Papste  vortragen ,  er  woU» 
zwar  die  Königin  J  o h  an n a,  so  lange  sie  lebten 
in  dem  Besitze  ihves  Reiches  nicht  beunruhigen), 
nach  ihrem  Tode  aber  gebühre  die  Erbfolge 
in  dem  Königreiche  Neapel  und  in  der  Gra& 
Schaft  Provence  niemanden  sonst,  als  ihm  und 
seinen  Elrben.  Diess  sein  Recht  möchte  daher 
der  heilige  Vater  anerkennen  und  vor  aller  Ge''  • 
fahrdung  bewahren.  Die  Gesandten  waren  dio 
Herren  Johann  von  Ludberg,  ehedem  Bau 
von  Dalmatien  und  Croatien,  JohannTreu« 
tel  von  Nana  und  Ritter  Stephan  von  Ja« 
dra:  diese  brachten  dem  Könige  von  Urban 
ungesuchte  Lobeserhebungen  und  die  allgemein  ^^^M^uwi^ 
ne/  in  nichts  befriedigende  Versicherung»  er..  ^ 
werde  im  Dienste  der  Gerechtigkeit,  zu  wel< 


■ 
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chtm  er  aller  Welt  verpflichtet  wäre,  mit  Go> 
tes  Hülfe,    so  weit  es  sein  Gewissen  und  das 
Recht  Anderer  gestatte: e»  nie  ermangeln  '). 
/.C./J79.  Nach   vier  Jahren  schloss  Johanna  mit 

Friedrich  von  Aragon  über  die  Insel  Sicilien 
einen  Vergleich,  welchen  Papst  Gregorius 
der  XL  nicht  nur  bestätigte,  sondern  auch  mit 
Zusätzen  vermehrte,  um  die  Ansprüche  und 
Oberlehnsherrlichkeit  des  päpstlichen  Hofes 
auf  dieses  Land  fester  zu  gründen.  Johanna 
und  Friedrich  wurden  angehalten,  beyder 
Reiche  Lehensabhängigkeit  von  dem  apostoli- 
schen Stuhl  anzuerkennen;  eine  sichere  Nach- 
folge -  Ordnung  in  Sicilien  wurde  festgesetzt. 
Stürbe  Friedrich  ohne  männliche  Nachkom« 
ZQCn,'SO  sollte  seine  Tochter  Maria  als  einzi- 
ge Erbin  ihm  nachfolgen,  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  sich  mit  einem  Prinzen  vermählte,  wel- 
cher dem  Papste  angenehm ,  und  das  Land  zu 
regieren  im  Stande  wäre;  und  hinterliesse  auch 
sie  keine  Leibeserben  ,  so  müsste  das  Reich  als 
erledigtes  Lehen  dem  päpstlichen  Stuhle  an- 
hiim  fallen^).  Auch  diese  Verfügungen,  durch 
welche  Sicilien  von  Neapel  getrennt  wurde, 
stritten  gegen  des  l^ngrischen  Königs  Ansprü-: 
che  auf  das  ungetheilte  Reich  beyder  Sicilien; 
beherzt  forderte  er  von  dem  Papste  nichts  ge- 


a)  Epistol.  Uibiiii  V.  äcI  Ludovic.  K^g.  ap.  Rarnald* 
•d.  «nn«  i5ta.  >iuni.  10.  &)  KayualJ.  ad  arm.  1372*  Num* 
6  —  ä5. 
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ringeres,    als  Aufhebung   des  Vergleiches  und 
Widerrufseiner  Bestätigung.      Anstatt  darüber 
in  irgend   eine   Erörterung  sich    einzulassen, 
antwortete  ihm  Gregorius,  „ Höre  geliebter  /J; At^ 
Sohn  die  heilsamen  Worte  des  Vaters,  erwäge 
reiflich  das  Vernommene,    und  vollziehe  das 
Erwogene  getreu;     weil  es  dir  die  richtigsten 
Wege  andeutet,  Ehre  und  Ruhm,   Nutzen  und 
Sicherheit,  Heil  und  ewige  Belohnung  zu  er- 
werben u.  8.  w."). "    Das  ganze  ging  darauf  hin»* 
aus,  dass  er  Sogleich  mit  gesammter  Heermachc 
'^ider  die  Osmanen  zu  Felde  ziehen  sollte :  Nea* 
pds  und  Siciliens  Angelegenheit  war  nicht  mit 
^eiu  leisesten  Winke  berührt*  ' 

Dafür  benutzte  Ludwig  eben  diese  Auf- 
forderung, ihn  zu  ängstigen  mit  dem  Ansu* 
^^en  um  die  päpstlichen  Zehenten,  als  ßey*- 
5^^uer  zu  der  ihm  aufgetragenen  Heerfahrt*  In 
Verfolgung  seines  Erbrechtes  auf  die  Länder 
^^s  Napler  Reiches  sandte  er  den  Agramer  Bi-J^C.*^^4% 
^^liof  Stephan,  den  Ban  Peter  Gsudar  und  '  •  ^^ 
dcnRitter  Simon  von  Pod  an  CarldenV.Kö- 
^'g  von  Frankreich  mit  ausgedehnter  Vollmacht^ 
^e  Vermählung  einer  Tochter  des  Ungrischen 
Königs,  sey  es  der  ältesten,  Catharina,  oder 
Jiner  der  Jüngern,  Maria,  oder  Hedwig, 
nit  Ludwig,  Grafen  von  Valois,  des  Königs 
Jarl  zweytem  Sohne,  zu  unterhandelm     Das 


o)  Epist.  Gregor.  XL  ad  LudOT»  Reg.  äp.  Maynaitb  tA 
in.  i372, 

ni.  TheiU  34 
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Anerbieten  wurde  angenommen»  und  man  kam 
überein  y     beyde  Könige  sollten  gemeinschaft- 
lich den  Papst  dazu  bewegen,    dass  er  die  Erb« 
folge  in  dem  Reiche  beyder  Sicilien  dem  Koni« 
ge  der  Ungern   und   dessen  Erben   zuspräche^ 
worauf  dieser  seine  Rechte  und  Ansprüche  auf 
gedachtes  Reich  seiner  Tochter,  des  Grafen  tob 
Valois  künftiger   Gemahlin,    zur  Morgengabe 
überlassen  würde  *)•      Nach  Abschluss  des  Ver- 
trages begaben  sich  die  Ungrischen  Gesandten, 
liudwigs  Befehlen  zu  Folge,  nach  Avignon, 
um  seine  Rechte  auf  das  Fürsten  thum  Salemo, 
auf  die  Herrschaft  von  Monte  Sanct  -  Angelo^ 
auf   die  Grafschaften    Provence ,     ForcalquiM 
und  Piemont  vor  dem  Papste  gerichtlich  zu  ver- 
fechten.     Sie  waren  angewiesen,  die  Rechts- 
gültigkeit   der   Bulle  Bonifa cius    des  VIIL 
welche  nach  Carl  des  II.  Tode  die  Reichsnach- 
folge dessen    zweytem  Sohne  Robert    zuer- 
kannt hatte,    gründlichst  anzufechten.      Carl 
Mar  teil    war    der   Erstgeborne,     und    nach 
dessen  Absterben  vor   dem  Vater,    sein   Sohn 
Carl    Robert,     Ungarns   König ,     recht- 
mässiger Erbe.     Wollte  man  dessen  ungeachtet 
die  Entscheidung  des  Bon ifa cius   für  Ro- 
be r  t  in  Ansehung  Neapels ,   als  päpstlichen  Le- 
hens gelten  lassen,  so  bliebe  sie  dennoch  rechts- 
widrig und  ungültig  in  Bezug  auf  die  genann- 


«)  bie  Vollmaclrt  «leht  bey  Pray  Annal.  P.  IL  p.  i5&^ 


—     531     — 

ten  Grafschaften,  welche  unabhängig  von  päpst- 
licher Oberlehnsherrlichkeit,  dem  rechtmässig 
gen  Erben  Carl-Robert  nicht  entzogen  wer- 
den dürften.  Zwischen  allen  Rechtsgründen 
iiessen  die  Gesandten  einige  Nachgiebigkeit 
durchblicken ,  wenn  nur  Johanna,  jetzt  in 
ihrem  sieben  und  vierzigsten  Jahre  noch  Kin- 
derlos, den  König  der  Ungern  durch  feyerliche 
Urkunde  für  ihren  Erben  erkennete  und  erklär- 
te; wofür  er  sich  ihr,  so  lang  sie  lebte,  als 
treuen  Freund  und  Verwandten  bewähren,  bey 
ihrer  Weigerung  aber  auf  seinen  rechtmässigen 
Ansprüchen  streng  beharren ,  und  nie  zugeben 
würde,  dass  nach  ihrem  Tode  das  Reich  seiner 
Väter  unter  fremde  Bolmässigkeit  gerathe.  Des 
Familien  Vertrages  zwischen  ihm  und  dem  Kö- 
nige von  Frankreich  thaten  sie  nur  in  allgemei- 
nen Ausdrücken  Erwähnung,  gerade  so  viel 
als  nöthig  war ,  den  Papst  beyder  Könige  Be- 
reitschaft auch  zu  feindlichen  Unternehmun- 
gen gegen  die  Königin  errathen  zu  lassen  *). 

In  jener  Zeit,  da  unlauterer  Wdtgeist 
schon  alles  Licht  und  Leben  des  heiligen  hie« 
rarchischen  Geistes  aus  der  päpstlichen  Curia 
Terdrängt  hatte,  konnte  man  von  ihr  nichts 
schwerer  als  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  erlan* 
gen;  und  seine  Sache  auf  dem  Wege  des  Rech- 
tes bey  ihr  suchen,  war  fast  immer  das  sicher- 


•)  Raynsld  ad  ann.  1374.    I^um.  iQ, 
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ste  Mittel,  sie  zu  verlieren.  Selbst  gottselig« 
und  rechtschaffene  Männer,  wie  Innocen- 
tius  der  VI.,  Urban  der  V.  und  Gregorius 
der  XL  konnten  nur  selten  über  ihre  feile»  in 
Rabulisterey  und  Ijuristischen  Kniffen  rieben« 
massig  starke  Curia  obsiegen;  sie  waren  im 
Rechithun  nach  Gottes  Geist  bey  weitem  nicht 
mehr  so  unumschränkte  Selbstherrscher,  wie 
Gregorius  derVII.  und  seine  meisten  Nach- 
folger durch  zwcy  Jahrhunderte.  Von  diesen 
war  hellere  Rechtscrkenhtniss  und  strengere 
Rechtsverwaltung;  von  der  unheiligen,  ihre 
Nachfolger  seit  Innocentius  dem  III.  über- 
wältigenden Curia ,  unter  Begünstigung B o ni- 
•  facius  des  VIIL  Clemens  des  V.  Joannes 
des  XXIL  und  Clemens  des  VI.  gottlose 
Rechts  Verdrehung,  unverschämter  Rechtsver- 
kauf,  und  gräulicher  Rechtsverderb  ausgegan- 
gen. Diess  mochten  wohl  auch  Lud  wi  g  und 
seine  Gesandten  gewusst  haben ,  darum  forder- 
ten sie  von  der  Curia  zuAvignon  auf  dem  Wege 
des  Rechts  so  vieles,  um  von  dem  Papste  auf 
dem  We^re  der  Gnade  wenigstens  einiges,  Ge- 
xiAmigung  des  Familienvertrages  mit  König 
Carl,  zu  erlangen.  In  Bezug  auf  den  anhän- 
gig gemachten  Recht^handel  wurde  J  ohanna 
aulgefordert,  Bevollmächtigte  nach  Avignon 
zur  Vertretimg  ihrer  bestrittenen  Besitzrechte 
zu  senilen,  und  G  reg  orius  liess  vorläufig  die, 
j.C.iJöt.vor  drey  und  zwanzig  Jahren  von  ihr  und  von 
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liUdwig    vollzogenen   Vergleichs  -  Urkunden 
öffentlich  bekannt  machen. 

Am  Dienstage  vor  Matthäi  verliessen  (lie/.c./.?;^. 
Ungrischen  Gesandten  Avignon  und  trafen  zu  ''^  ^'''' 
Neapel  mit  dem  Abgeordneten  des  Französi- 
schen Königs  zusammen.  Sie  eröfineten  der 
Königin  die  verabredete  Vermählung  des  Grafen 
▼on  Valois  mit  der  Ungrischen  Königstochter 
jCatharina,  und  thaten  jetzt  erst ,  womit  sie 
bey  der  klugen  und  hochsinnigen  Frau  ohne 
alle  DazMHschenkunft  des  Papstes  hätten  anfan- 
gen sollen;  sie  baten  sie,  die  Familien verbin^ 
düng  zu  genehmigen  und  den  Grafen  von  Va- 
lois mit  seiner  künftigen  Ungrischen  Gemah- 
lin für  ihre  rechtmässige  Erben  anzuerkennen, 
wozu  sie  auch  des  Papstes  Einwilligung  nach- 
gesucht hätten.  Dafür  versprachen  sie  ihr  bey- 
der  Könige  Freimdscliaft  und  Beystand  wider 
alle  ihre  Feinde;  Hessen  sie  aber  zugleich  nicht 
undeutlich  merken,  was  ihr  im  Weigerungs- 
fälle von  der  vereinigten  Kraft  zwey  mächtiger 
Fürsten  bevorstehen  dürfte. 

Wie  Johanna  diese  Anträge  aufgenom- 
men habe,  wird  nirgends  berichtet.  Ludwig 
selbst  drang  nicht  weiter  auf  Annahme  dersel- 
ben; denn  Catharina  starb  noch  während 
der  Unterhandlungen  *),  und  der  betrübte  Va- 
ter hielt  es  nun  für  zuträglicher,  seinen  noch 
übrigen  zwey  Töchtern,  Ma  ria  und  He  d  wi  g; 


#)  Kttont  Histojr.  Reg.  T.  X.  ad  ii«  ans* 


die  Erbfolge  in  Ungarn  und  in  Polen  zu  ver- 
sichern; besonders  nachdem  er  erfahren  hattef 
dass  Johanna  jetzt  noch  ernstlich  gesonnen 
scy,  den  Gemahl  ihrer  Nichte  Margaretha, 
Carl  von  Durazzo,  dem  auch  er  freundlich 
gewogen  war,  zu  ihrem  Erben  und  Nachfol« 
ger  zu  ernennen.  Darum  genehmigte  Lud* 
wig  Carls  Reise  mit  Gemahlin  und  Kindern, 
J.a/.TT^. Johanna  und  Ladislaw,  nach  Neapel*), 
^""'.^wo  dicpönigin  sich  jetzt  zum  vierten  Male  ver- 
ehelichte  mit  dem  armen,  aber  tapfem  und  klu- 
gen  Herzog  0 1 1 o  von  Braunschweig,  be« 
rühmt  durch  WaflFenthaten  in  Frankreich  unter 
König  Johann,  in  Italien  unter  dem  Banner 
des  Markgrafen  von  Montferrat ,  in  Fehden 
mit  benachbarten  Fürsten,  und  imter  dem  Ban- 
ner des  Cardinal -Legaten  in  den  Kriegen  wi- 
der die  kleinen  Tyrannen  **). 

Zu  dieser  Verbindung  war  Johanna 
durch  die  politische  Lage  ihrer  Reichstngele« 
gcnhciten  bestimmet  worden ;  denn  zum  Glau- 
ben an  die  Verheissungen  einer  fruchtbaren  Ehe 
von  albernen  Schmeichlern ,  war  die  neun  und 
vierzigjährige  Frau  viel  zu  klug,  und  Carl 
hatte  von  dieser  Seite  für  seine  Aussichten  auf 


a)  IJterae  Regit  ad  Jadrenses  dat.  Bud.  in  Dominica  Ra- 
inis  palmar.  (6.  April)  1S76.  ap.  Liicium  memor.  hiitor.  p« 
503,  bey  ,Fray  Hiit.  Keg.  P.  II,  p.  150.  Farlati  lUyr,  Saer. 
T.  V*p*99*  &)  Beneronuto  da  S.  Giorgio  iatOF«  del Man« 
fcrrat  np.  Hfurator.  Scr.  R,  ItaL  T.  XXII«  GiorntLNapoL 
•p.  Bund.  T,  XXI. 


(Neapels  Krone  nichts  zu  befürchten ;  vieles  aber 
^on  des  wackern  Braunschweigers  unterneh«* 
mendem  Ehrgeize  und  besonnener  Gewandtheit. 
Er  konnte  die  mächtigen  Herren  im  Lande,  de- 
ren viele  der  Königin  abhold  waren,  für  sich 
einnehmen,  die  besten  Plätze  des  Reiches  mit 
seinem  Deutschen  Kriegsvolke  besetzen,  und 
ia  ihm  Johanna  mit  den  Hechten  des  Ehe* 
tnannes  nicht  auch  den  Königstitel  gewähren 
wollte,  bey  der  Achtung,  welche  selbst  Papst 
Cjregorius  für  ihn  hatte  '),  sich  den  Weg 
Kur  Königs  -  Macht  so  sicher  bahnen,  dass  sie 
Ihm  nach  Johanna '8  Tode  unfehlbar  zufäl« 
len  müsste.  Carl  von  Durazzo,  jetzt  dreys- 
^ig  Jahr  alt,  dem  bejahrten  Herzoge  Otto  an 
Muth  und  Entschlossenheit  wie  an  Ehrgeiz 
deich,  übertraf  ihn,  im  Löblichen,  an  Gei- 
$tes- Bildung,  an  feinen,  gefäU igen  Sitten,  an 
&eschicklichkeit  in  Unterhandlungen ;  int 
Bchimpflichen ,  an  Alles,  selbst  Freunde  und 
Wbhlthäter  aufopfernder  Selbstsucht,  an  Yer« 
ichlagenheit,  Treulosigkeit  und  Hartsinn.  Mit 
lern  allen  war  es  ihm  nicht  schwer ,  während 
^eine^  kurzen  Aufenthaltes  sich  imter  dem  rank« 
mchtigen  Adel  Neapels  eine  mächtige  Partey 
KU  schaffen  wider  den  Herzog  O.ttp,  dem  er 
Im  Wege ,  und  wider  Johanna,  welcher  seine 
Verbindung  mit  dem  Könige  der  Ungern  f  ih- 
rem Feinde,   verdächtig  war»  auch  deswegen 


«)  Rayntlä.  ad  aan,  iS79,  NnxB.  lo. 
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schon  atigeFangen  hatte ,  ihrer  Schwester  Ma» 
r  i  a  zwcy  altere  Töchter,  Johanna  und  A  g  n  e  St 
vor  der  jüngsten,  Ma rgaretha,  Carls  Ge* 
mahlin,  merklicher  auszuzeichnen,  und  der- 
selben näheres  Erbrecht  bedeutender  anzuregen« 
An  der  Spitze  seiner  Partey  standen  der  unzu« 
friedene,  von  der  Königin  beleidigte  Herzog 
von  Andria ,  Franz  von  B  a  u  x ,  Gemahl  der 
Margaretha  von  Taranto,  Nichte  des  Königs 
Robert,  und  der  Barer  Erzbischof  Bartho- 
lomäus vonPrignano,  Mann  voll  frommen 
Sinnes,  von  strengem  Lebenswandel,  tiefer  Ge- 
lehrsamkeit, berühmter  Doctor  der  Rechte,  be- 
scheiden, uneigennützig,  beherzter  Verfechter 
der  Gerechtigkeit,  Eiferer  für  Zucht  und  Ord- 
nung, Hasser  des  hirclilichen  Ffründehandels 
(Simonie),  Joanna*s  und  ihres  frechen  Hofes 
bitterer  Feind.  Wahrscheinlich  geschah  es  auf 
des  Herzogs  und  des  Erzbischofs  Rath,  dass. 
Carl  seine  sinnreiche  Gemahlin  mit  ihren  Kin- 
dern in  Neapel  zurückliess,  um  unter  allen 
Ereignissen  seine  Vortheile  wahrzunehmen, 
und  seinen  Anhang  in  treuer  Beharrlichkeit  zu 
erhalten;  er  selbst  kehrte,  der  Weisung  des 
Ungrischen  Königs  zu  Folge,  durch  den  Kir* 
chcnstaat  über  Romagna,  Tarviser  Mark  und 
Friaul  nach  Ungarn  zurück,  um  unter  Weges 
den  Krieg,  welchen  Franz  von  Carrara 
zwischen  dem  Herzoge  Leopold  von  Oester-» 
reich  und  den  Venetem  zur  Unzeit  angefacht 
li^ttQi   durch  Y^r^uHtelung  ^w^yjährigeir  Waf- 
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fimnihe  beyznlegeii  *)•  Ludwig' $  Bundes* 
freunde  sollten  nicht  einzeln  in  unnützer  Fehd« 
Schaft  Kräfte  vergeuden ,  welche  er  bald  selbst, 
unter  seinem  Paniere  vereiraget,  zu  tiefer  De- 
müthigung  der  übermüthigen  Republik  in 
Thatigkeit  setzen  wollte, 

2u  diesem  Zwecke  war  auch  das  Waffen« 
bfindniss  hingerichtet ,  welches  er  so  eben  auf 
*Wischegrad  am  Sonnabende  vor  Joannis ,  un-  j/«  Jm. 
ter  ausdrücklicher  Bürgschaft  der  Prälaten  und 
Baronen  des  Ungrischen  Reiches  ^) ,  auf  fünf«* 


a)  Caresini  Chronic.  ap.3fi/7»/or.Scr. Rer.Ital.  T. Xlf. 
Andre,  de  Redut.  Chronic  Tarrisin.  ap,  JBund^  T.  XIX« 
h')  l'He  Yertragsurkunde  steht  bey  Muratorius  Antiquit; 
Italiae  T.  IIT.  und  bey  Pray  Aiinal  P.  II.  p.  141.  —  Die  Erz« 
bischöfe :  Joannes  von  Gran»  Bruder  Stephan  von  Coldcza, 
und  die  Bischöfe;  Demetrius  von  Agram«  Ladislaus 
von  Weszprim ;  Michael  von  Erlau,  Emericus  von  Gross- 
Wardein  »  P e t r n •  von  Raab ,  und  Bruder  Bominicus  von 
Bosnien;  aU  Prälaren  des  Reiches:  Niklat  von  Gara  Pala-» 
tin,  L  a  d  i  s  1  a  w  Woiwod  von  Siebenbärgen ;  die  Baue  Peter 
C  f  u  d  a  r  von  Slawonien,  Johann  Treutel  von  Nina  vou 
Zewrin,  Joannes  von  INlachow;  Graf  Jakob,  Judex  Cu« 
riae,  Gregor  Bebeh,  Reichsschatzmeiscer ;  Gnegor  Csut 
dar,  Hofgi af  und  Reichsniundschenk ;  Paul  von  L  i  s  k  o  w 
IDiserh),  Reichstruchsess ;  M  i  c  h  a  e  1  C  s  u  d  a  r,  Reiehsthiirhü- 
XtTi  Franz,  Graf  von  Oedcnburg,  Johann  Oscil,  Graf 
Von  Zagmien,  und  Templin  {Tomcliri)  Graf  von  Sauet 
Georg ,  als  Rcichsbaronen ,  hatten  den  Vertrag  für  sich ,  für 
ihre  Nachfolger ,  Söhne  und  Erben,  anstatt,  und  im  Namen  det 
ganzan  Ungrisc/ien  Reiches  untar  Verpfändung  ihrer  und  der 
Reichskronf^üter  durch  körperlichen  J^id  auf  Gotte^vort  verbiir^ 
get,  und  zu  treuer  Erfüllung  desselben  sich  ,  ihre  Nachfolger, 
Söhne,  Erben  und  das  gerammte  Reich  verpflichtet*  Dicss  ist 
in  den  vateridudischcn  Annalcn  ciic  erste  bekannte,  von  deii 
I^<;hsst|aiden  so  fest  und  feyeriioh  sauciionirte  Urkunde« 
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«ig  Jahre  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja^ 
Herrn  Marquard,  aus  dem  Hause  Randeck» 
Herrn  Franz  von  Ca]:rara,  Herrn  Mar« 
qüard,  Grafen  von  Görz,  mit  dem  gesanim« 
ten  Adel  und  Städtegemeinden  von  Friaul  für 
sich,  für  seine  und  für  ihre  Nachkommen  ge« 
schlössen  hatte.  Kraft  desselben  versprach  der 
König  die  Ländereyen,  Güter  und  Rechte  der 
Verbündeten  gegen  jeden  Feind,  den  Papst^ 
den  Deutschen  Kaiser  und  die  Herzoge  von 
'Oesierreich  ausgenommen,  mit  seiner  ganzen 
Macht  zu  beschirmen.  Keiner  der  Verbünde« 
ten ,  feindlich  angegriffen ,  sollte  ohne  Geneh-^ 
migung  aller  übrigen  Waffenruhe  oder  Frieden 
schliessen.  Eroberungen,  von  dem  einen  oder 
dem  Andern  gemacht,  v^enn  sie  von  Alters  her 
zu  dem  Patriarchat  von  Aquileja,  zu  den  Be« 
Sitzungen  des  Adels ,  oder  der  Städtegemeinden 
von  Friaul  gehört  hatten,  sollten  dem  recht« 
massigen  Eigen thünier  ohne  Weigerung  einge« 
räumt  werden;  was  sonst  dem  Feinde  abge- 
nommen wird,  dem  Sieger  bleiben.  Wenn 
Herr  Marquard,  Graf  von  Görz,  die  Ge« 
birgspässe  nach  Friaul,  oder  wer  immer  von 
den  Verbündeten  seine  Pässe  dem  Bundes-Waf- 
fenvolk  verschlösse,  sollte  als  gemeinschaftli* 
eher  Feind  angesehen  und  behandelt  werden  *}• 
Als  Ludwig  sodann  nach  glücklich  geen- 


a)  Joannes  Kiküllevr  ap.  7*urocz*  P.  III.  c.  58«    'Du.'* 
b  r  A  T  i  u  a  Ui&tor.  Bohemue  X^  XXIU 


—     539     — 

digtem'  Feldznge  wider  die  Litthauer,  zu  Ty r- 
n  a  u ,  in  Anwesenheit  der  Kaiserin  Elisabeth 
und  vieler  edeln  Herren  aus  Böhmen  das  Ver« 
löbniss  seiner  Tochter  Maria  mit  dem  Kaisers* 

t 

söhne  Sigmund  feyerte,  erschienen  vou  Ge- 
nua's  Senat  Abgeordnete,  einladend  zu  WaSen-J.CfS^S. 
bundniss  und  Krieg  wider  die  Veneter,  mit 
welchen  die  Genueser  im  Gebiete  des  Byzanti- 
scheh  Reiches  in  ofiFenbare  Feindschaft  gerathen 
waren.  Joapnes  Paläologus,  welcher  sei« 
nen  Sohn  Andronikus  im  Thurme  Anema 
noch  immer  gefangen  hielt,  hatte  den  Venetem 
gegen  beträchtliches  Darlehen  die  Insel  Tene- 
dos  verpfändet; 'Andronikus  dieselbe  Insel 
den  Genuesem,  Galata's  Bewohnern ,  verspro*« 
cKen ,  wenn^  sie  ihn  aus  dem  Gefangnisse  be- 
freyeten,  und  ihm  beyständen,  seinen  Vater 
und  seinen  Bruder  vom  Throne  zu  stossen. 
Durch  ihren  sträflichen  Dienst  war  Androni-y.c />5. 
kus  zum  Kaiser  erhoben,  Joannes  mit M a *"" ^^"*'' 
nuel  abgesetzt,  gefangen  genommen  und  in 
den  Thurm  gelegt  worden  *),  Aber  der  treue 
Statthalter  des  verdrängten  Vaters  hatte  die  Be- 
fehle des  ruchlosen  Sohnes  nicht  geachtet  und 
seinen  Beschätzem  die  Ueberlieferung  der  In* 
sei  verweigert.  Die  Veneter  waren  indem  Be- 
sitze derselben  geblieben ,  mit  ihrer  Hülfe  her« 
nach  auch  Joannes  und  Manuel  aus  dem  xc^fi^S' 
Verhafte  nach  Scutari  entronnen,    durch  Ver« 


«)  Dukat  e.  i^* 
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gleich  in  Constantinopel  wieder  eingesetzt,  und 
•dem  An dron  ih  US  mit  seinem  Sohne  Joan- 
nes die  Städte  Selybria  und  Rhodosto  einge« 
räumt  worden. 

Durch  zwey  Jahre  Ton  den  Genuesem  zur 
See  verfolgt,  hatten  die  Veneter  der  Feinde 
noch  nicht  genug;  eben  jetzt  verboten  sie  die 
Zufuhr  des  Ungrisch- Dalmatischen  Salzes  von 
der  tnsel  Pago  nach  Venedig,  und  gaben  kei- 
nen Vorstellungen  des  Königs  Gehör  ').  Wider 
Herrn  Franz  von  Carrara  wollten  sie  den 
ßiegberühmten  John  Hawkwood  (^Joannes 
/tuend)  mit  seiner  Englischen  Freybeuter-Com- 
pagnie '')  in  Sold  nehmen  und  versprachen  ihm 
dreyssigtausend  Goldgulden  für  Befeiidung  des 
Paduaner  Gebietes ;  aber  Hawkwood  schlug 
denKuf  aus,  und  sandte  das  Einladungsschrei- 
ben der  Signorie  dem  Herrn  von  Padua  zu^  wel- 
cher es  nnverziif:lich  dem  Könige  der  Ungern, 
seinem  Bundesfreunde,  nüttheilte  und  sowohl 
ihn  als  die  übrigen  Verbündeten  ersuchte,  ihre 
Bevollmächtigten  nach  Padua  zu  gemeinschaft- 
licher Kriegsberathung  zu  senden.  Um  die 
Veneter  auch  durch  Mangel  zu  ängstigen ,  liess 
€r  zu  gleicher  Zeit  durch  verschiedene  Schleich- 
w^ege  Salz  und  andere  Lebensmittel  für  fünf 
Jahre  aus  Venedig  ausführen,    und  durch  Be- 


a)  Lucius  Üb.   V.    c.  i.         b)   Walftingham  Hist. 
JUkgUean.  ap*  Cauohdcn  Scriptt.  p.  ]g4. 
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MbBüHg  der  Flüsse  Brenla  und  Bachiglione  det 
Stadt  alle  Zufuhr  abschneiden. 

Bey  der  Bcrathung  zu  Fadua  stellten  sich 
ein  die  Gesandten  des  Oenueser  Senates,  des 
Patriarchen  von  Aquileja,  des  Adels  von  Friaul, 
der  Herren  Scala  von  Verona;  für  den  König 
der  Ungern  der  Fünfkirchner  Bischof  und  Doc*- 
tor  der  Decretalen  Valentinus,  aus  dem. 
Hause  der  Edeln  von  AI  s  an  *);  die  Gesammt- 
heiten  von  Ancona  und  andern  Städten  an  der 
Adriatischen  Küste,  den  Gewinn  freyer  Schif-» 
fahrt  hoflFend ,  hatten  in  Geheim  ihren  Beytritt 
zum  WafFenbunde  versichern  lassen.  Zu  Pa- 
dua,  wie  zu  Venedig,  war  Krieg  unwiderruf* 
lic;h  beschlossen  worden;  nichts  desto  weniger 
wollte  man  sich  gegenseitig  noch  mit  Friedens« 
antragen  bethören.  Das  Spiel  begannen  die 
Veneter  mit  ihrer  Gesandtschaft  nach  Fadua. 
Nachdem  diese  daselbst  ihren  Vortrag  geendi- 
get hatte,  erwiederte  Franz  von  (^arrara: 
„  Ihr  Herren  von  Venedig,  wisset^  dass  wir  un* 
.  längst  mit  einander  Krieg  führten  durch  Eure 
Schuld;  und  Frieden  schliessen  mussten,  nach 
Eurer  stolzen  Weise.  Durch  des  üngrischen 
Königs  Vermiltelung  schloss  ich  mit  Euch 
Bündniss^  und  alle  Welt  weiss,  dass  ich  es 
redlich  hielt.  Ihr  aber  habt  die  Meuterey  niei- 
ner  Brüder  Nicolaus  und  Marsilius  wider 


a)  Koller  Hiitor.  EpiKopat.  QEccIes«  T.  III.  p.  199. 
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mich  angezettelt  und  begünstiget;  Ihr  habt 
meinen  Tod  gewünscht  und  gesucht;  Ihr  seyd 
in  den  Weg  getreten ,  als  mir  die  Herzoge  von 
Oesterreich  Feltre  und  Belhmo  zurückgeben 
"wollten,  und  Ihr  habt  erst  neulich  Herrn  John 
Hawhwood  mit  seiner  Mannschaft  wider 
mich  erkaufen  wollen.  Saget  Eurer  Signorie^ 
das8  ich  mit  meinem  Rechte  und  meiner  Kraft 
genau  bekannt,  keine  Furcht  kenne,  und  lie» 
her  frey  sterben ,  als  Eures  Senates  Sclave  wer- 
den wolle.  **  Hiermit  entliess  er  die  Gesandten 
und  setzte  seine  Zurüstungen  auf  das  eifrigste 
fort,  wobey  seine  klugen  Massregeln  von  sei- 
ner wohlgeordneten  Staatswirthschaft  kräftig 
unterstützt  wurden.   • 

Unterdessen  sollte  nach  L  u  d  w  i  g '  s  Ver- 
langen von  seiner  und  von  Padua's  Seite  noch 
ein  Versuch ,  den  Frieden  zu  erhalten,  gemacht 
werden;  daherging  der  Bischof  von  Fünfkir- 
chen in  Begleitung  Faduanischer  Gesandten 
nach  Venedig,  und  verlangte  Gehör  vor  dem 
f4.Jiau  Senat.  Am  Montage  nach  Trinitatis  stand  er 
vor  der  stolzen  Signorie,  schilderte  mit  nicht 
geringerm  Stolze  die  Tapferkeit  seines  Volkes, 
die  Macht,  die  Entschlossenheit,  die  Gerech- 
tigkeit seines  Königs,  und  schloss:  „durch 
uns  ermahnet  erEuch  zum  Frieden;  wollet  ihr 
ihn  versagen,  so  endigen  wir  unsere  Botschaft 
mit  Ankündigung  des  Krieges ,  im  Namen  des 
Königs  und  sämmtlicher  Bundesgenossen.** 
Am  folgenden  Tage  wurden  sie  wieder  vorge- 
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laden,  nm  die  Entscheidung  des  Senates  vnn 
-demDoge  Contareni  zu  vernehmen.  y,Schätz« 
barer/'  sprach  er,  ,, ist  keines  Fürsten  Gunst, 
als  die  Freundschaft  unserer  Signorie,  furcht* 
barer  hein  Zorn ,  als  der  ihrige.  Der  Herr  von 
Padna,  unfähig  Frieden  zu  lialten,  sucht  Kriege 
und  er  soll  ihn  haben.  Wider  den  König  der 
Ungarn  tragen  wir  keine  Feindschaft;  mit  ilim 
"wollen  wir  keinen  Krieg.  Gehet  hin  und  mdl- 
det  diess  in  Padua.  ** 

Den  Erfolg  der  Gesandtschaft  erwartend, 
atond  der  Woiwod  Joannes  Horväthi  Jiiit 
fünftausend  Mann  Ungrischer  Reiterey  bereits 
in  Friauly  jetzt  brach  er  in  Eilmärschen  auf, 
und  am  Johannis  -  Tage  ging  er  über  die  Piave,  ^4.  jun^ 
wo  er  dich  mit  dem  eilftausend  Mann  starken 
Heerhaufen  des  Herrn  von  Padua  vereinigte. 
Vor  allem  besetzten  sie  den  Canal  von  Marghera, 
-wodurch  den  Venetern  die  Zufuhr  abgeschnit- 
ten wurde;  aber  ihre  wiederholten  Stürme  auf 
Mestre  wurden  tapfer  zurückgeschlagen,  und 
der  Befehlshaber  der  Signorie  zu  Lande  zwang 
sie,  auch  die  Belagerung  des  festen  Platzes  auf- 
zuheben,  zum  Unglücke  für  das  Tarviser  Land; 
denn  diess  wurde  nun  durch  Streifzüge  auf  das 
schrecklichste  verheeret ,  eine  Compagnie  Eng- 
lischer Preybeuter,  im  Solde  der  Republik,  von 
Ungern  gänzlich  aufgerieben,  und  die  Hülfe, 
welche  Bernabo  Visconte  mit  der  Com- 
pagnie des  TTerrn  John  Hawkwood  in  Mai- 
ländischem  Solde,  den  Venetern  leisten  wollte. 
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unwirksam  gemachte  B  e  r n  a  b  o  hatte  H  a  wk*» 
w  o  o  d '  8  Compagnie  in  das  Gebiet  von  Ye-^ 
rona  gesandt,  um  die  Herren' von  Scala,  Bun* 
'  desfreunde  des  Herrn  von  Padua,  zu  befehden | 
Bartholomäus  von  Scala  mahnte  die  Ver- 
bündeten  um  Hülfe  und  erhielt  dreytausend 
Ungern,  von  welchen  er  das  Brcscianische,  den 
Viscontis  imterthänige  Gebiet,  plündernd 
und  verheerend  heimsuchen  lies»,  Bernabo 
ersuchte  den  Woiwoden  Joannes  sein  Volk 
zurückrufen ,  weil  er  mit  dem  Könige  von  Un- 
.  garn  Friede  und  Freundschaft  halten  wollte. 
y,Dann  müsste  er  ablassen , '^  antwortete  Hör« 
vathi  AßTd  Herrn  von  Scala,  des  Königs 
Bundesgenossen  feindlich  zu  begegnen  und 
überhaupt  aller  Einmischung  im  den  Krieg,  in 
welchen  die  verbündeten  Fürsten  mit  denVene- 
tem  verwickelt  wären,  sich  enthalten.  Hier- 
durch war  Bernabo  genöthigt,  WaflFenstill* 
stand  nachzusuchen,  welcher  ihm  auch  von 
den  Bundesherren  auf  drey  Monate  bewilliget 
wurde. 

Günstiger  schien  anfänglich  den  Veneteni 
So^Jid.  das  WafFenloos  zur  See.  Am  Frey  tage  nach 
Martha  schlug  iiir  kriegserfahrner  Admiral 
Victor  Fisani  an  der  Kömischen  Küste  den 
Befehlshaber  der  Genueser  Ludwig  Fiesco 
und  nahm  ihm  fünf  Galeeren  weg.  Mit  sechs 
und  dreyssig  Galeeren  segelte  er  hernach  gegen 
die  Dalmatische  Küste  und  forderte  Jadra  zur 
Uebergabe  auf ,  wurde  aber  von  den  Einwoh- 
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nem  mit  Hohn  und  Verachtung  abgewiesen. 
Zu  Cattaro  wurde  sein  Herold ,  welcher  Unter- 
werfung forderte ,  mit  Schimpf  zur  Stadt  hin- 
ausgejagt; allein  wie  Muth  und  Tapferheit  auf 
Seiten  der  Einwohner  ,  so  war  Uebermacht  auf 
seiner  Seite;  Cattaro  gerieih  in  seine' Gewalt, 
doch  erst  nach  drey  Mal  grässlichem  Blutver- 
giessen,  anfanglich  bey  dem  Walle ,  dann  vor 
den  Stadtmauern,  endlich  im  Castclle.  Hier 
blieb  Venetische  Besatzung  bis  an  des  Krieges 
Snde.  Ungarn  konnte  diesen  Verlust  leicht 
verschmerzen,  wenn  nur  Jadra  und  TraW  die 
ätwey  wichtigsten  Seeplätze  erhalten  wurden. 
Glücklich  lief  der  berühmte  Admiral  der  Genue« 
set  Lucian  Doria  mit  seiner  Flotte  in  den 
Trawer  Hafen  ein,  während  der  GenueserPe- 
terPiccone  mit  wenigen  Galeeren  auf  dem 
Adriatischen  Meere  umherkreuzte  und  alle 
Schiffe  wegnahm,  welche  von  Apulien  Getreide 
nach  Venedig  führten.  Um  Jadra  zu  sichern, 
zog  Herr  Niklas  von  Sz^ch,  Ban  von  Dal- 
matien ,  den  grössten  Theil  der  Besatzung  von 
Sibenigo  dorthin  *).  Nun  ankerte  Fisani  vor 
dieser  Stadt,  erstürmte  sie,  und  strafte  die  be- 
herzte Gegenwehr  der  Einwohner  durch  Plün- 
derung. Ungern  und  zu  seinem  Unglücke 
folgte  er  sodann  seiner  Proveditori  ungestümer 
Forderung j  auf  die  Stadt  Traw  und  auf  Do- 


li) Acta  capituli  Jadrens.  ap.  L  u  c  i  ii  m  Mein.  Tstor,  p.  X378' 
d.  11«  D^cembr.  bey  Pray  Ilist.  Aeg.  ?•  11^  p.  i3i3. 
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ria's  Flotte  im  Hafen  zugleich  allgemeinen 
Sturm  zu  wagen.     N  i  k  1  a  s  von  S  z  e  c  h  und 
Dor i a  empfingen  ihn  so  gewaltig,  dass  er  von 
seiner  Mannschaft  sechshundert  todt  auf  dem 
Platze  liesSy     siebenhundert    untauglich    zum 
Dienste  an  Bord  zurückbrachte.       Mund  •*  und 
Kriegsbedürfhisse  von  Venedig  erwartend,  hielt 
er  Traw  noch  eine  Weile  eingeschlossen;  allein 
Franz  von  Carrara,     welcher  jetzt  Trevigo 
belagerte,  hatte  zu  gut  dafür  gesorgt,  dass  die 
Hauptstadt   selbst  vom  äussersten  MangeL  ge- 
drückt wurde;  Pisani  musste  sich  durch  Plün- 
derung der  Küsten   bey   Ragusa  Lebensmittd 
verschaffen,  worauf  er  frischen  Muthes  Jadra 
wieder,  und  zwar  zum  dritten  Male,  mit  Auf- 
forderungen und  mit  Bomben,  doch  gleich  ver- 
geblich ,  beunruhigte.     Hier  schimpflich  abge- 
wiesen,  bemächtigte  er  sich    der  Insel   Arbe^ 
wo  er  mit  nothdürftiger  Zufohr  von  dem  Se- 
nate  zugleich  Befehl  erhielt,  die  Flotte  der  Ge- 
nuesef  vor  Traw  schlechterdings  zu  zerstören. 
Der  Versuch  musste  noch  ein  Mal  gewagt  wer- 
den; allein  die  Festungswerke  des  Hafens  wa- 
ren unterdessen  verstärkt  worden,    Sturm  war 
unmöglich,  die  Jahreszeit  langwieriger  Belage- 
rung ungünstig,   der  MundvoiTath  aufgezehrt, 
die  Mannschaft  unzufrieden;   Pisani  musste 
sich    nach    Fola    zurückziehen,     noch   immer 
glücklich,  dass  ihm  Doria  nicht  nachgesetzt 
hatte.      Der  Genueser  würde   ihn    aufgerieben 
haben,  da  von  seinem  SchiAsvQlke  auf  secha 
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und  dreyssig  Galeeren  Kaum  noch  so  viele  übrig 
waren,  als  die  Bemannung  von  zehn  forderte '). 
Lud  VI' ig  war  mit  dem  planlosen  Gange 
desLandkrieges  nirht  zufrieden;  .das  Recht  und 
die  Ehre  der  Waifenkuhst  erwägend,  trug  er 
Abscheu  gegen  ihre  Herabwürdigunfr  zu  Raub- 
zügen, Verheerungen  und  Gewalnhätigkeiten 
an  wehrlosen  Land-  und  Städtebewolmern. 
Mehrere  Gründe  hielten  ihn  ab ,  den  nächsten 
Feldzug  in  Person  anzuführen,  der  vorzüglich- 
ste lag  in  seinem  sinnigen  Gemüthe  und  in  der, 
durch  classelbe  bestimmten  Ansicht  von  der  un- 
bezwinglichen  Macht  des  Schicksals  über  die 
weisesten  und  kühnsten  Entwürfe  der  Sterbli- 
chen; von  dem  wunderbaren  Walten  eineä 
allumfassenden  Geistes  in  der  Wellregierung; 
von  dem  Wechsel ,  der  Hinfälligkeit  und  den! 
geringen  Werthe  aller  menschlichen  Dinge, 
Ueber  alle  Länder  vom  Ausflusse  der  Weichsel 
an ,  bis  an  die  Dalmatischen  Inseln ,  und  von 
den.  Westküsten  des  schwarzen  Meeres  bis  zur 
östlichen  Küste  des  Adriatischen  Meerbusens 
war  er  jetzt  im  sieben  und  dreyssigsten  Jahre 
seiner  Regierung  König;  und  wie  wenig  konn- 
teer, bey  aller  Harmonie  im  Gemüthe,  Reich- 
thum  an  Ideen,   Tiefe,    Umfang  und  Klarheit 


a^  Daniel  Cliirazz i  Istor.  apud  Murator-  T.  XV- 
Caresini  Chronic  Venet.  n'^,  Bund.  T.  XII.  Gatari  Tstor* 
di  Padova  ap.  JB>'u//c/.  T.  Xyil.  dcRcdusio  Chronic,  apud 
iund.    T.  XIX.. 


—    548    -- 

de8   Geistes  9     Reinigkeit!   der    Absichfeen    und 
Festiglceit  des  Willens  schafiFen,  bewirken,  thiUH 
um  auf  seinem  Standpuncte  nur  sich  selbst  za 
genügen?  Wie  viele  seiner  weisesten  und  wohl- 
thätigsten  Entwürfe  scheiterten  im  Strome  der 
Zeit  an  der  Willkühr,  Freyheit,  oder  Verderbt- 
heit seiner  Völker?  sogar  die  Erfiillung  seines 
sehnlichsten  y    durch  die  scliöne  Entwickelung 
•einer    Töchter    gesteigerten  Wunsches ,     ein 
männlicher  Erbe,  welchen  er  nach  seinem  Geiste 
bilden,   dem  er  sein  angefangenes  WeiiL  zur 
Fortsetzung  überliefern  konnte,  blieb  ihm  ver^ 
saget.     Den  Hin  tritt  zwey  hoffnungsvoller  Brii« 
der  hatte  er  zu  betrauern,  seinen  Neffen  Joan- 
»«es  und  seine  älteste  Tochter  Catharina  selbst 
zu  Grabe  gebracht;    seine   künftigen  EidaflM 
Sigmundan  Maria,  und  Albrecht,  Sohn 
des  Herzogs   Leopold  von  Oesterreich,   an 
Hedwig  verlobt,    offenbarten  in  ihren  Anla- 
gen nichts,  was  ihm  die  Anstrengung  für  die 
Gegenwart  erleichtern ,  die  Aussicht  in  die  Zu- 
kunft erbeitern  konnte.       So   setzte  sich   Re- 
signation in  der  Stimmung  seines  gottseligen 
Gemüthes  zum  Grundtone,    nach  welchem  er 
zwar    in    seinem     Wirkungskreise    ausharren, 
und  in  Werken  des  Friedens  sich  gleichmüthig 
fortbewegen,  aberanThaten  des  Krieges,  wenn 
nicht  unvermeidliche    Nothwendigkeit    gebot, 
kein  Wohlgefallen   finden  konnte.     Tage  oder 
Stunden,     durch  Scharfblick  und  Gewandtheit 
in  Geschäften  für  Einsamkeit  und  Contempla« 
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tion  *)  gewonnen  ]  waren  die  seligsten  seines 
Lebens;  auch  jetzt  genoss  er  derselben  wieder 
indem  anmuthigen  Dios-Györer  Thale  ''),xc./J7^ 
im  Schatten  des  Eichenwaldes,  an  dem  vom 
Berge  herabström^nden  Forellenbache,  mit  er« 
leuchteten  Eremiten  des  heiligen  Paulus  unter 
weisen  Gesprächen  lustwandelnd. 

Dort  beobachtete  er  auch  die  Ereignisse 
xmä  Wendungen,  welche  in  den  ö£Pentlichen 
Angelegenheiten  auf  mehrere  wichtige  Todesfalle 
des  vorigen  Jahres  erfolgen  mussten.  Miit^  J.  C  < J7#. 
wochnach  Petri  Kettenfeyer  starb  Galeazzo  '  "^^ 
Visconte,  Herr  von  Pavia  und  einem  grossen 
Theile  der  Lombardey;  sein  Sohn  Joannes 
Galeazzo,  Grafvon  Virtu,  kam  zur  Herr- 
achaft  und  zur  Macht,  um  in  der  Folge  an  sei-' 
nem  Oheime  Bernabo  Visconte,  dem 
l^raftvollsten  und  lasterhaftesten  Manne  in  Ita- 
lien ,  das  Strafurtheil  des  Weltgeistes  zu  voll- 
ziehen. Für  den  Augenblick  hatte  des  alten 
Galeazzos  Hintritt  weder  auf  Italien ,  noch 
auf  das  Ungrische  Reich  Einfluss.  ' 

Am  Vorabende    Andrea  endigte  zu   Frag  ^i^  n'op. 


d)  „  Contemjylativam  pitam,  a  tumultu  multitudinii  homi- 
num  tegregatus ,  ut  jfiis  operibus  insistere  et  oratienibua  iHicare 
ttudiosius  et  devotius  paleret ,  elegit ,  et  in  /üs  -perseverauit,  " 
80  zeuget  von  ihm  der  Augenzeuge  und  Gefährte  seines  Lebens, 
Att  Archidiakonas  Joannes  Kikullew  (beyTurocz  P.III. 
c»  54«) »  Tvelcher  wohl  wusste ,  v^as  contemplatires  Leben 
•ey.  h)  f m  Maj  vennreüle  er  noch  daselbst ,  laut  einer  Ur- 
Inuide  vom  3.  Maj  1579.  bey  Katona  Epixome  Chrouolof.  P% 
IL-  p.  12%. 
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Kaiser  Carl  der  IV.  sein  schwerfälliges,   den- 
noch unstätes,  in  Ränken  zu  Erb  vertragen  und 
Länderpewinn  zerrissenes  Leben,  \irelches  un- 
geachtet seiner  gelehrten  Kenntnisse  ihn  aus  der 
Reihe  ganz  gemeiner  Fürsten  nicht  heraustreten 
liess.     In  seinem  Charakter  war  weder  Grosses 
nochJLdJes;  selbst  bey  seiner  goldenen  BuUc^ 
welche  dir*  Form  der  Deutschen  Königswahlen 
ordnete,  u  ar  mehr  seines  Hauses  Erhebung,  als 
des  Reiches  Wohlfahrt  sein  Augenmerk.      Seine 
Erbländer  hatte  er  grösstentheils  ohne  Schwert- 
schlag, aber  auch  ohne  Recht  und  ohne  Ruhm 
erweitert,    in  Böhmen  mancherley  Gutes  und 
j^fütj&liches  geschehen  lassen,  für  das  zerrüttete 
Deutsche  Reich   viel   Schädliches   gethan,    die 
Schwäbischen    Reichsstä'Ue    unterdrückt,     die 
Rfichsgüter  vergeudet,    Gnade  und  Recht  zu 
Kaufe  feil  geboten.    Sein  Er6tfi:eborner,  Weti- 
ceslaw,     verächtlichen    Andenkens ,     bereits 
zum  Deutschen  Könige  erwählt,    ward  König 
von  Böhmen  und  Herzog  von  Schlesien;    der 
zwcyte   Sohn    Sigmund  Markgraf  von  Bran- 
denburg.      Die  Nachbarschaft  des  Einen  und 
das  Verhältniss  des  Andern  zur  königlichen  Fa- 
milie in  üiiiarn,  gestattete  dem  Könige  keine 
weite  Entfernung  aus  seinem  Reiche. 

Die  wicliti^ste  Begebenheit  für  die  westli» 
chen  Reiche  im  Allgemeinen ,  und  für  Ungarn 
insbesondere,    war   das   Hii^scheiden  des  Pap- 
:»p.Uärz.  stes  Gregorius  und  die  Wahl  seines  Nachfol- 
gers.     Das  sogenannte  heilige  Collegium  be* 
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* 

Stand  damals^nur  aus  drey  und  zwanzig  Cardi- 
nälen  oder  Wahlherren ,  welche  berechtigt  wa- 
ten unter  Beystand  des  heiligen  Geistes  die 
Kirche  mit  einem  neuen  Oberhaupte  zu  versor- 
gen. Anglicus  Grimoard,  Bischof  von 
Albano;  Egidius  Aiscelin,  Bischof  von 
Tuscoli;  Joannes  Blandiae»  Bischof  von 
Sabina;  Peter  von  Monteruc,  Wilhelm 
Ton  Chanac,  und  Hugo  von  Saint  Mar- 
tiialy  waren  in  Avignon  zurückgeblieben. 
Joannes  La  Grange,  Benedictiner- Mönch 
imd  Bischof  von.Amiens^  war  als  päpstlicher 
Legat  zu  Florenz.  Feter  Gorsini,  Bischof 
von  Porto;  Joannes  von  Cr  oS|  Bischof  von 
Palestrina;  Wilhelm  von  Acigrefeuille; 
Bertrand  Lager,  Minorit  und  Bischof  von 
Glandeve;  Robert  Gra-f  von  Genf,  Bi- 
schof von  Cambray;  Hugo  von  Moria  ix, 
Bischof  von  Saint  Brieux,  Guido  von  Mala- 
sec,  Bischof  vonPoitiers;  Peter  von  Sor- 
tenac,  Bischof  von  Viviers;  Peter  von 
Verruche;  Simon  von  Bursano,  Erzbi- 
schof von  Mailand;  Gerard  du  Pui,  Bene- 
dictiner Abt  von  Marmoutier ;  Jacob  Orsini, 
des  heiligen  Stuhls  Notar ;  Peter  Tlandlrin; 
Wilhelm  Noellet;  Franz  Thebaldes- 
chi.  Prior  der  Sanct  Peters  -  Kirche  undPie- 
dro  de  Lunn,  hatten  den  Papst  nach  Rom 
begleitet.  Elilf  Tage  nach  seinem  Tode,  am 
Mittwoche  vor  Palmarum  verfügten  sich  die  ge-  ^,Apr. 
nannten  sechzehn  Cardinäle,   zwölf  Franzosen, 
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grösstenthcils  Liniosiner,  und  vier  Italer  in  das 
Conclave*  '  Kaum  waren  sie  daselbst  verschlos- 
sen .  so  erschreckte  sie  ein  eindringender  >Vet» 
terstrahly     welcher   mancherley  Dinge  anzün- 
dete,  und  zum  Fenster  wieder  hinausfuhr.   Das 
war  in  des  Volkes  und  auch  mancher  Weisen 
'Ansicht   schlimme  Vorbedeutung.      Noch  vor 
dem  Eintritte  der  Cardinäle   in    das   Conclave 
hatten  zu  ihnen    die  Senatoren  im  Namen  des 
Römischen    Volkes  sehr  ernsthafte  Worte  ge- 
sprochen und  sie  versichert,    man   würde  nie 
wieder  zugeben,     dass  der  Papst  ausser    Rom 
oder  Italien  seinen  Wohnsitz  aufschlage.      Die 
siebzig  Jahre ,  durch  welche  die  Päpste  als  ScJa- 
ven  >des  Französischen   und  Napler  Hofes  za 
Avignon  gesessen  hätten ,     wären  ewig  merk- 
würdig geworden  in  den  Annalen  des  Christen- 
thumes  durch  den  Verfall   aller   Zucht  in  der 
Clerisey,  durch  das  Verschwinden  aller  Ruhe, 
Eintracht  und  Wohlfahrt  in   Italien.      Darum, 
sollten  auch  die  Cardiiiäle  für  diess  Mal  schlech- 
terdines  einen  Römer,    oder  wenigstens  einen 
Italer  zum  Papste  wählen,  um  so  mehr  als  die 
kirchliche  Welt  schon  überdrüssig  wäre,  immer- 
fort L  i  m  o  s  i  n  e  r  •)   als  Päpste    zu   verehren ;  ^ 
und  von  einem  Franzosen  nichts  gewissers  zvl 
erwarten  wäre,     als    dass  er   ehestens   wieder 
nach  Avignon  abziehen  würde. 


a)   LiiDOsiner   waren    Clemens  dei]  VI.    Innocentiut  der 
VI.    Uvban  der  V.  und  Gregor  der  XL 


Schon  am  Abende  des  ersten  Tages  im 
mclave  waren  die  Französischen  Cardinäle 
it  clen  Italem  einig,  keinen  Franzosen  über« 
lupt ,  am  wenigsten  einen  Limosiner  zu  wäh-* 
n;  und  die  Limosinischen  Cardinäle  setzteii 
durch ,  dass  auch  keiner  von  den  vier  Itali-* 
hen  Cardinälen  gewählt  werden  durfte.  Den 
5mer  Thebaldeschi,  obgleich  sie  ihn  als 
dligen  Mann  verehrten,  schlössen  sie  aus, 
>eils  seines  Kränklichen  Alters  wegen ,  theils 
n  den  Schein  zu  vermeiden,  als  hätten  sie 
ch  durch  das  ungestüme  Geschrey  des  Vol- 
»:  ^Romano  lo  volemo!"  erschrecken 
ssen.  Dem  Florentiner FeterCorsini  war 
ine  Abkunft  aus  Florenz,  einer  gegen  die  RÖ7 
ische  Kirche  feindlich  gesinnten  Stadt,  in 
;m  Wege.  Simon  von  Bursano  war  des 
yrannen  Bernabo  Visconte  Vasall,  Ja- 
ob  Orsini  gleichfalls  ein  Römer,  mit  den 
lächtigsten  Römischen  Familien  verwandt, 
arteyisch  und  zu  jung.  Aus  solchen  Gründen, 
3n  dem  Limosiner  Joannes  d^  Gros  vor- 
tragen, wurden  die  vier  Italischen  Cardinäle 
>n  der  Wahl  ausgeschlossen;  aber  man  einigte 
ch  dahin,  einen  Italer  ausser  dem  heili- 
3n  CoUegio  zu  wählen,  und  so  vereinigten 
ch  bald  sämmtliche  Stimmen  für  den  ausNea- 
cl  gebürtigen')  Erzbischof  von  Bari,  Bartho* 


a)  Hierüber  sind  alle  gleichzeitigen  Chronographen  einig ; 
in  Kann  daher  nicht  erraiben,  auf  wessen  Zeugniss  Johjin- 
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lomäus  von  Prignano,  an  dessen  Wür- 
digkeit, und  Fähigkeit  niemand  zweifelte.  >  Am 
8.  Jprit  folgenden  Tage  unter  anhaltendem  Geschrey 
des  Volkes  yor  derii  Conclave:  Romano  la 
volemo,  wurde  die  Stimmensammlung  noch 
ein  Mal  vorgenommen  uud  durch  Einhälligkek 
derselben  war  Bartholomäus,  Vasall  und 
Feind  der  Königin  J o h a  n n  a ,  Papst;  doch  da 
er  kein  Römer  war,  hatten  die  Cardinäle  nicht 
Muth ,  die  Wahl  dem  Volke  bekannt  zu 
machen. 

Es  trug  sich  aber  zu,  das  der  alte  Franz 
Thebaldeschiy  Cardinal  zu  San  Pietro  ge- 
natinty  an  das  Fenster  trat,  um  dem  schreyen« 
den  Volke  Mässigung  zu  gebieten  J  es  hiek  ihn 
für  den  neugewählten  Papst,  und  eilte  in  ^seL 
nen  Pallast  um  ihn  nach  hergebrachter  Sitte 
auszuplündern,  kehrte  in  lärmender  Freude 
zurück,  fand  das  Conclave  verschlossen,  spreng- 
te die  Thüren  und  drang  ein,  um  den  ehrw^ürdi- 
gen  Thebaldeschi  als  Papst  zu  begrüssen. 
„Ich  bin  es  nicht,"  rief  er  dem  fanatischen  Hau- 
fen zu ,  „ und  will  es  nicht  seyn.  Bartholo- 
mäus von  Prignano  ist  Papst;  und  ich 
hetheuere  Euch ,  er  ist  würdiger  als  ich. "  Un- 
terdessen waren  aus  Furcht  vor  dem  Volke  ei- 
nige Cardinäle  in   die  Engelsburg,    andere  in 


nef  Müller  (Gesch.  Schweizerisch.  Eidgenoss.  Thl.  III.  S. 
36}  ihn  zum  Cardinal,  zu  einem  der  ältesten  det  CoUe* 
giiuuft,  zum  Venetianer  macht« 


die  Festungen  Roms  geflüchtet.  Am  Freytage  g.  Apr. 
des  Morgens  Iiess  der  Erzbischof  von  Bari  sei* 
ne  WahLdem  Römischen  Magistrate  bekannt 
machen.  Sogleich  stellte  sich  dieser  ein,  ihn 
fnodig  zu  begrüssen ,  traf  kräftige  Massregeln, 
das  Volk  in  Zaum  zu  halten,  und  verschaffte 
'den  geflüchteten  Cardinälen  völlige  Sicherheit 
zur  Rückkehr.  Sie  bestätigten  noch  ein  Mal 
die  Wahl,  und  am  heiligen  Ostertage  wurde  fS.Jpr. 
Bartholomäus  von  Prignano,  unter 
dem  Namen  Urban  des  VI.  in  Anwesenheit 
und  durch  den  Dienst  sämmtlicher  sechzehn 
Cardinäle  feyerlich  gekrönet. 

*  Nie  war  ein  Papst  freyer  und  gesetzmässi- 
ger  gewählt  worden  als  Urban  der  VL  Diess 
schrieben,  bezeugten  und  betheuerten  die  ^S"^pr» 
Wahlherren  selbst  an  alle  Höfe  Europas  und  an 
die  sechs  Cardinäle  in  Avignon,  welche  dann  auch 
in  ihrem  Antwprtsch reiben  Urban  den  VI. 
als  rechtmässigen  Papst  anerkannten  *).  Allein 
dieser  ehrwürdige  Mann,  welcher  täglich  mit 
innigster  Andacht  das  Messopfer  feyerte,  den 
härenen  Bussgürtel  nie  ablegte,  streng  fastete« 
mit  der  Zeit  wucherte,  und  alle  Abende  durch 
^nige  Stunden  die  heilige  Schrift  sich  vorlesen 
Iiess,  wollte  nur  das  zweyte  Gebot  seines  Herrn 
und  Meisters,  „seyd  einfaltig  gleich  den  Tau- 


a)  Ray  na  Id.  ad  ann.  i378*  Num.  S  et  seq.  Baluziuf 
Vit.  Pondf.  Avcnion.  T.  II.  p.  8i6.  Theodor,  de  Nie m 
Histor.  Scliisniat.  Libt  I«  e.  i  seqq. 
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beti  f  erfüllen ,  ttnd  liess  das  erste ,  ,,  sey d  klug 
gleich  ^ den  Schlangen,"  gänzlich  ausser  Acht. 
^Äus  dieser  Einseitigkeit  entsprang  die  Hart« 
seines  Charakters,  sein  fanatischer  Eifer  für 
Hecht  und  Sittlichkeit ,  seine  empörende  Streu« 
ge  in  der  Menschen  -  Behandlung ,  welche  end* 
Kch  in  völlige  Tyranney  ausartete,  und  die 
vierzigjährige  Spaltung  in  der  Römischen  Kii^ 
che  veranlasste.  Dass  dadurch  die  angemasstt 
Allgewalt  der  Päpste  erlosch,  und  in  der  all« 
gemeinen,  bis  zur  Verbrennung  des  Joan- 
nes Huss  auch  heiligen,  Synode  zu  Co- 
stanz  der  lange  unterdrückte  hierarchische  Geist 
mit  Macht  sich  wieder  hören  liess,  diess  war 
die  folgenreiche  That  des  ewigen  Geistes,  wel* 
eher  in  der  Weltr<^ierung  alle  Verderbtheit  zum 
Guten  kehrt,  und  das  Schlechte  zerstörend, 
VortreflFliches  schaflEt. 

Am  Montage  nach  dem  Osterfeste,  als  in 
der  grossen  Capelle  des  Vaticans  die  Vesper 
geendiget  war,  verwies  ürban  öffentlich  den 
zahlreich  anwesenden  Bischöfen  die  Nachlässig- 
keit in  Erfüllung  ihrer  HirtenpAichten,  erklärte 
sie  für  Meineidige ,  weil  sie  fern  von  ihren 
Heerden,  nur  ihren  Lüsten  nachjagten ;  und  be- 
fahl ihnen  in  ihre  Sprengel  zurückzukehren, 
^ne  je  wieder  unberufen  an  seinem  Hofe  zu 
se.Jpr.  erscheinen.  Acht  Tage  darauf  versammelte  er 
grosses  Consistorium ,  wobey  sämmtliche  Car* 
dinäle,  Prälaten  und  Beamten  des  päpstlichen 
Stuhls  sich  einfanden  und  seine  heftige  Predigt 
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wider  ikren  ärgerlichen  Lebenswandel  anhören 
müssten.     Urban  liess  es  nicht  bloss  bey  don* 
Bernden  Worten  und  erbitternden  Drohungen 
bewenden,  sondern  schritt  ohne  Rücksicht  auf 
Zeit  und  Menschen  zum' Handeln,  die  Reform 
seiBes  Hofes,  des  heiligen  Collegiums  und  der 
Komischen   Clerisey   mit  gewaltiger  Hand  be- 
ginnend;  ohne  kühne  Angriffe  auf  Gottlosig- 
keit,  Nichtswürdigkeit  und.  Laster  ging  keia 
Tag  mehr  vorüber ,  das  nannten  die  Cardinäle 
verderbliche  Neuerungen;  und  gegen  die  Mitt-e 
des»  nächsten  Monats  brannte  schon  wider  ihn 
•der  Hass  des  Römischen  Priestertbumes  in  hel- 
len Flammen.    Seine  Absetzung  ward  beschlos- 
sen ,  und  um  sie  auszuführen ,   zogen  sich  die 
französischen  Cardinäle   unter  dem  Vorwande 
•der  beissen  Witterung  von    Rom    weg    nach 
Anagni.     Von  ihrer  Meuterey  unterrichtet  ver- 
liess  auch  der  Papst  am  Sonnabende  nach  Joan-  si6,Jun. 
xiis  die  Hauptstadt,  und  wählte  Tivoli  zu  sei- 
Bem  Sommeraufenthalt.      Die  Italer,   Simon 
Ton  Bursano«  Jakob  Orsini  und  Peter 
Cors  in i  bliisben  in  seiner,  wenig  freudenrei- 
chen Gesellschaft;  der  alte  rechtschaffene  The- 
balde^chi  war  in  Rom  an  das  Krankenlager 
geheftet,  und  starb,  nachdem  er  in  der  Todes- 
stunde noch  versichert  hatte,    Urban  sey  auf 
die  rechtmässigste  Weise  erwählet  worden,  und 
er  müsse  von  allen  redlichen  Kirchengenossen 
für  Sanct  Peters   wahren   Nachfolger  geachtet 
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werden  *);  ein  wichtig:es  Zeugniss,  mehr  gel« 
tend  y  als  die  entgegengesetzte  Behauptung  der 
in  ihrer  Ruchlosigkeit  aufgeschreckten  fünf- 
zehn Pfaffen. 

Zu  Tivoli  empfing  ürban    den    Herzog 
Otto  von  Braunschweig,    welcher  als  Johän* 
na's  Gemahl   und  Stellvertreter  ihm  den  Hul- 
digungseid leisten  wollte ,  auf  sehr  stolze  und 
beleidigende  Weise ,  und  noch  weit  empfindli« 
cher  wurden  die  Herren  Hugo  von  S  a'n  s  e* 
Ter  in  o   und   der  Reichsgrosskanzler  Niklas 
Spinelli,  von  der  Königin  gesandt,  ihm  zu 
seiner  Erhebung  Glück  7U  wünschen,  von  ihm 
behandelt;  er  verschmähete  ihre  Geschenke  und  , 
erklärte,  er  würde  ehestens  die  Königin  zu  ih- 
ttt  Besserung  in    das  Kloster  Santa  Chiara  an 
den  Spinnrocken  verweisen,  welcher  ihr  ange- 
messener wäre  als  das  Zepter  ^).     Die  Sorge  für 
ihre  Selbste  rhaltung  führte  die  .Königin  in  den 
Bund  mit  den  Cardinälen  zu  Anagni,  und  auch 
Carl  den  V.,  König  von  Frankreich,  hattenr die- 
se bereits  für  sich  gewonnen  ;  es  schien  ihm  für 
sein  Land  zuträglicher,    wenn   der  päpstliche 
Stuhl   wieder  nach   Avignon    verlegt  und   ein 
Franzose  darauf  gesetzt  würde;    die  Wohlfahrt 
derallgemeinen  Kirche  mochte  dieser  sogenann* 
te  weise  König  nicht  bedenken. 


a)  Murttor.  Geich.  von  Ttali<*n  Thl.  IX.  8.4.     5)  Gior- 
jul.  f^apoUt.  ap.  Murator,  R.  I.  T,  XXI. 


# 
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Am    Montage   nach    Chriati   VürUSanng  g:  :^g. 
Sayerte  Jakob  von  Itto,    Titular  -  Patriarch 
von  Constantinopel ,  im  '  Anagnier  >  Dome  zur 
Anrufung  des  heiligen  Geistes  das  Hochamt; 
Nach  demselben  liessen   die  daselbst  versam^ 
melten  Cardinäle ,  eilf  Franzosen  und  der  eine 
Spanier  FiedrodeLuna»  ihre  Erklärung  voll         v 
der  frechesten  Lügen  vcrkün4igen,  um  sie  her« 
Bach  an  alle  Höfe  und  Kirchen  Europas  zuver* 
senden.      Nach   übertriebener  Erzählung  voA    • 
dem  Aufstände  des  Römischen  Volkes,  welches   .       / 
-einen  Römer  oder  wenigstens  Italer  zum  P«p* 
Ste  forderte,  folgte:  ,, um  also  der  uns  bedro«^-    '^■ 
hetiden   Todesgefahr  zu  entrinnen ,    wählten  . 
wir  den  Erzbischof  von  Bari ,  im  Wahne ,  sein 
Gewissen  würde  ihm  bey  dein  Anblicke  augen^, 
scheinlicher  Gewalt  gebieten ,  die  Wahl  auszu-« 
schlagen.    EU:  aber,  seines  Heils  vergessen,  und,  . 
von  Ehrgeiz  hingerissen ,  nahm  sie  ungeachtet 
ihrer  Nichtigkeit  an;  und  da  die  Schrecken  dec 
Gewalt  fordauerten,    wurde  er  gekrönet,  ein« 
gesetzt  und  Papst  genannt,  obgleich  ihm  mehr  * 
der  Name  eines  Apostaten  oder  Antichrists  ge« 
bührte.  Da  wir  nun  seine  Bekehrung  langegenug 
erwartet^  ihn  auch  in  Geheim  mit  Liebe,  abet 
fruchtlos  dazu  ermahnet  haben,  und  ohne  Ver- 
letzung unsers  Gewissens  dieses  Aergemiss  nicht 
langer  mehr  dulden  dürfen,    so  erklären  wir 
hiermit  diesen  Räuber  des  päpstlichen  Stuhls  für 
ausgeschlossen   aus  kirclilicher   Gemeinschaft^, 
und  ermahnen  Euch ,  ilmi  weder  zu  gehorchen» 


■ 


.1» 


I 
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noch  anzuhangen;  denn  ihn  selbst  haben  wir 
bereits  durch  offene  Briefe  aufgefordert,  von 
dem  heiligen  Stuhle  zu  weichen  ,  die  päpstli- 
chen Ehrenzeichen  abzulegen,  und  die  Ver- 
waltung der  Römischen  Kirche,  im  Geistlichen, 
wie  im  Zeitlichen,  aufzugeben;  widrigen 
Falls  werden  wir  alle  göttliche  und  menschli- 
che Gewalt  wider  ihn  aufrufen  und  mit  kano- 
nischen Rechtsmitteln  gegen  ihn  vorschrei- 
ten ')•  *" 

!S7.  Jt^.  *  Am  Vorabende  Sanct  Augustin's  verliessen 
die  Gardinäle  Anagni  und  begaben  sich  nach 
Fondi  unter  den  Schutz  des  Herrn  der  Stadt, 
Honorat  Gaetan,  welcher  Feindschaft  und 
Hass  wider  Urban  nährte.  Eben  dahin  kamen 
die  drey  Italer  von  den  Franzosen  eingeladen, 
und  jeder  ohneWissen  des  andern,  beihöret  durch 
die  Versicherung,  dass  man  Willens  sey,  ihn  zum 

Äi.Äpf.  Papste  zu  erwählen.  Montag  nach  Kreuz -Er- 
höhung traten  die  fünfzehn  Gardinäle  in  Herrn 
Gaetan 's  Pallast  zusammen,  erldärten  den 
päpstlichen  Stuhl  für  erledigt,  und  wählten 
aus  ihrem  Mittel  den  Bischof  von  Cambray ,  R  o- 
bert,  Grafen  Von  Genf,  sechs  und  dreyssig 
Jahr  alt,  mit  vielen  fürstlichen  Häusern  ver- 
wandt, lahm  an  Körper,  arm  an  Geist,  stark 
an  weltlichem  Sinne,  frech  im  Laster,    durch 


a)  Baluzil  Vitac  Pontif.  Avenion.  T.  T.  p  1126.  T.  IF. 
829*  Du  Boulay  histoire  de  rüaivcrsitc  de  Paris  T.  IV« 
p.  466. 


k. 
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fSnosainkeit  bcrüchtiget  *),  selbst  unter  ihnen 
noch  den  unwürdigsten.  Am  folgenden  Tage 
wurde  seine  Erhebung  unter  dem  Namen  C 1  e  • 
meifis  des  VII.  verkündiget;  hiermit  war  dief 
Spaltung  begonnen  und  der  Keim  zur  künfti- 
gen grossen  Reformation  befruchtet.  Robert 
wurde  durch  die  Lügen  und  Ränke  seiner  Wäh- 
ler in  Frankreich ,  Savoyen  und  Spanien  ohne 
Bedenken  als  Papst  anerkannt;  Johanna  be-* 
schleünigte  nur  ihren  Untergang  indem  sie  sei- 
ne Anerkennung  durch  ein  Edict  in  ihrem  Rei-  ^«  Ai^»- 
che' gebot  ^).  Dem  rechtmässigen  Papste  Ur- 
ban  zugethan  blieben  Italien  ^  England, 
Deutschland,  Böhmen,  Ungarn,  Polen  und 
Portugal.  Zwey  Tage  vor  Roberts  Erhe- 
bung hatte  er  neun  und  zwanzig,  grösstentheils 
«hrwürdige  und  yerdienstvolle  Männer  zu  Car- 
dinälen  ernannt.  Die  berühmtem  waren  der 
Augustiner  Mönch  Bonaventura  von  Pa- 
dua,  der  Dominicaner  Niki as  Caracciolo, 
Joannes,  Erzbischof  von  Corfu,  Renoul 
Ton  Monteruc,  Doctor  der. Decretalen  und 
Bischof  von  Sisteron;  Philipp  von  Alen- 
9on,  Tilular  -  Patriarch  von  Jerusalem  und 
Brzbischof  von  Auch;  Agapet  Colonna, 
Bischof  von  Bologna ;  Pile  dePrate,  Erz- 
bischof von  Ravenna  und  Galiot  von  Tar- 
lat,    apostolischer  Frotonotar.      Die  übrigen 


«)  Matth.  de  Griffonib.  Chronic«  ap.  iKfura/or,  iL  I, 
T.  Xyilf.      b)  Bilttsii  Yiue  Pontiff.  Avin.  U«  ee» 
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^äreti  gros^tentlieils  Napler,  auf  deren  treuen 
Beystand  bey  seinem  nächsten  Verfahren  gegen' 
die  Königin  Johanna  er  rechnen  konnte. 

J.C.iSy$.  In  Vorbereitung  desselben  sandte    er   sei- 

nen Kammerer  Martin   von  Taranto  nach 

/  Ungarn ,    dem  Könige  die  Krone  Neapels  anzu- 

mieten, und  wenn  dieser  sie  ausschlüge,  den 
Herzog  Carl  von  Durazzo  zur  Eroberung  der- 
selben einzuladen  '}.  Um  den  König  «ei- 
nen Wünschen  geneigter  zu  machen ,  er- 
nannte Urban  zu  gleicher  Zeit  den  ehemali* 
gen  Sirmier,  dann  Siebenbürger,  hirmachAgra* 
iner  Bischof,  jetzt  Graner  Erzbischof  De  nie** 
trius,  zum  Cardinal -Priester  zu  dem  Titel  der 
vier  gekrönten  Marteren  Doch  Ludwige 
schon  zweyer  Kronen  Last  täglich  schwerer 
fühlend,  entsagte  jetzt  der  dritten,  früher  so 
eifrig  von  ihm  begehrten;  und  Carl,  w^elcher 
seine  zärtlich  geliebte  Geuiahlin  mit  den  Kin- 
dern in  Johanna's  Gewalt  gelassen  hatte, 
trug  Bedenken,  mit  ihrer  Gefahr  der  päpstli- 
chen Einladung  au  folgen.  Indessen  sah  L  u  d- 
wig  deutlich  voraus,  was  bey  den^  festen  Wil- 
len des  Papstes,  bey  dem  Eigensinn  der  Köni- 
gin ,  und  bey  der  Lust  seines  Neffen  zur  Herr- 
schaft unfehlbar  erfolgen  musstc.  Da  er  nun 
beschlossen  hatte,  letztein  an  der  Spitze  von 
zehntausend   Ungern  zcim    zrweyten    Feldzuge 


•)  Theodor,  de  Kiexn  Hm.  ScLism.  L.  I.  c  ai« 


iHder  die  Vejieter  nach  Italien  abzusenden,  so 
sielt  er  für  iiöthig,  Ungarn  und  Polen  vor  allen 
Brt>ap8prü€han  desselben,  seine  Töchter  und 
Künftigen  Eidame  vor  jeder  Anfechtung  von 
Itssen  Seite  zu  verwahren.  Carl  xnusste  un- 
Mdingt  uhd  eidlich  auf  was  immer  für  eine 
b'bschaft  im  Ungrischen  und  Polnischen  Rei- 
che Verzicht  leisten  und  sdiwören,  dass  er 
aie  gegen  Ludwigs  Töchter,  ihre  Ehemän- 
ner und  Erben  irgend  eine  Feindseligkeit  aus- 
iben',  oder  in  ein  Biindniss  wider  sie  sich  ein- 
iasstn  wolle  *).  Die  Gäbrung,  welche  die 
Kirchenspaltung  allenthalben  unter  der  weltli- 
shen  und  lil österlichen  Clerisey  erweckt  hatte, 
w^T  ebenfalls  ein  Beweggrund  für  Ludwige 
lieh  aus  seinem  Reiche  nicht  zu  entfernen«  lu 
Polen  und  in  dem  ganzen  Ungrischen,  Reiche 
war  um  diese  Zeit  der  Orden  der  Minoriten  un- 
gemein ausgebreitet;  mehrere  würdige  Männer 
iieses  Ordens  waren  in  beyden  Reichen  im  Be- 
litze  der  bischöflichen  Würde;  aber  ihr  Gene- 
ral-Minister Leonardo  de  Giffone  hatte 
lie  von  Urban  ihm  angebotene  Cardinais - 
W^ürde  ausgeschlagen ,  und  von  Clemens  sie 
mgenommen  *),  wodurch  nothwendig  auch 
KD  ihrem  Orden  Spaltung  entstand,  welche,  bey 


m)  Eiccerpu  de  Gcitis  OttonisTarentini  ex  Tlieodorico 
lo  Nicm  ap.  Leibnilz  Script.  Her.  Bruuswicens.  T.  IT.  p.  Sa« 
:.aciufl  L.  V.   c.  1.       Ä)  BaluziiVit.  Poiuif.  Avenioneus. 

r.  II.  p.  1260. 
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€t«r  gewandten  Betriebsamkeit  des  Monchsgel« 
stes  und  seiner  mächtigen  Einwirkung  auf  da« 
gemeine  Volk ,  in  L  u  d  w  i  g.s  Staaten  weit  ge« 
jährlicher  werden  konnte,  als  die  Kirchen« 
epaltungw 

Als  Carl  von  Durazzo  mit  der  Ungri« 
sehen  Heermacht  in  der  Tarviser-Mark  anlange 
te  *),  warBernabo  Vi sconte  schon  in  vol- 
ler Thätigkeit  als  Bundesfreund  der  Veneter« 
Er  hatte  Herrn  John  Hawkwood  mit  sei« 
nen  Engländern,  und  den  Schwäbischen  Grafen 
LuciusLandi  mit  seinen  Deutschen  in  Sold 
genommen.  Diese  setzten  über  die  Etsch  und 
TerheeitMi  Verona ,  das  Gebiet  der  Herren  von 
Scala,  Bundesgenossen  d^s  Herrn  vonTadua. 
Dagegen  drangen  die  Ungern  in  das  Gebiet  der 
Visconti*s,  von  Brescia  bis  Cremona  vor^ 
führten  siebzehnhundert  Gefangene  mit  zwan- 
eigtausend  Stück  Vieh  weg,  und  nöthigten  die 
#AJfo^.  Rotten,  sich  zurückzuziehen;  worauf  Ber- 
nabo mit  den  Herren  von  Scala  Frieden 
echloss.  Nicht  viel  mehr  frommte  den  Vene* 
tem  die  Frey  beuter  -  Rotte  della  Stella,  un» 
ter  Anführung  des  A  stör  res  von  Manfre- 
do,  Herrn  von  Faenza,  in  Bernabo*s  Sol- 
de *);  die  Ungern  schlugen  alle. ihre  Versuche, 


a)  Vor  dem  g.  May ;  aacli  einer  Urkunde  des  Königt  ron 
diesem  Tage  aus  D  i  o  s  -  G  y  ö  i  bey  K  a  t  o  n  a  Epitame  P.  If. 
p.  iS8.  h)  Gterg  Stella  AnnaL  Geuuent.  ap.  Muraler.  R* 
I.  T.  XVII. 
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In  Modena*8  und  Bologna's  Gebiet;  einzudrin^ 
gen,  zurück:  und  nachdem  Carl  von  Du- 
ra szo  auch  in  der  Tarviser  Mark  mehrere  Städte 
und  Schlösser  erobert  hatte,  rückte  er  vor  Tre* 
vigo  und  begann  die  Belagerung.  Unterdessen 
segelte  Lucian  Doria  mit  drey  und  zwanzig 
Galeeren  gegen  'Fola,  wo  Victor  Pisani 
noch  immer  mit  Ausbesserung  und  Bemannung 
Miner  Flotte  beschäftiget  war.  D  o  t  i  a  versteckte 
hinter  einem  Vorgebirge  zehn  Schiffe;  mit  den 
übrigen  dreyzehn  reizte  er  das  Venetische 
Schifiisvolk  durch  mancherley  spöttische  Auffor- 
derungen zum  Treffen.  Pisani  musste,  wi«* 
der  seinen  Willen,  von  ungestümer  Mannschaft 
gedränget,  angreifen.  Doria  lockte  ihn 
durch  verstellte  Flucht  in  die  offene  See, 
hin  in  die  Gegend,  wo  Ibine  Galeeren  ver- 
steckt lagen.  Dort  erhob  sich  ein  wüthen- 
des  Gefecht,  in  dessen  erster  Hitze  Lucian 
Doria  fiel  und  das  Admiralschiff  genom* 
men  wurde.  Aber  Ambrosius  Doria  liess 
den  Leichnam  eiligst  wegtragen,  verbarg  Lu- 
cians  Tod  dem  Schiffs volke,  erneuerte  das 
Treffen  imd  erfocht  über  Pisani  den  vollstän- 
digsten Sieg.  Fünfzehn  Galeeren,  zweytau- 
sendvierhundert  Gefangene,  aller  Geld  -,  Mund« 
und  Kriegsvorrath  der  Veneter  war  die  Aemte 
«eines  Waffentages ,  am  Sonnabende  vor  Can-  7.  Uay. 
täte.  Pisani,  welcher  sich  und  sieben  Galee- 
ren durch  die  Flucht  gerettet  hatte,  ward  vor 
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den  Senat  geladen  und  zur  Gefangniss  «Strafe 
verurtheilt. 

Indem  Fran2  von  Carrara  mit  dem 
Sieger  Entwürfe  machte,  die  Stadt  Venedig  selbst 
anzugreifen y  brachte  Peter  Doria  als  neuer* 
nannter  Admiral  von  Genua  ansehnliche  Ver- 
stärkung an  Schiffen ,  Volk  und  Kriegsvorradi. 

6.  Jim.  Am  Pfiiigstfeste  erschienen  die  Genueser  in  dem 
Hafen  San  Nicolo  di  Lidb  und  drangen  in 
Klein-  Chiozza  ein,  wo  sie  zur  Eroberung  der 
Hauptinsel  Chiozza  den  verabredeten  Bey-  ' 
«tand  des  Herrn  von  Padua  erwarteten.  Dieser 
hatte  auf  der  Brenta  hundert  Fahrzeuge  ausge» 
rüstet^  und  zweyhundert  grosse  Transport- 
schiffe mit   Zufuhr  befrachtet;    damit  kam   er 

9'  ^^^'  am  Vorabende  Laurcnlii  vor  Chiozza  an ,  und 
hiermit  war  der  Gdhueser  Flotte  beständige  Zu- 

i6,Aug.  fuhr  gesichert.  Am  Dienstage  nach  Maria  Him- 
melfahrt wurde  die  Stadt  Gross  -  Chiozza  er- 
stürmt; achthundertsechzig  Veneter  blieben  auf 
'dem  Wahlpia tze,  dreytausend  achthundert  wur- 
den gefangen  genommen,  die  Einwohner  aus- 
geplündert, in  den  Edeln  und  Bürgern  von  Ve- 
nedig Entschlossenheit,  Muth  und  Hoffnung 
ertödtet.  Gleich  darauf  folgte  die  Einnahme 
von  Loreo,  von  Torre  delle  Bebbe,  und  die 
feindlichen  Schiffe  streiften  bis  nach  Malamoc- 
co,  welches  die  Veneter  verlassen  hatten.  In' 
Chiozza  wurde  auf  dem  Platze  die  Venetische 
Fahne  zerrissen,  daselbst  die  Fahne  von  Ge- 
nua, am  Thore  des  Pallastes  die  Fahne  von  Pa- 
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flua,  auf  dem  Thurme  die  Fahne  der  Ungern 
aufgesteckt  und  Franz   von    Carrara    von 
Feter  Doria    zum   Herrn    der    Insel    erldä- 
ret«    In  der  äussersten  Bestürzung  sandte  Ve- 
nedigs Senat  Herrn  Peter  Giustiniani  an 
Doria,    um    Frieden  zu   unterhandeln.      Er 
brachte  ein  weisses  Blatt ,  jede  nach  dem  Wil* 
len  der  Sieger  darauf  geschriebene  Bedingung, 
welche  nur  mit  der  Freyheit  der  Stadt  Venedig 
bestehen  könnte ,  würde  angenommen  werden. 
13er  einsichtsvolle,     hochsinnige  Franz   gab 
'zu  erwägen,    dass  .der  geschlagene   und  gede« 
anüthigte  Feind  noch  reich  an  Mitteln  zu  sei- 
juer  Rettung,  und  die  Verzweiflung  nicht  min- 
der erfinderisch  sey,   als  die  Begierde  und  die 
Hofihung;  darum  rieth  er  zur  Mässigung,  und 
stimmte  für  den  Frieden;   allein  die  regieren- 
den und  nur  am  Rechentisch  weisen  Handels- 
herren von  Genua  hatten   befohlen,    die  Stadt 
Venedig  zu  erobern ,  ihre  Schätze  in  Besitz  zu 
nehmen ,  ihre  £deln  in  Ketten  nach  Genua  zu 
senden;  und  Peter  Doria,  nicht  klüger  rech- 
nend als  seine  Herren  in  Genua ,  entliess  Vene^ 
digs  Gesandten  mit  dem  empörenden  Bescheid: 
i^Erst  wollen  wir   Euern  unbändigen  Rossen 
über  dem  Sanct  Marcus -Thore  die  Zügel  anle- 
gen und  sie  aufa^äumen ,  dann  Euer  Schicksal 
nach  unserer  Grossmulh  entscheiden  *)•*' 


A)  Gar  et  in.  Chronic,   ip.  Murator^  R.  I.  T.  XIL    St** 
ftuto  Istor.  Venet.  ap.  Eund  »T.  JKXII. 
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Ware'  D  o  r  i  a  mit  der  Vjeneter  Signorie  im 
geheimen  Bunde,  oder  von  ihr  bestochen  ge- 
wesen,  er  hätte  keine  kräftigere  Antwort  geben 
können;  sie  begeisterte  Venedigs  Edle  und 
Bürger  mehr  als  der  glänzendeste  Sieg.  Vic- 
tor Pisani  wurde  augenblicklich  seines  Ver- 
haftes  entlassen;  gebeten ,  der  an  ihm  began- 
genen Ungerechtigkeit  zu  vergessen ,  und  dem 
bedrängten,  erniedrigten,  beschimpften  Vater- 
lande wieder  aufzuhelfen.  Allen  Venetem, 
welche  der  Republik  mit  Leuten  und  mit  Gelde 
ergiebigen  Beystand  leisten  würden ,  ward  Er- 
hebung in  die  Glasse  der  Edeln  zugesichert.  In 
kurzer  Zeit  war  eine  auserlesene  Flotte  aufge- 
bracht, bemannet,  und  dem  edelmüthigen  Pi- 
sani als  Admiral  unter  dem  Oberbefehl  des 
Doge  Gontareni  zur  Anführung  übergeben« 

Auf  dem  festen  Lande  war  der  Republik 
jetzt  nichts  mehr  übrig,  als  die  treue  Stadt 
Trevigo  und  der  Fluss  Sile.  Sie  litt  den 
drückendesten  Mangel^an  Lebensmitteln ;  aber 
auch  aus  dieser  Noth  wurde  sie  durch  der  Ge- 
nueser  Uebermuth,  Unredlichkeit  und  Wucher- 
geist erlöset.  Da  Doria  den  Frieden  verwei- 
gert hatte,  so  wollte  Franz  von  Ca r rar«, 
daas  Venedig  ohne  Zögerung  angegriffen  wür- 
de; .Doria  hingegen  wollte  vorher  den  Streit, 
welcher  zwischen  ihm  und  jenem  über  das  Ei* 
genthum  der  Insel  Chiozza,  und  über  den  Besitz 
ihrer  einträglichen  Salzwerke  obwaltete,  ent- 
schieden   haben.        Darüber    verschwand    der 


k 
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gunstige  Augenblick  ^  Herr  von  Carrara  ging 
voll  Verdrusses  nach  Padua  zurück »  und  Do« 
r  i  a '  8  Angriff  auf  Venedig  am  Bartholomäi-Tage 
'wurde  von  Pisani  tapfer  zurückgeschlagen. 
Den  Feind  verfolgen  durfte  dieser  nicht »  so 
lange  noch  kein  Mittel  gefunden  war,  die 
Sperrung  der  Zufuhr  nach  Venedig  au&uheben. 
Der  Senat,  alle  Ungistande  und  *  Verhält- 
nisse mit  geschärfter  Aufmerksamkeit  erfas- 
send ,  wusste  genau,  was  im  Laufe  der  Zeit  so^ 
wohl  auf  der  Insel  Ghiozza,  als  auch  in  dem 
Ungrischen  Lager  bey  Trevigo  vorgegangen 
war.  Hier  stand  Carl  von  Durazzo,  von 
Rom  aus  durch  wiederholte  Aufforderungen 
zur  Gewalt  wider  Johanna  angetrieben,  dar- 
um mehr  zum  Frieden  und  zur  Freundschaft 
mit  Venedig,  als  zum  Kriege  geneigt,  der  Ruhe 
und  noch  mehr  des.  Geldes  bedürftig.  So  eben 
befand  sich  Franz  von  Baux,  Herzog  von 
Andria,  wieder  bey  ihm,  von  Urban  dem 
VI.  gesandt ,  ihm  zuzureden ,  dass  er  die  Gele« 
genheit,  das  ihm  gebührende  Reich  seiner  Vä- 
ter sich  und  seinen  Kindern  zu  erwerben,  nicht 
von  der  Hand  weise.  Seine  Weigerung  würd* 
in  Johanna's  Verhängnisse  nichts  ändern» 
Des  Papstes  Entschluss,  sie  ihrer  Verbrechen, 
wegen  zu  bestrafen ,  und  in  ihrem  Abfalle  voA 
der  Kirche  rechtmässigem  Oberhaupte  zu  ver^ 
derben,  stände  unwiderruflich.  Die  Sorge 
für  die  Sicherheit  der  Margaretha  und  ihrer 
Kinder  dürfte  Gar  In  nicht  aUudten  zu  Kan« 


dein;  seixhe  Gemahlin  wäre  I^lug,  ihr  Anhang 
in  Neapel  gross,  der  Papst  mächtig;  Johanna 
würde  nichts  wider  sie  wagen.  Carl,  des  vor 
seinem  Auszuge  dem  König  Ludwig  geleiste- 
,ten  Eides  eingedenk ,  und  dadurch  ausser  Stand 
gesetzt y  irgendeinen  Anspruch  auf  das  Ungrir 
sehe  Reich  rechtlicher  Weise  geltend  zumachei^ 
.bequemte  sich  hinzunehmen,  was  ihm  ganz  unge- 
aucht  angeboten  wurde,  und  erklärte  sich  be- 
jceit,  des  Papstes  apostolischem  Eifer,  wie  er 
acheinen  wollte,  wider  Johanna  zu  dienen^ 
wenn  derselbe  es  auf  sich  nähme,  entweder 
zwischen  den  Verbündeten'  und  der  Republik 
Venedig  baldigen  Frieden  zu  vermitteln ,  oder 
.bey  dem  Könige  ihm  Urlaub  von  dem  Heere 
und  einige  Unterstützung  mit  Waffenvolk  aus- 
zuwirken. 

Letzteres  war  sicherer  zu  erwarten  als  er- 
eteres;  und  während  Urban  arbeitete^  um  das 
eine  oder  das  andere  zu  Stande  zu  bringen,  war 
Carl  von  Dura zzo  nur  darauf  bedacht ,  sich 
^».  J^«  Geld  und  Freunde  zu  erwerben.  Am  Mittwo-: 
che  nach  Joannis  Enthauptung  kamen  die  edela 
Herren  Niki as  tmd  Michael  Mo  rosini, 
Jakob  Prioli,  Zacharias  Contareni 
und  Joannes  Gradenigo,  von  Venedigs 
Senat  gesandt,  ip  das  Ungrische  Lager  mit  dem 
Auftrage,  öflFentlich  mit  den  Bundesherren  Frie- 
den, in  Geheim  aber  mit  Carl  Gestattung  ei- 
niger Zufuhr  zu  unterhandeln.  Um  den  Frie- 
den wurden  sie  von  den  Verbündeten  an  den 
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Sftiig  A»  Ungern  Terwiesea;    für  Vergünstig 

gtflg  der  Zufuhr  -versprachen  die  Abgeordneten        ' 

dem    Herzoge   des  Senates  dankbare  Freund- 

•ebaifty   dazu' eine  Abgabe  Ton  jedem  Ochsen^ 

Imd  jedem  Centner   Oel,    Fleisch  oder  Käse^ 

swwr  Ducftten»  und  so  weiter  auch  füi:^  anderes 

-Sfllilaebtvieh  y    Getreide  und  Getränke  verhält- 

nissmassigen  Zoll.      Dafür  erlaubte  Carl  den 

ywactem  nicht  nur  ihre  Hauptstadt,    sondern 

eltochvdie  belagerte  Festung  Trevigo,  undsämmt* 

laolie  festen  Plätze  der  Tarviser  Mark  so  reich- 

licMi*,  als  sie  es  vermochten,  mit  Lebensmitteln 

siit  versehen  *).     Des  Herrn  von  Padua  behetz-* 

te£*8ohn  wagte  dagegen  beissende  Einsprüche, 

£md  aber  kein  Gehw ,  und  war  dadurch  genö* 

tliigt,  seine  Mannschaft  von  Trevigos  Belage* 

'  mng  auf  eine  -  Zeit  zurückzuziehen.     F  ra  n  z         i 

von    Carrara  nannte  des  Herzogs  Gefallig* 

lieit   gegen   die  Veneter  Verrath  der  gemein« 

echafidichen  Bundessache,    und   verklagte  ihn 

'  bey  dem  Könige.     Dieser  ward  darüber  unger 

«  haken  und  sandte  den  Fünfkirchner  Bischof 

¥alentinus,    um  dem  Herzoge  die  Uebec* 

•chreitung^  seiner  Befugnisse  zu  verweisen ;  alr 

lehi'Oarl  liess  sich  durch  nichts  abhalten,  die 

l^enetert  so  weit  seine  Macht  reichte,  zu.  be** 

günstigen ;  und  es  gelang  ihm  sogar  den  Herrn 

'  ton  Padua  sowohl,  welcher  mit  den  Genuesem 

«)  Lucius  üb.  y.  c.  1.    DanduU  Ckroalc»  et  notat 
aaigiiud.  ap.  Murator.  Rer.  Ital.  T.  XII. 
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iusserst  unzufrieden  war,  als  auch  Ungarns  K3« 
nig,  zum  Frieden  geneigt  zu  machen.  Nur 
beyder  Fürsten  übermässige  Forderungen  hin- 
derten,  dass  er  noch  nicht  sobald  zu  Standt 
kam. 

Der  stolz«  Senat  von  Venedig  sollte ,  nach 
ZiUdwigs  Verlangen,  an  allen  Festtagen  die 
Hauptfahne  des  Ungrischen  Königs  auf  dein 
Sanct  Marcus  -  Platze  aufstellen  lassen;  zua 
Ersätze  der  Kriegskosten  sogleich  funfzigtau* 
send,  als  Tribut  jährlich  fünftausend  *)  Duca- 
ten  bezahlen;  die  Wahl  des  Doge  jederzeit  ^dem 
Könige  zur  Bestätigung  vorlegen.  Die  Forde* 
runden  das  Herrn  von  Padua  waren  weniger 
demütbigend,  aber  um  vieles  lästiger:  f ür  ^« 
nejx  Frieden  unter  solchen  Bedingungen  die 
Veneter  noch  zu  mächtig  und  zu  beherzt«  Denn 
war  gleich  ihre  Insel -Stadt  von  den  Genuesen! 
schon  zwey  Monate  lang  eingeschlossen ,  so 
hatte  doch  Victor  Pisani  einen  glücklichen 
Ausfall  nach  dem  andern  gethan  ,  und  endlich 
solche  Anstalten  getro£Fen ,  dass  auch  die  Fein- 
.de  für  die  Sicherheit  ihrer  Zufuhr  geängstiget 
wurden.  Freylich  misslangen  zwey  Versuche 
des  Veneter  Admirals  auf  Chiozza  und  auch  der 
*   dritte  f  unter  persönlicher  Anführung  des  Doge 


a)  Nach  Mauroeenut  (Hist.  Venet.  Lib.  XIV.  p.  S99.) 
aam  Ersätze  der  Kriegtkotten  togleicH  fünfuusend,  und  als 
jilirlichen  Tribut  funfsiguuscnd :  das  ist  ab«r  sichtr  tia«  Us* 
keüruug  der  Ztidtvu 


k 
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Contareni  kostete  unzählig«  'Opfer  ohne 
Erfolg :  aber  am  Nenjalirstage  liam  der  edle  Ve*  j.  c.  iS^. 
neter  Carl  Zeno,  nachdem  er  Genua'sKü«  ^*Jwt. 
sten  verheeret  9  viele  Kauffahrteyschiffe  der 
Genaeser  genommen,  sie  aus  Constantinopel 
ganz  verdränget,  und  ihre  Handelsplatze  in  der 
Levante  zu  Grunde  gerichtet  hatte ,  mit  beute« 
vollen  Schiffen  an,  und  hiermit  hatte  die  He* 
publik  wieder  zwey  und  fünfzig  Segel  in  treff- 
lichem Stande. 

Der  dritte  Feldzug  begann  zu  Lande  mit 
Trevigo*s  wiederholter  Belagerung  unt^  Lei- 
tung des  Herrn  von  Padua  und  des  von  Ludwig 
gesandten  Ungrischen    Befehlshabers,     wahr« 
echeinlich  Herrn  Benedict  von  Kapolya.     Zur    , 
See  wurden    die  Genueser,     sechzehntausend 
Mann  stark,  in  Brondolo  eingeschlossen.     Pi« 
8  a  n  i  beschoss  den  Platz  mit  Bomben,  und  P  e« 
ter  Doria  wurde  unter  den  Trümmern  einet 
eingestürzten  Thurmes  begraben.    Seine  Mann« 
Schaft  musste   Brondolo  verlassen  und   nach 
Chiozza  sich  hinziehen,  wo  sie  nur  die  Hun« 
gersnoth ,  nicht  die  Kraft  oder  den  Muth  ihrer 
Volksgenossen  verstärkte.     Am  Sanct  Norberti«  S^  Jum 
Tage   kam   der  neue  Genueser  Admiral  Ma- 
ruffo  mit  drey  und  zwanzig  Galeeren;  weil 
aber  die  Veneter  alle  Zugänge  besetzt  hielten^ 
konnte  er  nirgends  landen  und  musste  zweck- 
los iin  Golfo  umherkreuzen.      Von  äusscrster 
Noth  gedränget,     sandten    die  Genueser  von 
Chiozza  Abgeordnete  an  Contareni»  Erge« 
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butig  auf  Gnade  und  Ungnade  anbietend,  und 
jr.  Jim.  am  Joannistage  hielt  der  Doge  seinen  Binzug 
-    auf  der  Insel.     Neunzehn  Galeeren,  viele  grosse 
und  kleine  Fahrzeuge  rni^  Kriegsvorrath   und 
Sals  waren  der  Gewinn  des  Tages.       Viertau« 
6end  Genueser  mit  vielem  Söldnervolke  wur- 
den zu  Gefangenen  gemacht  und  nach  Venedig 
gesandt  9  zu  büssen  die  Schuld  ihrer  Handek- 
herren ,     welche   glaubten ,    das    Waffenglück 
liesse  sich  durch  Uebermuth  imd  Niederträch* 
Cigkeit  festhalten.     Zwar  eroberte  hernach  Ma- 
xuf  fo  noch  mit  seiner  Flotte  am  Sonntage  yor 
#.  /ul.  Maria  Heimsuchung  die  Stadt  Capo  dlstria  und 
verschenkte  sie  an  den  Patrian  hen  von  Aqui« 
/.  -A^,  leja ;    aber  am  Tage  der  Kettenfeyer  Petri  kan 
aie  wieder  in  die  Gewalt  desPisani,  welch» 
zum  tiefsten  Leidwesen  der  Veneter,  doch  ohne 
#^ ^A^.  Yortheil  für  die  Genueser,    am  Montage  nach 
Laurentii     seine      ruhmvolle    Laufbalui     be* 
schloss  *)• 

Urban  der  VI.  hatte  schon  im  Anfinige 
fdes  Jahres  den  Cardinal  Agapet  Colonna» 
einen  sehr  würdigen,  einsichtsvollen  und  bc- 
"  scheidenen  Mann  als  Legaten  nach  Venedig  und 
Fadua  gesandt,  um  Frieden  zu  vermitteln; 
selbst  König  Ludwig  ermahnte  ernstlich  daztw 
gerührt  und  erbauet  durch  ein  Sendschreiben 


u)  Cliinazzi  IstOT.  ap.  Murator,  Rci*.  Tial.  SS.  T.  XV. 
Gatari  Iltor.  di  Padov.  ap.  £und.  T.  X\IU  Cartsii. 
Ciixojuic.  ap.  JEuniL  T.  XII» 


k 
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!cr  heiligch  Dominicaner -Nonne  und  Seherin' 
Catharina  von  Siena,  welche  ihn,  den 
bewährten  Verfechter  der  Kirche  gegen  die  Ab- 
trünnigen, aufforderte,  nicht  länger  zu  dulden, 
ä«s  Uribanu  s,  echter  Nachfolger  des  heiligen* 
Petrus,  von  dem  Antichrist  ( Cleriiais T^IL}^ 
und  einem  Weib  lein  (Johanna)  verfolget 
»der  verachtet  werde").  Am  Dienstage  also,  am  y^.  An. 
Feste  Sanct  Gervasii  und  Protasii,  versammele' 
ten  sich  zu  Cittadella  auf  des  Herrn  von  Padua 
ITorschlag,  die  Bevollmächtigten  der  streiten^ 
äen Parteyen,  üngrischer  Seits  der  Fünfkirch^ 
tier Bischof  Valentinus  unddepBan  Ben>e^ 
iict,  zu  Unterhandlungen,  welche  jedoch 
Riegen  überspannter  Forderungen  von  «Uen 
Sieiten  sich  bald  zerschlugen.  •..• 

Weil  Urban  am  Sonnabende  vor  Gantate\fi/.:^pr. 
In  feyerlicher  Bulle  die  Königin  Johanna  der 
Spaltung,  der  Ketzerey  ,  der  beleidigten  Maje- 
stät, der  Verschwörung  gegen  seine  Person, 
schuldig,  ihrer  Länder,  Güter,  Würden  imd 
Rechte  verlustig  erkläret,  und  ihre  ITntertha« 
Den  des  Eides  der  Treue  entbunden  hatte  ^),  so 
tnahnte  die  verfolgte  Frau  Carl  den  V.,  König 
iron  Frankreich,  um  kräftigen  Schutz  und 
ichne^e  Hülfe  wider  den  von  ihm  und  ihr 
nicht  anerkannten  Papst;  und  da  sie  wurste,' 
lass  17 rb an  ihren  Vetter  Carl  von  Durazzo 


a)  Bty  Raynald.  ad  aim.  iSgo.   N.  3.       h\  ß«y  R*y 
lald.  L  c.  N.  2. 
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/  mit  ihrem  Reiche  belehnen  wollte,  vollzog  m 
j^.  /lOb'  an  Petri  und  Pauli-Tage  einen  offenen  Brief,  in 
welchem  sie  den  Herzog  Ludwig  von  An jou, 
Bruder  ded  Königs  Carl,  mit  Genehmigung 
des  Gegenpapstes  Clemens,  an  Sohnes  Statt 
annahm,  ihn  für  ihren  Erben  im  Königreiche 
Neapel  und  in  den  Grafschaften  Provence,  For« 
.  calquier  und  Fiemont  erklärte,  auf  seinen  To- 
desfall seine  rechtmässigen  Kinder  nach  der  Ord- 
nung der  Geburt  und  dem  Vorzuge  des  Ge- 
schlechtes einsetzte^  ihn  sogleich  zum  Herzoge 
von  Calabrien  ernannte ,  und  ihren  Völkern  be- 
fahl ,  ihm  als  des  Reiches  künftigem  Erben  zu 
huldigen  *). 

Es  war  Glück  für  Carl  von  DurazzOf 
dassXfUdwig,  anstatt  eiligst  nach  Neapel  ab. 
zureisen,  sicherst  noch  in  zeitspielige  Unter- 
handlungen mit  dem  Gegenpapste  zu  Avignon 
eingelassen  hatte.  Dieser  sollte  dem  habsüch- 
tigen Herzoge  einen  Theil  von  dem  Kirchen- 
staate abtreten,  alle  Zehnten  sammt  andern 
Einkünften  der  päpstlichen  Kammer  aus  Frank- 
seich ihm  verleihen,  und  als  endlich  Clemens, 
um  sich  gegen  U  r  b  a  n  zu  behaupten ,  den  aus* 


m)  Bai  US.  Vit*  Pontif.  Arenion.  T.  I.  p.  501.  Die  üf> 
künde  steht  bey  Martene  und  Durand  Theiaur.  nor«an«o^ 
dot.  T.  I.  p.  i5M*  und  bey  Lunig  Cod.  dipL  Ital.  T.  II.  p» 
114a.  —  p.  1145  wird  berichtet!  Clenens  der  YU,  habe  die 
Clautelf  Kraft  welcher  «usschliessend  nur  Abkömmlinge  Carl 
des  I.  auf  den  Sicilifchen  Thron  gelangen  könnten,  zu  Giuutoi 
des  Hefsogt  ron  Anjou  aufgehoben. 


, 
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Kchweifendesten  FordeningeTi  des  Herzogs  nach- 
gegeben hatte,  starb  am  Sonntage  nach  Kreuz-  '^.  s^pt. 
srhöbung  König  Carl  von  Frankreich,  und 
CfUdwig,  als  dessen  ältester  Bruder,. für  den 
srst  zwölfjährigen  Thronerben  zum  Reichsver- 
Bireser  ernannt ,  musste  zurückbleiben ,  und  die 
bedrängte  Königin  Johanna  ihrem  Verhängnisse 
iberlassen.  Unterdessen  hatte  sich  des  Du- 
razzers  Torsichtige  Gemahlin  Margarethc^ 
tnit  ihren  Kindern  auf  das  Schloss  Isernia  in 
üe  Grafschaft  Molise  zurückgezogen.  Dort 
iFar  sie  gegen  Johanna's  Verfolgungen  gesi- 
chert»  weil  des  Adels  und  des  Volkes  Mehrheit 
sich  schon  laut  wider  den  Herzog  von  An- 
jou  und  für  den  im  Lande  gebomen  Urenkel 
Carl  des  II.  erkläret  hatte. 

Durch  Mangel  an  Geld  und  hinlänglichem 
Kriegsvolke  war  auch  der  Herzog  von  Durazzo 
gehindert  worden ,  rascher  vorzuschreiten.  £r- 
steres  schaffte  der  Papst  auf  Kosten  der  Römi- 
schen und  anderer  Kirchen ,  indem  er  sich  die 
Einkünfte  aller  erledigten  Pfründen  und  kirch- 
lichen Aemter  vorbehielt ,  den  Römischen  Bür- 
gern Kloster-  und  Kirchengüter  verkaufte,  gol- 
dene und  silberne  Kelche,  Kreuze,  Leuchter 
und  Rauchfasser  vermünzen  Hess,  wodurch  er 
sogleich  über  achtzigtausend  Goldgulden  er- 
hielt: für  künftige  Fälle  gab  er  zwey  Cardi- 
nälen  Vollmacht,  bewegliche  und  unbewegli- 
che Güter  anderer  Kirchen  des  päpstlichen  Ge- 

III.  TheU.  37 
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bietes   z\i  verpfänden  oder   za  veraussem  '). 
Waffetivolk  gab  Ungarns  könig;  doch  nur  tau^ 
send  Mann  Reiterey   und  fünfhundert   Schüt»- 
ten  ^)  unter  Anführung  des   Herrn  Joannes 
Horvathi  *).     Damit  zog  Carl  in  den  ersten 
Tagen   des    Augusimonats    von    Verona    ;:u$ 
durch  des  Markgrafen  voti  Este  Gebiet  nach 
Bologna  '},    wo  ihn  der  tapfere   Kriegsmann 
Giannozzi  von  Salemo  *)  mit  einigen    für 
ihn  angeworbenen  Haufen  Söldner  bereits  ^er- 
wartete.     Aber  auch  mit    dieser  Verstärlcüng 
war  Carls  Heermacht  noch  zti  schwach,    tAn 
As  Napler  Kelch  zu  erobern,  wenn  ihm  etwa 
der  Herzog  von  Anjou  mit  einem  Französi- 
schen Heere  begegnete,  oder  Herzog  Otto  von 
Braunschweig,   ein  wohlachtbarer  Feind,  ihm 
den  Einzug  in  das  Land  verwehrte.     Es  muss* 
ten  daher  noch  Truppen  angeworben  werden, 
wozu  die  in  Toscana  eben  jetzt  obwaltenden 
Unruhen  gute  Gelegenheit  darboten.     Neben- 
bey  war  von  diesem  durch  Parteyungen  zerrüt- 
teten Staate  auch  Geld  zu  gewinnen,  und  um 
diese  Vortheile  zu  benutzen,    ging    Carl  mit 
seiner    Ungrischen    Reiterschar,      unter   tlem 


a)  Theodor,    de  Kiem   Hitt.   Sdiism.  Lib.  T.    c  02. 

Kaynftld.  ad  ann.  i38o.        h)  Aniialcs   Mediolanens. 

•pud  Murutori  K.  I.  SS.  T.  XVr.  Kahlen  9000  Ungern  gegen 
.alle  Wahrscheinlichkeit.       c)  Pray  Annal.  Reg.  P.  fl.  p.  151» 

d)  Cronica  di  Bologna  ap.  Muraler.  R.  I.  SS.  T.  XVriT. 
'*)  Machiavclli  Iliitor.  Florcnt.  Lugd.  Batav.  1645  in  >^ 

L.lil.  p.tys- 
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,.  Vörwande  sie  ausruhen  zu  lassen,    nach  Rimi- 
ni,  wo  ihm  von  dem  wackem  Herrn  Galeot- 

'  to    Malatesta,    ürban    des  VI.  und  seiner 
Anhänger  machtiger  Stütze,  die  gastfreundlich* 

*  ace  Aufnahme  wiederfuhr  •3, 

Kurz  vorher  war  zu  Florenz  Salvestro 

'  dV  Medici  zur  ersten  obrigkeitlichen  Würde 
.erhoben  worden;  sein  nachdrücklicher  Wider- 
stand gegen  die  Tyranney  der  Edelleute  hatte 
Ufichrem  edlen  Herren  das  Leben  gekostet;  an- 
dere in  grosser  Anzahl  waren  ihrer  Güter  be- 
raubt und  des  Landes  verwiesen  worden  *). 
Diese  hatten  die  Freybeuter  -  Rotte  di  San 
Giorgio  unter  Anführung  des  Grafien  Albe- 
rico  de  Barbiano  in  das  Gebiet  von  Pisa, 
Siena  und  Florenz  einrücken  lassen ,  um  die 
herrschenden  Volksfreunde  zur  Wiederaufnah- 
me des  verbannten  Adels  zu  zwingen;  aber  die 
Rotte  war  von  John  Hawkwood  und  Eber- 
hard  von  Landi  mit  Verlust  zurückgeschla«* 
gen  worden.  Jetzt  sammelten  sich  die  verwie- 
senen Herren  unter'Carls  Panier  und  bewogen 
ihn  unter  lockenden  Verheissungen,  seinen  wei- 
tem Zug  durch  Toscana  zu  nehmen.  Die 
freundliche  volkreiche  Stadt  Eugubio  unter- 
warf sich  ihm  ohne  Gegenwehr  und  theilte  ihm 
ireywillig  mit  von  ihrem  Wohlstande.  Citta 
di  CastellOy    anfänglich  nicht  abgeneigt «   sich 


a)  Gronica  di  Rimini  «p.  Muraior*  R.  T.  SS.  Tom.  XV« 
¥)  Axnmirato  Istor.  Fiorent,  Lib.  II.  p.  716.  717. 
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ihm  zn  ergeben,  verschloss  ihre  Thore,   als  sie 
erriethy  dass  er  nichts  weniger,   als  zu  ihrem 
Heil  gekommen  sey.      Im  September  stand  er 
vorArezzo,  wo  die  Bostoli  und  Albergotti, 
nach  Verjagung  ihrer  Feinde  herrschten.       In 
der  Hpfinung,    nur   einen   Bundesfreund  und 
Schifmherrn  an  ihm  zu  gewinnen ,  nahmen  sie 
ihn  mit  seinem  Heerhaufen  in  die  Stadt  und  Fe* 
•tung  auf;  er  aber  bemächtigte  sich  der  unum* 
schrankten  Herrschaft,   liess  daselbst  Münzen 
prägen,' bedrohte Siena  mit  feindlichem  Ueberr 
falle,    und   erpresste  dadurch  von  dieser  Stadt 
zwey tausend   Goldgulden    und   reichliche  Zu- 
fuhr von  Lebensmitteln.     Damit  brach  er  ge- 
gen Florenz  auf,  verkündigend  seinen  Willen, 
die  verwiesenen  Herren  dahin  wieder  zurück* 
zuführen.  Die  Florentiner  stellten  Herrn  John 
Hawkwood  mit  seiner  Englischen  Compag- 
nie  an  die  Gränzen  ihres  Gebietes,  und  traten 
mit  Carl  in  Unterhandlungen.     Unter,  der  Be- 
dingung,   dass  er   die  Parrey   der  Geächteten 
verlasse,    versprachen  sie,     der  Königin   Jo- 
hanna jeden  Beystand  zu  versagen,  und  ihm 
vierzigtausend  Ungrische  Ducaten    zu    bezah- 
len ').       Damit   ging  er  nach  Arezzo  zurück, 
sehr  zufrieden ,  dass  die  verwiesenen  Florenti- 
ner Herren  nunmehr  nothgpdrungen  waren,  un- 
ter seinem  Banner  zu  verbleiben. 


fl)  Cronica  di  Sie  na  «p.  Murator.  T.  XV.    Machia 
Teil!  Hüu  Floreiu.  L.  III.  p.  175. 
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Bey  Einbrüche  des  Winters ,  als  das  Vene- 
tJtcKe  Volk  seine  Unzufriedenheil  mit  dem 
Kriege  unverhohlen  äusserte ,  suchte  der  Senat 
die  Unterhandlungen  in  Cittadella  wieder  an- 
qsukniipfen.  Fast  alles,  was  Ludwigs  Ab- 
geordnete daselbst  forderten ,  wurde  von  der 
Signorie  bewilliget;  nur  Franz  von  Carrä- 
ra  hintertrieb  den  Abschluss  des  Geschäftes; 
und  im  Frühjahre  wurden  die  Feindseligkeiten  /.  C./Jf/. 
wieder  angefangen.  Carl  Zeno  als  General« 
Capitan  der  Venetischen  Flotte  verfolgte  die  Ge- 
nueser  zur  See  und  an  der  Küste  ihres  eigenen 
Landes;  dagegen  trieben  diese  an  den  Kiisten 
der  Veneter  Seerauberey  wo  sie  konnten.  Trevigo 
wurde  von  den  Paduanern  so  gewaltig  bestür» 
xnety  dass  der  Senat  an  längerer  Behauptung 
dieses  Platzes  verzweifelte.  Dem  Herrn  von 
Faduazum  Trotze  schenkte  er  die  Stadt  dem. 
Herzoge  Leopold  von  Oesterreich;  der  König 
der  Ungern,  mit  welchem  der  Herzog  in  Fami- 
lienverbindung stand,  genehmigte  die  Annah- 
me unter  der  Bedingung,  dass  er  sich  aller 
Feindseligkeiten  wider  Herrn  Franz  von  Car- 
rara  enthalte.  Aus  Achtung  für  den  König  hob 
auch  dieser  die  Belagerung  auf;  und  am  Don-  ^y.Maj. 
nerstage  nach  Jubilate  hielt  Leopold  in  Tre- 
vigo seinen  feyerlichen  Einzug,  wobey  er  sich 
drey  Hauptfahnen  mit  dem  Ungrischen,  dem 
Oesterreichischen  und  seinem  eigenen  Wappen 
geziert,  vortragen  Hess.  Weil  aber  Franz 
von  Carrara    durch  nichts  zu  bewegen  war, 
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«eine  Befehdiingen  der  Republik  in  der  Tanrlscr 
Mark  zu  unterlassen ,  und  Leopold,  seinem 
Worte  getreu,  ihn  nicht  verfolgen  wollte,  legte 
er  starke  Besatzung  in  die  Stadt  Trevigo  und 
kehrte  nach  Oesterreich  zurück  ^). 
S,  4pra*  Früher  schon,  am  Mittwoche  nach  Jadica, 

war  der  Bischof  von  der  Venetischen  Insel  Tor- 
cello, gebomer  Savoyard,  zu  Venedig  erschien 
nen,  als  Abgeordneter  des  staatsklugen  Mannes 
und  grünen  Grafen  ^madeus  des  VI.,  wel* 
eher  sich  den  kriegführenden  Parteyen  zum 
Friedensmittler  angeboten ,  und  Turin  zu  den 
Unterhandlungen  vorgeschlagen  hatte.  Dieser 
Fürst  stand  bey  seinen  Zeitgenossen  in  so  hoher 
Achtung,  dass  seine  Vermittelupg  von  den 
Verbündeten  ,  wie  von  den  Venetern  mit  glei- 
cher Bereitwilligkeit  und  Freude  angenommen 
wurde.  Die  Bevollmächtigten  Venedig's  und 
Genua*s,  des  Herrn  von  Päd  ua,  des  eben  jetzt 
durch  Marquards  Tod  erledigten  Patriarcha* 
tes  von  Aquileja,  des  Adels  und  der  Städtege* 
meinden  von  Friaul;  dazu  des  Königs  von  ün* 
jgarn  Gewaltboten,  die  Bischöfe,  Valentinus 
von  Fünikirchen  und  Paulus  Hör  vathi  von 
Agrani;  die  Dalmatischen  Herren  von  Jadra, 
Jakob  von  Radicsich  und  Paul  de 
Georgiis,  kamen  iii  Turin  zusammen,  die 
Forderungen  ihrer  regierenden  Herren  vorzu- 
tragen, und  der  Entscheidung  des  grünen  Gra^ 


a)  Gatarilstor.  di  Padova.  ap.  MwaU  T«  XYII« 


fen  anheimzusteUexi/  Merkwürdig,  in  Bezug, 
auf  das  fromme  Gemüth  Ludwigs»  war  unter 
4en  politischen  Ansprüchen  seiper  Gesandten 
das  Ansuchen  an  die  Veneter  um  den  Leichr 
nam  dea  heiligen  Paul u&t  ersten  Einsied- 
lers,   welcher  unter  Kaiser  ManueLKom- 

>  * 

A  en  u  s  nach  Constantinopelt  in  der  Fo]|ge  nacb,? 
Venedig  War  gebracht  worden  ^)«       , 

Am  Donnerslage  nach  Christi  Verklärung  8:4ug^ 
that  Amadeus  den  Ausspruch  folgenden  In-»" 
balts;  Die  Gefangenen  sollten  von  allen  Far<* 
teyen  frey  gelassen  werden;  das  Erbeutete ,  diq 
Veneter,  wie  die  Genueser^  behalten;  der  Herr 
▼on  Fadua  die  eroberten  Plätze,  Ca.varzera, 
Moranza  und  den  Thurm  Curani  der  Republik 
wieder  einräumen ;  Gränzstreitigkeiten  i  durch 
das  Gutachten  des  Grafen  von  Savpyen  und  des 
Legaten  der  Florentiner  entschieden,  das  Por 
triarchat  Aquile^a^  die  Herren  und  StädtegemeinT . 
den  Friauls  in  eben  den  Zustand ,  in  welchem 
sie  vor  dem  Kriege  waren,  wiedei:  eingesetzt 
werden.  Der  Veneter  Senat  sollte  dem  Könige 
der  Ungern  durch  fünf  Jahre  jährlich  sieben^ 
tausend  Ducaten  bezahlen;  der  König  in  Dal« 
matien  und  Slawonien  keine  Sal^mter  erric^^ 
ten;  seinem  Rechte,  welches  er  auf  die  Insel 
Fago  zu  haben  vermeinte,  entsagen«  Die  Ung^ 
riichen  Reichssassen  sollten  den  Adriatischen 
Meerbusen  von  Capo  d'lstria  bis  Rimini  nicht 


«■ 
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befahren  9  ihre  Waarcn  in  dieser  Strecke  nicht 
verführen;  eben  so  wenig  die  Veneter  in  einen 
mit  Ketten  gesperrten  Hafen  des  Ungrischta 
Dalmatieiis  einlaufen  dürfen.  Cattaro  sollte 
an  Ungarn,  und  zwar  in  die  Hände  des  Paul 
deGeorgiis  zurücl  gegeben,  die  von  Venetem 
daselbst  errichteten  Festungswerke  geschätzt^ 
^  und  ihres  Werthes  Betrag  von  der  nächsten 
Zahlung  der  siebentausend  Ducaten  abgezogen 
werden.  Das  Schloss  auf  Tenedos,  den  eigent* 
liehen  Zankapfel  zwischen  Venedig  und  Genuai 
sollte  der  Graf  von  Savoyen  übernehmen ,  bis 
entschieden  wäre ,  wem  es  gehörte.  Um  allen 
Anlass  zu  neuem  Kriege  zu  beseitigen,  sollten 
beyde  Republiken  dem  Handel  an  der  Mündung 
des  Dons  und  im  Azowischen  Meere  entsagen, 
b^yde  Republilien  sich  gegenseitig  Geissein  ge* 
ben,  und  Florenz  die  Bürgschaft  für  den  Frie- 
den zwischen  ihnen  übernehmen  '}.     Die  Frie^ 

iG'Aug^  densurkunde  wurde  am  Tage  nach  Maria  Him* 
melfahrt  von  den  Ungrischen  Gesandten  zuTu- 

:s4,'Aug^xin  unterzeichnet;  am  Bartliolomäi  -  Tage  zu 
Venedig  verkündiget.  Mit  den  Abgeordneten 
des  Senates  kamen  auch  die  Bischöfe  Valenti«^ 
nus  und  Paulus  dahin,  um  den  Leichnam 
des  heiligen  Paulus,  ersten  Einsiedlers,  zu 
übernehmen.    Sie  wurden  sodann  nach  Ungarn 


0)  Chronic.  Ettens.  ap.  Murat.  T.  XV.  Lucius  ex 
Carola«  Lib.  V.  c.  i.  Sanutus  ap.  'Muralor,  T.  JCXII.  p.  693* 
Maurocon«  HiiC,  Venec.  L.  XYi.  p,  354« 
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begleitet  von    den  edeln  Herren,    Andrea» 
GradenigOy  DominicusTroni  und  Mar- 
cus ZenOy    welche  den  Friedensvertrag  dem  S.  Sept. 
Könige  zur  Bestätigung  vorlegten. 

Ludwig  verweigerte  die  Verzichtleistung 
auf  die  Insel  Pago,  und  auch  in  Errichtung  der 
Salzämter  y  wo  ihm  es  immer  zuträglich  schie- 
ne, wollte  er  sich  nicht  beschränken  lassen. 
Siebentausend  Ducaten  jährlich  durch  fünf  Jahre 
war  zu  geringer  Ersatz  für  die  Kriegskosten; 
ier  forderte  jährlich  einmal  hunderttausend.  Weil 
aber  diese  Summe  dem  Senate  zu  schwer  fiel, 
so  mässigte  sie  der  König  dergestalt,  dass  der- 
selbe sich  zwar  zu  dem  ganzen  Schuldbetrag  für 
verpflichtet  erklären ,  doch  immer  nur  die  Zin- 
sen davon,  mit  siebentausend  Ducaten  jährlich, 
an  ihn  und  seine  Nachfolger  entrichten  sollte^ 
Nachdem  diese  Ausnahmen  und  Ermässigungen 
beyderseits  abgeschlossen  waren,  v^^urde  der 
Friedensschluss  von  beyden  Theilen  eidlich  be- 
kräftiget und  dabey  festgesetzt ,  dass  dieser  Eid 
von  Ungarns  Königen  sowohl,  als  von  den 
Dogen  der  Republik ,  jährlich  wiederholt  wer^ 
den  sollte "). 

Carl  von  Durazzo  war  mit  seinen  Un- 
gern, Florentinern  und  Söldnern  schon  am 
Ende  des  vorigen  Jahres  in  Rom  eingetroffen. 
Dort  verstrichen  in  Unterhandlungen  mehrere 


r 
ö)  Pray  Hist.  Reg,  P.  IL  p.  xj^. 


Monate»  weil  der  Papst  mehr  forderte,  als  Gar) 
aufrichtiger  Weise  zu  gewähren  gei^eigt  war. 
Endlich,  nachdem  dieser  eidlich  und  urkundlich 
sich  verpflichtet  hatte,  zu  allen  Zeiten  des  päptt« 
liehen  Stuhls  getreuer  Vasall  zu  seyn ;  alles  zu 
vnterstützen  und  zu  bestätigen,  was  UrbiaQ 
der  VI.  wider  den  Gegenpapst  Clemens,  seijie 

^  Cardinäle  und  die  gewesene  Königin  Johanna 

verfügen  würde;  auch  —  woran  dem  Papste 
em  meisten  gelegen  war  —  dessen  NelTea 
Franz  Prignano  und  seine  Erben  in  dem 
Besitze  der  Herrschaften  und  Ländereyen  za 
lassen,  welche  Urban  demselben  aus  eigener 
JMacht  verliehen  hatte  *) ;  wurde  er  zum  Sena- 
tor von  Rom  ernannt,  am  Vorabende  de« 
Pfingstfestes  mit  dem  Königreiche  Neapel  be* 
9k  Jim.  lehnet,  und  am  folgenden  festlichen  Tage  von 
dem  Päpste  selbst  zum  Könige  gekrönet  ^). 

ffxJul^  Dienstags,    am  Vorabende   Alexii,   stand 

Carl  vor  Neapel  an  der  Brücke  über  den  Sehe« 


a)  Das  Fftrttenthum  Capua  ».  das  Herzogthiun  Analfi,.  die 
Orafschaften  Fondi,  CaterU,  Miuerrino,  die  Pfalzgrafschaft 
▼on  Altamura ,  die  Sudte  Averia  und  Gaefta,  die  Insel  Capri 
vnd  die  Plikue  Castella  Maxe,  Sorrento,  Nocera  und  Sommak 
Sin  Beweis»  dass  Ürb«n  die  HeiUgea  im  llunxnel  besser 
kannte  als  die  Menschen  auf  Erden,  da  er  glauben  konnte,  da 
liocbmfttkige  Carl  TOB  Dura^so  würde  durch  gtitwiUij;* 
WegspbenKnng  so  beträchtlicher  Unde^eyen  einen  pftpstlifhen 
)3ciFen  zum  kleinen  lilünige  Deben  sich  einsetzen  oder  dulden. 
£>  wird  an  seiaem  Orte  berichtet  werden ,  wie  empündlieh  er 
feineo  eigennützigen  Beförderer  für  die  abgedruugone  Ter- 
pflicbt'jag  ge«achti|;et  ha«;.         b)  Raynald.    ad   ann,  i58<< 
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to:  mit  ihm  waren ,  der  Cardinal  von  Sangro 
als  päpstlicher  Legat ;  Graf  Alberich  Ton 
Sarbiano  mit  seiner  Frey  beuter  -  Rotte  in 
päpstlichem  Solde;  der  Herzog  von  Andria; 
Franz  Prignano,  des  Papstes  NefFe,  wel- 
cher sich  zu  voreilig  Färsten  vonCapua  nannte; 
Cola  di  Mostone,  Napler  von  gemeiner 
Abkunft  y  Haupt  einer  Freybeuter- Bande ,  aus 
Strassenräubem  und  andern  der  Gerechtigkeit 
entwischten  Verbrechern  bestehend;  die  vor- 
nehmsten und  mächtigsten  Reichsbaronen ,  un* 
ter  ihnen  mehrere ,  welche  Johanna  erhoben» 
oder  mit  Wohlthaten  überhäuft  hatte.  Ihm  ger 
genüber,  ausser  dem  Capuanischen  Thorei  bey 
Casanuova,  war  der  biedere  und  tapfere,  «ber 
als  Ausländer  gehasste  Herzog  Otto  von 
Sraunschweig  gelagert ,  mit  ziemlich  zahl- 
reicher Schar  ihm  und  der  Königin  treugeblie- 
bener Edelleute.  Carl  wagte  es  nicht,  ihn 
anzugreifen;  bey  de  Heere  blieben  drey  Stunden 
über  unbeweglich  gegen  einander  stehen.  In 
der  Stadt  war  das  Volk  in  Aufruhr,  in  Parteyen 
getheilt,  die  eine  erklärte  sich  für  Johanna^ 
die  andere  raste  für  Carl,  eine  dritte ^ wollte 
den  Papst  zum  Herrn.  Die  Königin  mit  ihren 
Nichten,  Johanna  von  Durazzo,  des 
Grafen  Robert  von  Artois  Gemahlin,  und 
Agnes,  Wittwedes  Can  della  Scala,  viele 
edle  Frauen  und  vornehme  Herren  ,  hatten  sich 
in  das  feste  Castel  Nuovo  gerettet.  Der  Volks» 
aufstand  ward  jeden  Augenblick  schrecklicher» 
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Carl  durfte  nicht  länger  säumen,  Entscheiden^ 
des  zu  vollführen. 

Auf  seinen  Befehl  näherten  sich  Falame^t 
des  Bozzuto  und  Marcuccio  A jossimit 
einigen  Reiterhaufen  dem  Thore  del  MercatOi 
fanden  es  verschlossen  ^  setzten  mit  ihren  Ros- 
sen am  Ufer  in  das  Meer  und  ritten  bis  an  das 
Gärberthor,  welches  oiTen  stand.  Sie  zogen 
ein,  gerade  auf  den  Markt,  riefen,  es  lebt 
Carl!  und  das  haufenweise  herzuströmende 
Volk ,  eines  neuen  Herrn  sich  etfreuend ,  wifr 
derholte  den  Ruf  mit  so  gewaltigem  GebrüUa 
dass  der  Stadt- Capitan  Andreas  da  Pinto 
den  Markt  verliess  und  in  das  Gastell  zur  Köni- 
gin sich  flüchtete.  Das  Thor  del  Mercato  wur- 
de geö£Fnet,  und  Abends  in  der  neunzehnten 
(siebenten)  Stunde  zog  Carl  unter  desVolkei 
wildem  Jubelgeschrey  in  die  Stadt.  Herzog 
Otto  kam  zu  spät  ihn  aufzuhalten;  aber  sei«« 
lien  Nachzug,  des  Mos  tone  Räuberbande, 
rieb  er  gänzlich  auf;  ein  Verlust,  welchen 
Carl  gern  verschmerzte.  Alle  Versuche  des 
Braunschweiger  Herzogs,  bey  irgend  einem 
Thore  einzudringen,  waren  vergeblich,  er 
musste  sich  nach  Aversa  zurückziehen.  Am 
/^, *j/,  folgenden  Tage  begann  Carl  die  Belagerung 
des  Castel  Nuovo ;  am  vierzigsten  Tage  dersel- 
-5*-4e^t  ben  —  es  war  Sonntag,  und  des  Ahnherrn  des 
königlichen  Hauses,  Sanct  Ludwigs  Fest  — 
kam  Otto  auf  der  Strasse  von  Pie  de  Grota  mit 
beträchtlicher  Heermacht  zum  Entsätze  angezo^ 


—     öo9    -^  . 

gen.  Carl  ging  ihm  in  Schlachtordnung  ent- 
gegen ^  von  beyden  Seiten  ward  so  tapfer  und 
«o  besonnen  gefochten,  dass  der  Sieg  lange  un- 
entschieden blieb.  Otto  drang  bis  zur  Fahne 
Carls  durch;  dort  wurde  er  von  feindlicheix 
Bittem  umringet  und  gefangen  genommen. 
Sogleich  erlosch  der  Muth  seiner  Mannschaft; 
weder  des  Herzogs  Bruder ,  Balthasar  von 
Braunschweig,  noch  Robert,  Graf  von  Artois, 
waren  vermögend,  das  Treffen  zu  erneuern^  Das 
neitervolk  Hess  seine  Rosse  in  der  Ebene  von 
Cfaiaja  zurück;  Soldaten  und  Herren  flohen  iiji 
wilder  Unordnung  über  die  steilen  Berge  nach 
dem  Castell  Sant  Elmo  hinauf.  Montag  des 
Morgens  erschien  der  Gross -Protonotar,  Herr 
Hugo  von  Sanseverino,  Graf  von  Po- 
tenza,  vor  Carl,  Namens  der  Königin,  Erge- 
bung und  Ueberiieferung  des  Gasteils  anbie- 
tend. Carl  begleitete  ihn  dahin  zurück,  be* 
suchte  die  Königin,  tröstete  sie  mit  freundli* 
'chen  Redensarten,  und  befahl,  dass  sif, daselbst 
nicht  als  Gefangene,  sondern  als  Königin  ge- 
halten, ujid  von  ihrem  eigenen  Hofstaate  be- 
dient werden  sollte. 

Sonntags  darauf  lief  der  längst  ausgesandte  uSept. 
und  sehnlichst  erwartete  Herr  Ludwig  della 
Ratta,  Graf  vop  Caserta,  mit  zehn  Galeeren 
voll  Provcn galischen  Kriegsvolkes  unter  An- 
führung des  Herrn  Angeluccio  von  Ro- 
sarno  in  Neapels  Hafen  ein.  Carl,  Ge- 
walt und  Blutvcrgiessen  ohne  dringende  Noih- 
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wendiglceic  scheuend,  begab  sich  Sogleich  tm 

Kötiigin*    und  bat  sie  inständigst,  sie  möchte 

ihn  im  Frieden  für  ihren  Erben  ericlären ;  ihm 

Neapels  Kröne  und  die  Grafschaften  in  Frank« 

gleich  zusichern  und  den  Proven9alen  befehleoi 

als  Freunde  einzu:^iehen.     Sie  versprach  alles) 

er  gab  den  Befehlshabern  und  Anführern  sicher 

Ks  Geleit,  unter  welchem  sie  zur  Königin  in 

das  Castell  gehängten.     Mit  ihnen  ohne  Zeugen 

isich    unterredend,    verbot    sie   ihnen,    ihrem 

Vt-rfolger   Carl    von    Durazzo    jemals  zn 

huldigen.      Ludwig    von    Anjou  sey  und 

bleibe  ihr  Erbe ;  ihm  sollten  sie  gehorchen ;  fuf 

ihn  die  Waflfen  ergreifen;    ihr  aber  von  Gott 

nichts  weiter  mehr,  als  ein  seliges  Ende  erbit^ 

tei).      Carl,    erbittert  über  die   hier  erhaltene 

Lehre,   dass  das  Weib  nur  innig  lieben   odet 

unauslöschlich  hassen,    nie  verzeihen  ]iönne> 

liess  die  Proven^alcn   aus    dem   Hafen    durdi 

Waffengewalt  wegtreiben ,    und   die   Königin, 

anfänglich  auf  das  Schloss  IVIuro  in  Basilicata, 

dann  auf  das  GasteU  von  Monte  Sant  Angelo  in 

Btrengere  Verhaft  setzen. 

Um  dem  Hasse  des  Papstes  zu  dienen,  liess 
i8.Sepu  er  am  Mittwoche  vor  Matthäi  den  Minoriten- 
General  Leonardo  di  Gittoni  und  Gia- 
c o m o  voh  Solentino,  Cardinale  des  Gegen- 
p^stes  gefänglich  einziehen,  nach  Santa  Chiara 
bringen,  ihnen  öffentlich,  vor  grosser  Volks- 
menge das  Cardinal  -  Gewand  ausziehen ,  den 
Hut  vom  Haupte  reissen,   ilire ,  Ehrenzeidien 


«>' 
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Verbrtonen,  ^ann  zu  vielen  andern  Bischöfen 
und  Aebten,  welche  Clemens  dem  VII.  gehul- 
diget hatten^  in  Kerker  werfen  und  jämmerlich 
verschmachten;  als  aber  des  Papstes  geist-  und 
Terdienstloser Neffe y  Franz  von  Prignan^ 
idie  Bciehnung  mit  den  ihm  zugesicherten  Län>* 
dereyen  y^l^^gte,  erklärte  Carl  geradezu^ 
Seine  Heiligkeit  Urban  der  VI.  habe  ihm  ei- 
%en  Eid  abgedrungen,  dessen  Erfüllung  ihnt 
1§ein  "Gewissen  verböte.  Er  würde  jedes*  Ver- 
^dienst  {königlich  belohnen ;  doch  zu  seines  Rei^ 
dies  Zerstückelung  durch  keine  Macht  sich 
!Lwingen lassen.  Da  Carl  es  wagte,  dem  ge«* 
waltigen  Urban  so  herzhaft  trotz  zu  bieten,  so 
konnte  ihn  auch  die  Furcht  vor  der  Macht,  oder 
vor  dem  Hasse  der  Reichsbaronen  nicht  mehr 
beunruhigen.  Ihre  e^ennittzigen  firwartungen 
liess  er  unerfüllt,  ihre  unbefugten  Ansprüche 
*wies  er  entschlossen  zurück;  dadurch  machte 
er  sich  die  vornehmsten  Geschlechter  zu  Fein^ 
den,  deren  einige,  weil  sie  anstatt  zu  nehmen, 
geben  sollten,  sich  unverhohlen  für  den  Herzog 
von  Anjou  erklärten  *). 

Dieser  kam  Sonnabend  vor  Invocavitnach  xC/J^t«. 
Avignon;  am  folgenden  Tage  leistete  er  Cle-  ^^*  ^*'^''' 
mens  dem  VII.  den  Lehenseid,  worauf  er  feyer- 


a)  Giornale  Napolit.  ap.  Murator.  R.  I.  SS.  T,  XXL 
Bon  ine  on  tri  Morigia  ap.  Eund,  ibid.  —  Theodor. 
de  Nie  in  Ilitt.  Schisznat,  Lib.  I.  o.  aa.  seqq.  Kayuald. 
■d  ann.  i58'*  ^*  ' — ^3*  Gianuoue  Gesell,  vou  ISeapel» 
TliL  III.  S.  3oo  —  3U- 
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lieh  gekrSnet  wurde.  Dr^y  Monatfi  VtrWeilti 
er  noch  in  der  Provence,  mit  Anstalten  zu  sei* 
nem  Zuge  nach  Italien  beschäftigt.  Der  grüne 
Graf,  für  die  Abtretung  von  Piemont  sei« 
Freund,  unterstützte  ihn  mit  Geld  und  Waffen^ 
Volk;  für  seine  Einsichten  hatte  Ludwig  ,] 
durchaus  nichts  weiter,  als  Französischer  Prinz 
von  Fleisch  und  Blut ,  keine  Empfanglicbkein 
Berilabo  Visconte,  immer  fertiger  Theil- 
•nehmer  an  den  verworrensten  Weltlmndeln,  ver* 
sicherte  ihm  freyen  Durchzug  durch  sein  Ge^ 
hitt  und  einen  Wafienbeytrag  von  zweytausend 
Lanzen*  Das  Gerücht  von  seinen  Rüstungen 
vermdbrte  in  Neapel  die  Zahl  seiner  Anhänger 
und  Carls  Gefahr.  Die  Ränke  mehrerer  Ba- 
rone, bey  Urban  wider  ihn  gespielt,  wurden 
ihm.  aufgedeckt;  der  Papst,  welcher  allemal 
vorher  mit  Drohungen  prahlte,  bevor  er  schlug, 
verrieth  seine  Absicht,  Neapels  Krone  auf  eines 
folgsamem  Prinzen  H,aupt  zu  legen.  Man 
sprach  ziemlich  laut  von  Robert,  Grafen  von 
Artois,  Johannas  von  Durazzo,  Andere 
von  Jakob  von  B  a  u  x ,  Fürsten  von  Taranto, 
seit  einigen  Wochen  derAgnesGemalil;  beyde 
Fürstinnen,  Maria*s  ältere  Töchter,  waren 
vor  ihrer  jüngsten  Schwester  Margaretha, 
Carls  Gemahlin,  im  Besitze  des  Näherrechtes. 
Also  von  allen  Seiten  bedrohet,  konnte  Carl 
nur  durch  die  kühnste  Entschlossenheit  seinen 
Untergang  abwenden.  Wer  die  Herrschaft  ge- 
raubt hat,  wird  sie  nicht  leicht  ohne  freche  Ver- 
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Dichtung  aller  gattlichen  lüid  menschlichen 
flechte  behaupten^  die  geringste  Abweichung 
Won  dem  Wege  folgerichtiger  Tyranney  führt 
i&u  seinem  Verderben;  um  einige  Verbrechen 
liaehr  oder  weniger,  erdarf  keines  mehr  scheuen; 
.er  ninss  fürchten  machen,  wenn  er  nicht  selbst 
fürchten  soll.  So  arg  diess  Carl  in  dtr  FoJge, 
Ton  seinem  Verhängnisse  geblendet,  in  Ungarn 
TergasSy  so  klar  erkannte  er  es  jetzt  in  NeapeL 
Sr  Jiess  seine  Ba.sen  und  Schwägerinnen  Jo- 
kanna  und  Agnes,  Trotz  bietend  ihren 
IVIannem»  d^.m  Grafen  von  Artois  und  dem 
Fürsten  von  Taranto,  festsetzen,  niemand 
wusste  wohin;  liess  den  gefangenen  Herzog 
Otto  von  Braunschweig  auf  der  Burg  Melforte 
einscliliessen,  und  sandte  vier  Ungrische  Ritter 
als  Rächer  ihres  Königsohnes  Andreas  mit  sei*  • 
dene r  Schnur  nach  dem  Castell  San  Angelo  die 
Königin  Johanna  zu  erdro^seln  ;  diess  ge- 
schah am  Donnerstage  vor  dem  Pfingstfeste  ü»  ilfö)'; 
in  der  Capelle,  wo  sie  betete,  im  fünf  und  funf-r 
zigsten  Jahre  ihres  Lebens,  im  neun  und  dreys- 
.sigsten  ihrer  mühseligen,  in  letztern  Jahren 
sogar  rühmlichen  Regierung.  Wer  das  Glau* 
ben,  oder  das  Wissen  von  Gott,  von  einem  ewi-» 
g<?n  Rechte  in  der  Weltordnung,  oder  von  ei- 
nem weltrepierenden  Geiste  in  seinem  Genu'ithe 
lebendig  bewahret  hatte,  dem  war,  trotz  ilirer 
Lossprochung  von  dem  feilen  päpstlic  hen  Kich- 
tcrstuhl  zu  Avignon  ,  schon  ihr  tragisches  Kndö 
überwiegender  Beweis  von  ihrer  grossen  Schuld 
HL  7Iieil.  38 


1 
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an  ihres  GemahU  Andreas  Tode»  Ihr  Lrfcli* 
Bam  !«rarde  auf  Carl's  Befehl  nach  Neapel  ge- 
i>racht,  und  in  der  Kirche  Sanu  Chiara  acht 
Tage  zur  d£Fentlichen  Schau  ausgestellt»  damife 
nicht  Zweifel  über  ihren  Tod  Parteyungen 
'  Kettelten  oder  bestärkten  *). 


t     Schon  früher  hatte  Carl  von  Neapels  Wok» 

nähme  und  yon  seines  Mitwerbers  Bewegun» 

gen  in  der  Provence  an  den  König  der  Ungem 

/.      Beiricht  erstattet  y  ihn  auch  um  einige  Verstir* 

hung  seiner  Heermacht  gebeten.     Seine  Boten 

^       fanden  den  König,  hxank   auf  Wi^chcgrad;  in 

seinem  Namen  also  erliess  die  Königin  Blisa- 

m»,4f^  beth  Mittwoche  nach  Misericordia  an  samnl^ 

'     liehe  Rectoren,  Richter  und  Rathe  von  Jadnit 

Ragusa,   Traw,    Sibenigo,    Spalatro»    Gattaro 

*  und  der  Inseln  Lesina,  Brazza,  Arbe  und  Chei^ 


f^at^^agtm^ 


a)  Nach  Theodor,  von  Niem»  dem  gLlabwflrllifttM^' 
BItU  Sehisniau  Lib»  I.  c.  25.  veigi.  Gi a  n no ne  »» a.  O.  S.SiS. 
wad  Le  Bret  Ge«ch.  von  Itali«n  Tbl.  V.  S.  41.  -*.  Nack 
Scipio  ■azsella*8  Bericht  bey  Pray  AnntA,  Reg.  P.  II.  |i 
j^  UcM  ihr  ihre  Nichte»  Kömgia  Margare tha,  bey  &aBI» 
Chiai»  folgende  Gsabtchrif t  teiaen : 

irndjyi^  Parilumopee  jacei  hie  Regina  Joannm 
Prima  f  prius/elix,  mox  mi^eranda  nimUs 
Quam  Carola  gentium  multavii  Carolus  alier. 
Qua  morte  iüa  vir  um  eusiulii  ame  euum» 
Obiii  anno  MCCCLXXXIL 
JDie  i^ero  XXI L  Maji 
^e€WitU  IwUci. 


■*  ■   < 
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so  dringenden  Befehl  wegen  einer ,  des  Königs 
Khre  betreffenden  Angelegenheit ,  Galeeren» 
Brigantinen  und  andere  zum  Seekriege  dienli« 
jche  Fahrzeuge  mit  hinlänglicher  Mannschaft» 
Mond-  uiid  Kriegsvorrath  fertig  zu  halten :  wenn 
und  wohin ,  würde  der  von  allem  unterrichtete 
Ban  Dalmatiens  und  Groatiens,  Emerich  Be* 
beJk  ansagen.  Den  Befehl  der  Königin  bekräf- 
tigte und  erneuerte  hernach  Ludwig  aus  Alt- 
Söhl  am  Philippi-  und  Jakobi-Tage,  mit  aus-  ^^May. 
drücklicher  Anzeige,  dass  die  Hülfe  dem  Köni- 
ge von  Jerusalem  und  Sicilien^   Herrn  Carl, 

des  Königs  Vetter ,  geleistet  werden  sollte  *)• 

« 

Erst  am  Tage  Fetronillä  zog  Ludwig,  J/.üTaj^. 
Herzog  von  Anjou,  mit  seinen  Kriegsscharen 
aus  Avignon  ab,  wie  er  sagte,  die  Kirche  Got- 
tes Ton  der  Macht  des  Antichrist  Urban,  und  die 
Königin  Johanna  aus  der  Gefangenschaft  zu 
befreyen.  Funfzehntausend  Mann  Reiterey^ 
dreytausendfünfhundert  Schützen  folgten  siei« 
nem  prächtig  gestickten  Paniere.  Mannschaft 
und  Rosse  waren  vortrefflich  ausgerüstet,  im 
Vor-  und  Nachzuge  gingen  lange  Reihen  von 
Maulthieren,  welche  mit  Gold,  Silber  und 
kostbarem  Geräthe  beladen  waren.  Solche  Zu« 
rustungen. kosteten  Zeit;  darüber  musste  die 
verlassene  Johanna  sterben.     Viele  vornehme 


•}I.a«ittt  Lib.  Y.  d 
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Herren,  Heinrich  von  Bretagne,  Robert 
von  Dreux,-Hugo  von  Chatillon,  Gui» 
do  von  Laval,  Fulco  von  Agout,  Sene- 
schal  der  Provence  ;  Joannes  von  B  e  a  u* 
veau,  der  Graf  von  Genf ,  und  zwey,  welche 
an  Geistesgehak  und  Achtbarkeit  alle  übrigen 
aufwogen,  der  grüne  Graf  Amadeus  von  Sa- 
voyen  und  der  Dominicaner  Mönch ,  Cardinal 
Thomas  von  Casaste,  waren  in  Ludwigl 
Oefolg«.  Um  Johanna  zu  retten ,  nahm  et 
den  weitesten  Weg  durch  Savoyen  und  Lom* 
bardey ;  von  dort  herab  durch  Bologna  iind  die 
Ancpner  Mark  in  den  Kirchenstaat.  Von  den 
"Reichsbaronen  waren  der  Gross  -  Connetabla 
Thomas  Sanseverino  mit  seinem  gam 
Een  zahlreiclicn  Geschlechte;  Joannes  voH 
Luxenburg,  Graf  von  Conversano ;  der  Graf 
von  Caserta  della  Ratta  mit  seinen  Brüdern | 
die  Grafen  von  Öant  A};aiha,  von  Alta- 
villa,  von  Santangel  o  mit  ihren  V^erwand- 
ten,  Freunden,  dienten  \on  dem  kräftigen 
Carl  abgefallen  und  dem  gliiiizenden  Lud- 
wig entgegengegangen,  um  ihm  als  ihrem 
Hferrn  au  huldigen  *). 

Dieser  Wankelmuth  seiner  Grossen  setzte 

* 

den  König  in  einige  Verlegenheit.     Seine  Eiibo* 


fl)  Chronic.  Estcns.  ap.  Murator,  R.  I.  SS.  Tom.  XV. 
Matthae.  de  Griffonibiis  ap.  Bund.  T.  XVIII.  Gior- 
Hftl.  Napolit.  ap.  Bund.  T.  XV» 


•  » 


\ 

^ 
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tenkamen  nach  Ungarn,  um  schnelle  Hülfl^i- 
•tiing  anzuhalten.      Am  Sanct  Margarethä-Tai^e  /j.  jul, 
erliess  König  Ludwig  aus  Alt -Sohl  die  drin- 
gendesten Befehle  nach  Dalmatien  zum  Aufbru- 
che zu  Lande  und  2ur  See;     da   er   die  Sache 
Garl's  als  die  seinige  betrachtete,    so  würde  er 
alle,  jenem  geleistete  Dienste,  so  ansehen  und 
in  der  Folge  belohnen,  als  wären  sie  ihm  er- 
wiesen worden.     Einige  Tage  daraufschrieb  er  a8.  Juh 
Ton   dem  Schlosse  Libe'th  ')   an  die  Bürge  r- 
gesammtheit  von   Ancona,      dass    Ungrischcs 
Kiiegsvolk  zu  Wasser  und  zu  Lande  ehestens 
ausziehen   würde,    weswegen   sie   dem  Papste 
ürban  treu  ergeben  bleiben  und  auf  den  Schulz 
der  Ungrischen  Krone   zuversichtlich  rechnen 
sollten.       Allein   Mittwoch   nach  Bartholomiii  57. -r^«^. " 
hatte  sich  Ancona  an  Ludwig  von  A n  j o  u  er- 
geben müssen;  worüber  die  Rectoren  von  Ja- 
dra  am  Tage  nach  Maria   Geburt  ausführlichen  9  Shpu 
Bericht  an  den  König  erstatteten,  und  die  Noth- 
wendigkeit  eiliger  und  grösserer  Anstrengung 
darstellten  *•). 

Als  ihre  Boten  über  die  Save  waren ,  fan- 
den  sie  schon  das  ganze  Land  in  tiefste  Traner 


a)  Bfy  Lucius  Lib.  V.  c.  i.  steht  Ligeth,  welches  in 
Ungarn  nirgends  gestanden  kat ;  anch  Szigcth  lässt  sich  nnch 
^•in  Gange  der  Jiegebenkciten  und  der  I.age  der  0«rter  nitSiC 
fflglieh  auiiehnoen.  Wahrscheinlich  liatte  Lud^vig  die  nur 
Sigmund  nach  Polen  abaiehenden  Polnischen  Uerrcn  von  Zo- 
lyoni  lAlt-Sohl)  bis  Libeth  begleitet,  und  von  dort  atis 
geiehrieben.      b)  Luciui  1,  c. 


•    • 


» •  • 

I  r 

▼erseükt*  Am  Donnerstage  vor  Kreuzerhobung 
hatte  König  Ludwig  za  iTymau  das  Zeitliche 
gesegnet,  im  sieben  und  fünfzigsten  Jahre  eei« 
nes  Lebens  9  im  ein  und  vierzigsten  seiner  Ae- 
gierung  *)•  Sein  Leichnam  wurde  nach  Stuhl« 
weissenbi:^g  gebracht  9  und  in  der  von  ihm  er^ 
bauten  Capelle  an  der  Domkirche  beygesetzt 
Seine  Gestalt  ^)  zeigte ,  unter  hohem  Anstand^ 
in  Haltung  und  Geberden ,  mehr  Gefalliges,  als 
Grosses.  Keine  Gemüthsbewegimg  konnte  sei« 
nes  Blickes  Anmuth  ganz  unterdrücken ,  kein 
Kummer  des  ruhigen  Frohsinnes  Ausdruck  von 
seinem  Antlitze  verscheuchen;  sein  Zorn,  selbst 
der  heftigste  in  Aversa ,  war  nur  Ausbruch  de* 
fer  Gemüthlichkeity  nicht  stürmischer  Leiden- 
schaft; und  Wolken  des  Missmuthes ,  welche 
unter  schwererm  Sorgendrucke  sich  erheben 
wollten,  zerflossen  bald  in  Nichts  vor  dem 
Lichte  seiner  hohen  Idealität.  Sein  öfiFentU- 
ches  und  häusliches  Leben  war  vor  Gott  und 
Menschen  untadelhaft;  überall  Muster  unwan« 
delbarer  Rechtscha£Fenheit  und  reiner  Sittlich^ 
Kcit.  Die  Form  seines  Geistes  war  durch  schö- 
ne Vereinigung  Italischer  Caltut  mitUii^rischer 
Kraft  bestimmt.  Gleiph  gross  als  Kriegs  -  und 
als  Staatsmann,    gleich  edel  und  achtbar  als 


m^m 


m)  Joftnn,  Kikflllew  tpud  Turocx.  P.  IIT«  cftp.  §5% 
n  Mittclmissige  Sutnr,  groite  feurige  Augen,  lockigM 
Kurs  kiauierfiart,  etwas  höht  Schultern  und  au%eworfeM 
l4PP«i^    Joniiii«  Aikallew,  Bonfiniusi  Sarnisimt 


A 


^* 
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itdb  jmi  ab  König,  hatte  er  im  gtfnzen 
lern  Zeitalter  nqr  wenige  seines  gleichen, 
T  den  Fürsten  seiner  Tage  nicht  einen  Ein- 
IT.  Ungarn  beklagte  seinen  Hintritt  in 
me  durch  drey  Jahre;  im  wehmüthigen  Ge* 
l^aüiiies  Verlustes  durch  Jahrhunderte.  Sein 
mken  blieb  in  edeln  Gemüthem  ehrwür- 
m  «of  den  heutigen  Tiqg  *)« 


Iffit  aller  Ungrischen  Hülfe,  welche  Ün- 
•  verklärter  Held  nicht  mehr  leitete,  war 
ig  Carl  dennoch  unvermögend,  seines 
lera  Einfall,  in  Abruzzo  mit  vierzigtausend 
n  SU  verhindern^  Doch  Mangel  an  Le* 
mittein  nöthigte  diesen  bald ,  sich  nach 
lien  zurückzuziehen.  Hernach  kam  eine 
he,  welche  des  Gegenkönigs  Kriegsvolk  in 
Ber  Anzahl  wegraffte.  Zu  seinem  Glücke 
^Carl  den  Herzog  Otto  seines  Verhaftes 
dem  Schlosse  Melforte  entlassen ,  und  der 
en  Rathschläge  des  alten,  kriegserfahmen 
nes  sich  bedienet;  diese. hielten  ihn  von 
Igten  Unternehmungen  zurück,  und  er 
i  von  seinen  sparsamen  Streitkräften  noch 
ts  eingebüsst,  als  I/udwig  von  Anjou, 
nerstag  nach  Luca  zu  Bari  starb  ^\     De5J.c.f384. 

^  (o.  Oct, 


)  V«rgl«ic^  damit  E  d  e  f  •  Bemerliaiigen  fiW  L  n  d  w  i  a  » 
kter  Mi  dem  gdultreieken  Werke  Obienracionei  criticte 
^öutieae  ad üittoriam TnmttilTan. eta Cibiniii %o%,  in $* 
*46.  ^)Boiiincoiitr^l]iii«l.ap.ifiira/.E«LSS.TJCXL*- 


6oo 


Könips  Carl  tragisches  Ende  gehört  tmtcr 
die  Ungriscben  Geschichten  dtt  folgenden 
Zeit. 


■ 

Ckronic.  Estens.  ap.  Bund.  T.  XV.  —  Cronica  di  Rimini 
apud  Bund.  ibid.  Giannone  Gesch.  t.  NeiipdL  1*^.1114  8. 
5t3  —  8B7» 


Drittes    Buch« 


Siiilieijiiuclifts  Leben   der  Ungrischen  Völker  im  Laufe 

dieses  Zeitranines» 


BtTOMU  in  forum  fidet«  tnbmou  e  foro  scditioy  aabitlo 
caaipüy  diseordia  curia!  icpuUaaqne  ac  lim  obfiuti  /uidtiav 
M^oUat»  indiutria,  oiTitati  reddiut. 

VZI.X.XJ1TI  Fatsücviivi  XSb,  II.  o,  n6. 
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I. 

Verfa  8.8  üDg     des     Reiciheir 


JN  ach  Andreas  des  IIL  Tode  schritt  die  Aue- 
artung ^des  Ungrischen  Aristokratismus  in  ge* 
waltige  Oligarchie  unaufhaltbar  fort»  und  en* 
digte  unter  den  Stürmen  anarchischer  Verwir«: 
rungy  der  kräftigsten  Vorbereitung  eines  bes« 
Sern  Zustandes.  Durch  verschwenderische 
Vergabungen  unbesonnener  Könige,  durch  fre« 
ehe  Staatsbestehlung  und  kühnen  Raub  waren 
Herren,  wie  die  Grafen  von  Brebir  in  Croa- 
tien,  Ladislaw  Ap6r  in  Siebenbürgen,  Pa* 
latin  Omod^  aus  dem  Geschlechte  Aba,  die 
Grafen  von  Güssingen,  und  Matthäus, 
Graf  von  Trencsin,  nach  dem  Umfange  ih- 
rer Ländereyen  und  Herrschaften  in  Ungarn 
kleine  Könige,  durch  ihre  Macht  des  ärmerp 
Adels  und  [der  schwachem  Clerisey  Tyrannen 
geworden.  Wie. gewaltig  die  ersten  in  Dal« 
matien  und  Croatien,  der  zweyte  in  Sieben« 
bürgen  ,  um  sich  griffen;  wie  königlich  Pala* 
tin  Omod^  den  vertriebenen  Herzog  der  Fo« 
len  Wadislaw  Loktek  bey  sich  aufnahm^ 
und  durch  seine  eigene  Banderie  ihm  «u  seine! 


f 


»    • 
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Landes  Wieclereroberung  verhalf,  ist  schon  er- 
zählet worden  :  Heinrich  von  Güssingen 
mit  seinem  Gcschlechte  war  in  dem  ganzen  Ge^i 
biete  zwischen  der  Raab ,  der  Donau,  der  Lei* 
tha  imd  der  Drave  fast  allein  Herr,  Räuber 
und  Tyrann;  eben  so  Matthäus  von  Ttenc- 
'sin  in  dem  Lande  zwischen  der  Waag  und  der 
March,  von  den  Meinen  Carpaten  bis  gegen 
Prcsburg  herab;  noch  jetzt  heisst  dieses  Gebiet 
in    der    Volksvsprache    des  Matthäus    Land 

QMdtyus  .FlUdeO 

Zum  Gliicliefür  das  Ungrische  Volk,  wel- 
ches Ordnung  und  Recht  ehrte,  oder  des  Schut- 
zes bedurfte,  waren  seine  übermächtigen  Oli* 
garchen  unter  sich  selbst  in  steter  Feind-  und 
■  Fehdschaft  verflochten  ,  dadurch  getrennt  in 
Parteyungon,  deren  jede,  unfähig,  des  Magya- 
rischen Grundvertrages  Sinn  zu  fassen  oder  zu 
bestimmen ,  um  Erb  -  und  Näherrecht  unbe- 
kümmert, unter  dem  Namen  König  nur  ein 
Parteyhaupt  verlangte,  unter  dessen  Anführung 
jede  alle  übrigen  überwältigen  könnte.  Gerade 
hierdurch,  und  auch  nur  dadurch,  erhielten 
Alle  einen  wirklichen  König:,  unter  dessen  Kraft 
und  Gewalt  sämmiliche  oligarchische  Par- 
teyungcn  untergehen,  oder  wenigstens  auf  eine 
Zeit  in  Ohnmacht  versinken  mussten.  Ueber 
Parteyhäupter  von  so  geringem  Gehalte,  wie 
Wenceslaw  von  Böhmen  und  Otto  von 
Bayern  verriethon,  konnte  dem  dritten,  Carl 
Robert,  durch  des  Papstes  Willen  and  Schutz» 


ald  auch  durch  der  meisten  Ungrisdien  Präla* 
en  Anhang,  entscheidendes  Uebergewicht  wohl 
icht  entstehen ;  und  es  gereichte  zu  Ungarns 
leil,  dass  er  zugleich  unter  allen  wirl(lichei;)L 
nd  möglichen  Mitwerbern  für  Zleit  und  Volk 
er  beste  war. 

Mögen  auch  eines  Volkes  Regierung  Ein- 
Lcht,  Ordnung  und  Gerechtigkeit,  verlassen, 
löge dei^ Wohlstand  desselben  noch  so  tief  ;siu- 
en  9  reitet  es  nur  unter  allen  Verhältnissen  sein 
feiligstcs ,  seinen  Glauben  an  die,  ypn  weisei^ 
ätem  überlieferten  National -Meijau^ig^n,  sei- 
e, innige  Verehrung  für  die  geheiligten  Zeir 
hen  seiner  Volk^chaft,  seines  National- Ver- 
ins  und  seiner  Staatsgewalt,  so  wix:d  ics  in  sei* 
er  Eigenthümlichlieit  unerschütterlich  beste- 
en ,  und  in  seiner  Gemüthli^hkeit  Kraft  und 
liltel  finden,  den  kühnsten  Anmassungen  un- 
efugter  Gewalt  Trotz  zu  bieten ,  die  feinsten 
iänke  arglistiger  Herrschsucht  zu  vereiteln. 
,s  war  der  fromme,  seit  drcy  Jahrhundertei^ 
jst  bestandene  Glaube,  dass  nur  der,  mit  Sanct 
tephan's  geheiligter  Krone  gekrönte  Fürst 
er  Ungern  echter  und  rechtmässiger  König 
jy;  es  war  die  treue  Verehrung  für  diese  un- 
rsetzliche  Krone,  als  himmlisches  Palladium 
er  allgemeinen  Sicherheit,  Freyheit  und  Wohl* 
hrt,  wodurch  dem  Ungrischen  Vollie  in  der 
sten  Jahr  -  Decade  des  vierzehnten  Jahrhun* 
JTts  Heil  wiederfuhr;  wodurch  Oligarchen  ge- 
hhiget  wurden,  die  constitutionellen  K^cht# 


I  I 
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des  Königs  und  des  Adels  in  Ehren  zu  halten*); 
^viTodurch  der  päpstlichen  Curia  geheime  Ränke 
wider  die  Unabhängigkeit  des  Ungrischen  Rei- 
ches vernichtet  t  des  Cardinal  -  Legaten  Gen  ti- 
li s  anstössige  Verfügungen  über  die  Krone  der 
heiligen  Könige  allgemein  verabscheuet  wur- 
den; und  es  will  hier  schon  rühmlich  bemerkt 
werden  9  dass  in  unsem  Tagen  noch  in  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  letztem  Jahrzehend, 
J.  C.  fy^o.  am  Sanct  Simeonv« Tage,  die  Gemüther  der  Un- 
'^'  gern  von  demselben  Glauben  ihrer  Väter  mit 
gleicher  Starke  belebt»  von  eben  der  Vereh- 
rung für  das  Heiligthum  des  Ungrischen  Vol- 
kes mit  gleicher  Kraft  begeistert  waren. 

Erst  nachdem  Carl  für  diesen  'Glauben 
und  diese  Verehrung  kluge  Achtung  bewie- 
sen *) ,  und  die  Ungern  bey  seiner  vierten  Krö- 


a)  tfNohiles  quoque  Regni  Sungariae,  quos  hacteniu  indigm 

9erpiiute  opjßressisst   dignotcuntur ,  juxta  naturalem  ipsorum  U" 

htrtatem  cuictinque  ei  ubicunqu«  t^otuerint  servire ,  seu  -proprii» 

rebus  curam  impendere  sine  omni  cofUrmdictione  permittantur, 

Declaratio   Procerum    et   Praelatorum    Anno.   i$o7« 

3*    Octobr.     apud    Kovachish    Vfttig*    Comitior.    pag.    153. 

hy.  Er  hatte  hernach   diese  Achtung   auch    urkundlich    exkli- 

nt:  „QuiA  Corona  S.  Regis  StephMni  progenitoris  nostri,    qua 

de  more  gentis  Hungaricae  reges  Ilungariae  söhnt  coronari,  per 

mfidelee   täicitoe   deientores    rapta   detinebatur,    nova   corona, 

gpeciaiiier  pro  nobis  fahri(^ta ,    per  Dominum  Legatum  hene» 

dicia  ei  autorizata ,  per  ip&um  Dominum   TA  am  am  jirchiepisr 

eopum  — ^  —  tpso  not^o  dimdemate  exstitimus  coronati  j.   et  iicei 

kuiaemodi  coronaiionis  modus   sufficiens    exstitissei ,    immen  ui 

0p  inioni     gentis    Hungaricae     satisfieret,     ei    ui 

Scandalum  de  medio   Vulgi  tolleretur;  —    (dat  An* 

gemitt  war  michs  nur  h%j  den  genuiiea »  toudera  auob«  oad 
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nung  TU  Stuhlweissenbnrg   des  heiligen  Ste-  J.C./j/«. 
phan's    Krone    auf  seinem  Haupte    gesehen  ^'   '^^ 
hatten ,  wurde  sein  Recht  auf  des  Volkes  Treue^ 
Unterthänigkeit  und  Gehorsam,  mit  Ausnahme 
einer  Anzahl  hartnackiger  Ruhestörer,  von  Al- 
len anerkannt.       Wahrscheinlich  hatte  sie  die . 
Begeisterung  der  Freude  gehindert,  wahrzimeh* 
xnen,  dass  seine  Achtung  nur  klug,  nicht  auch 
aufrichtig  war,  weil  er  in  Urkunden  seine  Re- 
gierungsjahre von   Andreas   des   IIL  Todes- j.  c./Jö^. 
tage  an  zählte,  folglich  weder  ihre  Wahl  noch  ^'^-^•"^ 
seine  Krönung  mit  Sanct  Stephans  Krone  für 
den   Grund  seiner   königlichen    Rechte    aner« 
Jkannte.      Bey  ruhiger  Besonnenheit  würden  sie 
ihn  angehalten  haben ,  das  Jahr  seiner  vierten 
Krönung  nicht  als  das  Zehn te,  sondern  als  das 
erste  seiner  rechtmässigen  Herrschaft  zu  ehren 
und  anzugeben.      Diesen  Mangel  an  Besonnen« 
heit  mussten  sie  hernach    schmerzlich  büssen. 
JDenn  obgleich  sie  ihn  bey  seiner  vierten ,  wia 
bey  seiner  dritten  Krönung  durch  ^yerlichen 
£id  verpflichtet  hatten ,     den  Ungrischen  Add 
bey  seinen  alten    gegründeten  Rechten  zu  er« 


neKr  noch  bey  dem  i^ebildeten,  eben  datam  sein  Heili«. 
gct  Achtenden  Volke  zu  heben  — )  „  recuperaia  tt  rehabiia  —  -« 
ipta  tancta  Corona ^  rursum  in  loco  debito,  vidgl/cet  in 
Mba  ^egali  ubi  sali  tum  est  ab  antiquo  Aeges  Hungariae  coronari, 
m^  observataquw  soletnnitate  consutta  et  a  progenitoribus  nostri^ 
conttituia^  solium  noatri  regiminis  conscendinuu  ^  et  de  mani" 
htu  eiusdem  Donuni  Thomae  — -  —  eadem  Sancta  Corona  de  nou0 
€xstitimiu  coronati»**  Urkunde  vom  2.  Aug.  i3i7*  bty  Kol^ 
Icf  Hitu  Epiicop.  QEcdet.  T.  U.  p.  S^S* 


*—    6o8     — 

halten;  dem  von  Lottes  Vorsehiin^  iiim  an« 
«vertraut en  Volhie  uol  nüt^c^n ,  nu  ht  zu  ächadenj 
4md  Niemanden  ohne  xeciitliches  Verhör  zu  ver- 
furth'eäen  xider  von  der  Erde  zu  verlegen  *^/*  so 
jberrsohte  er  dennoch  durch  ein  und  dreyasig 
Jahre»  zehn  Monate,  netinxehn  Ta^^e,  als  un- 
tunathränkier  Monarch  nach  WiJlkilhr,  und  es 
«rar  bloss  Wohlthat  seines  Charakters,  niclüt 
Wirkung  nationaler  Wachsamkeit,  dass  diese 
'Willkühxniciit  ölter,  aJs  ein  einziges  Mal,  bey 
dem  Verfahren  gegen  das  Geschlecht  derer  von 
Zah,  in  Tyranney  ausartete.  An  die  dritte 
«Grundbedingung  des  Magyarischen  .Urvertrages, 
idass  des  Volkes  Oberhäupter  von  dem  Rathe  des 
Herzogs  und  von  Theilnahme  an  der  Regierung 
iue  sollten  ausgeschlossen  werden ;  an  -die  von 
idem  heiligen  König  S  t  e  p  h  an  den  Ungriscben 
•Heeren  und  Rittern  verliehene  Handfeste,  und 
jm  die  hierauf  gegründeten  Urkunden  ,  An- 
^re^s  desll. ,  vBela  des  IV.  und  des  grossen 
festher  Landtages  unter  Andreas  dem  HI., 
liielt  er  sich  durchaus  nicht  gebunden.  Weder 
•Forderungen. des  Ansehens,  nocli  zudringliche 
Bitten  konnten  ihn  bewehren,  die  polclQne  Bulle 
Andreas  des  IL,    wider  welche  Magnaten  und 


a)  „  Nobr'lf.'s  regni  sui  Ungartae  in  approhato  et  antiquo 
jure  serpare,-  —  —  popalt  JJ^i^  sib  ex  J)  >  pruvi(Uniia  comr 
niefiduio,  pro./t'.sjtf,  et  /mm  i>ö  '•ic  /  ihnnu'-m  ex  v.^  .süi^  juitt 
le^itinii(^Utc  fUtUci:  exinni'nuiuHf  cndnunurc: ,  ft  de  ti^rra  dr 
iere,'*  Jiilirunient  aniheuüc.  Coioaulioiäs  Caioli  1.  ap.  Ka- 
Vacliicli  Vu«tig«  Cuuüuoi-.  p.  174. 
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' 

PrSIaten  eben  so  wacker  als  die  Konige  gesündi««. 
guthatten,  durch  urkundliche  Erneuerung  und 
BestitiguAg  wieder  in  volle  Kraft  zu  setzen; 
davon  hatte  ihn  theils  die  scheinbare  Unverein* 
barkeit  dieses  Grundgesetzes  mit  dem  Wesen 
des  KönigthumeSy  theils  die  Richtung  seiner 
Herrscherthätigkeit  zu  dem  Ziele  der  meisten 
Vursten  jener  Zeit  zurückgehalten. 

Es  war  dem  mittlem  Zeitalter  eigenthümli* 
eher,  selbst  bessere  Regenten  beherrschender 
Wahn  9  dass  Staat  und  königliches  Haus,  allge-  . 
meine  Wohlfahrt  und  wohlbesorgtes  königli- 
dies  Interesse  eines  und  dasselbe,  folglich  auch 
die  Völker  lediglich  um  der  Fürsten,  nicht  diese 
nm  der  Völker  willen  da  seyen.  Unter  dieses 
Irrthnmes  Verblendung  sahen  die  meisten  Für- 
sten kein  höheres   Ziel  ihres  Berufes,   keine 

■ 

edlere  Richtung  iur  ihre  Thätigkeit ,  als  Erwei- 
terung ihres  Reiches  und  Vergrösserung  ihres . 
Hauses.  Darum  unter  den  Herrschern  jener 
Zeit  so  wenigd  Bildner,  Gesetzgeber,  Väter 
ihrer  Völker;  dagegen,  besonders  auf  dem 
grossen  Tummelplätze  constitutioneller  Anar- 
chie ,  heiliges  Römisch  -  Deutsches  Reich  ge- 
sinnt, so  viele  Eroberer  und  Erbschleichen 
Nicht  ganz  frey  von  Befangenheit  in  dieser 
Verirrung  war  Kaiser  Rudolf  von  Habs- 
burg; seine  Redlichkeit  und  Uneigennützig- 
keit  unterlag  bisweilen  im  Kampfe  gegen  die 
Sorgfalt  für  seines  Hauses  Vergrösserung.  *^Sein 
Sohn  Albrecht   musste  «tlngerechte  Länder- 

m.  ThciL  "  39 
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sucht  schon  unter  den  Dolchstichen  seines  un» 
terdrücKten  Neffen  Joannes  mit  seinem  Le« 
ben  büssen;  doch  ungemein  gross  und  stark  in 
•  dieser  niedrigen  Betriebsamkeit  bewiesen  sich 
die  Fürsten  aus  dem  Luxemburgischen  Hame^ 
Kaiser  Heinrich  der  VII.,  König  Joannes 
Ton  Böhmen  und  Kaiser  Carl  der  IV.,  der 
Könige-  Carl  und  Ludwig  von  Ungarn  Zeit- 
genossen und  Nachbarn.  Ihr  Bey spiel  wiikte 
ansteckend  auf  Carl,  und  blieb  nicht  ganx 
ohne  Einfluss  auf  Ludwig;  wenigstens  duitie 
dieser  die,  von  seinem  Vater  mühsam  eingelei- 
teten Erb-  und  Vergrösserungsangelegenheiten, 
•o  sehr  sie  auch  seiner  Neigung  und  seinem 
Grosssinne  widerstritten ,  nicht  geradezu  fallen 

lassen. 

,  Sobald    sich  Carl  dem  Wahne  überliess, 
dass  er  vorzüglich  für  seines  Hauses  Glanz  und 
Vergrösserung  König  sey,   konnte  er  auch  das 
Ungrische  Volk  nur    als    V^erkzeug,     die   ge- 
sammten  Sraatskräfte  nur  als  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  behandeln  und  g»  brauchen;  er  niusste 
mehr    nach   Wilikühr    gebieten,     entscheiden, 
fordern,    ausspenden,    als  durch  Constitution 
lind   Gesetze    beschränkt    regieren ,    verwalten 
und  haushalten.     Darin  wurde  er  selbst  durch 
den  damaligen  Zustand  des  Reiches  gar  sehr  be« 
günstiget;  denn  der  Verfall  des  königlichen  An« 
Sehens  und  der  gewaltige  Hang  der  Magnaten 
zur  Oligarchie  hatten  solche  Weise  zu  herrschen 
unerlässlich  geboten.     Der  Ruhm  eines  grossen 


jgmä  weisen  Königs  lag  für  ihn  in  der  Kunst,  die 
^ermächtigen    Herren    iinter     das    Joch  der 

,  Ordnung  und  des  Gehorsams  gefangen  zuneh- 
men,  indem  er  sie  einschläferte ,  in  dem  beyge« 
Wachten  Glauben,  dass  sie  es  eigentlich  wären, 
3HreIche  des  Deutschen  Ordens,  Polens.,  Böh« 
xuens  und  Oesterreichs  Angelegenheiten*  lenk- 
ten, er  nur  als  Organ  ihres  Willens  über  ihr 
Vennögen  und  des  Reiches  Kräfte  verfügte.  Ge- 
schrey  der  Leidenschaften,  Forderungen  des 
mirgeizes ,  des  Hochmuthes  und  der  Habsucht, 
Stimmen  des  Rechtes,  der  Frey heit  und  der 
Unzufriedenheit,  würden  auf  Landtagen  zu 
ßtufalweissenburg  oder  auf  dem  Rakoser  Felden 
Ungarns  Herren  und  Volk  aus  dem  Zauber- 
schlafe  aufgeschreckt  und  des  Königs  Geheim« 
jäiss  verrathen  haben;    dieser  mus.ste  daher 

.  sorgfältig  verhüten,  dass  keine  Landtage  gehal« 
ten  wurden. 

Diess  gelang  ihm  auch  wirklich  durch 
die  ersten  sieben  Jahre  seiner  Regienmg;  jetzt  j.  c. /j/j. 
aber  wurde  er  von  den  wachsamem,  nicht  so  '"•'*'^*» 
leicht,  wie  Herren  im  Laienstande,  eitizuschlä-* 
femden  Bischöfen  angegangen,  und  zur  Ver- 
sammlung des  Landtages  nachdrücklich  aufge« 
fordert*  Ihre  Abgeordneten,  die  Bischöfe,  La- 
dislaw  von  Fünffeirchen  und  Joannes  von 
Grosswardein  brachten  ihn  durch  Geistesmacht 
und  Beredsamkeit  dahin,    dass   er  in   offenen 

m  sich  selbst  und  sämmtliche  treuen  Reichs*  f4^MäfiL 


» 

«  I 
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Sassen,  unter  Strafe  des  Kirchenbannes ,  vei> 
#•/«/•  pflichtet^ ,  am  achten  Tage  nach  Joannis  auf 
dem  Rakoser  Felde  zu  dem  Landtage  zu  erschei« 
nen  *)  Dass  die  Bischöfe  auf  dieser  Versamm- 
lung; sehr  ernsthafte  Worte  mit  dem  Könige 
sprechen  wollten,  Hessen  ihre  Vorbereitungen 
dazn  erwarten.  Der  Minder  Bruder  Ladis» 
~  law,  ErÄbischof  von  Coloczaund  drs  Königs 
Kanzler,  erbaulichen  Wandels,  voll  gelehrter 
Kenntnisse  der  Zeit ,  durch  weise  Rathschläge 
und  andere  Vorzüge  berühmt  *),  sandte  Carls 
offenen  Brief')  an  seinen  leiblichen  Bruder  Be- 
nedict,  Bischof  von  Siebenbürgen ,  mit  dem 
aM.Marz.  Auftrage,  denselben  am  grünen  Donnerstage  der 
Siebenbürger  Clerisey  und  Volksschaft  feyerlich 
zu  verkündigen,  und  allen,  welche  für  Glieder 
des  Reiches  geachtet  würden  **),  in  Kraft  des 
heiligen  Gehorsams  aufzutragen ,  dass  sie  sich 
in  Joannisoctave  zu  Apostagh,  am  linken 
Donauufer,  in  der  Sölter  Gespanschaft  einstell- 
ten, wo  auch  die  übrigen  Bischöfe  und  Präla- 


d)  „  Ohligai  se  Rex ,  et  unii^enos  ßdelcs  suh  -poeiia  rxcom- 
mumcmiionis  t  quod  ad  dicm  oc{a$.iun  B.  Juantüs  Jia-ptistae  ad 
gcneralem  Ret^ni  Conventum  in  cainpo  Raios  //abcndum  cum 
optimatibus  cunvenire  dobeal.  "  Epistol.  La  d  i  s  I  a  i  Colocenj« 
ad  Benedictum  Tiaiisylv.  ap.  Jioiaclitch  Vestigia  Gomkior. 
p*  ißi«  ^)  ,>  Literaruni  scicntia  jyrardi/ust  mar  um  /loncjilate  de 
coruSf  discretiont'.s  et  consilü  malm i teil (^  conf:picuus ,  et  aliis  f/V- 
ttitum  donis  Mudtif Heiter  iitsi^nitus,  "  Bulla  Jo  a  ii  n  i  s  P.  XXIF. 
«p.  Katoua  Hist.  Ecclcs,  Colorens.  P.  I.  p.  54S.  c)  VolisUn- 
.  dig  stdit  er  bey  Kovachich  Supplement,  in  Vcsiig,  Co- 
mitior.  T.  I.  p,  166.  d)  ^,  Qui  se  R^gni  nostri  memhra  cxisii- 
uutnt,  **  ' 


tm  der  Goloezer  Provinz  zusammen  kommen 
n^ürden,  ^  um  vorläufig  über  die  auf  dem  Land- 
tage   SU   verhandelnden,  Angelegenheiten    der 
Ungriachen  Kirche  und  des  Vaterlandes  zu  bc- 
nth^chlagen  *).     Laut  königlicher  Angabe  soll^ 
•ten  auf  dem  Landtage  der  göttlichen  Kirchen, 
An  Königs,  des  Adels  und  aller  andern  Rechte 
goägemittelt,  geprüft  und  bestätiget  werden  ^)  i 
gewiss  eine  einladende,  tröstende  Auesicht,  un- 
1^ einem  Könige,  welcher  schon  gewaltig  um 
nch.  gegriffen  hatte;  und  sein  offener  Brief  trug 
in  der  That  das  Gepräge  des  ernstlichsten  und 
betten  Willens  so. täuschend  an  sich,,  dass  all^ 
Stasde,    voll  der  &ohesten  Erwartungen,   auf 
Att  Rakoser  Feld  hineilten:    und  dennoch  lie« 
gm  die   Verhandlungen  des  grossen  Tages  in 
'  t&efer  Finstemiss  begraben. 

Wenn  damals  noch,  weder  Staatsklugheit^ 
noch  Zeitbegriffe  gestatteten,  mit  dem  Kir^ 
chenbanne  leichtsinnig  zu  spielen,  so  ist  nicht 
EU  bezweifeln ,  dass  der  Landtag  war  gehalten 
worden;  allein  der  König  hatte  Mittel  gefun-^ 
deBf  zu  bewirken,  dass  über  die  Rechte  der 
Kirchen,  des  Thrones,  des  Adels  und  andere? 
Reichssassen  nichts  verhandelt  werden  wollte. 


d)  Epist.  Ladifhi  Colocens.  1.  c  h)  „Not^  ßtie  nosira, 
9Ma  mediante,  sub  eadem  excommunicatione  asmmpsimus,  Eccia'* 
marum  Dei,  nostra,  ac  regalia  regm  nostri  Nobilium,  ac  cete- 
rorumjura  dtliffenter  -perqüirere ,  ae  ea  pro  pojisä  nostro  fid*  Li-' 
f§r  0t  inviolabiliter  observare*  **  EpUtoli  C  a  r  o  1  i  !•.  »p.  Kopa-^ 
Meh  Suppl.  ad  Veadg.  Comtt.  L  c« 


I 
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In  dem  Augenblicke  als  sich  Bischöfe  und 
Magnaten  auf  dem  Rakoser  Felde  versammel- 
ten,  standen  auch  die  Grafen  Thomas,  Si«" 
mon  und  Stephan,  des  Königs  Gesandt^ 
von  Prag  zurückkehrend,  mit  des  Böhmischen 
Königs  Joannes  jüngerer  Schwester,  Bea* 
trix,  Carls  Braut  zu  zwey ter  Ehe,  an  Ungarns 
^.  Jwu  Mährischer  Gränze.  Sie  war  am  Sanct  Joannis 
Feste  in  der  königlichen  Prager  Abtey  ihm,  in 
der  Person  des  Grafen  Thomas,  angetraaet 
worden  *) ,  und  musste  jetzt  ohne  Verzug  von 
des  Königs  Kanzler  Ladislaw,  dem  damali- 
gen Orakel  der  Ungrischen  Clerisey,  von  den 
vornehmsten  Prälateli  und  Magnaten  eingeholt, 
empfangen,  '  und  nach  Wischegrad  begleitet 
werden.  Da  war  nun  keine  Zeit  mehr,  über 
Rechte  der  Kirchen,  des  Königs,  des  Adels,  des 
Volkes  zu  berathschlagen  oder  zu  hadern ,  und 
die  feyerliche  Einholung  der  schönen  Jungfrau, 
der  künftigen  Königin,  war  wohl  ein  Geschäft, 
für  welches  die  ritterlichen  Ungern  die  Bench* 
tung  ihrer  Anliegen  und  Wünsche  ohne  Wider- 
rede verschieben,  das  ist,  um  die  Aussicht  auf 
ihre  Erfüllung  sich  betrügen  Hessen. 
J.C.t33$.  ^^  ^^^^  u^d  zwanzigsten  Jahre  der  Regie- 

rung Carl's  beklagten  sich  die  Bischöfe  Un- 
garns bey  dem  strengen  Papste  Benedict  dem 
XlLüber  den  Verfall  der  Kirche  und  gewaltsame 


a)   Chronic.    Aulae     regia e    ap.  Marquard  Frdur* 
Rtr,  fiohcw.  Script«  p*  ajt^ 
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■  I.  ^  ■ 

y^rlefsung  aller  Rechte  and  Freyheiten  cfer  üng- 
Tischen  Stande,  Uebel,  welchen  sie  unvermö- 
gend wären  abzuhelfen ,  weil  der  König  seit 
seiner  Thronbesteigung  keine  allgemeineii 
Reichsversammlungen  mehr  gestattet  hätte  ^). 
.  Die  Klage  ist  von'  grossen  Landugen ,  aar  Yer« 
handlang  allgemeiner  Angelegenheiten,  zu  ver- 
stehen; sie  wäre  gerecht  gewesen,  hatten  die 
SU  Landtagen  versammelten  Stände,  ihrem  heil* 
MBmeD  Berufe  getreu,  sich  lediglich  auf  die 
Ausbildung  der  Constitution  und  Gesetzgebung, 
höchstens  noch  auf  ElrWägung  der  allgemeinen 
Bedürfnisse  des  Reiches  beschränken,  und  dort 
entscheidend,  hier  nur  rathgebend  sich  trerhal* 
ten  wollten;  da  indessen  seit  Andreas  de&  IL  J^C.ts^s. 
achtzehntem  Regierungsjahre  die  Landlage  im  • 
Hier  offenbarer  und  bestimmter  zur  Beschrän- 
kung der  vollziehenden  Staatsmacht  hinarbei- 
teten, und  als  Opposition  gegen  die  unentbehr- 
liche Souveränität  derselben  sich  auszeichne» 
ten,  so  musstfn  Regenten,  welche,  in  des 
Wortes  höherer  Bedeutung,  Könige  für  das 
Ungrische  Voljs  seyn  konnten  und  wollten ,  öf- 
tere Ausschreibung  der  Landtage  noch  weit  ge- 
flissentlicher vermeiden,  als  Fürsten,  welche 
ihres  hohen  Berufes  unkuntlig,  .oder  unwürdig, 
glifich  gemeinen  Familienhäuptem ,  nur  auf 
Yergrösserung  ihres  Hauses  bedacht  waren. 


d)  Epift«    Epitoopp.   HuBgar*    apnd    Baynald»    ad    uin. 
>S58. 
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Aber  auch  Versammlungen  des  Adels  ein* 
zelner  Gespanschaften,  oder  einer  Anzahl  Reichs- 
baronen für  besondere  Fälle ,  durften  nicht  an- 
ders,  als  auf  Verordnung  des  Königs,  oder  mit 
.dessen  Genehmigung  gehalten    werden.      Für 

/.  C./J//.  den  am  Vorabende  Dionysii,  wegen  Ermor- 
dung des  Falatin  Omode  im  Volksaufstande, 
zwischen  den  Caschauer  Bürgern  und  Omo- 
de's  Wittwe  abgeschlossenen  Vergleich  muss- 
te  letztere  Geissein  stellen;  ,, diese*^  — •  so  war 
beschlossen  -*-  ,,  sollten  von  den  Caschauer 
Bürgern  festgehalten  werden,  bis  zu  dem  näch- 
sten Osterfeste ,  wo  der  König  in  Versammlung 
mit  den  Prälaten  und  den  treuen  Reichsbaro- 
nen über  ihre  Entlassung  oder  längere  Haft  ent- 
scheiden würde.  Sollte  jedoch  keine  allge- 
meine Reichsversammlung  ')  gehalten 
werden,  so  würde  der  König  zu  angezeigter 
Tagsatzung  einige  Prälaten  ,  treue  Baronen  und 
edle  Herren,  welche  auf  Billigheit  halten,  be- 
rufen ,  und  nach  Berathung  mit  ihnen  würden 
die  Geissein,  entweder  frey gelassen  werden, 
oder  bis  auf  weitere  Verfügung  den  Caschauern 
N  verhaftet  bleiben  M.  " 

j.C.f3iy.  Sechs  Jahre  darauf,  achtjTage  nach  Jak o- 

"^*    bi,  waren  zur  Ausfertigung  einer  Urkunde  für 

die  Edeln  der  S  e  n  n  y  e  y ,  auf  Befelil  des  Kö- 


a)  „  Si  vero  non  contingaf  fieri  Rigni  congrrgationem  g^n^ 
ralenu"  b)  Urkunde  bey  Katona  llitU  Reg,  Tom.  YllU 
p.  214. 
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siigs 9  ><m  Meister  Doikiinicus  von  HasznoSt 
Biharer  und.  Szabolcser  Obergespan ,  der  Gross- 
.  wardein^r  Bischof  Emerich,  sein  Domcapi* 
tel  und  sämmtliche  edle  Hferren  aus  den  Ge« 
spanschaften  Bihar»  Szabolcs  Szathmar, 
S^olnok  undKraszna,  zu  Szalacs  (Sica- 
lath)  versammelt  worden  *)• .  In  einer  spätem  J*  C  tSsy. 
Verordnung  des  Königs,  Kraft  welcher  Gold- 
nnd  Silberminen,  auf  Ländereyen  der  Reichs- 
«aasen  eiitdeclit,  das  £igenthum  der  Besitzer, 
und  auch  von  den  königlichen  Gruben  ein 
Drittel  den  Eigenthümem  des  Bodens  bleiben 
sollte 9  heisst  es  zwar,  es  &ey  mit  den  St^n- 
den  des  Reiches  also  beschlossen  wor- 
den ^3 :  dennoch  darf  dabey  nicht  gedacht  wer- 
den* an  eine  Versammlung  derselben  auf  einem 
Eiandtage,  nur  an  einen  königlichen  Staatsrath, 
bestehend  aus  einigen  Bischöfen  und  Hofamter 
verwaltenden  Baronen,  welche  einzeln  eben 
so ,  wie  ihre  Gesammtheiten ,  Reichsstände  ge-  ] 
nannt  wurden.  Etwas  mehr,  als  eine  Versamm- 
lung des  Staatsrathes  war  die  Zusammenkunft /.c./j^. 
der  Baronen,  Grafen  und  Herren  auf  Wische- 
grad zu  der  Achtserklärung,  unrühmlichen  An- 
denkens  wider  das  Geschlecht  derer  von  Zah; 
doch  für  staatsrechtlichen  Landtag  konnte  sie 
nicht  gelten,  und  der  Stuhl weissenburger  Fropst  J.  C.  i336» 
Meister  Tatamerius,  königlicher  Vice*Kanz- 


«)  Urkunde  Carl  I.  bey  KatonaVc^  p.  33S*       5)  Ka« 
Tachicli  Supplezn.  ad  yettig.  Comitior.  T.  I.  p«  867«  ' 


•  \ 
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ler,  hatte  durch  die  Formeln :  »^ganze  Gesaxnmt« 

heit  des  Keichsadels ,  Baronen,  Magnaten,  Pri« 

.  xnaten,  Abgeordnete,  der  Prälaten  und  gesammt« 

Conimunltät  der  edeln  Herren  ')**   den  König 

nur  eine  Unwahrheit  beurkunden  lassen«    War 

*  die   Klage  der    Ungiischen   Bischöfe   vor  dem 

Papste  wider  den  König  in- der  Wahrheit,   wie 

nicht  zu   bezweifeln  ist,     gegründet,    so    darf 

/•C#J^^.ai!ich  die  C  ongregation   des  Reichea  bey 

-  Ofen,   welcher  der  Graner  Erzbischof  Csana- 

'dy  von  Thelegd  in  einer  Uifeunde  gedenkt  *)^ 

für  keinen  Landtag  gehalten  werden.  Kr  spricht 

von  der  An  Wesenheit  sämnitl icher  Pirä* 

I 

laten  und  edler  Herren,  das  heisst  aber, 
nur  so  vieler,  als  mit  ihm  in  der  Versammlung 
gesessen  hatten. 

Carl  herrschte  sodann  über  das  Ungrische 
Volk  als  unumschränkter  Gebieter,  nur  in 
•wichtigern  Fällen  mit  einer  Anzahl  Bischöfe 
und  Baronen  sich  berat hend;  nach  ihrem  un- 
massgeblichen Gutachten  erliess  er  Verordnun- 
gen, vergab  er  Würden,  Aemter,  Güter,  Adels* 


fl)  „Regni  uttiversae  Nobr'iifatis  communitas,  S^ironum,  PrO" 
eerum  ac  Pradatorum  De-puiati.^*  —  „ßaro/ies,  Proceres, 
Primates  et  wüversa  Communitas  NohUium  Rf^'u\**  Dtploint 
Caroli  f«  ddrum  per  manut  -—  —  —  Magitt.  Tatamerii  Alb« 
Praepos.  Aul.  VicecaiicelL  prid.  Kai.  Mart.  1336.  ap.  Bei. 
Notit  Ilung.  T,  III.  p.  476.  Ä)  „Apud  Budam  in  con^rrtfia" 
tiouii  litf^ni ,  in  praeseniia  oviruum  Praelatorum  et  Nobiiium 
nofhs  asside/itibuA\  Jkit,  Gufüie  in  Pf  st,  Vurijic.  Virzin  f^lo^ 
rio*.  1332  bey  Kovacliich  SuppUm*  nii  Yest«  Coxniuox» 
T.  L  p,  a75. 
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wchfi^  vmd  BdtnpmgeUp  sehlpst  Krieg  ini^ 
Trieden , '  Bündnisse  und  Vertr&ge ,  je  nachdem  v 
es  ihm.  zuträglich  schien »  vor  allem  für  meines 
Hauses  Glanz ,  dann  erst  für  des  Reiches  Wohl« 
fahrt.  Weder  von  ihm,  noch  vonLudwigt 
Wütdeh  Aemf  er ,  Reichswürden  oder  Provinzen 
fiir  lebenslängliche  Dauer  verliehen;  bey de  ver- 
fuhren im  Wechsel  derselben  nach  Willkühry 
öder  nach  politischen  Rücksichten.  Doch  war  , 
es  Talatinen ,  Bauen ,  Woiwoden  und  Grafen 
gestattet  y  auch  nach  des  Amtes  Verwaltung  den 
Titel  noch  fortzufuhren.  Carl  hielt  sich  an 
das  frühere  Reichsgeaetz ,  durch  welches  Ver- 
leihung mehrerer  Aemter  an  Einen  Herrn  ver-  ' 
boten  war,  nicht  gebunden  •).  Der  edle  Wert  J,  a  fS^.' 
Demeter  war  zu  gleicher  Zeit  Carls  Ober- 
echatzmeister  und  Graf  der  weit  von  einander 
entlegenen  Gespanschaften ,  von  Bacs  und  von 
Trencsin;  Michael,  aus  dem  Geschlechte 
Ah  US,  zugleich  Ban  von  Slawonien  und  Graf 
der  Gespanschaften  von  Sümegh,  von  Zemplän, 
und  von  Saros ;  Herr  Paul,  Ban  von  Machow, 
zugleich  Graf  der  Gespanschaften  von  Sirmien, 
von  Bodrogh  und  von  Walkow«  Der  Salemi- 
taner,  Philipp  Drugeth,  Palatin  und  auch 
Graf  der  Gespanschafken  von  Scepus  und  von 
Uj-Vär;  dessen  Bruder,  Joannes  Drugeth, 
zugleich  Palatin  und  Graf  über  sechs  Gespan* /•  C«  # J^. 


a)  Decret.  Andrste  IL  de  «na.  lass*  udc  XXX* 
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ichafteUf   von  Sümegh^   Tolna,  Bifct»  Stohl- 

'  weissenburg,  Zempleo^md  Unghvär;  Meister 
Dominicus  von  Haszhos.t  königlicher 
Person^al»  Gr^f  und  Richter  über  fünf  Gespan* 
Schäften»  ^von  Bihar,  Szabolcs,  Szaihmar» 
Zemple'n  und  Szolnok  *)•  Thomas,  Woiwod 
von  Siebenbürgen  und  dazu  noch  Graf  von 
^tadj  von  Csongrad  und  von  Szolnok.  Meister 
Wilhelm  Drugetb,   des  Joannes  Sohn »  zu 

.  gleicher  Zeit  Graf  von  Scepus ,  von  Raab  und 
von  Szarand ;  Dominik  (Donch)  auf  einma) 
Graf  von  Thurocz,  Szohl,  Arva   und  Lyptav. 

^  So  musste  Carl  Männer ^  welche  seinem  Wil« 
len- unbedingt  huldigten,    mit    überwiegender 

'  Macht  begaben ,  denn  er  wollte  von  allen  6e- 
•panschaften  vieles,  wozu  er  durch  seine  Zwek* 
le  nothgedrungep ,  aber  nicht  berechtiget  war, 
und  wogegen  er  nicht  leicht  zu  unterdrücken- 
den Widerstand  erfahren  hätte,  wäre  jede  be- 
sondere Gespanschaft  von  ihrem  eigenen  Grafen 
verwaltet  worden.  Ludwig,  welcher  überall^ 
.  »ach  dem  allgemein  Guten  und  Gerechten  streb- 
te, auch  lieber  Achtung  und  Ehrfurcht,  als  ei- 
gennützigen Anhang  sich  zu  erwerben  suchte^ 
hielt  sich  an  das  Gesetz,  und  liess  den  Unfug 
verderblicher  Vereinigung  mehrerer  Aemter  und 
X&fj(7e. Provinzen   in  Einer  Person  aufhören«      Nur 


d)  „  Nqs  Mafrrafer  Zktu^ ,  yice~  Risgiae  MaJestatU  Per^ 
sona  / /utitfx  ft  Lom?s  in  quinquti  comiiatibut  Kubilium  fftO* 
Sziiniay  NotitUe  lii»u>n  Comiut.  Zempien*  p.  17. 


Wladislaw,  Herzog  von  Oppeln,  war  als 
Falatin  zugleich  Graf  der  Presburger  Gespan- 
schaft ,  wie  es  das  Reichsgesetz  erlaubte, 

Bey  aller  Achtung,    welche  Ludwig  für 
gesetzliche   Ordnung  und  für   des  Ungrischen 
Volkes  Rechte  bezeiget   hatte,     hielt  er   doch 
auch   die  Einsicht  fest,   dass  die  vollziehende 
Staatsmacht  durch  ihre   Wesenheit  und   Rich- 
tung keine  andere  Beschränkung  vertrage,  als 
^welche  durch  die   Constitution  selbst  begrün-^ 
det  wird;  auch  dass  sie  befugt  sey,  in  einzel- 
*iien   Fällen    sogar    den    allgemeinen   Gesetzen 
und   Verfügungen   der   Landtage  Abbruch    zu 
tlwm.     Immer  guten  Gewissens,  sowohl  über 
die  Rechtlichkeit   seiner  Gesinnung,    als  über 
die  Redlichkeit  seiner  Absichten,    scheuete  er 
sich  ni«,    wenn  «s  nöthig  war,    den  Landtag 
zu  versammeln;  und  dann  hatte  er  auch  Gei- 
stesmacht und  Klugheit  genug,  um  die  Stände 
in  den  Schranken  ihrer  Befugnisse  zu  erhalten. 
Von    wirklich   verv'^ammelten  Landtagen  auf 
sein  Geheiss  sind  ausser  Einem,  noch  nirgends 
zuverlässige  Spuren   aufgefunden.       Von   dem 
Einen,  am  dritten  Advent-Sonntage  ,  zu  Ofen,/. c. /j^'a. 
auf  welchem  er  die  goldene    Bulle  Andreas  ''••^''^* 
des  II.,  als  Gnmdgesetz  des  Reiches,  bestäti- 
get imd  mit  fünf  und    zwanzig  Artikeln   ver- 
mehret hatte,  wird  gesagt:  „dass  die  Gesammt- 
heit  der  Prälaten ,  Baronen ,  Magnaten  und  des 


I 
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Adels  vor  ihm  erschienen  sey  ^)/^    Dqss  er  in 
besondem  Fallen  von  den  allgemeinen  Gesetzen 
Ausnahme  gemacht  habe ,  davon  sind  mehrere 
Bejcspiele  vorhanden ;  und  dass  er  sich  dazu  be- 
rechtigt hielt,  erklärte  er  selbst.     In  derVerga- 
J.  C  f  Jt5^.  bung  des  Zolles  von  Sanct  Jakob,  einem  Dorfii 
i»7.  Kqu.  der  Königin,  an  die  Nonnen  zu  Alt- Ofen,  sagte 
er  geradezu,    dass  er    hiermit   der  in  letzter 
Reichsversammlung  erlassenen  Verfügung  Ein* 
trag  thun  wollte  ^).     In  der  Verordnung  an  Sie* 
jo>&ff«  benbürgens  Bewohner,    welcher  zu  Folge  eis 
die  Zehenten  nicht,  wie  der  Landtag  bewilliget 
.  hatte,  in  Früchten  und  Erzeugnissen,  sondern 
in  Gdde  entrichten  sollten,  erwähnte  er  aus* 
.  drücUich  der  Verfugung  des  Landtages^   wel- 
che er  auch  sogleich  auf  das  bestimmteste  wi* 
derr£efT> 

Im  Ganzen  verfuhr  Ludwig,  gleich  sei» 


a)  „  Praelatorum ,  Baronum »  nee  non  procerum ,  ae  nM- 
regni  noHri  toettu,  et  wiivereiiatie  identita^  nottirmm  rt* 
fiäm  canepectum  adeundo  etc*    Corp*    Juris   Hungar.    nnd 

^  RoTftchicli  Veftig.  Comitior.  p.  i87*  ^)  f^  Licet  nupernit 
frnnporihuM  in  eongregatione  per  nasiram  serenitatem  univenit 
incefie  -Mt^ni  noitri  ceiebrata,  fUcti  incolae  «>  •—  euper  hoc 
iiteraa  tioeirae  privilegialei  receperint »  tarnen  -^  — *-  memorata 
iibertaie  dictis  regnicalie  data,  (jcuipraeseniium  ssrie  in  hiic  parh 

'dtirogamaui  non  ohetante  etc. '*  Kovachich  Sopplem.  ad 
V«ttig«' Comitior«  T.  I.  p.  fiS^-  c)  „Licet  pridem  in  congrf 
gatione  noetra,  Budme  ceUbrata  —  solutionem  decimarum  —  — 
tumfrmgiius,  seu  in  Specie  solvi  mandarerimns ;  at tarnen  quts 
—•'——•  ideo  praedictam  dispositionem  et  ordittationem  in  hoc 

parte  reifocanuu,  ei  voiunms^  ut  etc."  Korachich  L  c 
P-  S8S.  . 


^ 


« 


—    6fi3    — 

jMm  ¥dt)8r «.  aili  Selbstherröclier;  nnr  auf  recliN 
lichere  Weise  als  dieset»      Die  Oberhäupten  des 
Volkes  naJbmen  Theil  an  seinem  Rathe,  wie  der 
Magyarische  Grundveitrag  es  forderte;  und  nur 
von  diesem  Staatsrathe ,  nicht  von  Landtagen, 
mtias  verstanden  werden,  wenn  berichtet  wird : 
^dass  er  sich  vor  dem  Feldzuge  wider  die  Ve-/«C./MJl 
neter  mit  den  Magnaten ,  Feldherren  und  Bai  o* 
neh  berathen  *);**    ,»dass  er  vor  dem  Zuge  nach 
Neapel  t    mit  seiner  Mutter  Elisabeth,  mit  J.C.  i34j. 
andern  Prälaten  und  Baronen  das  Reiches  viele 
Berathschlagungen  gepflogen  ^)  habe ;  oder  wenn 
von  Gross  •  Schlagendorf  ("ZocZoci^,  Na* 
'gy-'SzalokJ  aus  behauptet  wird:  |»es  geziemis /. C. /.?55. 
sich,    dass  sämmtiiche  Reichssassen  billigen,     *    ^"  * 
und  unverletzt  beobachten,  was  die  königliche 
Majestät,    mit  Gutachten    und    Genc^hmigung 
der  Prälaten,    Baronen,    Magnaten  und  qdeln 
Herren  seines  Landes  beschlossen  hat  zu  thun, 
oder  festzusetzen ,  und  was  sie  nach  reiflicher 
Ueberlegung  thut,    verordnet,    vorzüglich   in 
Dingen-,  welche  zu  ihrem  und  des  Reiches  Nut« 
sen ,  Ruhm  und  Vortheil  gereichen  können  *)•     ' 
.Bedeutende  Erscheinungen   des  aristokra« 


a)  „  Communicato  eonsilio  auorum  prfnct'pum, .  mUitum  et 
St^ronum  diaposuit  etc.*'  Anonym,  de  Obsidione  Jadrent« 
ftp.  Schwan.diner  Scriptt.  Hung.  T.  HI.  b)  Kovachich 
Vestig.  Comitior,  p  tQ6.  c)  Urkunde  bey  Hatona  Hist.  Re/r. 
T.  X.  p.  103.  «»  Blots  aus  soicben  Formeln  wirklich  gelud« 
tmtt  LÄndiJige  heran»  erklären  ut  eine  Uermenei&uk, /Welch« 
TÖn  der  hiitmschen  Kritik  nicht  gei tatttt  wird. 


\  ■ 


—    6fl4    — 

• 

tischen  oder  oligarclüschen  Geistes  drängten 
demKönigen,  Carl  und  Ludwig,  die  Noth- 
wendigkeit  auf,  in  mehr  gebietendem  Tone  zu 
dem  Ungrischen  Vollte  zu  sprechen ;  darum  lie- 
set  man  in  ihren  Verordnungen  am  Schlüsse 
sehr  oft  die  Formeln,  von  Carl:  „Wenn  dir 
an  unserer  Gnade  gelegen  ist,  wirst  du  nicht 
anders  thun  ');*'  von  Ludwig  „Wer  immer 
von  unsern  Reichssassen  unsere  gegenwärtige 
Verordnung  nicht  in  Erfüllung  bringet,  soll 
unausbleiblich  empfinden,  dass  er  in  unsere 
königliche  Ungnade  verfallen  sey  ^)." 

Alle  angenehmen  Verhaltnisse  des  geselli- 
gen Privatlebens  sind  dem  Monarchen  versagt; 
in  seiner  Persönlichkeit,  wie  in  seiner  Macht 
und  Bedeutsamkeit  bey  Geistreichen  durch  die 
Idee,  bey  dem  Pöbel  durch  die  Meinung,  hei- 
lig, muss  er  seine  Ausschliessung  von  allem, 
was  profan  ist,  dulden.  Der  populäre  König 
wird  in  der  Regel  gemein  geachtet  und  behan- 
delt; diess  bringt  ihn  in  ein  missliches  Schwan- 
ken zwischen  Majestät  und  Gemeinheit;  am 
Ende  wird  er  viel  zu  spät  gewahr,  dass  er  nur 
König  heisse  dort,  wo  es  am  nöthigslen  wäre, 
es  zu  sey  11.  Nur  der  seltene  Mann  auf  dem 
Throne,  von  ausserordentlicher  Geistesbildung 


a)  tyAIiud,  s/  nostram  s^ratiani  curam  (viellclciit  caram)  ha" 
hi-rc  via,  ywufaciurus,''  bry  Kollci  Hist.  Episcop.  QE.  T.  H. 
p.  .i7i.  U)  UjI..  bfy  I\;it  011.1  a.  »n.  O.  nxiJ  Aiiouyini  Ars  No- 
taiialis  $5.. 70.  yi,  §3.  ap,    Kou\iuiic;i  Foiiuul.  Solenn«  p.  44 
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und  Geistesliraft,  darf  sich  die  Macht  und  die 
Kunst  zutrauen  ,  seine  Herablassung  durch  die 
Majestät  zu  verklären ;  und  die  Majestät  selbst 
durch  edle  Popularität  zu  erheben.  Da  nun 
Carl  solcher  Mann  nicht  war,  und  der  be- 
scheidene Ludwig  sich  nicht  dafür  hielt,  so 
schien  es  beyden  Königen  ihrer  Würde  und  Ho- 
heit angemessener ,  nicht  so,  wie  ihre  Vorfah- 
ren, ohne  dringende  Nothwendigkcii  im  Lande 
herumzuziehen,  und  durch  die  Last  ihrer  Be- 
wirthung  den  Eigennutz  zu  iiirer  Veraclilung 
aufzureizen;  sondern  ihr  Hoflager,  das  Heilig- 
tbum  der  Majestät,  bleibend  an  einem  Orte  auf- 
zuschlagen. Carls  Wahl,  für  die  Höhen  von 
"Wischegrad  entscheidend,  verrieth  gebildeten 
Geschmack  für  schöne  und  erhabene  Natur. 
Beydes,  Schönheit  und  Erhabenheit  zeigen  sich 
des  gemüthlichen  Menschen  Blicken  von  jener 
Felsenburg  herab  über  die  umliegende  Gegend 
anf  das  anmuthigstc  vereinigt.  Sie  liegt  mit- 
•ten  zwischen  Gran  und  Ofen ,  von  beyden  fast 
gleich ,  kaum  vier  Meilen  weit  entfernt;  Am 
-Fusse  des  Felses  brechen  sich  die  Wellen  des 
-Conaustromes,  welcher  von  hier  aus  gegen 
Osten  sich  wendet,  und  die  fruchtbare  Insel 
Ros,  jetzt  Sanct  Andreas  bildend»  südwärts 
sich  fortwälzt.  Wischegrad  gegen  über,  am 
linken  Ufer  der  Donau,  das  damals  schon  von 
fieisaigen  Deutschen  angelegte  Dorf  M  a  r  o  s  am 
ABhange  weinreicher>Hü^el,  weiterhin  links 
der  goldreiche  Berg  Pilsen;  rechts  der  geseg- 
Iir.  Thtü.  + 


—    6ä6    —      ^ 

Bete,  Wein,  Honig  und  Heilquellen  reichlich 
•pendende  Cserhat;   völlig  im  Hintergrunde 
fchliessen  die  Aussicht  gegen  Norden  der  hohe 
Sitna,  gegen  Osten  das  IVIatra- Gebirge«  ge- 
gen Süden  und  Westen  die  freundlichem  Ver« 
t^ser  Berge.      Rings  herum,  auf  Höhen  un& 
inThälem,  standen. in  jener  Zeit  noch  die  Ab- 
•  teyen   Heiligen    Kreuz,    Telhy,     Pilis, 
Sagh,  Bozok,  Dömös,    einsame  Zuflucht- 
statten des  contemplirenden  Gemüthes ,  erbauet 
von  Meistern  in  der  Kunst,  öde  Wüsteneyea 
in    Paradiese  zu  verwandeln;    jetzt  dick   be» 
mooste,  .mit  Epheu  und  Hangebirken  bewach* 
•ene  Ruinen,  trauernde  Zeugen  erkalteter  Liebe. 
Auch  die  ehemals  feste  Felsen  bürg,  in  welcher 
der  König  Salomc      li^ar  gefangen  gehalten, 
und  seit  Carls  vierter  Krönung  die  geheiligte 
Reichskrone  verwahret  wordeii,   ist  heute  ein 
Steinhaufen.     Unter  derselben  hatte  Carl  den 
.prachtigen  Pallast  aufgeführt,   in  dessen  drey- 
hundertfunfzig    herrlich    eingerichteten    Kam- 
J.C. #J(Sl.niem  er  zu  gleicher  Zeit  zwey  Könige,    meh- 
rere Herzoge  und  Markgrafen  mit  ihren  Präla- 
ten und  Baronen,   ihrer  Würde  gemäss-  bewir- 
then  konnte  *).     Eben  daselbst  hatten  des  Kö« 
nigs  Kanzler,  Bruder  Ladislaw,  Erzbischof 
von  Colocza  ^) ,  -  der  Judex  Curiae  Paul  von 


« 
\ 


«)  Nico  1.  O Ulli  Hungaria.   c.  VT.  in  JB^/Monum.  De- 
G«3.  I.  p.  It.       ^)  Katona  fiistor.  Ec^ei.  Coloccnt.  F,  !• 

F»564- 
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r»gy-Märton,  die  im  Falatinate  sicli  «m- 
nder  folgenden  Salemer,  Philipp,  Joan» 
es,  Wilhelm  Drugeth,  und  die  hohen 
[ofbeamten  ihre  Pallaste.  Dort  hielt  auch 
udwig  Hof  bis  die  Napler  Fcinzen,  seiner 
nweisung  gemäss,  auf  die  hohe  Burg  in  an- 
ändigen  Verhaft  gesetzt  wurden ;  dann  be-J.G.eJ4>. 
uemte  er  sich  nach  den  Wünschen  seiner  Mut- 
T  und  verlegtedieHofhaltungauf  die  Ofen  er 
u.T^(NovaBuda,  Nävus  Mons  Pesthienäs), 
•eiche  der  Propst  von  Alt  -  Of$n  widec  Mout 
DÜsche  Ueberfälle  gegründet,  Bela  df r  IV<.  er^  ^■- 

'eitert  und  mit  Deutschen  Fflanzhürgem  ver^ 
:hen,  die  nachfolgenden  Könige  verschönert 
lUen.  Doch  beliielt  Ludwig  die  Wischegrar 
»  Höhen  noch  immerfort  lieb  und  werth; 
«sie  einsam  und  verlassen  waren,  weilte  er 
m  so  lieber  daselbst ,  wenn  ihA  das  Bedürfnis« 
vt  Selbstbeschauung  imd  des  Selbstgeousse* 
rängte. 

Von  Wischegrad  oder  von  Ofen  aus  geho- 
m  Carl  und  Ludwig  was  überall  im  Kci- 
ie  geschehen  sollte.  Bisweilen  sandten  sie 
ire  Verfügungen  schriftlich  an  Propsteyen,  als 
laubwürdige  Oerter ,  mit  dem  Auftrage  sie  zu 
erkundigen  und  über  Vollziehung  derselben 
1  berichten.-  Also  erliess  Ludwig  an  die/.C.^Ji*, 
rämonstratenser-Propsiey  zu  Jaszo  in  der  Aba- 
j-Värer  Gespanschaft  Befebl ,  den  Isönigli- 
tien  Brief,  welchen  sie  erhalten  würde,  dem 
esammten  Adel  der  Saröser  Gespanschaft,  dem 
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Palflttn  Niklas  Konth,  dem  Erlaaer  Biscliof 
Nicolaus,  und  den  Grafen  der  Kammer  za 
Sxomolnok  (Schinölnitz)  vorzulegren ;  dann 
fiber  allea,  was  die  Gesammtheit ,  und  was  jeAee 
insbesondere  nach  des  Briefes  Bekanntmachung 
gethan  oder  gesprochen  hat,  vollständigen  Be- 
richt an  den  König  zu  erstatten  ").  Aehnlichea 
Auftrag  bekam  Meister  Peter,  Pauls  Söhlig 
Burgvogl  von  Orsova ,  dem  zu  Folge  er  allci, 
was  in  jenen  Gegenden  vorginge,  genau  und 
gewissenhaft  an  Ludwig  berichten  sollte  ^}. 
Ohne  daher  durch  unstetes  Herumziehen  im 
Lande  die  Reichssassen  zu  belastigen,  war 
Ludwig  von  allem,  was  in  den  entlegensten 
Gegenden  des  Reiches  sich  zutrug,  stets  unter- 
richtet. Die  Gesinnimgen  und  Meinungen  des 
Ungrischen  Volkes,  von  ihm,  von  den  Reichs- 
beamten ,  von  den  Herren  und  von  der  Cleriscy 
zu  erforschen ,  war  ihm, selbst  vorbehalten.  Er 
liebte  und  suchte  so  viel  möglich  die  Einsam- 
keit, sein  Gefolg  war  nicht  zahlreich,  und 
auch  diess  wusste  oft  Tage  lang  nichts  von  sei- 
nem Aufenthalt;  da  wandelte  er  allein,  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verkleidet,  auf  Aeckem,  Wie- 
sen,  in  Wäldern  und  durch  Dörfer;  liess  sich 
mit  Bürgern,  Landleuten,  Knechten,  Dorfprie- 
stem  in  trauliche  Unterredungen  ein,  erkun- 
digte sich  nach  ihren   Bemerkungen,    Klagen, 


n)  Apud  KovacLicL  Suppl,  in  Veiügi*  Gomkioroiib 
T.  I.  p.  2^0.      b)  Ap.  E  u  nd.  1.  c. 
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MJtA^tn  über  ctes  Honigs  R^icruHg,  über  die 
Verwaltung  ihrer  Grafen  und  Herren ,  über  die 
Re<dit8pflege  ihrer  Richter»  über  die  Pflichter* 
£illung  ihrer.  Seelsorger^  bey  diesen  über  die 
Regierung .  der  Bischöfe  in  *  ihren  Sprengein  •*) : 
ein  wirksames  Belehrungsmittel  für  den  geist- 
reichen, des  Tolkes  Eigenthümlichkeiten  durch* 
schauenden  Fürsten;  völlig  unnütz  für  den  ge* 
audnen,  welcher  hörend  nicht  verstehet»  schau* 
end  nicht  sieht  und  erfahrend  nicht  begreift. 

Die  Befugnisse  und  die  Pflichten  des  Pala^ 
tiinusy  des  Judex  Curiae  und  des  königlichen 
Oberschalzmeisters  erlitten  in  zwegr  und  acht- 
aiigjahrigem  Zeitlaufe  keine  erhebliche  Ve»n* 
derung.  Doch  machte  Matthäus,  Graf  von 
Trencsin,  alsPalatin,  schon  Anspruch  auf  das 
Becht,  während  des  Thrones  Erledigung  das 
Reich  zu  verwalten  und  den  Landtag  auszu- 
schreiben. Noch  ist  es  nicht  ausgemittelt ,  ob 
es  ihm  durchBewilligung  der  Konige  verliehen» 
ob  durch  den  Beschluss  irgend  eines  LaiKlta- 
jges  zuerkannt,  oder  bloss  durch  herkömmli- 
che Gewohnheit  gestattet  worden  sey.  Eben 
so  dunkel  ist  der  Ursprung  seines  Befugnisses, 
crblose  oder  durch  richterliche  Strafurtheile  er- 
ledigte Bauerhöfe  bis  auf  zwey  und  dreyssig  an 
Zahl  zu  vergaben.     Ausgeübt  hatte  es  der  Her» 


•)  Bonfinin»  L.  X.  Deead.  IK  p.  974.  StanisL  dar- 
Miciut  AniuL  Poloo.  L.  Vif,  •.  a.  post  Dlugo^s^  Tom.  lU 


j. a/J^/.zog  Wladislaw    von  Oppeln,     als  Falatin, 

durch   Verleihung  fünf  erledigter  Besitzungen 

in  Nemet  -  FalVa  an  Herrn  Lorenz,    des 

.Matthäus  Sohn,   aus  den    Edeln  derer   von 

C  s  eb  b,  deren  Abkömmlinge  sich  hernach  von 

N^met-Falva  nannten  ').     Unter  den  Falati- 

nen  dieses  Zeitraumes  ^)  hatten  sich  als  Waffen- 

und     Staatsmänner    rühmlich     ausgezeithnet : 

Omode,     Dominik     von    Masznos,    die 

Salemer   Drugeth,    Niklas   Konth,    Her- 

zog  Wladislaw   und  Niklas    von    Gara; 

von  ihren  Thaten  ist  bereits  erzählet  worden. 

König  Carl  hatte  bey  seiner  Krönung  ge- 
schworen :  ,,was  von  den  königlichen  Einkunft 


a)  Szirmay  Notit,  topograph.  Comit.   Zemplen.  p.  75* 
5)   Es  waren   folgeade:    Matthaus»    aus  dem    Geschlechte 
C h i k , '  durch  Vergabung  des  Königs  Wenzeslavir  erblicher 
Besitzer  des  Schlosses  und  der  Gespanschaft  Treues  in,  i3o3. 
•»   Stephan,  aus    dem  Geschlechte  Ahus,  des  Ban  £rnei 
Sohn;  iSoj.  —   O  m o d  e  aus  dem  Geschlechte  Aba,    des  Gra- 
fen David' 8  Sohn  ,  zugleich  Obergespan  von  Zips;  1507.  — 
Kopasz,  Sohn  des  Thomas,  aus  dem  Geschlechte  Borsa; 
1508.  —    Omode;     1309  —  1310.  —      Stephan,    des  Ban 
Ernei  Sohn;  1311.  —  Dominik  von    Hasznos    aus  dtm 
Geschlechte  derRathoId;  1313  —  1302.  —  Philipp  Dru- 
geth,    Obergespan   von   Zips  und  Ujvar;    1522  —  i328-  — 
Joannes  Drugeth ,    des  vorigen  Bruder,    Obergespan  von 
Sümegh,     Tolna,     Bacs ,     Stuhl weissenburg,     Zemplen   vni 
Ungh var ;  1329  —   1 333.  —   W  i  1  h  e  1  m  D  r  u  g  e  t  h  ,    des  vo- 
rigen Sohn;    1334—  J34«'   —    Niklas  aus  dem  Geichlechte 
Gyelethy;  r545  —  i343.  —  Niki  as  Konth  ;   1344  —  ijSs 
und  i556  —  1367.  —  Niklas  Gyelethy,  des  Niklas  Sohn ; 
1553  »  1355.  —   Wladislaw,  Herzog  von  Oppeln;  1367  — 
157a.  —    Emerich  Bcbek;  1873  —  1374. —  Niklas  von 
Gara;  1375  —  J3b6. 
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ten  unrechter  Weise  bis  dahin  Weggekommöi' 
war,  wieder  zurückzubriDgeti;"  und  diesen  ein- 
träglichen  Eidespunct  hatte. «r  treuerund  thäti- 
ger  als  alle  übrigen  erfüllt.  Nach  der  zehnjäh« 
rigen  Anarchie  waren  mehrere  einaetne  Herren 
reicher  als  der  König;  nichts  war  billiger,  als. 
dass  Güter,  welche  durch  Raub  an  dem  Vaters 
lande  waren  gewöhnen  worden,  durch .  Ge- 
walt den  unrechtmässigen  Besitzern  wieder  ent* 
rissen  wurden  :  aber  schimpfliche  Ungeveebti^ 
Iteitwares,  dass  CarJ  alle  Vergasungen  An-. 
dreas  des  III. ,  welcher  nie  verschwendet,  vnd 
immer  nur  das  erprobte  Verdienst  belohnet 
hatte,  durchMachtspruch  für  ungültig  und  auf- 
gehoben erklärte'^;  cntelircndc  Feigheit,  dass 
Bischöfe  und  Magnaten  es  stiUst^hweigend  dul- 
'deten;  niedrige  Staütstüche,  wenn  man  etwa 
dadurch  des  Andreas  Herrscliaft  als  wider- 
rechtliche Anmassung  darstellen  wollte;  und 
mit  gerechter  Missbilligung  niuss  benieiht  wer- 
den, dass  Ludwig  seines  Vaters  Verfahren 
hierin  thädg  fortsetzte  '').       Die   ItönigUclien 


a)  „Ucet  Sirenii*.  Princepf,  D,  Carolui  Rsr  Uan^,  paler 
iftius  Ladoviä  regit ,  eo  vittiUe  ,  nl  dcmum  ipit  Laidtiriclu  JitK 
^^  litema  et  privilfgi^  tUcti  Andrstie  rej^ix  ,  super  da/iatrofi t'us 
ttgratäa  ptr  ipmm  fatth ,  emanalan  tl  canjicla,  ex  raii.'it  ra^ 
tioiMlibiU  aaqut  ad  tunc  Pünime  acceplat.,enl  ctb. ; '•  LiirtJia 
AdjndicatoriieFrinciic.  Comit.  de  Thurocs  Locuminient 
PaJktini  Fotonü  t54g.  »p,  pray  Hut.  Heg.  P.  li.  p.  56.  6) 
„  licet  Donünua  Caroius  Bei  —  tt  dtmain  Ludovicas  Jter. 
Kegti  gubernacitlo  adip-tum  dmulalo,  litrrait  et  prii/iir^ia  lit-. 
drnte  regtj  wUnime  acceptatacni  etc.    Lilei.  Pauli  Vice-Comit. 

Honten*.  ui>  1347.  «p-.  i'/ay  1>  c.  p.  6a. 
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Hofrichter  hatten  also  unter  beyden  Königen 
beständig  zu  reisen ,  um  in  allen  Gegenden 
des  Reiches  die  der  Krone  entwendeten  Güter 
und  Gefalle  aufzusuchen , .  über  die  Rechtsgül« 
tigKeit  der  Besitztitel  zu  entscheiden,  die  Echt« 
heit  der  Handfesten  zu  prüfen,  geraubtes  Gut 
und  Vergabungen  des  Andreas  der  königli« 
chen  Kammer  zuzuerkennen.  Von  den  rühm- 
lich bekannt  gewordenen  Männern  dieses  Zeit- 
raumes verwalteten  das  wichtigeAmt  des  Judex 
Curiae*):  Herr  Paul  von  Nagy  -  Marton 
durch  ein  und  zwanzig;  der  berühmte  Kriegs- 
mann,  Herr  Niklas  von  Sze'csh  drcy  Mal, 
in  allem  durch  zwölf;  der  rechtsgelehrte  Mei- 
ster  und  Obergespan  von  Zips,  Jakob  von 
Stephalva  (Steffensdorf )^  früher  des  Judex 
Curiae  Niklas  Sz^ch  und  der  Palatine  Ni- 
klas Konth  und  Wladislaw  von  Oppeln 
Protonotar,  durch  neun  Jahre;  welches  an- 
deutet, dass  diese  Herren  nicht  nur  durch 
grosse  Einsichten  des^  Königs  Beyfall,  son- 
dern auch  durch  ihre  rechtliche  Gesinnung  des 
Ungrischen  Volkes  Vertrauen  sich  erworben 
hatten. 


a)  Es  wurde  von  foigenclen  Herren  rerwaltet:  Lambert; 
25x2  —  >325.  —  Alexander;  i335  —  i328«  Paul  tdb 
Nagy-Marton;  1323—1349.  —  Thomas;  1349 -*- i355« 
—  NiKlas  Drugeth,  des  Joannes  Sohn;  1355.  —  Ni- 
klas Ton  Sz^csh;  1355  —  1369  (1369  —  i373  —  133«  — 
iS8^)"~"  Nihlas,  ügrinsSohn;  1359.  —  Stephan  ßc. 
bek;  1360  —  1369.  —    Jakob  von  Stephalva;  x}7B  — « 

138«- 


« 


/ 
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Die  königlichen  Freystadte  waren  seit  ih- 
rer Entstehnng  des  Königs  Eigenthnm ;  in  der 
Folge  wurden  sie  in  Ansehung  ihres  Wohlstan- 
des der  Oberaufsicht,  ihrer  Rechtshändel  der 
Obergerichtsbarkeit  des  königlichen  Schatzmei- 
sters untergeordnet.  Bey  Carls  Thronbestei- 
giing  genossen  in  Ungarn:  Stuhlweissenburg, 
Fresburg,  Gran,  Ofen,  Fest,  Karpfen,  Krem- 
aitZy  Schemnitz,  Caschau,  Käsmark,  Leut- 
schau,  Zeben,  Eperies,  Alt-  und  Neu-Szohl, 
Skälitz , .  Saros  -  Fatak ,  die  königlichen  Frey« 
markte. im  Zipserlande,  und  in  Croatien,  Ya- 
rasdin.  Agram,  Kreuz,  Fetrin»^  Fosega  und 
Ssamobor^  der.  Rechte  undVortheile  königli- 
cher Frey  Städte.  Unter  C  a  r  1'  s  und  L  u  d  w  i  g '  s 
Regierung  wurde  dem  künftigen  Machtkreise 
der  Schatzmeister  *),  durch  Vermehrung  der 
königlichen  Freystädte,  weitere  Ausdehnung 
bereitet.  Frey  und  königlich  wurden,  unter 
dem  einen,  Säros,  Tymau^  Oedeni^urg,  Bath 
in  der  Honter  Gespanschaft,  O-Bars,  Tapolt- 
san  und  Trencsin.      Der  einträglichen  Salz- 


a)  Aus  Urkunden  sind  folgende  ScIiaCzineiser  diese» 
Zeitnumet  bekioint:  Peter;  1510.  —  Oemetriut;  151s- 
■—  i3i7.  — *  Thomiit  ron  D  öbös;  Obergespm  tou Ugocs ; 
iSSi.  —  Demeter  zum  zweyten  Mal,  Obergespan  von  Bacs 
und  Trencsin;  1325  —  i335*  Thomas,  Obergespan  von 
2iips;  1342.  —  Lorenz*  Obergespan  von  Neitra;  i344*  — 
,OJ[ivcrius;  1347  —  i35i.  —  Csiko;  i355  -  i35ß,  —  Si- 
BDion  Ton  Monak,  Vice-Scbatzmeister;  1369.—  Joannes; 
15S9  —  1370.  —  Gregerius  Bebek;  1376.  —  NikUs 
Szambo;  1332« 
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«T.  CLtf^j^. grüben  wegen,  yerlieh  er  auch  fünf  Marktfiek- 
lien  in  der  Marmaros,  Huszt,  Visk,  Tecsö, 
Hoszumezö  und  Szigeth  besondere  Freyheiten 
und  Rechte»  Kraft  deren  sie,  zum  Gute  der  hei- 
ligen Krone  erhoben ,  ihren  Magistrat  frejr 
wählten,  keine  Frohndienste  leisteten,  nur 
geringen  Grundzins  bezahlten,  freyen  Wein* 
schank  trieben ,  insgesammt  zur  Ausübung 
peinlicher  Gerichtsbarkeit  und  in  gemeinschaft* 
liehen  Angelegenheiten  miter  Vorsitz  eines  aus 
ihrem  Mittel  erwählten  Oberrichters,  Berath* 
schlagungen  und  Gerichte  zu  halten  befugt  wa- 
ren.  In  dem  Freybriefe  war  bemerkt  worden, 
dass  durch  die  Anfangs -Buchstaben  der  vier 
Marktflecken    Soszumezö 

<^isk 

Nigeth 

He'csö  der  fünfte  Huszt,  des- 
sen festes  Schloss  der  Kronherrschaft  Haupt 
.und  Mittelpunct  war,  ausgesprochen  würde"). 
Unter  Ludwig  wurden  frey  und  königlich,  in 
Ungarn,  Szent  Marton  in  der  Thuroczer,  Li« 
beth  in  der  Szohler  Gespanschaft;  in  Croatien 
Kapronza.  Als  Carl  seiner  Braut  Elisabeth, 
der  Tochter  des  Polnischen  Herzogs  Wladisr 
/.  C.fSscl  aw  Loktek,  entgegen  gereist  war,  hatten 
die  kleine  Pflanzung  der  Deutschen,  Bartfeld 
'^  (Bnrtpha)  genannt,  in  dem  Winkel,  wo  der 
Zusamnienfluss  der  Bergströme  Bresnicz  und 


a)  Ungritch  Magazin.  £d.  III.  S.  535. 
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lai^ltavicza  die  Topla  bildet ,    die  dabeyste«  ^ 
kende  Kirche  des  heiligen  Egidius ,  das  auf  deia 
naken  Berge  Mniho  einsame  und  bereits  v^*  \ 

laeaene    Haus    des*  Französisch  -  Königlicher 
Ihmbsucht  schimpflich  hihgeopferten  .Tempel« 
«Mens,    und   die  grossen  Umgebungen  einer 
ittdhr  feyerlich  wilden,  als  anmuthig  schönen 
Naluf  starken  Eindruck  auf  ihn  gemacht.     Da 
bMchlc(Ss  te  die'Fflanzung  B  a  r  t  f  e  1  d  zur  Stadt  J*  C*  ^^^ 
ztt' erheben;    die  erste  Handfeste  darüber  ist     * 
Vom  Donnerstage  vor  Andreae  *);    nach  vier 
Jabren,    als  bereits  eine  gute  Anzahl  fleissiger 
Bürger  angesiedelt  war ,  vollzog  er  die  Urkun* 
de  ihrer  Freyheiten;  der  Vorzug  einer  königli- 
chen Freystadt  wurde  ihr  erst  nach    fünf  und'/*C.#J;j^ 
fünfzig  Jahren  von  Ludwig  verliehen.      Da     % 
wir  schon  unter  König  Carl  das  Amt  eines 
Fersonalis  Praesentiae  Regiae    einge- 
führt  und  von  Meister  Dominik  von'Hasz- 
nos  verwaltet  finden  y  so  war  sicher  auch  da*XC./«?ji 
mals  die.Vertheilung  der  königlichen  FreystädtlB 
in  Ansehung  des  weitern  Rechtszuges  unter  sei- 
ne und  des  Schatzmeisters  Gerichtsbarkeit  be- 
r^ts  geschehen.    . 

Durch  den  Einfluss  in  die  allgemeine 
Reichsve^waltung  war  das  Amt  des  königli- 
chen Kanzlers  das  wichtigste  und  angesehenste. 
In  der  Regel  wurde  es  entweder  dem  GraniSr 


a)  Kaprinay  Hiitor.  diplomitie.  P.  I.  p.  i57<    Hato< 
Reg.  T^  Tin.  p.  410 -^  4a8« 
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oder  dem  Goloczer  Erzbischofe  *>  libertragen. 
Er  war  Vorgesetzter  der  jetzt  schon  aus  meh« 
rem  Beamten  bestehenden  Hof  und  Reichs^^ 
Kanzelley.  Bis  in  Carl '3  sechs  und  zwanzig« 
fites  Regierungs  -  Jahr  stand  ihm  zunächst  dev 
Vice  -  Kanzler,  gewöhnlich  ein  Tropst  '')>  Dann 
wurde  das  Amt  eines  Grafen  der  königli- 
cbenCapelle  und  Kanzelley «Secret&rs 
fCofnes  capellae  regia€  et  seeretarius  eanceüa* 
L,e:.f3J$.  riusj  eingeführt  *),  nicht,  wie  später  in  Bohe- 
men, von  Carl  dem  IV.  zur  Verwahrung  der 
Reichskrone  *') ,  sondern  des  stehenden  Hofla- 


a)  Naeh  Aem  Coloczer  Krzbisohofe  Joannes,  ontcr 
Wcnzetlaw  1300,  und  dem  Csanader  Bischof ,  BmdevAn* 
ton  ins»  unter  Otto  i3o5;  Bruder  Ladislaut,  Erzbitchof 
ronColocza;  i5i5  —  i557,  —  Von  i558  bit  i348  stand  das 
Amt  erledigt;  dann  Nicolans  IV.  Erzbischof  TOn  Gran; 
.»349  —  1355.  —  Ni  c  o  la  US  V. ,  zuerst  von  C^locsa  »  dann 
Ton  Gran  Erzbiscliof;  1356  —  i366,  —  Thomas,  Doctoi 
der  Dectctalen»  Erzbischof  von  Gran;  i367  —  i373.  —  De- 
aaetrlusv  zuerst  Bischof  von  Siebenbürgen»  dann  von  Agraai, 
endlich  Erzbitchof  von  Gran  und  Cardinal;  1378«—  i384.  b) 
Yice-Kanzler:  Joannes,  Archidiakonus  von  Kiküllew; 
i3]3.  •»  Joannes»  Propit  von  Stuhl weissenburg ;  i3i7-* 
.,i9i3*  — *  Ladisla^v«  Propst  von  Stuhl weissenbarg  ;  1319  — 
s32o*  —  Andreas,  Propst  von  Stuhl weitsenburg ;  i323 — 
i33o.  c)  Der  erste  Comts  Capellae  et  Seeretarius  cancellarxiis 
war  Petrus  Beke,  Propst  von  B^s ,  dann  Bischof  von  Sir- 
wien;  i336  —  1346.  Diesem  folgten:  Joannes,  Bischof 
Ton  Weszprim;  1347  —  i357.  —  Ladislaui  Fraefiositus 
Calinensis  (loU  heissen  Cka^menjtis) ,  com  es  capellae 
BOStrae;  i558*  (nach  Co  rtusiorum  Ilistor.  JLib.  XI.  c 
IS.  ap.  Muraler,  R.  lul.  SS.  T.  XII.)  Wilhelmns,  Propst 
TOn  Erlau,  dann  Bischof  von  Funfkirchen ;  ]36o—  i37o.  d) 
Der  rÄhmlich^t  bekannte  Geschicbtforschcr  Koller,  Gross- 
propst von  Fünfkirchen ,   ist  der  IMeinung ,  dais  der  Uiigrischi 
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gers  we^m  f  zu  clem  Befugnisse,  die  Geschäfte 
und  Arbeiten  in  der  Reichs  •  Kanzelley  zu  ord* 
nm^  dem  königlichen  Archive  vo/zustehen, 
Ton  .Urkunden  überall  glaubwürdige  Abschrif- 
ten auszufertigen  und  mit  des  Königs  Siegel  zu 
Tarsehen  *)•  Dem  Range  nach  ging  nun  der 
€raf  der  Capelle  und  Kanzelley -Secretär  dem 
Vice-  Kanzler  ^)«  wenn  dieser» nicht  etwa  Bi- 
tchof  war,  vor. 


Comes  t^apellfie  reglae  dne  Naclibildiiiig  des  tob  Carl 
dem  ly.  in  Böhmen  zur  fiewahrong  der  Krone  eingeeetxtea 
Cofliiti«  K-egalit  Cap^lUe  fioLemiae  war.  Dasn 
fcactt  den  wArdigen  Gelehrten  der  Erzbischof  und  pipttlicho 
IQancint  Garampi  durch  einige  Auszüge  aus  BohusL  Bai- 
bin. Epitom.  Rer.  Bohem.  L.  V«  c.  8.  verleitet.  (Hist.  Epis- 
copat.  QEccles.  T.  IIT.  p.  72«)  Allein  der  Ungiische  Comet 
Cap^la^  hatte  eben  so  wenig  in  seiner  Entstehung,  ab  in  sei« 
mer  Function »  mit  dem  Böhmischen  irgend  efwas  gemein* 
Jener  war  um  09  Jahre  früher  in  Ungarn  als  dieser ,  im  Jahc 
i365  fingeteuK/in  Böhmen  da.  (Pray  Chronolog.  Verzeichn« 
^er  Kanzler  in  ScAedius  Zeit»ehr.  ▼.  u.  f.  Ungern.  Bd.  ff.  5. 68*«) 
JHm  bleibende  floflager  an  einem  Orte  machte  auch  in  den 
Gesehiften  der  Reichs  -  Kanzley  strengere  Ordnung  nothwen« 
^g  und  möglieh.  Dazu  gehörte  die  KanzllfyRegistratnr  nnd 
4as  Reidis- Archiv,  weiche  einen  bleibenden  Aufseher  and 
Bewahyer  forderten;  denn  der  Kanzler  oder  der  Vice -Kanzler 
Vinssto  den  König  auf  Reisen  oder  auf  Feldzfigen  begleiten« 
-Dats  im  mittlem  Zeitalter  Kanzelley  mit  Registratur  und  Ar« 
diiT  auch  Capeila  hiesa ,  ist  eine  bekannte  Sache.  D  u  G  a  n- 
ge  Giotsar.  toc«  Capelia  N.  4*  nnd  voc.  CapellanL  a) 
Liter.  Wilhelmi  Episcop.  QEccles.  de  ann«  1564.  17.  Jon« 
•p,  KolUr  Hist.  Ep.  QEccles.  T.  IIT.  p.  90.  Ejusd.  Liter« 
de  Mm.  1 371«  17.  Jun.  ap.  Sund.  ibid.  p.  iio.  h)  Neben  dem 
Comes  Cäpellae  regiae  nnd  Secretarius  canceUarius  waren  foK 
gtndeVice«  Kanzler:  Meister  Ta  tarn  er  ins,  Propst  tob 
BtnMweissenburg ;  i338  -*  iS^o.  — *  Nicolaus,  Bis^shof 
Vvni  Agram;  i35i  —  1355.  im  folgenden  Jahre  wurde  er  Co<» 
locMr»  dann  Gxiner  Enbischof  nnd  Kanzler.  -•  Ladialauiii 
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Diesen  drey  ersten  Vorstehern  der  Ho£* 
und  Reichs- Kanzelley  dienten  als  Uuterbeam« 
ten  derregiorum  aiecretorum  Notarius; 
'eolcher  war,    und  so  nannte  sich  Joannes, 
Archidiakonus  .von  KiküIIew,  und, des  Graner 
£rzbischofs  durch  Siebenbürgen  General-yica- 
rius:  femer  der  Protonotariust  der  Con* 
servator   Styli,    (RegistratorJ,    der  Spe- 
cialis Notarius  Sigilli  annularis  Re« 
gii»  und  eine  Anzahl  Notarien  *),    in  der 
Regel  Geistliche ,  königliche  Capellane,  biswei- 
len auch  Männer   aus  dem  Laienstande,    wie 
^.C./147. tinter   Konig  Ludwig,     Meister   Stephan^ 
J.afSSy. Specialis  Notarius  Sigilli  annularis  Regiij  Mi- 


ab  Tftcbasmer  Proptt,  Comes  Capellac;  alt  Bischof  voa  West- 
prim,  Vice-KnuJcr;  1558  —  1 375.  Meister  Valentin ai 
▼on  Als  an,  Doctor  der  Decretalen.  Lector  des  Graner  £rx- 
Capitels,  dann  Bischof  ron  FOnfkirchen;  idjo.  —  Nach  P  r  a  y  Ver- 

'  »«iclmist  der  Kanzler  undVicekauzlerdesKOnip-eichtUngen^iB 
8chediu8  Zeiuchr.  v.  u.  f.  üngem  Bd.  IJ«  S.  63.  a)  Der 
unermQdet  thätige  Patriot  und  ehrwürdige  Greis,  Martin 
Georg  KoTachieh,  welcher  unserm  Vatcrjande  in  diplo- 
inatisch  -  historischer  Hinsicht  für  eine  ganze  Congregation 
dkt  heiligen  Maurus  gelten  könnte,  hat  folgende  Notarien  die« 
•et  iZeitraumet  «us  Urkunden  ausgemittelt :  Stephanuif 
Votavius  Regia  specialis;  i33i.  —  Elias  et  Kazmeriuss 
Kotarii.  i534»  —  Magister  Stephanus,  Specialis  Notarius 
fligilli  annularis  Kegiji;  i347.  —    Michael,   £iius  Georgü, 

.  Specialis  annularis  Regii  Sigilli  notarius,  coinctque  caKierarum 
r^galiuitn  d^  Lyppa  et  Salium  Transylv.  —  loSy,  —  Laureo- 
tius»  Protonotarius  Magistri  Thavernicorum  Regalium  ;  i36i« 
«i*  Michael,  fiilius  Stephan!,  quondam  conserratoris  Sigilli 
ytgii  annularis;  iSya.  —  Gallus»  Notarius  Emerici  Vayro- 
dae :  i37ft*  —  Kovachich  Fonnulae  Soleimes  Styli  in  Can« 
oelUria  Curüique  Regum  etc.  in  4.  Pesthini  1799«  Pinete 
P.XV. 
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riiiiel,  Georgs  Sohn]  Specialis  annularis  Re>^ 
vir  Sigilli  Notarius  und  6raf  der  königlichen 
Kammern  von  Lippa  und  der  Salxamter  in  Sie- 
j^enhiirgen ;  L  o  r  e  n  z  ^  Frotonotar  des  königli-  7.  C.  fSSi. 
dien  Schatzmeisters;  Mdster  Geo  rg»  Graf  von 
Cfrbasz,  Frotonotar  des  Königssohnes  Ste- 
phan, Herzogs  von  ganz  Slawonien»  Croatien  x  C.' #J^. 
irid  Dalmatien  *>»  Der  Kanzler  oder  der  Vice- 
Ranzier»  wer  auch  von  ihnen  den  König  auf 
Reisen  oder  auf  Heerzügen  hegleitete»  führte 
iie  Stempel  des  grossen  königlichen  und  des 
Reichssiegels  mit  sicn.  Das  in  die  eine  Seite 
3er  Stempel  eingegrabeneReichswappen  bestand  * 
anter  König  Em  er  ich  lediglich  in  einem 
Schilde ,  dessen  rothes  Feld  vier  silberne  Bai* 
ken  quer  durchliefen.  Der  andern  Seite  der 
Stempel  war  des  Königs  Bildniss  eingepräget. 
Atndreas  der  II.  wechselte  im  Wappen  zwi- 
schen dem  Querbalken  und  einem  doppelten 
t>der  patriarchalischen  Kreuze»  durch  dieses  an- 
spielend auf  seine  Kreuzfahrt  nach  dem  heili-' 
gen  Lande.  Im  grossen  Doppelsiegel  B  e  1  a  des 
[y..^)  hatte  das  Kreuz  noch  keinen  Untersatz; 
aber  in  dem  Siegel  Stephan  des  V.  und  in  dem 
Biege!  der  Zipser- Sachsen -Gesammtheit  stand  J.  C. /^/^ 
as  schon  auf  drey  Hügeln.       Carl  hatte  drey 


d)  ürknsde  Stephan.  Dncif  ^e  azui.  i355.  tg.  Iday  bty 
Koller  Hist.  £p.  Q£ccl.  T.  III.  p..6i.  k)  Eine  Abbildung 
ph  KoUar  in  seiner  Historia  dipl.  Juris  patronat.  Ref. 
Bmg.  ad  pag.  42. 
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'Siegel  9  Wovon  er  zwey  für  ungültig  erklärte» 
nachdem  sein  Vice -Kanzler  Andreas  auf  dem 
Feidzuge  wider Bessaraba  in  den  engen  Pas- 
€en  der  Walachischen  Gebirge  war  getödtec  und 
die  Stempel  von  dem  Feinde  waren  eil>eutet 
worden.    .  Das  dritte  führte  das  doppelte  Kreuz 
•  im  Schilde  9  welcher  von  zwey  Drachen  gehal- 
ten wurde,  und  mit  diesem  mussten  alle  frü- 
her vollzogenen  Urkunden  von  neuem  beglau- 
biget werden.      Ludwig   vereinigte  die  vier 
Querbalken  und   das   Doppelkreuz   in   Einen, 
nach  der  Länge  getheilten   Schild;    jene  stan- 
den in  des  Schildes  rechtem,  dieses  in  dem  lin- 
ken Felde.    Davon  wurden  die  Stempel  in^Bos- 
sien  bey  Belagerung  der  Strebemiker  Burg  dem 
Graner  Erzbischof  und  Kanzler  Nicolaus  ent- 
wendet,   und  seitdem  hatten  weder  Ludi^igs 
firül^iere,   noch   seines  Vaters  ältere  Urkunden 
vor   Gerichtshöfen  Gültigkeit,   wenn  sie  nicht 
durch  Beydrückung  des  neuen  Siegels   für  echt 
waren  erkläret  worden.     Der  Urkunden  ganze 
Glaubwürdigkeit  gründete  sich  auf  die  Siegel; 
sie  galten  für  des  Königs  eigenhändige  Unter- 
schrift •). 

Den  Kanzler  belohnte  die  Macht  und  die 


a)  Schwärt XI er  Introductio  in artem  diplotnatic.  praecip« 
Hungaricam.  Pesthini  i7<)o.  P.  II.  Cap.  V.  5$.  na.  seqq.  Die 
neue  am  XVI  und  6i  Seiten  vermehrte  Anflage  dieict  schitx- 
baren  Werkes  habe  ich  noch  nicht  bekommen  kunneu.  Leich« 
ter  ist  ies  in  Deutschland  von  Lissabon  und  Ton  Mosqua,  als  aiift 
Ungarn  und  Oetterreich  Bücher  au.  bekonunen  ! 
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£lir^  des  Ditnstedi  der  Vice  -  Kdtizler  und  diö 
Netarien  ^ogeii  Sold  von  der  königlichen  Kam« 
Met 9  jener  dteyssig  Mark ,  oder  hundertzwan*^ 
iig Qoldgulden  jährlich*);  wie  viel  diese»  kanik 
ittebc  angegeben  werden.  Beyde  hatten>  noch 
sfeÄfillige  Einkünfte  von  den  gesetzlichen  Taxen  i 
tfnterliudwig's  Regierung,  für  die  Ausmit- 
telang  einer  Besitzung  von  zehn  Mark  Ertrag^ 
deir  Vice  -Kanzler  eine  Mark ,  der  Notar  eineü 
Fkrting;  für  Ausmittelung  einer  Besitzung  voü 
swanzig  Mark  Ertrag,  der  Vice -Kanzler  zwey 
Mark»  der  Notar  zwey  Ferting,  und  so  fort  iil 
steigendem  Verfaältniss  zu  dem  steigienden  Er-^ 
trage»).  \ 

Von  dem  Erspriesslicheii  für  Ordnung,  deni 


liehen  für  die  königliche  Kammer,  deni 
Nutzbaren  und  Behenden  für  den  Wa£Fendienst^ 
wodurch  die  alte  Comitats  -  Einrichtung  ihre 
Vortrefflichkeit  bewähret  hatte,  musste  jedä 
Sppr  verschwinden ,  sobald  aus  Gunst  oder  aui 
einseitige^  Rücksichten  dre)r  bis  sechs  Gespan« 
achaften  an  Einen  Grafen  verliehe  wurden.  So 
war  es  unter  CarL  Ludwig  verfuhr  in  VerJ' 
leihung  derselben  besonnener,  sparsamer,  weU 
aer.  Was  und  wie  viel  er  von  Comitäts-Gräferi 
forderte  und  erwartete^  wird  offenbar  aus  sei^ 


i_ 


o)  Oecretum  duroli  I.  de  ann.  i$^2.  fl.  Febr.  I^.  Ilf.  ap; 
MUimßisner  Nodtia  Rei  Numar.  Hnbgar.  p.  508.  h)  Oacratoni 
LndoT.  I.  an.  yil.  de  ann.  i35i.  ii«  Novembr.  ap.  KopaMct 
ßtqfjfUm.  ad  Yaitig,  Comiiior,  T.  I.  p.  flos; 

ntTbab  4^ 
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nem  Rescript  an  den  gesammten  Adel  lind  all 
•^^'^^•alle  Insassen  der  Ugocser  Gespanschaft  ^  womit 
er  Herrn  Niklas  von  Szirmay,    Sohn  dm 
Woiwoden  und  Marmaroser  Grafen  Stephan 
.•       SU  ihrem  Obergespan  einsetzte.    »»Wir  wollen.*' 
ao  schrieb  er,    ^^zu  Eurer  Kenntniss  gelangen 
lassen,  dass  wir,   ingedenk  der  treuen  Dienste^ 
weiche  unser  geliebter  uud  bewährter  Nik las 
von  Zyrma,  Sohn  des  Stephan,  bis  jetzt  zetti*^ 
ger  Graf  von  Zownuk  (Szolnok),  in  unsem 
und  de9  Reiches ,  sowohl  glücklichen  als  misi* 
lich^a  Angelegenheiten  mit  besonderm  Fleisie 
geleiatet  hat,    die  Würde  Euers  Comitats,   in 
welcher  bisher  Meister  Dominik,    Sohn  dt$ 
Forgttlan,  solange  es  uns  beliebig  war ,  ge* 
standen  hat,    diesem  jetzt,   bey  Fortdauer  un* 
aerer  Gnade,    abgenommen,  und  sie  dem  ge« 
nannten,   uns  sehr  lieben  Niklas  von  Zyr« 
BH^  mit  den   gewöhnlichen   Hechten  und  Be- 
fugnissen für  seine  ganze  Lebenszeit  verliehea 
haben;  also  zwar,    dass  er  unter  andern,  was 
seines  Amtes  ist ,  zu  allem ,  was  folget ,  ganz 
besonders  Verpflichtet  sey.  £r  soll  Euch  sammt« 
lich  und  insonderheit  in  allen  Euern  Rechten 
und Freyheitien  erhalten,  beschirmen,  verthei« 
digen;   er  soll  daraufhalten  und  darüber  wa* 
chen,   dass  die  EiiUiüiute  des  Fiscus  und  un- 
serem Kammcfr,     welche   5 ich   aus  der  Ugocser 
Gespanschaft  ergeben  niüssen,    getreu  verwal« 
'        tet  werden ;    er  soll  genaue  Erfüllung  unserer 
königlichen  Befehle  und  Briefe  in  der  Gespan* 


k 


idum  l>ewir]|Leh;  endlich  soll  er  die  £reye  Salz« 
imsilberung,  den  Umlauf  unserer  Münze  und 
(Mm  Terriclitungen  unserer  Beamten  thädg  be« 
fBrdem  und  beschützen.  Darum  befehlen  wir 
Bttter  gesammten  Treue  und  jedem  insbeson« 
Äsra»  Kraft  dessei^,  dass  Ihr  von  nun  an  und 
iftiikierfort  dem ^genannten  nnserm  lieben  Ni- 
ki« 8»  als  Euerm  Grafen  mit  Achtung  und  Ehr« 
forcht  begegnet ,  ihm  in  Ausübung  seiner  Ge- 
richtsbarkeit beystehet»  und  sowohl  in  allen  er^^ 
hnbten  und  gewöhnlichen  DingM^  tfls  aucH 
in  dem,  .was  er  in  nnserm  Ndmen  Euch  befeh- 
len wird,  willfahret,  Folge  leistet  und  ge^ 
horciiet,  ohne  dass  Ihr  Euch  eines  andern  un« 
terCinget.  Gegeben  auf  Wischegrad  durch  den 
Dienst  des  ehrwürdigen  Vaters  in  Christo  Hemi 
Nicolaus,  durch  Gottes  und  des  apostoli-^ 
•chen  Stuhls  Gnade  Bischofs  von  Agram,  un- 
$ers  Hofes  geliebten,  Vice  -  Kansders »  ImserS 
Treuen;  auf  den  Rath  der  ehrwürdigen  Präla« 
ten,.  der  Herren  Erzbischöfe,  Nicolaus  voll 
Gran ,  des  Ortes  immerwährenden  Obergespan^ 
JDöminicus  vonSpalatro,  Bruders  Diöny- 
iins  Erzerwählten  von  Colocza;  der  schätzba«' 
ten  Bischöfe  Nicolaus  von  Erlau,  Deme- 
trius  von  Grosswardein ,  Peregriiius  voil 
Bosnien;  und  der  Baronen,  Niklas,  Pala« 
dims  und  Richters  der  Humaner;  Oliwer 
unseres  Schatzmeisters  und  Hofrichters  der  Fraii 
unserer  Mutter;  Stephan  des  Ban  v<m  gan» 
tfAHrtmien  widGroatienj  eines  toderti  Niklüfy 
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jelzt  Grafen  von  Zcwnuk,  Sohnes  des  Siebcta* 
bürger  Woiwuden  Lorenz  *),  am  a.  Dec  im 
Jährte  des^errn  135^,  dem  eilften  unsrer  Regier 
rung/*)." 

Die  Grafen  der  Geapanscbaften  waren  cft 
Bang,  Rechten  und  Pflichten  einander  völlig 
gleich, .  nur  die  Grafen  von  Presburg,  und  spt* 
ter  auch  die  von  Temesvar  *)  hattep ,    als  fie« 


■Mb 


a)  DiMe  geitiliclieti  and  wcltlieheii  Herren  uadliteit  ako  dunall 
3en  köaiflicheti  Staattratli  aut .    b)  Aut  S  z  i  r  m  a  7  Notit.  polic, 
histor«  topographic.  Comitatut  Ugochleysis.  Peteini  tSoS»  p.SS. 
•«.  Yor  und  während  dieses  Zeitraumes  waren  Grafen  tob 
ITgoet«  Ef au;  1210. —    Isow,  i3i5-  — '    Patilus,  laiso. 
•^  Blittkael  Ub-ul,   Stammherr  des  Geschlechtes  Killaji 
i%QO.  -«    Felioianus  (jP^/   essA  Jdnos),  ^üji.  —  Bonni» 
IS94.  *-   Joannes,  Dragomer's  Sohn,  Walachitcher  Ab* 
Itimh^  '▼OB  König  Carl  in  der  Gespanscliaft  reichlidi  hcgflurtf 
1510.—     Thomas  von  Dobos,   des    Oionysius  SohB, 
liöniglichtr  Schatzmeister;  i32i.  —    Valentin  Pisztöhy, 
i3s5.   — >    Meister  Nikla»,    ij^f.     Unter  ihm  war  Meister 
Alexander  Ton  Edelen,  Ladislaws  Sohn,  Vicegespan.  -^ 
Dominik,    Furgulan^s    Sohn;    i548*  —     Niklat   tmi 
Ssirma  1^52   —    1392.    —     Szirmay  Notitia  U  c       c)  Vom 
Jahre  1135.  da  Lenk  a  oberster  Truchsess,    zugleich  Gräften 
Piekburg  war,  bis  auf  Demeter  1299»  sind  vier  und  dreys« 
•ig  Presb  urgcr  Grafen  aus  Urkunden  bekannt.     Mehrere 
standen  zuglf^ich  in  Einem  der  drey  liöchstcn  H.>fämter.     Pmlar 
tine  waren  Heinrich.  1200.  —    Bank,   I2i2  *-  i2i4  vuad 
1221«  —    Boland,   1250  —   1255.  —    Heinrich,  la^ — 
Kiklas,  1392.  zugleich  Obergespan  von  Silmegh,  Tolna  imd 
Stuklweissenburg.    —     Judices   Curiae  R.giae  Andreas,  det 
Seraphim  Sohn;  1259.    —    Roland.    isS;    —     Thomas, 
des  Gsellej  Sohn;  1275*  "*     ^c'  lioni^s  SchatzmeU'€r^  Ni« 
klas,  1235.    —     Martliäus,   i''42  uud   1163.   —     Diony 
•  ins,    1247.  —     Egidius,    1270  —  1272.  —    Joachim» 
1274.  zugleich  Obergespan  von  Pills.  —    Auf  Demeter  U99 
foJftCD  in  diesem  Zc&uaumc:  Nikias  Txcut«!  von  Mäaa 
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ScihutzCT  dtr  Reichsgranzen ,  den  Vorzug ,  i$M 
9ie  unter  £e  hohem  Reichsbarönen  gerechnet 
"Wtirdecr  und  den  -Woi woden  und  '  Ivanen  im 
üange  folgten.  Wie  die  übrigen  Hofbeamten, 
so  wurden  auch  die  Comitats  -  Grafen  und  ihre 
irnterheamten  salarirt  mit  einer  angemessenen 
Quantität  Salz,  zu  dessen  Verkauf  nach  den 
allgemeinen  Vorschriften  sie  berechtiget  waren. 
Mach  dem  Verhfiltnisae  des  Umfenges  und  der 
€de]n  Insassen  waren  die  Gespanschaften  in 
a&ehr  oder  weniger  Bezirke  ( Processus) ^  am 
gewöhnlichsten  in  vier,  abgetheilt.  Soviel 
Bezirke,  so  viele  Stuhlrichter  (Judices  Nobi«' 
lium);  über  sie  alleHin  Oberrichter  ('«Supre* 


mnt  dTem  Geichfeclite  der  Kompolth,  1 5iO  *-«. i336.  imd  1 343 
^•'1347.  —  Simon,  Sohn  des  Moritz;  i34i.  und  i6di— 
x96c».  -<-  Niklas  Konth,  1349  —  i35o.  <— <  Meister  Joanr 
nes  Konya,  i.36i  —  i363.  '■«-  Benedict  von  ÜApoi. 
des  Panl  Heeni  Sobn;  i363  •—  i365.  und 4379—  i38o«  «— 
LaditU^?"»  Sohn  des, Zabcxnya;  i365  •«•  1^7.  —  Wla<« 
dislaw,^  Herzog  von.  Oppelu,  1 368  — 1371 .  iwd  1^74 -7.1376. 
Michael  Heem,  i373.  —  Niklas  TOn  Sz^csh,  zu- 
l^eieh  Judex  Cnriae,  i38i.  —  Kiklat  Szambo,  zugleich 
^phatzmeister^  138^  —  i384.  —  Dj^e  iltetten  be)uinnl««  Te^ 
xnesvirer  Grafon  waren  Heize,  i3i4.  undGyeleth,  des  Pa- 
latin  Niklas  Sohn,  zugleich  Herzog  Ton  Sirraien,  i233. 
Ihre  Nachfolger  bi«  üjTiklas  Qleicicus,  (Pap)^i333.,  sind 
BOch  nicht  aufgefunden;,  diesem  folgten:  Dionysius  Be.r 
bek,  zugleich  Woiwod  ron  Siebenbflrgen  und  Cspitan  von 
Widin,.  1366.  —  Lädislaw  von  Korog.h,  ctes  Philpes 
(Philipp)  Sohn,  1567.  <^  Benedict,  des  Paul  Heen» 
Mm,  »36&  und  1371.  —  Wladisiaw,  Herzog  von  Op* 
j^dn,  1370.  —  Benediet,  gewesener  Ban,  .i574.  —  Foft- 
/4m  Temeicher  und  Presburger  Grafin  ixn  tjng<^*^^^9  SAt^-* 
g^Whi  Bd.I0^8.48& 
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mus  Judex) ,  "wo  dieas  nicht  zugleich  der  Ober« 
gespan  war;  dazu  eine  Anzahl  Stiihlgeschwor- 
per  CJurassojes«  Jurati  Asse$sores)  und  Fiscal- 
Frocucatoren.       Sämmtllche   Comitatabeamten 
musscen  edle  Herren ,   in  der  Gespanschaft  be- 
gütert, ynd  init  Ausnahme  des  Ober-  ^^d  Vi« 
pegespanes«  von  dem  Comitats-Adel  gewählt 
seyn.  ,  Die  Geqeral-Congregationen  desselben 
wurdeii  von  dem  Oberge^pan,  unter  Carl,  nur 
init  königlicher  Erlaubnisse    unter  Ludwig, 
ohne  Anfrage,  so  oft  die  allgemeine  Wohlfahrt 
der  Obspanschaft  es  forderte,  ausgeschrieben; 
wir  von  den  edeln  Herren,  weder  persönlich 
erschien,  noch  durch  gesetzlichen  Anwalt  sich 
vertreten  Hess,   verfiel  in  eine  Geldbusse  von 
drey  Mark  *)•      Da  wurden  Polizey-,  Rechts- 
und Landes  -  Cultur  -  Sachen  verhandelt,   die 
Urkunden  unter  dein  Siegel  des  Ober-  und  Vi- 
pegesp ans,  oder  des  öffentlichen  Notarius  aus- 
gefertigt.    Der  Dienst  öffentlicher  Nota- 
rien kam  in  diesem ''},    der  Besitz  eigenthüm- 
lieber  Comitats  -  Wappen  und  Siegel  im  fol* 
genden  Zeiträume  allgemeiner  ")  auf;    den 


o)  Pormulae solennes'^.  6.  6) Die,  nach  dem  J*  i5So  entworf» 
|ie,  Anonymi  ars  Notarialis  formularia  sab  Lut 
dovico  I.RegeHungariae  conscripta;  hat  der  wflrr 
dißc  KoTachiph  in  seiner  Sammlung,  Fornadae  solenne» 
ßtyli  ete.  Ptsthini  in  4to  1799  bekannt  gemacht.  c)  Dem 
schon  an  girier  Uj  künde  v.  Jahre  i233  hing  ein  Siegel  nii(  4cf 
Umschrift  Sigiliuni  servientium  de  Szala;  d.i.  <i«f 
Adels  der'SzaladtrQesjfanschaft,  Pray  H4«t.  Reg.  P.  I.  Noo^ 
pracy.  f.  IXX\^, 
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Mangel  beider  ersecsteti  Gapitel,  Abteyen,  Prop- 
stBjren  und  Klöster ,    ala  .glaubwürdige  Oeiter 
.beieckdget  t   öffebdicbe  und  Privatverhandlun- 
-gtti  tukondlicb  zu  beglaubigen.     Sie  und  meh- 
xera  Städte t  ak  Stuhl weissenburg^  Ofen»  Pres- 
borg,  Gran,  Gaschau,  Bartpha / waren  früher 
als  die^espanschaften  mit  eigenen  Siegeln  ver- 
sehen *);  aber  den  Siegeln  der  kleinem  Klöster 
«nd  Convente  wurde  von  Ludwig  die  Glaub«  /•  C.  i35f, 
irütdigkeit   vor   Gerichtshöfen  für  immer  ab* 
gesprochen  ^). 

Bis  gegen  das  Ende  des  vorigen  Zeitran« 
mes  bestand  die  Kriegesmacht  des  Ungrischen 
Reiches  p  ausser  der  Ritterschaft  unter  des  Kö- 
niga  Panier  $  nach  der  Zahl  der  GespanschafteB 
aus  zwey  und  siebzig  Scharen  *),  welche  auf 
eigene  Kosten  gerüstet  und  verpfleget,  für  den 
Besitz  ihrer  Landereyen  verpflichtet  waren ,  un«« 
ter  Anführung  ihrer  Comitatsgrafen  das  Vater- 
land gegen  einheimische  und  auswartigeFeinde 
XU  vertheidigen;  aber  der  Pflicht ,  auf  ihre  Kch 
sten,  oder  unfirey willig  audi  für  königlichen 
Sold»  dem  Könige  über  des  Reiches  Grenzen 
Heerfolge  zu  leisten »  entschlossen  und  stand- 
haft so  lange  Mriderstrebten»  bis  sie  von  An- 
dreas dem  IL  und  Bela  dem  IV.  urkundlich 


m\  Soh-WATtneT  lutrodaet«  in  art«  diplom«  P.  Ü.  e.T.  p» 
176  Mq.  h)  Deeret«  LndoYiei  I.  an.  lif.  c>  „  Bai  omnihts 
won  ignotunif  qmod  teptttaginia  duos  habet  Ungvia  comii^Uf*  '* 
HQftvii  mifcnbile  CunneBcap.  V, 
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davon  frcygesprochcn  wurden.  Ohne  diesen 
hartnäckigen  Widerstand  yon  Seiten  des  Comi- 
tatsadels  und  ohne  den  traurigen ,  durch  ver- 
schwenderische Vergabungen  der  Könige  be- 
wirliten  Verfall  der  militärischen  ComitatStV^r- 
fassung»  wäre  Ungarn  bey  zunehmender  Be- 
völkerung des  mittlem  Zeitalters  mächtigstes 
Reich  geworden»  keine  Mongolenverheerung 
wäre  möglich  gewesen »  kein  Osoianisches  Ru- 
piilien  hätte  entstehen  können,  undmitwobl- 
geübter»  immer  schlagfertiger  Heermacht  von 
jnehr  als  hundertfunfzigtausend  Mann,  würden 
die  Ungern  in  Constantinopel^  Eroberung  den 
Qsmaniden  zuvorgekommen  seyn.  So  wie  Un- 
garns Kriegsverfassung  zu  Anfange  des  gegen- 
wärtigen Zeitraumes  war,  konnte  sie  nicht  lan- 
ge mehr  bestehen,  Carl  musste  ihre  neue  Ge- 
staltung beginnen ,  da  weder  sein  Misstrauen 
gegen  das  Ungrische  Volk,  noch  des  übermäch- 
tigen Adels  Kampf  für  seine  Befreyungen  ihm 
gestatten  woUte,  sie  auf  ihre  alte  Form  und 
Kraft  zurückzuführen. 

pie  alte,  den  Burg- Jobagyen  und  andern 
unadfligen  Landbesitzern  in  den  Gespan  schaf- 
fen obliegende  Pflicht,  aufzusitzen,  sobald  das 
Aufgebot  zii  Waffendienst  erging,  blieb  unver- 
ändert; allein  diese  Comitats  -  Militz  war  kaum 
jn^br  zu  des  Reiches  Vertheidigung  stark  genug; 
^ngri^e  konnten  damit  durchaus  nicht  unter- 
nommen werden.  Die  neue,  aus  Italien  mit- 
gebrachte  ßeiiennung,    Bandi^ra,    Bande- 


I 


fifimf  und  die  Pninkaucht  reicBer  Fifflatni  trxi3 
imcbmiidiiger  Magnaten ,  spielten  dem  Könige 
Mittel  in  die  Hände ,  die  Ungrische  Knegsverr 
BMong  nny^merkt,  :  und  zwar  ganz  auf  Ko« 
tbßfiäex  übermächtigen .  Herren  umzuschaffen« 
Icbon  in  verflossenen  Zeitläuften  hatten  Patriot 
ismos  9  Waffenlust  und  £hrgeiz  üblich  gen 
■Wicht,  dass  Bischöfe,  Baronen  und  Herren, 
Key  ergangenem  Aufgebote  mit  weit  grösserer 
Inxahl  höriger  Leute,  als  sie  schuldig  waren, 
in  dei  Königs  Lager  sich  einstellten.  Sie  seihst 
mnssten  sich  unter  des  Königs  Panier  hieben; 
3er  Standpui^ct  ihrer  mitgebrachten  Leute  waf 
nnter  der  Fahne  des  Grafen,  dessen  Gespan- 
ichaft  sie  angehörten.  Diess  geschah  noch  eif« 
iriger  in  Carls  Feldzügen  wider  den  Gra£ca 
Matthäus  von  Trencsin  und  seinen  An^ 
bang  Ton  denen ,  welche  dem  neuen  Herrn  ihre 
treue  Ergebenheit  auf  ganz  besondere  Weise  ge- 
wahren wollten ;  und  er,  seinen  Vortheil  schnell 
erfassend,  schien  nur  ihr  Verdienst  um  ihn  an- 
werhennen  und  zu  belohnen ,  indem  er  jedenv 
welcher  wenigstens  mit  tausend  Bewaffneten 
sich  angestellt  hatte,  den  Vorzug  einräumte, 
als  besondere.  Bande rie  zu  bestehen,  und 
seine  Leute  unter  seinem  eigenen  Befehl  und 
figener  Fahne  in  den  Kampf  zu  fuhren^ 

Von  nun  an  wetteiferten  Prälaten  und  Ba-t 
rohen,  in  zahlreicher  und  prachtvoller  Unter* 
tialtung  ihrer  Banderien  sich  einander  zu  überr 
treffen;  In  der  Folge  machte  ihnen  Carl  die 
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Stellung  derselben»  den  Prälaten,  wegen  ihrer 
Zehent-,  den  Baronen ,  wegen  ihrer  Aemter« 
und  Salzeinkünfte,  zur  gemessensten  Pflicht 
Der  Graner  Erzbischof  und  der  Erlauer  Bischof 
mussten  jeder  zwey  Banderien  ;  die  übrigen 
Prälaten/ Hof beamten,  Bane,  Woiwoden  und 
andere  Baronen,  jeder  Eine  stellen;  er  selbst 
unterhielt  hinfort  von  dem  Ertrage  des  Kam* 
mergewinnes  aus  dem  Münz  -  Regal  nur  Eine 

^K€^fSS9;{ür  sich.  Eine  für  die  Königin,  und  im  acht 
und  zwanzigsten  Jahre  seiner  Herrschaft  be« 
klagten  sich  die  Bischöfe  bey  dem  Papste  ver^ 
geblich,  dass  ihnen,  den  Kirchensatzungen 
zuwider,  geboten  wurde,  was  sie  früher,  den 
Kirchensatzungen  zuwider,  frey willig  gethan 
hatten.  Es  blieb  auch  unter  Ludwig  dabey; 
nur  um  ihnen  sowohl,  als  den  Baronen,  dafur^ 
däss  sie  ihre  Banderien  zu  den  Italischen  Feld- 
zügen gestellt  hatten  *),  Ersatz  zu  geben,  und 
sie  dazu  auch  bey  künftigen  Aufgeboten  über 

t  Q^iVirt  des  Reiches  Gränzen  zu  verpflichten  ^) ,  ver- 
ordnete er ,  dass  die  Prälaten  von  ihren  Unter- 


*^f^mFtm 


a)  u  Considermtis  et  in  memoriam  revocatU  fidelibns  ohse* 
ftuis  —  —  -^  quibda  —  —  speciaUter  in  aumenda  pindicta  «•- 
moM  sanguinis  olim  Domini  Andreae ,  Hi^rusalem  et  SiciUme  re- 
gis t,  frtitris  npstri  ckarisaimi  '^  "^  ad  dictum  regnum  Sieiliae 
^bisctan  profici^centcs ,  inß-pinatis  fqrtunae  casihiu  et  pariit 
^ersonflrum  pericuUt ,  ^umma  ßdelitiH«  fulti,  intrepide  se  mb- 
pii^endp ,  nostrae  ntajsstati  studuerunt  cornpi^cere  —  <-*  ~*  n/ 
^psos  ad.  siifiiÜ^  fidelitatis  operu  exercenda  depota  mente  incite- 
^ms  etc. "  6)  ,1  Ut  -per  "hoc  honor  noster  augeatur ,  et  ipti 
t^fWqlßß  ^q4tfi  fiokia  Ji4sUus  posiint  famulari^  ** 


«5»    —     . 

kmen  künftighin  n  ach  Empfang  des  Zehen« 
an  auch  noch  den  Neunten  aller  Früchte; 
lie  Baronen  und  e'deJn  Herren  von  ihren  Joba« 
yen  und  Bauern ,  so  wie  er  und  die  Konigin 
Hm,  den  ihrigen  in  allen  Freydörfem  und  Trey^ 
•^rhten»  von  sammtlichen  Ackerfrüchten  und 
Weinbergen  überhaupt  den  Neunten  für  sich 
tiAfordem  sollten.  Wollte  ein  Prälat ,  Baron^ 
»der  Herr,  dieser  Verordnung  Mdderstrebend, 
Ke  Abgabe  ihren  Untertbanen  erlassen,  ao 
farohte  der  König,  den  verordneten  Neunten 
ron  ihren  Länderejren  ohne  Schonung  und  Er« 
MS  fiir  sich  einzuziehen  ^). 

Die  K  u  m  a  n  e  r ,    welche  sonst ,    Mrie  die 
Ss^kler,  in  Kriegen  dem  Gomitats •  Adel  zur 
Seite  ordnungslos   gefochten  hifitten^  wurden 
ron  Carl  zu  zweckmässigerm  Waffendienste  in 
Ewey  Haufen  getheilt;     der  eine  bestand  aus 
Lauter  Pfeilschützen  CJasziger,  Jaszonerjp 
von  dem  Ungrischen   I  j  a  s  z  *  ( Pf  eilschütze J  ß 
der  andere  aus  Ballistariern,  woraus  in  der 
Folge  durch  undeutliche  Aussprache  Philis- 
täer  sich  gebildet  hatte  ^).       In  der  Dienst« 
pflicht  des  Gomitats « Adels  innerhalb  des  Rei- 
ches Gränzen  ward  nichts  verändert;    er  musste 
imter  Carl  und  unter  Ludwig,  vereinigt  mi( 
der  königlichen  Banderiet  in  des  Königs  Heen 


tf)  Deeret«  Lndoricif.  anic  TT«  ap*  Kovmehich  SoppL 
fi  Vtttig«  Comit«  T»  I.  p«  301.  5)  Hoir^th  ooipment^tifi 
4^  IftinU  ftC  Majorib^  Jasig •  et  CmDanor*  p«  9g. 


schaar  dienen  %  $ehr  streng  hielt  Garl  andi 
auf  den  EXienst  der  Gränzwächter ,  deren  Milia 
(SpiculatoreSy  Eördllok)  Bela  der  Vf. 
xiach  dem  Einfalle  der  Mongolen  errichtet  halte« 
Sie  waren  an  den  Gränzen,  in  angemesseneii 
Entfernungen  Ton  einander,  vertheilt»  besas« 
sen  daselbst,  gleich  den  Burg-Jobagyen,  KroA* 
ländereyen  für  Waffenpflicht,  gehörten  nicht 
zu  dem  Adel,  und  waren  einem  Hauptmann, 
£^ör-Nagy,  untergeben«  Dem  Haufen^  wet 
chem  in  der  Zemplener  Gespanschaft,  zwischen 
den  Burgen  Purusthian  und  Ujvär ,  Standpund 
und  Ländereyen  angewiesen  waren,  bestätigte 
j^CwAj^.Carlim  siebzehnten  Regierungs- Jahre  am  Mitt- 
woche nach  Joannis  den  Besitz  derselben  mit 
allen  von  Bela  IV.,  Stephan  V.  und  Ladis- 
law  rV.  verliehenen  Begünstigungen.  Wefl 
aber  unter  den  anarchischen  Verwirrungen  viel« 
von  ihnen  Standort  und  Dienst  verlassen  hat- 
Iten,  so  erhielt  Graf  Niklas,  Sohn  Peters  von 
Ober-Eör  ( Ober- ff^aclit-Vorf) ,  ehemaliger 
Gränzwächter,  jetzt  aber  seiner  Verdienste  we- 
gen in  die  Zahl  und  Gesammtheit  der  königli« 
chen  Ritterschaft  für  immer  aufgenommen  *} 


<l)  So  hehst  e»  von  Neitgeadelten  in  einer  ^rkünde  tob 
X*lii4'V^g,  ^na- '•  i356;  ,^i//  sab  vexillo  regio  cum  coruni  proxi" 
mis  et  successoribus  universis  exercituantes,  fidelia  nervi lia  no^ 
(fi^  et  sacrae  regiae  coronae,  temponbu.i  opporfum's  ad  instar 
qjioruln  Nobilium  regni  i^os/ri  impeiidant.**  ap.  Pray  Hitt.  Reg, 
f.  U  Notiu,  praev.  p,  LXXIX.  b)  „  fn  numarOfn  et  coIUq* 
ifm  Ngbilium  strpientiutii  Re^afium  per-pett^o  IrQOil^tOm  ^ 
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id  zvaa  H5r-NÄgysiäg  (Hauptmann)  teln- 
iftetzt,  Befehl«  die  ausgeriMenen  königlich^tt 
ranswächt^r  'überall  aufzusuchen»    auf   ihrd 
»5ten  suruckzuführen  \tnd  sie  kn-Genusse  ih«, 
r  Fnfiyheiten  zum  Dienste-  anzuhalten  *). 

Das  Aufgebot  zum  Vertheidigungskriega 
sschah  noch  ^häufig  nach  alter  Sitte ,  .  durch 
ierumtragung  eines  blutigen  Schwertes ;  bis*^ 
'leflen  aber  auch  durch  schriftHcbe  Mahnung, 
i>lche  sandte  N  ik  1  a  s  von  S z y  r  m  a »  Graf  von 
Bolnok)  als  die  Tataren  Einfall  droheten,  an^ 
iscersontitage  aus  Ny  a  1  a  b  an  den.  Sasvarer  Ca»  J*  C.  i^^ 
ellan  Peter  zur  Bekanntmachung*  '  «»Es  wird 
;ttdi  hiermit/'  —  heisst  es  «^  ,ykund  undztf 
maen  gethan,  dass  tmser  gnädigster  König  und 
ferr  befohlen  hat,  Kriegsvolk  aufzubieten  wi« 
er  dieTatar«n-Khan«  (Canes).  Ihr  habt 
luch  daher  am  fünfzehnten  Tag  mit  uns  bey 
lern  Herrn  V.ogt  (IVaydainJ  einzustellen,  oh- 
le  Euch  eines  andern  zu  unterfangen^  sonsif 
wliert  Ihr  den  Kopf  *)• " 

Neue  Quellen  königlicher  Einkünfte  i^iä:« 
len  in  diesem  Zeiträume  nicht  entdeckt,  Att 
^uss  der  Alten  musste  bey  vermehrten  Bedürf- 
lissen  derKönige  verstärkt  werden.  Vielwurdd 


a)  Ürknnde  Carl  I.  bey  Szirmay  Kotic  to]iosr«pli« 
Somit.  Zeitipl^n.  p.  3i.  b)  Bey  Szirmay  Notit.  polit» 
Ift«  topoi^.  Coiiiiut  Ugochiens.  p.  ii-  —  Aotwetidig  Kands 
JKsereto  i4ro  et  honesta  Domino  Petro  capellano  de  Sd$pdr  ai»i 
U  imxima  iilig^niQ  (£•  ^.}  seriutn  tnandatum. '! 


—    654    -^ 

geschafft  durch  Einziehung  geraubter  Krongü« 
ter  und  Gefalle;  beträchtliche  Summen  brach- 
ten d^r  Kammer  Carls  Gewohnheit ,  die  Güter 
erledigter. Bisthümer  und  Pfründen  durch  län- 
gere Zeit ,  als  es  herkömmlich  war ,  für  den 
Fiscus  verwalten  zu  lassen;  und  seine  Forde- 
rung ansehnlicher  Geschenke  von  den  Erzbi- 
echöfen  und  Bischöfen  zum  Neujahrstage  (dies 
Strenarumjf  an  welchem  jährlich  der  Graner 
und  Coloczer,  jeder  zweyhundert;  die  BischöfCi 
jeder  fünfzig  Mark  Silber  spenden  mussten. 
Nicht  unbedeutend  war  auch  das  dem  Könige 
sufliessende  Drittel  von  den  päpstlichen  Zehen- 
ten f  welche  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Kömische 
Sammler  von  Ungarns  sämmtlichen  Kirchen^ 
Klöstern  und  Pfründen  eingefordert  wurden; 
die  Päpste  waren  klug  genüge  die  ungerechte 
iMammonas  mit  dem  Könige  theilend,  ihn 
sich  zum  Freunde  ^u  machen.  Die  alten  Gold^ 
und  Silbergruben  wurden  ergiebiger  bearbeitet^ 
neue  Minen  fleissiger  aufgesucht;  so  ward  nun 
auch  in  der  Szemplöner  Gespanschaft  aus  den 
Gruben  bey  Aranyos-  Patak ,  Telki-  Banya  und 
Arany  -  labü  -  Bänyacska  Gold  und  Silber  an 
Tag  gefördert  *).  Die  königlichen  Freystädie 
xnussten  neben  den  regel massigsten  Abgaben 
häufig  auch  ausserordentliche  Beysteuern  ent- 
richten ;  und  die  Vermehrung  solcher  Städte  in 


«)  SzirmayNotir«- topogr;  Coxniuti  SEemplen.  p«  47« 


Uesam  Zeiträume  war  ebenfalls  ein  guter  Bey- 
Eng  zur  königlichen  Kammer.  Zu  dem  Feld-  J.C.tS4^. 
lüge  nach  Neapel  hatte  L  u  d  w  i  g,  unter  Andro* 
bung  seiner  Ungnade ,  sämmtlichen  hönigli- 
Dhen  Freystädten  und  Freymärkten  Geldbey- 
txige  abgefordert^  von  Eperies  yier  und  fimf- 
idgt  von  Sarös  drey  und  fünfzig ,  Ton  Zebeny 
Srey  und  vierzig  Mark  Silber  ')|  und  so  Ter* 
baltnissmässig  Ton  den  übrigen.  Seinem  Vater 
batten  sie  zu  drey  Zeiten  im  Jahre ,  seiner  Ho^ 
beit»  ihrem  Wohlstande  und  deim  Vermögen 
iteer  Bürger  angemessene  Geldgeschenke  ftey- 
irillig  darbringen  müssen  ^).  So  war'  schon 
flamals  gemeine  Staatskunst  ein  Ausgleichungs« 
pimct  der  o£Fenbarsten  Widersprüche;  abge« 
Srungene  und  dennoch  irey  willige  Geschenke» 
BTZWungene  Anleihen,  willkührliches  Recht, 
gewaltthätige  Gerechtigkeit,  freye  Dienstbar- 
keit und  gottlose  Frömmigkeit  wusste  sie  her* 
vorzubringen. 

I 

Ueberhaupt  zeigte  sich  König  Carl  eben  so 
erfinderisch  in  Erwerbung,  als  grosssinnig  in 
Ausspendung  des  Geldes.  Münzverfalsöhung» 
and  alle  fünf  Jahre  geschehene  Verrufung  des 
bisherigen  Gepräges,  war  bloss  Nachahmung 
lassen  ^  was  schon  unter  seinen  Vorfahren  und 


o)  Wagner  diploniaur.  Saroiiens.  p«  21 3.  h)  „Tria 
<—  ^urnnio  poterunt  Aonestiara,  annuaiim  in  tribui  ter- 
MviiM»  nokh 'prataemare  tenehuniur***  Liter.  Ca  roll  da  uoh 
J34.  ap*  Frm^  Hiit»  Reg,  P«  I.  Notxt«  praer.  p.  XCIX. 


Auch  in  andern  Ländern  üblich  war ;  ihm  aber 
gehörte  eigenthümlich  an ,  die  beträchtliche  Er- 
höhung des  Kammergewinnes  durch  zWeckmäs* 
aigere  Einribhtung  des  Münz-  und  SteuerwU- 
sens.  Er  war  der  erste  König  der  Ungern,  wd* 
<:her  Ungrisches  Gold  ausprägen  und  auch  breite 
6ilbergroschen  schlagen  liess.  Seine  Ducaten 
Ton  reinstem  Golde,  an  Ga>^icht  um  zweyGran 
schwerer^  als  die  heutigen  Kremnitzer,  tfugen 
ganz  Florentinisches  Gepräge;  auf  der  Vorder- 
seite Sanct  Joannis  des  Täufers  Bildniss,  ste- 
hend ^  in  Rock  und  Mantel  gekleidet,  in  dd: 
linken  Hand  das  Zepter  in  Kreuzes  Form  an 
die  Schulter  gelehnet,  mit  der  rechten  segnend, 
.am  Ende  der  Umschrift  S;  Joannes.  B.  eine  of- 
fene Krone.  Auf  der  Kehrseite  die  Florentini- 
sehe  Lilie,  mit  der  Umschrift:  Karolv  Rex; 
König  Ludwig  behielt  anfänglich  das  Floren- 
tinische  Gepräge  auf  Ducaten  bey,  und  liesd 
nur  zu  den  Füssen  des  Heiligen  einen  kleinen 
/  Menschenkopf,  mit  einer  Stimbinde  umwun- 
den ,  beyprägen.  Hernach  wurde  anstatt  Joan- 
nis des  Täufers ,  das  Bildniss  des  heiligen  Kö- 
nigs  Ladislaus;  auf  die  Kehrseite  ein  getheiltes 
Schild  mit  den  Ungrischen  vier  Querbalken 
und  den  fünf  Lilien  des  Hauses  Anjou  gesetzt, 
und  in  der  Folge  auch  an  diesem  Gepräge  noch 
XiC/JW.  manche  Veränderung  getroffen.  Im  letzten  Jahre 
des  Graner  Erzbischofs  Csanadv,  als  Oliver 
des  Königs  Schatzmeister  war ,  liess  Ludwig 


k 


rigoaen  Bildnisse  prägen. 

'  Def  Weith  alles  itt  Uiigani^  Ihells  einli«!« 
doiltheii  thells  ausländischen  Geldes , '  wardei 
faBt;#ediernacIi  der  Mark  ab  Gewicht,  odei^ 
Dach  der  Währung ,  feine  nach  ihrem  YerhBIt« 
disliu  dem.  FlorefltiAef^  oder  nafch  dem« 
lliln  völlig  gleichen  Ungrischeii  Goldgül^ 
iMi  (Ducaten)  berechnet.^  Die?  Mark  reineu 
SUbets/iiach  Öfen  er  Gewicht^  galt  unwan- 
UitHbar  vier  Ungrische  Ducaten;  die  Mark  le^ 
giiten  Silbers  ,  "^ünii  6^  von  Goldschtniedeii 
rersrbeitet  wurde,  nach  dem  wechselnden  Qb^ 
bdt  der  Silbejpfennige ,  bald  drej  und  AtSttk 
hüben  Ducaten,  bald  weniget*.  Dem  Öe-» 
MF^ichte  nach  iiear  Eine  Mark  feinen  Silbers^ 
rbn  vier  und  sechzig  breiten  Prägte  Oroscheti^ 
>der  von  sechs  Und  fiifif^ig  Groschen  Ofener 
[Tcwichtes,  gleich  vier;  £in0  Mark  legirteii 
Silbers  von  vierhuddett  Wiene^Denamlt  ^det^ 
ttm  sechs  und  fünfzig  breiten  Prager^ii^pechea^ 
^eich  drey  und  einemiialben;  Eine  tMaik  des^ 
idben  Silbers,  von  hundert  sechs  ilnd  siebzig 
Iraner,  oder  von  zweyhunddrttieneig  Fun& 
idurdmet  -  Banal  -  Pfennigen  ^  gleich  drey  Du-^ 

Mten« 

Nach  deiti  Ntiineräl- Wetth^  UaChteti 
rechs  und  fünfzig  breite  Groschen  £ine  Mark 
Jfeiier  Währung;  die  Mark  nach  Raber,  Stuhl« 
ireissenburger,    Siebenbürget    Währung   galf 


—    «58    — 

Tierz%;  nach  Vünfkirchner  Währung  ädht  toiA 
vierzig;  nach  der  Erlauer  fünfzig;  nach  der 
t>>loczer  und  Bacser  sechzig;  eben  so  vid 
nach  der  Böhmischen;  nach  der  Grosswardei» 
Ber  Währung  sechs  und  sechs  zig  breite  Gro« 
Khen. 

Ein  breiter  Groschen    war   früher   gleich 
sechs  Wiener  oder  acht   kleinen  Sit  benhürtier 
penaren;  in  der  Folge  wurde  es  anders.      Ein0 
Pens«    kleiner    Stuhlweissen burger  Pi'ennige 
machte  vierzig  Denare;    ein  Ungrischer  Gro* 
sehen  eine  halbe  Pense,  oder  zwanzig  kleins 
Stuhl weissenburger  Pfennige;    achtzehn  Carlsi* 
Sohildgroschen  einen  Ducaten;   zwölf  Pensen 
breiter  Qroschen  eine  Mark  und  vier  und  zwsnr 
9^ig  Groschen.   Zweyhundert  Agramer  Pfennigs^ 
]M[isban  genannt,  galten  nach  Agramer  W^ 
rung  eine  Mark,    und  diese  war  gleich  zwey 
Ducaten.       Der  Numeralwerth    des  Groschen 
nach  Banal  -  Pfennigen  war  ungleich;    biswei- 
len galt^er  vier,  ein  ander  Mal  sechs ,  mitunter 
auch  sieben  Banal  -  Pfennige.      Der  Ferting 
feinen  Silbers  war  das  Viertel  einer  Mark;  sein 
Werth  richtete  sich  nach  der  Geltung  Aeä  Gro* 
sehen  in  Banalen;  er  galt  vierzig,  sechzig  auch 
siebzig^  Banal  -  Pfennige.     Ein  Pf  un  d  war  der 
acht   und  vierzigste  Theil  einer  Mark.        Ein 
Kuntinus    glich   einem    Quintel    oder    Gro* 
sehen.    Ein  Seclinns  machte  ein  und  ein  hal- 
bes Pfund,    oder  zwey  Kuntinos,    oder   zwef 
Groschw»  wovon  vier  und  sechzig  Einer  M$A 
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SilbiBrs  gleich  wartti«  Min  Lolto  (Loihp 
taiHr  tJnze)  Silber  galt  eüf  alte »  aueh  zwey 
ml4sW^9^U^^BABal-P£Biuuge  qder  «iwe|r 
himI  «rww»gt  vier  oqd  zwamuig,  ^wey  und 
jhfiaig  bis  viei:  und  dreys^  kleine  Denare; 
lime  Mark  reinen  Goldes  war  gleich  zwey  und 
^fbsig;  ^i&e  Unze  Goldes  gleich  Emer  Pcnse 
(i]Üles  9  und  diese  gleich  neun  Ducaten  ^). 
^u  Bef  solcher  Verschiedenheit  des  Gewichtes^ 
tiv-Währangt  des  Numeralwerthes  und  dev 
Ifjinzsorten »  war  es  woU  heilsam  und  notb* 
Hpnrtig,  dass  Carl  den  lAogrisohen  Münsfusij 
pMiQ  auch  nur  zum  Yortheil  der  köni^chet^ 
EMMner»  durch  ein  bleibendes  Gresetz  besdiiimte^ 

geschah  im  acht  und  zwanzigsten  Jahre /»C 
Herrschaft;  und  nachdem  Sidb  seine  An* 
inlnungen  in  yierjähriger  Ausführung  als 
iweck  massig  bewähret  hatten ,  theilte  er  dai 
laich,  in  Bezug  auf  das  Münzwesen,  nach 
knzahl  det.  Münzstadtet  in  mehrere  Mütizkam« 
ttflrn,  schlug  zu  jeder  eine  Anzahl  Gespan« 
Ml>^fe««  und  bestelltt  darüber  eineti  eigeneri 
Eammergra£en  t  mit  dem  er  einen  färmlichenl 
BichtVertrag  vollzog;  Als  tolche  Kammeigra* 
Bpi  «ind  bekannt  geworden  Meister  Ch  enpe-J. C.^if^' 
bi&i  und  Meister  Hippolyt,   Bürgtögt  von 


• '  k'i  Haeh  deti  Ei^eerptlt  TttsoBum,  ^iiM  Pontl^eii  ColieetOMi 
SM  Deeinwnmi»  Rufiimt  de  Cimino»  item  Jacobnt 
Berangariut  de  BonQfatQ  et  Petrus  6eryatii  epn« 
ied^pecnuit;  bey  SchSnvUrw  (NotitiA  Rel  Kumar.  p.  S^i  ti, 
UiAÄ  ibtf  äMh  düttli  «nfUliiadek  "BiKäimikaaML 
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AtvfL.      Zu  dem  Besirke  des  ersterh  g^hGitea 
die  Münzkammem  von  Sirmieti  und  von  Fünf« 
kirchen  *),    wahrscheinlich  auch    von    Agram 
und  von  Veröcze  mit  den  Slawonitchen  Gespane 
achafteli;   zu  dein    Bezirke   des   letztem»    die 
Kammer  zu  Kremniiz  mit  den  Gespanscliaftai 
Neitta,    Nögrad,     Bars,     Fresburg «     Hont| 
Trencsin ,  Szohl  und  Was  Von  den  t'esther  und 
Comomer  Gespanschaften  am  linken  Donau« 
ufer  lag.     Die  ausführliche »  für  diesen  Pächter 
der  Kremnitzer  Münzkammer  und  des  dazu  ga* 
•chlagenen  Bezirkes  ausgefertigte  und  vollzo- 
gene Vorschrift  ist ,  als  Carls  einstiges  Decret^ 
durch    das  Corpus  Juris  Hungarici  ')  überlie* 
'fert  worden;   und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  eben  diese  Vorschrift  auch  für  alle  übrigen 
Pächter  oder  Verwalter  der  Münzl^ammem  und 
der  dazu  gehörigen  Bezirke    Gesetz  war,    ob- 
gleich von  ihrer  Vertheilung  nichts  bestimmtes 
und  gewisses  sich  ausmitteln  lässt  *). 

Die  Urkunde  ist  von  Maria  Reinigungs« 
feste»  und  sie  macht  dem  Meister  Hippolyt  vor 
allem  zur  Pflicht ,  an  den  König  jährlich  acht« 
hundert  Mark  zu  bezahlen;  dafür  wurde  ihm 
der  ganze  Kammergewinn  von  dem  seit  vier 
Jahren  in  Umlauf  ge^^etzten,  und  auch  von  dem 
künftig  auszuprigenden  Gelde  mit  allen  Ein« 
künften  der  Kremnitzer  Kammer  verpachtet  und 

a)  Pr«y*8  Bemertcungy  bey  Engel  Gesch.  des  Ü&gr.  Rei« 
chet  Thl.  II.  S.  i^S.  b)  tn  tres  Tamos  diTisuin.  VieonM^ 
i6a8'  h>  ^oL  '  tjrTBairijie  Toxni  i.  i6|^.  in  fol.  ibid,  1779.  Fot( 
«^)  Scliöiiyifiier  Koüt*  iteiMulkut.  p.  ii89«  ' 


irlaisen;  daa^unoch  von  allem  Meti^Ugruben« 
fing  die  Zefaenten  d^s  Qraüer  Erzbiscböft, 
t  welchem  sieh  der  König  durch 'anderweitig 
Ent$chadigang  dafür  mochte  abgefunden  ba- 
I«  /Kraft  dieses  Vertrages  musste  -nun  Mei- 
r  Aippoly  t  aus  zehn  und  zwey  drittel  lö- 
gttn  Silber,  die  Mark  feinen  Silbers'zu  zwölf 
BieUf  -das  ist,  zu  vierhundertachtzig  ganzen 
flänigenf    ausprägen«       Davon    musste  die 
X%6f    oder  vierzig  Pfennige  eine  Unze  wie- 
In     vier    Fensen,   blieben  Kammergewinni 
kt  Fensen  oder  dreyhundectzwana^g  Pfennige 
irden  fiir  eine  Mark  Ofener  Gewichtes  aus.- 
;eben ,  ^und  damit  auch  die  Mai^  feinen  SiU 
%  in  den  Bergwerken  von  der  Kammer  eingelö- 
.   So  b^te  die  Kammer  von  jeder  Mark  feinen 
^rs>  ein  Drittel  Gewinn, 

Gegen  diese  neuen  Pfennige  musste  nun 
M  ältere  einheimische  und  ausländische  Geld 
^gewechselt  werden.  Die  Wechselung  ge- 
Ah  von  defn  Kammergcnüen  oder  von.  seinen 
unten  an  Markttagen,,  an  öffentlichen  Ti^ 
en,  in  Anwesenheit  der  verordneten  Zeut 
lt.  des  einen  von  dem  Graner«  Eirzbischofe^ 
I  andern  von  dem  königlichen  Oberschatz« 
fater  9  des-  dritten  von  dem  Qbergespan  desi 
mitatSi  des  vieiten  von  dem  Stuhlrichter  des 
sjo^u»  9  des  f ünf ten  von  dem  nächsten  Capi-* 
V  ..Wechselplätze  waren  die  Freystädte  und 
ymiarkte  des  Königs  und  der  Königin^i  Vi^ 
iae  Wienw,    i>d^  noch  föaSähiig»  widil-r 
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tmb  Üfigtüche  Pfeniiige  von  Wiener  Besdiik* 
kling  wurden  gegen  drey  von  neuem  Schrot 
und  ^om  ausgewechselt)  sechs  von  diesen  gal- 
ten einen  Silbergroschen.  Im  Handel  und 
Wandrt  wurden  dreyerley  Marken  untersdii^ 
den;  die  Mark  nach  Ofener  Gewicht^  geit- 
'4^  acht  Pensen;  die  Mark  nach  Ofener  Wäh- 
rung acht  Pensen  und  sechzehn  Pfemi^en;' 
^ie  Mark  schweren  Gewichtes,  drtyhtfli- 
dertsechzig  Pfennigen  oder  vier  Ungdsdhea 
Ducat^ti  gleich.  Wenn  hey  irgend  jenaandtti^ 
f  ey  es  auch  bey  den  Kammergrafen  oder  ihm 
Beamten,  Pfennige  vtrn  schlechterm  Schrrok  tmd 
Korn,  und  Marken  von  geringerm  oderachwe- 
rerem  Gewichte,  als  acht  Pensen  und  drey  bis 
vier  Pfennigen  mehr  oder  WQtiiger,  (als  Reme- 
^  d'iüliage)  gefunden  wurden ,  so  verfiel  er  in 
die  Strafe  der  Münzverfälschung.  Es  musste 
flaher  in  allen  Stfidten  und  bey  jedem  Gerichts« 
«tuhl  ejuDe  Wage  mit  beglaubigten  Gewichten 
gehalten  werden,  um  dem  eingerissenen  Un- 
Inge der  Kaufleute,  Bürger  und  Gäste  in  ^usle- 
sung  zufällig  schwererer  Pfennige,  oder  in  Be* 
schneitjung  d^^rselben  s^u  begegnen.  Zur  Ver^ 
hinder^ng  aller  Stockung  im  öffentlichen  Ver* 
Icehr  war  dem,  Meister  Hippolyt  b^  Ab«' 
fcUuss  des  Vertrages  zur  strengsten  Pflicht  gar 
macht,  bey  jeder  Münzkammer  seines  Beziikei 
>p^ig«tens  tausend  Mark  Pfennige  in  Vorratk 
Siu  schafEen,  wogegen  sämmtlichen  Ländher- 
Mb  HabioM;  ihrer  ^enen  Priviat  -  Wediltai^ 


ttntet  Strafe  an  dem  Vermögen  und  An  cler  Efire 
iks  Herrn,  wie  seines  Wechslers,  yerboteix 
wurde. 

Der  Unp-ische  Kamitier  -  Ducaten  nrnsste 
im  ganzen  Reiche  zu  neunzig  neugepragten 
ganzen  Pfennigen  angenommen  und  dafür  aus- 
gewechselt werden.  Sechs  solcher  Pfennige 
machten  einen  breiten  Carls  -  Groschen ,  deren 
filnfzehn  jetzt  einem  Ducaten  gleich«  folglich 
Tom  bessern  Gjehalte  waren,  als  die  altem  Gro^ 
«chen ,  deren  achtzehn  auf  einen  Ducaten  gin« 
gen.  Für  eine  Mark  Goldes,  nach  Oftner  Ge- 
wicht von  zwölf  Karat  wurden  sieben  Mark 
Pfennige  desselben  Ofen  er  Gewichtes  aufgewo- 
gen. Solche  Mark  Goldes  enthielt  mir  vier 
Unzen  reines  Gold,  dhs  übrige  war  Beymi- 
tchung  andern  Metalles,  für  Sine  Mark  rei« 
xicn  Goldes  hätten  also  vierzehn  Mark  Silbep» 
pfennige  gegeben  werden  müssen;  da  jedoch 
auch  die  Mark  Silherpfennige  nur  zwey  Drittel 
reines  Silber  hatte ,  so.  war  das,  Verhältniss.  des 
reinen  Goldes  zu  reinem  Silber  um  diese  Zeit 
nicht  wie  eins  zu  vierzehn ,  sondern  wie  eins 
zu  eilf  und  zwey  Drittel.  Einwechselung  ge- 
münzten Geldes  für  rohes  Gold  und  Silber  ir-^ 
gend  anderswo,  als  bey  königlichen  Kammern  | 
aller  Handel  mit  altern  Münzsorten ,  besonders 
mit  kleinen  und  mittlem  (breiten)  Wiener  De- 
naren, welche  durchaus  ausser  Umlauf  gesetzt 
werden  sollten;  auch  mit  rohem  Golde  oder 
9Uber »  ohne  Mitwissenschafi  des  Kammergra^ 
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fen  und  der  Beamun  des  Graner  IJridfischofs 
und  des  königlichen  Schatzmeisters;  endlich 
Ausfuhr  des  rohen  Goldes  oder  Silbers ,  wa^r 
bey  Verlust  der  Waaren,  des  Vermögens  und 
der  Ehre  verboten.  '  Nur  den  Kammergrafen, 
wenn  sie  Bley  und  andere  zur  Münze  unept- 
behrliche  Zuthat  ni^^ht  anders  erhalten  konnten, 
var  es  erlaubt»  in  £linverständniss  mit  den 
Beamten  des  Erzbischofs,  Schatzmeisters,  Co« 
mitats  -  Obergespans ,  Stuhlrichters  und  näch- 
sten Capitels,  rohes  Gold  und  Silber  ausser 
Land  t^u  senden.  Erscheinung  und  Umlauf 
yerfölsohten  Geldes  wurde  dem,  Kammf  rgrafen 
so  zugerechnet^  als  wäre  es  aus  seiner  lyiiinz- 
Iiammer  ausgegangen.  Darum  sollte  er  über 
Münzyerfalscher  wachen,  und  di^  Schuldigen 
unter  dem  Zeugniss  der  fünf  verordneten  Beam- 
ten dem  Kpnige  namentlich  angeben* 

Von  jedem  Thorwege  (Porta,  Bauer- 
hof), durch  welchen  ein  Heu-  oder  Ernte- 
wagen ein  -  und  ausfuhr ,  er  mochte  drey,  vier 
pder  mehreren  W^irthcn  angehören ,  mussten 
durch  das  ganze  Reich  als  Kanimergewinn  für 
den  jährlichen  Geldumsatz  ,  achtzehn  Pfenuige 
oder  drey  breite  Groschen  an  den  Kammergra? 
fen  entrichtet  werden.  Bcfteyet  von  dieser  Abi 
gäbe  auf  das  Zeugniss  der  fünf  abgeordneteu 
Beamten,  oder  auf  die  eidliche  Versicherung  des 
Grundherrn  f  v^ren  wirklich  Arme ,  Unvermö? 
gende,  Knechte ,  Kriegsleute  von  Itöniglicheu 
fidqrYQi^  hpr^rsclt^^icji^ix  B^ndpriep ,   Jürpl^en^ 


k. 


Städte  und  ^dere  privUegirte  Rtfichssasseiir 
Dagegen  aber  wareq  Jiönigliche  Städte,  Frey« 
znärkte  und  begünstigte  Leute  iixr  dich  und  ihre 
Jpbagyen  verpflichtet,  die  neue  Münze  den 
Wechselviprordnungen  gemäss  zu  ihrem  GebraU'- 
che  einzuwechseln  f  abzunehmen  und  auszuge- 
hßB.  ^  Wobey  den  Kammergrafen  oblog,  Sorge 
2t\i  tragei) ,  dass  auf  allen  Wechselplätzen  ihrer 
Gespansc^iaften  die  neue  Münze  zur  Auswech- 
selung in  hinlänglicher  Menge  vorräthig  war; 
denn  überall  wo  Mangel  derselben  durch  ihre 
Schuld  erwiesen  wurde,  verloren  sie  ihre  Rechte 
und  die  Befugniss,  den  Katp^iergewin^  fü|r 
den  Geldumsatz  einzufordern. 

In  der  Regel  musste  die  Zahlung  des  Kam*r 
mergewinnes  in  neuen  Pfennigen  geleistet  wer- 
den; geschah  sie  jedoch  durch  Ausgleichung 
in  älterer  oder  in  Böhqiischer,  Wienerischer, 
P  a  c  h  e  r  ■)  .Münze ,  so  waren  die  Kammergra? 
fen  gehalten,  diess  verrufene  Geld  einzuschmel^^ 
zen  und  ps  ?u  peuen  Pfennigen  auszuprägen. 


■■■  >■     . .    ■.     .      WF 


a)  Im   Tezu  des  Decrctes  steht  Pachi^nses.  —  Bei, 
(^.IV.  Not.  Huag.  p.  134.)  Täth  auf  Quinquee(:cleiiei^i 
•  e  1 ;  von  P e c s h  {Fünfkirchen)  P^ctliienses.  —  Schön- 
ritner  möchte  lieber  auf  BiCcshien  tes,    von  Bäcs,  ra- 
tben;  allem  es  sebeinet  ihm  glaublicher,   dasi  die  Pachienn 
tet  grosti  keine  Ungrische,  sondern  eine  auswärtige  Miinzp 
waren  \   weil  er  indessen  nicht  andeutet ,  von  welchem  Lande, 
so  vag  es  auch  uns  erlaubt  seyn ,    su  rathea  und  zu  glauben, 
data  die  Fachienses  gros»!    eine    Serwische  Mün^Q 
Wi|Ten,    gcpi^^get  in  Serwiens  erzbischöflicher,    in  der  Folge 
pftttfiarchalischer  Sudt  P  eshia  (Ipek);  und  Tpn  dort  aus  auch 
Ji#6)i  Ungarn  gcbx|iph^- 


■  % 

< 
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Wenn  f enMnd  zur  Zt&t  diesir  Sieüeratahefcmig 
mit  Eatricbtüng  derselben  im  Rückstände  blieb» 
ab.  wai:en  die  fünf  verordneten  Beamten  enge* 
wiesen  9  sich  in  die  zahlungspflichtige  Besit« 
zung  einAul^en ,  und ,  ohne  derselben  Verwu« 
etung  oder  Plünderung ,  mit  gemässigtem  Aut 
wände  ao  lange  daselbst  zu  verweilen ,  bis  die 
drey  Groschen  Kammergewinn  mit  der  Bunt 
von  drey  Mark  bezahlet  wurden.  Den  Gtafea 
der  Gespanschaften  und  Stuhlrichtem  war  vept 
boten,  sie  daran  zu  hindern  oder  die  vorsiti« 
lieh  schlechten  Zahler  gegen  die  KammerbeanK 
ten  zu  beschützen.  In  der  Steuereinhebmig 
war  der  Kammergraf  an  die  gemeinschafUidhi 
Theilnahme  und  Mitwirkung  der  fünf  verord-^ 
neten  Beamten  so  unbedingt  gebunden ,  dass 
ihm  bey  eigenmächtigem  und  einseitige  Ver^ 
fahrm,  wider  Gewalt  öder  andere  üble  Begeg- 
nung Schutz  und  Qenugthuung  ah^esprochen 
wurde. 

'In  Jedem  Kammerbezirke  waren  die  köni^ 
glichen  Freystädte  mit  einer  bestimmten  Sum« 
ine  Marken  ^euer  Pfennige  angesetzt,  welche 
fi^  jihrUch  mit  eben  so  viel  Marken  reinen  Sil^ 
l^jsrs,  schlechtei:ding3.  einwechseln  mussten.  Um 
iedo^ch  der  Agiotage  mit  reinem  Silber  ^u  be« 
£^gne^,  stand  ihnen  frey,  anstatt  der  Einwechü 
fishmgt.  ao  viel  h^lbe  Marken  neuer  Pfennige^ 
fls  sie  ganze  Märkten  reinen  Silbers  füc  ganze 
IQblarkjen  neuer  Pfennige  geben  sollten ,  an  die 
l^mmer  zu,  ^»»ehlkn../    Jfk   49m  lüreqiWJMr 
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SrAfumefbezirke  waren  die  königlichen  Frey«* 
Städte  Trencsin  mit  zehn,  O-Bars  mit  fünfzehn, 
Tapolcsan  mit  zwanzig,  Bath  und  Karpfen  mit 
fünf  und  dreyssig ,  Tymau  mit  hundert  Mark 
angetetzt,  woi^us  sich  auf  dieser  Städte  min- 
dern oder  hohem  Wohlstand  schliessen  lässt, 
Ihre  Nachlässigkeit  in  der  Zahlung  wurde  mit 
'Einl^^ng  der  Kammerbeamten  und  zwölf  Mark 
Busse  bestraft.  Edelleute  mussten  sich  über  ge« 
-schehene  Zahlung  des  Kammergewinnes  Ton 
ihren  Besitzungen  mit  schriftlichem  Zeugnisse 
von  dem  Kammergrafen  versehen,  wofür  sie 
fiinen  Groschen  zu  entrichten  hatten. 

In  jeder  Stadt  War  ein  königliches  Hausi 
bestimmt,  von  jedermann  Gold  und  Silber  zu 
Kauf,  zum  Schmelzen  oder  zum  Wechseln  an- 
zunehmen. Wer  heimlich  Gold  und  Silber  Ter« 
kaufte,  schmelzte  oder  einwechselte,  wurde 
mit  Einziehung  seines  Vermögens  als  Verrather 
bestraft.  Dersdben  Strafe  unterlag,  wer  die 
Goldprobe  nachmachte.  Alles  Gold  musste  in. 
dem  königlichen  Hause  Ton  dem  Kammerbeam*? 
ten  probirt ,  von  ihm  die  Zahl  der  Karate  dar-r 
auf  gepraget,  mit  dem  königlichen  Zeichen 
gestempelt,  und  also  zur  Kammer  gebracht 
Werden.  Kaufleüten  und  andern  Reisenden  war 
Terboten ,  zu  nothwendigen  Ausgaben  mehr  al^ 
ewey  Mark  Pfennige  in  die  Bergstädte  einzu^. 
führen. 

Den  Kammergrafen  war  zur  Pflicht    ger 
l(piaiditt    den   in  ihi^em  Bezirke  gesqhUg^ne^ 
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JMtütizen  ihres  Namens  Zeichen  aufzsüpragen } 
$ie  waren  berechtiget  ihre  treulosen  Münzbeam« 
ten  überall^  wo  sie  ihrer  habhaft  werden  konn- 
ten, einzufangen,  die  Richter .  Geschwomen» 
Städtegesamoitheiten  und  Dorfgemeinden  ver« 
jpflichtet,  ihnen  beyzustehen,  auf  ihr  Ansuchen 
die  Verbrecher  fest  zu  nehmen  und  ihnen  ava« 
zulieferT\.  Ii>  allen  Münzstädten  waren  zwey 
Schränke,  in  deren  ^inem  die  Münzstempel,  in 
dem  andern  die  zugerichteten  Gold  ^  und  Silber« 
jt^aineiii,  jene,  wie  diese,  unter  dreyfachem 
Schlüssel  und  Siegel,  des  Graner  Erzbischo&y 
des  königlichen  $chatzmeisters  und  des  Kam- 
Ipergrafen,  aufbewahret  wurden,  und  nicht 
upders  als  ij)  Gegenwart  ihrer  Beamten  eröffnet 
werden  durften.  Per  Kammergraf,  welcher 
]A  beyder  oder  auch  nur  des  einen  Abwesenheit 
Geld  prägen  Hess,  war  des  Verbrechens  der 
Falschmünzer  schuldig.  Sie  mussten  bey 
ßchn^elzung  und  Beschickung  des  Silbers  gegen- 
>;7ärtig  seyn ,  und  von  jedem  Münzschlage  hin« 
terher  noch"  eine  Fense  oder  vierzig  Pfennige 
3.chmelz^n,  un^  auszumitteln,  ob  der  Münzr 
ineister  nicht  heimlich  die  Beschickung  Ter^ 
in^ret  oder  vermindert  habe. 

SämmtUche  Prälaten ,  Baronen ,  Herren 
Un4  Reichssassen  waren  verbunden ,  ihre  Ein- 
Jiiinfte  an  Zebentenj  Zöllen ,  Abgaben ,  Zinsen» 
und  Capitalzahlungen  von  ihren  Jobagyeni  Be- 
amten, Unterthanen,  Schuldnern,  in  den  neuen 
Pfennigen  pde^  \a  Duckten  eipypulqrdern  un4 
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aarttoAtoai  I  Wttiii  lieh  ättdh  sdWder  K^dlg 
kl  Ansehung  aller  Steuern,  Zölle  und  Dreyssiget-» 
Binfaebung  Verpflichtet  hatten  So  lange  gemünzt 
'wunie,  hatten  die  Beamten  des  Graner  ßrzbi« 
ediofs  tmd  des  königlichen  Schatsmeisters  tag* 
firh  f lir  die  ausgeprägte  Mark  Pfennige ,  erste« 
rar  ein  Pfund  (sechs  Pfennige),  letzterer  einen 
kalben  Ferting  (sieben  Groschen)^  für  die 
Mark  eingehobenen  Kammergewinnes,  der  eine 
wie  der  andere  ein  Pfund  öder  einen  Oloscfaeil 
tmi  4^^  KLamttitegrafen  zu  empf(ingen;  ver* 
weigerte  oder  Verdsögerte  er  di^  Zahlung,  so- 
WaHsn  sie  berechtiget ,  ihm  die  Münzstempel 
«n  Terschliessm.  Für  den  Markt,  auf  dem  der 
Mfinzwechsel  in  der  Gespanschaft  geschehen 
MUsste,  gebührten  dem  Obergespan  nicht  mcfai^ 
nicht  weniger,  als  drey  Mark  vbn  acht  Pensen 
neuer  Pfennige.  Herren  und  andern  mit  Markt- 
gerechtigkeit begabten  Reichssassen  war  verbot 
ten ,  für  den  Markt  Von  dem  Kammetgrafen  ir« 
gend  etwas  zu  fordern  oder  anzunehmen» 
JSben  so  wenig  war  es  den  Beamten  des  Gran  er 
Brzbischofs  tind  des  königlichen  Schatzmeisters 
erlaubt,  ihre  Gebühr  iron  einem  Pfund  und  yon  ei-^ 
nem  halbenFerting  zU  verk  aufen  oder  zu  verpach- 
tasn.  Der  Graner  Erzbischof  und  det  königli- 
che Schatzmeister  waren  gehalten,  ansässige 
und  begüterte  Manner,  an  welche  man  sich  hal-» 
ten  konnte,  wenn  sie  straflTällig  wurden,  zti 
Kammerbeamten  abzuordnen.  Die,  von  waa 
immer  für  Uebertretem  der  Münzyerordiwng 
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eiogetriebenen  Slra%elder  wurden  getheiltj 
s&wey  Drittel  davon  waren  dem  Kammergrafent 
eines  den  abgeordneten  Beamten  zuerkannt 
Die  Münzkammem  wurden  jäbrlich  am  Neu« 
jahrstaga  verpachtet  t  das  Pachtgeld  von  acht* 
hundert  Mark  in  den  Octaven »  Joannia  ^  Maria 
Geburt,  Martini  und  Neujahrs»  jedes  Mal  mit 
zwey hundert  Mark  abgeführt,  der  nicht  einge- 
haltene Termin  mit  verdoppelter  Summe  deii 
Rückstandes  gebüsst  ^). 

ti  u  d  w  i  g  bestätigte  die  Münzverordnung 
seines  Vaters  im  Ganzen ;  nur  die  Wiener  De- 
nare liess  er  wieder  im  Umläufe  gelten  und 
iL  selbst  neue  Pfennige  nach  Wiener  Währung; 
fsmer  Ducaten  aus  der  Mark  von  sechzehn  Ka- 
nt; Banal- Groschen  und  halbe  Pfennige  von 
ssehn  zwey  Drittel  - »  und  von  zwölf  vierfünf- 
tellöthigem  Silber;  jene,  wie  diese,  mit  sei- 
nem Bildnisse  ^)  ausprägen;  in  allem  übrigen 
Münzfuss  und  Kammergewinn- Steuer 


a)  Ntch  dem  Decret.  Caroli  T.  be^«-  SchSnviiner  Kotit.  ReiNaxn. 
8*  S88~*sr2  mit  dtsiea  trliatemdeB  Bemerkungen,  b)  „Cum 
ngt  da  cömmuni  Prmelatorum  et  regni  nostri  Baronum  contäio 
itt  conseruu,  ac  cum  eisdtm  super  hoc  pluribus  vicibus  mature 
tracianteSf  novam  monetam,  nojtrae  re^iae  Majcstatis  imagt'" 
ntm  in  se  hah€ni9in  «/  €Xprewum,  tum  in  ßorenis  aureis,  quam 
in  Grows  Banalihut  usque  ad  vitatn  nostrani  currere  debere  or^* 
diriaverimus ;  eandemque  monetam  in  ipsis  florenis  tedecimat 
(Careiae,  ti  in  dictij  Grossis  ac  Banalibus  Tiec  non  obolis  quiB^. 
qu9  combusiionLg  pel  tertiae  combustionis  per  Mag-istr,  JV« 
dictum  C hur  et  comttem  caitierarum  nostrarum  cudi  fiicere  ei 
forcipari  commiserimus* ''«-i  »p  HoTtcliicll  FoimtÜae  S#* 
1«MMI  F«  ^f  •  ^  !•  4« 
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iniTetindert.  t)ie  Münzkammem  der  Nord. 
Oesdichen  Gespapschaften  waren  in  der  Zeit 
des  königlichen  Oberschatzmeistess  Oliver, 
•ttn  Meister  Niklas  Ciiurcz  übertragen;  die 
Blünzkammer  von  ganz  Slawonien  an  Jakob^ 
Ülfard's  Sohn,  vom  Grätzberge  (königrch, 
^gram),  für  dreybundert  Mark  neuer  Pfennige 
jahrlicht  die  Mark  für  das  Jahr  tausenddrey- 
hundert  vier  und  vierzig  zu  fünf  Pensen  berech« 
Bet  f  in  Pacht  gegeben.  Dainals  wurden  in  Sla« 
wonien,  als  Kammergewinn  -  Steuer,  sieben 
Banal -Pfennige;  anstatt  der  Abgabe  v6n  Mar- 
derfellen, zwölf  solcher  Pfennige  eingefordert. 
Von  letzterer  Steuer  war  der  SlaWonische  Adel 
frey ,  die  erstere  niusste  er  bezahlen  *)• 

Carl 's  Staats wirthschaft  lebte  und  waltete 
mehr  im  Erwerben  als  im  Ersparen;  und  sq 
frey  er  nahm,  wo  und  wie  viel  er  durfte,  so 
reichlich  gab  er  aus ,  wo  er  sich  als  Herr  und 
König  im  Belohnen,  oder  als  Staatsmann  im 
Bestechen ,  gross  zeigen  wollte.  Es  hatte  sich 
xugetragen,  dass  er  im  Lanzenspiele  dem  edeln  /•  C.  /J/^. 
Herrn,  Meister  Stephan  Hunt  Pazmany 
drey  Zähne  ausschlug ,  dafür  beschenkte  er  ihn 
mit  den  drey  Dörfern  Posa,  Somogyi  und 
Som  *").  Gebauet  hatte  er  allein  mehr  und 
prächtiger^  als  seine  Vorfahren  seit  Bela  dem 


o)  Decretum  Ludovici  T.  artie.  IV.  V.  XII*  —  Sek6n« 
vitne^  1.  c«  p«  514.  b)  Timon  Epitame.  p.  45.  9n|r« 
Magas.  Bd.  I.  S.  48g. 
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tV.  zusammen.  Wie  zahlreich  das  Gefolgt  cläi 
JKönigs  von  Böhtheii,  Joannes ,  des  Könige 
\  tönPdiep,  Casimit^y  der  Herzoge ,  Markgra- 
fen und  Bischöfe  bey  der  Zusammenkunft  der 
Ja64  fSSSiKÖTiige  auf  Wischegrad  geweseti  seyn  Inüisei 
la^st  sich  aus  dem  dabey  geschehenen  Tafel- Auf* 
livatid  schliessto.  Nur  an  Brot  wurden  täglich 
für  die  Tafel  des  Böhmischen  Königs  zweytau* 
Seiidfiinfhühdert ,  des  Polnischen  Königs  ein* 
tausendfünfhundert  Brote  aus  dei  Ungtischen 
Königs  Bäckerey  abgeliefert;  dusgettunkett. 
würdet!  hundertaöhtzig  Fässer  (a'talag)  Wein^ 
Und  ihre  Pferde  bedurften  täglibh  fünf  uüd 
zwanzig  Kübel  (Köböl)  Hafer').  Dieses  ganze 
grosse,  Tielterzehrende  Gefolge  6iitlies3  Oarl^ 
"^ie  die  Könige  und  Fürsten,  welcheti  ds  ange- 
hörte, Königlich  beschenkt.  Was  es  erhielt; 
musste  idit  dem ,  was  den  Königen  zu  Theil 
Ward^  iti  eitiigem  Verhältniss  steheti;  der  Kö- 
pig  iron  Böhmen  bekam  fünfzig  silberiie  OefasSe, 
«wey Kochet,  zwey  Schärpen,  eine  Schach tafel  mit 
Figuren;  ein  kostbares  Künstwerk;  zwey  Sättel 
Von  Ulischätzbarem  Werthe ,  eitlen  Kteuzdolcb, 
Äweyhündert  Mark  Silber  (achthundert  Uilgri- 
eche  Ducaten)  an  Werth ;  und  eine  grosse  "trink* 
schale,  kunstvoll  gearbeitet,  mit  Edelsteinäi 
4and  Perlen  Ton  seltener  Grösse  und  Reinheif; 
besetzt.     Zudem  allen  kaufte  noch  Carl  den 


«M 


•)  Teureres  Clirdn.  P.  II.   c«  97« 
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Polnischen  König  von  der  Lehen^pflichtigkelc 
an  Böhmen  mit  fünfhundert  IVIark  reinen  Gol- 
des (sechs  und  dreyssigtausend  Ungrische  Du« 
caten)  los,  und  nahm  die  angesehensten  Ba- 
ronen Polens  heimlich  in  seinen ,  gewiss  nicht 
geringen  Sold  *). 

Als  er  allgemein  zum  Könige  angenommen 
wurde,  war  die  Reichsschatzkammer  leer;  er 
musste  beträchtliche  Geldsummen  aufnehmen, 
damit  Krieg  führen,  die  Schulden  bezahlen, 
die  kostspielige  Reise  nach  Neapel  mit  seinem 
Sohne  Andreas  unternehmen,  dessen  Hofstaat 
daselbst  unterhalten;  sein  eigener  in  Ungarn 
war  einer  der  prächtigsten  in  Europa.  Seine 
Belohnungen,  Vergabungen,  Stiftungen  waren 
königlich  gross,  und  dennoch  hinterliess  er 
nach  seinem  Tode  so  viel  in  der  Schatzkam- 
mer, dass,  ohne  sie  zu  erschöpfen,  seiner 
Wittwe,  Ludwig's Mutter,  Elisabeth,  zur 
Reise  nach  Neapel  sieben  und  zwanzigtausend  j.G.  i>34S. 
Mark  reines  Silber  (einhundert  achttausend 
Ungr.  Ducatcn);  siebzehntausend  Mark  reines 
Gold  (eine  Million  zweyhundert  vier  und  zwan- 
zigtausend Ducaten)  ausser  einem  halben  Kü- 
bel Ferting  oder  Gulden,  und  einer  grossen 
Menge  Silberpfennige  mitgegeben,  und  ihr 
noch  viertausend  Mark  reines  Gold  (zweyhun- 
dert acht  und  achtzigtausend  Ducaten)  nachge- 

a)  Turocz  1.  c« 


:i 
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8andt,  in  allem  also  eine  Million  aectismathmu 
dertzwanzigtausend  Ungriscfae  Ducacan  aiiag^ 
fuhrt  werden  konnten  *)• 

Dass  Ludwig  nicht  so  leicht,    wie  adm 
Vater  erwarb »  auch  auf  allen  Wegen  desaelbea 

.  nicht  «erwerben  wollte ,  zeigte  die  Noth wendig 
h^y    die  königlichen  Freystädte  zu  ausaeroi> 

,  ^entliehen  Abgaben  anzustrengen,  als  seine  Ge» 
sandten  zu  Avignoi>  den  Kröni^ngsbefehl  für 
Andreas  mit"  vier  und  rierzigtausend 
•Mark  Silber  C^mhundert  seciis  und  siebzig^ 
tausend  DucatenJ  erkaufen  mussten ;  und  Ä 
•et,  die  Ermordung  seines  Bruders  zii  rächen, 

^  widier  Neapel  sich  rüstete.  Wird  demnach  o^ 
wogen ,  wie  grossmiiihig  er  die  im  Friedens- 
'SthluslBe  bedingten  dreymalhunderttausend  Du- 
caten  der  Königin  Johanna  erlassen  hatten 
wird  berechne^*  was  seine  Feldzüge  gegen  die 
Veneta:  und  Littbauer;  die  Unterstützimg  sei- 
ner Bundesfreunde 9  besonders  des  Herrn  von 
Padua  Franz  von  Carrara;  der  den  Pap- 
isten wider  ßernabo  Visconte  gelei- 
stete  Beystand;  der  Aufwand  seiner  pracht- 
und  freudegierigen  Mutter  Elisabethi 
'und    endlich    das   Bedüiiniss    seines    eigenen 

.frommen     Gemüibes»     Stiftung     und     Bega* 
bung  einsamer  Zufluchtsstätten  der  Gottselig- 
keit und  Contemplation»  dürften  gekostet  ha*, 
ben :  so  ergibt  sich  klar ,  wie  trefflich  er ,  bey 


«)  Joann.  kikallew«  ap.  Turocz  Chroiiic*  P»  Uf.  Ib4^ 
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kSrglicIrerm  Erwerbe,  in  seiner  Staatswirthschaft 
die  strengste  Sparsamkeit  mit  Isöniglicher  Frey* 
gebigkeit  zu  einigen  verstanden  hatte. 


II.  i 

Rechtspflege    in    Ungarn» 


Die  Gewaltthaten  zehnjähriger  Anarchie 
konnten  der  Ungern  rechtlichen  Sinn  nicht  er* 
sticken  9  ihre  Achtung  für  Recht  und  Gerech- 
tigkeit nicht  völlig  tödten;  sie  waren  noch 
nicht  verfeinert  genug,  um  wie  ihre  Enkel  nach 
Bweyhundert  Jahren  unter  den  Einwirkungen 
schlechter  Ausländer  in  tiefe  Verderbtheit  zu 
verfallen,  oder  wie  ein  neueres  Volk,  unter 
kühner  Verachtung  aller  rechtlichen  Verhält- 
nisse, in  Völliger  Gottlosigkeit  unterzugeheil« 
Ihr  erster  König  nach  Erlöschung  derParteyun* 
gen  und  wiederhergestellter  Staatsordnung  that 
für  treuere  Rechtsverwaltung  wenig;  wahr- 
scheinlich weil  er  sich  durch  des  Ungrischen 
Volkes  frey willige  Richtung  zu  allem,  was  . 
recht  und  billig  schien,  grösserer  Thätigkeit 
dafür  enthoben  sah.  Die  Clerisey  hatte  in  alle 
Rechtsangelegenheitcn  und  Richterstühle  lei- 
tenden, oft  entscheidenden  Einfluss ,  und  da 
*  weder  in  der  weltlichen,  noch  klösterlichea 
rechtsgelehrte  Männer  y  auf  den  hohen  Schulen 


"T 
t 
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seu  Bologna  und  Paris  gebildet »  mangelfetii  io* 
Konnte  aus  Unwissenheit  in  den  Verhand]an« 
gen  nicht  leicht  Willkühr  die  Form  verdrän- 
gen f   und  in  der  Materie  Gewalt  oder  List  über 
Recht  obsiegen. 

Rechtskundige  Ungern  ^)  haben  berichtet^ 
die  neue  Rechtspflege sey  von  Carl  dem  L  aus 
Frankreich  nach  Ungarn  eingeführt,  von  ihai| 
oder  gar  erst  von  seinem  Sohne  ^) ,  die  Feuer* 
und  Wasserprobe  zu  gerichtlicher  Ausmitte» 
lung  der  Wahrheit,  oder  der  Schuld,  abgeschafi 
worden;  wer  es  behauptet  oder  glaubt,  über- 
sieht die  Einrichtungen  früherer  Zeiten ,  und  ' 
verkennet  die  Verdienste  des  seligen  Lucas 
Bänfi,  der  Könige  Bela  des  IIL,  Bela  des 
IV«  und  der  unter  Andreas  dem  III.  auf  dem 
grossen  Festher  Landtage  versammelten  eilf 
Bischöfe ,  welche,  was  lange  vor  ihnen  und  bis 
auf  ihre  Zeit  bey  Ungrischen  Gerichtshöfen 
bloss  üblich  gewesen  war,  gesetzlich  begrün* 
det  hatten.  Nicht  einmal  die  Einführung  ge- 
richtlicher An  walte  ( Procuratoreii  f  Ad^- 
vocaten)  lässt  sich  Carl  dem  I.  zuerkennen*); 
der,  grösstentheils  nach  den  päpstlichen  Deere« 
talen  geordnete  Rechtsgang  hatte  Herren,  Rittern  1 
Freyen  und  selbst  der  Rechtsformen  unkundigen 
Kurcbenpfründnem  ihren  Beystand  ndthwendig 


j 


«)  y^rböczy  und  Ki to u ich;  nach  dieien  vlcle^  aiicli 
'Ssegedy  nnd  Hutzty.  h)  Palma,  c)  Das  thut  Ancaa 
D^cty  Hisfor.liaiflpradeBt.  Hiu^garic  P,  I.  p*  99. 
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l^macht;  xmä  bevor  Carl  noch  als  Konig  an- 
erkannt war,  erschienen  sie  bey  dem  Rechts^  J,  Cr 3oS. 
handel  zwischen  Herrn  N  x  c  o  1  a  11  s,  Fünf kirch- 
nerCantor»  von  der  einen,  dem  Graner  Erzbi- 
schofe  Thomas  und  Fiinfliirchner  Bischöfe* 
Petrus  von  der  andern  Seite,  bereits  in  völlig 
gerichtlicher  Form  und  Wirksamkeit  *). 

Das  frühere  kirchliche  Verbot  der  Feuer-, 
der  Wasserproben  und  der  gerichtlichen  Zwey- 
kämpfe  war  von  Gregorius  dem  IX.  in  seine  J.C.f934. 
Decretalen  -  Sammlung    aufgenommen    wor-^ 
den  *");     in  Ungarn   durften  vorher  jene  Pro^ 
beti  nur  bey  bischöflichen  Kirchen    und    bey 
Gross -Propsteyen,  vorzüglich  zu  Neitra,  Pres- 
bürg ,    Alt  -  Ofen ,  Gross  -  Wardein  und   Arad 
unternommen    werden;     allein   schon   in   der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zählte  die  üng- 
rische  Kirche  unter  ihren  Bischöfen  und  Pröp«* 
5ten   mehrere  Doctoren    der  Decretalen;     die 
Sammlung  derselben  war  daselbst,  wenn  nicht 
mehr,  doch  gewiss  so  allgemein,  wie  in  andem^ 
Reichen  Europas  verbreitet;    Gehorsam  gegen 
ranonische  und  päpstliche  Verordnungen   war 
un  auszeichnender  Zug  in  dem  Charakter  des 
Jngrischen  Clerus;     es  ist  durchaus  unwahr- 
scheinlich,   dass   nach  der  Mitte  des  vorigen 
fahrhunderts  *)  üngrische  Bischöfe  und  Pröpste 

a)  Die  vollttSndigeii  Procets •  A«ten  gibt  Ho II  er  flistoi. 
2p,  QEccles.    T.  II.   p.  248  bis  285«       *)  Decrcta!.  V.  Tit. 
CXXV.  c.  IH.        c)  Das  Protocoll  ron  Grosswardtiu,  wonin 
,iu  dem  ganzen  Reiche,    in  Verehrung   t^»*t^en    J»t    Grr.bm kil- 
let heiligen  Königs  La<iitl»ut|  di^  meisten stteitenden Far-t^ 
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die  Feuer  -  und  Wasserprobe  bey  ihren  Kirehen 
gestattet  hätten.  Hernach  war  bey  immer  mehr 
beliebter  regelmässiger  Frocess-  und  Gerichu* 
form,  jede  königliche  Verfügung  wider  Feuer- 
und  Wasserproben  entbehrlich;  und  wenn  sie 
dennoch  gegeben  war,  bekämpfte  sie  einen  Un« 
fug,  welcher  längst  nicht  mehr  war,  oder  hoch« 
stens  von  dem  Aberglauben  in  verborgenen 
Winkeln  hoch  getrieben  wurde. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  dem  gerichtU« 
eben  Zweykampfe;  dieser  war  dem  kriegeri- 
schen Geiste  des  Ungrischen  Volkes  angemes« 
sen,  er  geschah  vor  dem  bürgerlichen  Richter* 
stuhle,  ohne  Waffenweihe;  Einsegnung  der 
Kämpfer  oder  andere  Mitwirkung  des  Priester* 
thumes;  er  wurde  daher  auch  von  Carl  und  von 
Ludwig  nicht  nur  beybehalten,  sondern  von 
Ersterm  sogar  Bischöfen,  trotz  canonischem 
Verbote,  zuerkannt;  worüber  sie  auch  vor 
Benedict  dem  XII.  gerechte  Klage  führten« 
Selten  bestanden  die  streitenden  Farteyen  den 


teyeii  und  angesohuldigten  V^breclier  sur  Bestehung  der  Pro- 
be waren  gesandt  worden ,  geht  nicht  weiter  als  bit  auf  du 
Jahr  1235.  IQach  dieser  Zeit  waren  unter,  andern  Vincen« 
tius*  Wladimir  und  Eniericus,  rechtsgelehrte  MXnner, 
Bischöfe  von  Grostwardein ,  von  welchen  Gestattuifg  des 
abergUubiichen  Unfuges,  ohne  glaubwürdige  Zeugni^e»  nicht 
glaublich  ist,  Kitonich  (Directio  xnethodica  Processus  ja« 
diciarii  — «  «—  Regni  IXungar.  Cap.  I.  p.  9.)  behauptet,  Feuer* 
und  Wasserprobcn  wären  bis  in  das  Jahr  1310  in  Ungarn  Oblidi 
gewesen ;  ich  habe  das  Buch  hier  nicht  mehr  bey  der  MamA, 
um  die  von  ilim  dafür  au^esccUten  facta  oder  Zeugnisse  s« 


■\ 
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Zweyfcamjfif  in    eigener    Person,    gewöhnlich 
stellten  sie  für  sich  Fürfechter,  welches  von  Bi- 
schöfen,  Aehten  und  Pröpsten  in  allen  Fällen 
geschah.       Ein  Beyspiel   dessen  ereignete  sich 
in  Ludwigs  sechstem  Regierungs  -  Jahre  mit  /.C./J^?. 
dem  Prämpnstratenser   Propste  von  Lelesz, 
Blasius  dem  IIL,  dessen  Rechtlichkeit  schön 
mehrmala  war  bestritten  worden.     In  der  Gene- 
ral-Versammlung  des  Pataker  Gomitats- Adels 
wurde  er  der  Ausfertigung  falscher  Urkunden 
bezichtiget^   und  deswegen  von    dem  Palatin 
Niklas   Konth  in   Verhaft    gesetzt,    gegen 
Bürgschaft  aber  wieder  frey  gelassen.    Bald  dar« 
auf  gerieth  er  über  einige  Ländereyen  mit  den 
edeln  H  Tren  von  Agard  in  Streit;  da  wurde 
in  den  Octaval  -  Gerichten    zu  Ofen  von  dem 
Judex   Curiae    Paulus   beyden  Parteyen    der 
Zweykampf  zuerkannt.     Ihre  Fürfechter  began« 
nen  den  Kampf  mit  Lanzen ,   wodurch  wegen 
gleicher  Stärke  und  Gewandtheit,  nichts  ent«* 
Bichieden  wurde.      Nachdem  sie  aber  zu  Bul* 
garischen    Keulen    (Clavas  Bulgaricoles) 
gegriffen,  und  bis  in  die  Dämmerung  der  Nacht 
hartnäckig  gegen  einander  gekämpft  hatten,  un- 
terlag endlich  der  Leleszer   den    Schlägen   des 
Agarder  Für  fechters,  worauf  die  Leleszer  Piop- 
atey  zur  Geldbusse  von  zehn  Mark  (vierzig  Du* 
caten}  und  zur  Genuglhuung  verurtheilet ;  das 
streitige  Land  den  Herren  von   Agard  zuge- 
sprochen wurde  *)• 

d)  Liter,  adjiidicator.  Pauli  Jndic.  Curiae   ap.  S^rmay 
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Wollte  jemand  seine  Rechtssache^,  seines 
Gegners  Schuld,  oder  seine  eigene  Unschtdd 
durch  den  Ausgang  eines  ZweyKampfes  ent« 
scheiden  lassen  9  so  brachte  er  einen  hölzernen 
Keil ')  vor  den  Richterstubl ,  überreichte  ihn 
als  Zeichen  der  Ausforderung  trotzig  ^)  seinem 
Gegner^  dieser,  gestattete  ihm  kein  Rechts- 
grund die  Ablehnung  '') ,  musste  den  Keil  hin«, 
nehmen,  und  die  Richter  bestimmten  in  offe« 
nem  Briefe  Tag,  Ort,  Waffen,  und  ob  die  Strei- 
tenden in  Person  oder  durch  Fürfechter,  zu 
Fusse  oder  zu  Pferde  den  Kampf  bestehen  soll- 
ten. Es  war  ihnen  erlaubt,  unmittelbar  vor 
dem  Kampfe  in  Güte  sich  mit  einander  zu  ver- 
gleichen; doch  die  Geldbusse  (Birsäg)  mussten 
sie  vor  dem  Richterstuhle  erlegen.  .  Wer  des 
Hochverrathes  gegen  den  König,  oder  der  Treu- 
losigkeit gegen  seinen  Herrn  oder  Vorgesetzten 
beschiildigt ,  weder  zum  Geständnisse  gebracht 
noch  durch  Zeugen  überführt  werden  konnte, 
musste  sich  dem  königlichen  oder  oberherrli* 
chen,  wohlgerüsteten  und  geübten  Fürfechter 
persönlich,  bloss  im  Hemd,  mit  schlechtem 
Schwerte,  auf  Leben  und  Tod  ^)  zum  Kampfe 
stellen. 


Notit*  topogr.  Comit  Zemplcni  p.  3ii.  a)  „Li^neum  dam" 
tulam  vulgo  cemi-ekr*  —  an  einer  andern  Stelle:  „cheisfl'*  also 
eigentlich  T  z  ö  v  e  k,      B)  „  Amarltico  animo,  "      c)  „  A  receff 

iione  dieii  signi jijris  de  ri^ore  nuUo  modo  se  poterat  prae^ 

capere,"  d)  „Quod  duellum  dependit  ad  mortem,  procul  dw 
hioi  et  ideo  tak  dtMum  non  saepe  ficri  contiftgit,  quia  übhor-» 


~.     6ßi     — 

Die  mannigfaltigen  Gerichtsbehörden  des 
vorigen  Zeitraumes  blieben  in  dem  gegenwär^ 
tigen  unverändert.  In  Dörfern  der  Schuldheiss 
utid  die  Aeltesten,  bey  weiterm  Rechtszuge^  d^r 
edle  Grundherr^  Bischof,  Capitel,  Abt»  Propst, 
Prior  (Sedes  Dominalis)^  in  königlichen  Frey- 
stadten  und  Freymärhten,  der  Richter  mit  sechs 
bis  zwölf  Schoppen  (Scahini^  Jurati)  und  Bür- 
gern, bey  weiterm  Rechtszuge  entweder  der 
königliche  Oberschatzmeister  mit  einigen  Stadt- 
verordneten (Sedes^  Tavernicalis),  oder  der 
Fersonalis  praesentiae  regiäe  mit 'willkiihrlich 
von  ihm  gew|||lten  Beysitzern ;  in  den  Gespan* 
Schäften  für  den  Adel ,  der  Vicegespan  mit  vier 
Stuhlrichtem  ( Judices  nohilium)  ^  bey  weiterm 
Rechtszuge  die  Versammlung  der  Comitats- 
beamten  unter  des  Obergespans  (Sedes  Judicia^ 
ria)^  oder  die  General- Versammlung  des  Co- 
^itats  -  Adels  unter  des  Falatins  oder  des  köni- 
glichen Hofrichters  Vorsitz;  die  Octaval- Ge- 
richte, das  wandernde,  drey  Mal  im  Jahre  ver- 
ordnete Falatinal  -  Gericht,  und  endlich  der 
Th^on  des  Königs  verwalteten  dem  Ungrischen 
Volke  Recht  und  Gerechtigkeit.  Auch  das  öf- 
fentliche, feyerliche,  d»'r/^^  das  drey  Mal  be- 
stätigte Grundgesetz  Andreas  des  1.-  jährlich 
auf  Sanct. Stephans. Fest  zu  Stuhlweis.  ..bürg 
verordnete  Gericht,  von  welchem  aus  Carl  o 


rtndum  est  ipsum  videre  gi  audire^    Anonymi  an  notarialif 
ap.  Kotfaehich  Forxnolae  tolennet  pp.  g  et  35.  }§.  i2.  i3*  ^^* 
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Zeiten  keine  sichere  Spur  sich  ^zeiget,  vWurde 
seit  Ludwigs  eilftem  Regierun gs  -  Jahre  wie^ 
der  fleissiger  gehalten.  Besonders  feyerlick 
J*C,f3S2.^aT  gleich  das  erste  durch  mehrere  Tage  Ter* 
eanimelt,^  um,  der  königlichen  Güte  gemäss, 
den  Bedrängten  und  Klagenden  aller  Stande 
Kecht  zu  sprechen ,  in  des  Königs  und  seines 
Reiches  Angelegenheiten»  was  nothwendig  oder 
nützlich  scheinen  dürfte,  zu  verfügen  ^}.  Den 
Vorsitz  führte  der  Falatin  Niklas  Konth  ^); 
zugeordnet  waren  ihm  als  Beysitzer  der  Graner 
£rzbischof  und  bleibender  Obergespan  des  Gra- 
uer Comitats ,  Nicolaus;  die^ischöfe,  Jo- 
an^nes  von  Weszprim  und  Nicolaus  von 
Agram;  die  Herren  Thomas,  Judex  Curiaa 
imd  Niklas  von  Sze'csh,  Woiwod  von  Sie* 
benbürgen;  anwesend  mit  Sitz  und  Stimme  für 
allgemeine  Angelegenheiten,  die  meisten  Präla- 
ten, Baronen  und  edle  Herren  des  Reiches:  da 
sahen  und  fühlten  sich  die  Ungern  nach  langer 
Zeit  zum  ersten  Male  wieder  in  der  Würde  und 
Herrlichkeit  eines  edeln,  gesetzlich  freyen,  gros- 
sen Volkes,  Von  den  Verhandlungen  und  Aus« 
Sprüchen  dieses  Gerichtes  ist  nichts  weiter  be« 
kannt  geworden,  a^'  '^'»ss  Herr  Dominik  unter 
Carl  al.^^^l^^h^^ßzer  dngeKjiagt  und  seiner 


a)  „  Vcr  rfgiam  henignitatem  fiiciendo  quihwühei'fmndkM' 
fihus  recto  judvio,  nee  non  -pro  quibusdam  suis  et  regid  9ui   jm>- 
gotiis  restaurandis  et  reformandit,  **      b)  „  Juxta  debitum  cfficU 
Paiatinatus.  ** 


k 
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^uter  beraubt»  am  fünften  Tage  des  Gerichtes 
«u  seiner  Vertheidigüng  gehört  wurde.  Auf 
sein  Ansuchen  und  mit  Genehmigung  der  Bey* 
sitzer y  legte  der  Palatin  die  Frage,  ^^ob  der  ge- 
genwärtige Dominik  gleich  seinen  Vettern 
Niklas  und  Peter,  des  Verbrechens  der 
Falschmünzer  schuldig  wäre  **  dem  gesammten 
anwesenden  Adel  zur  Entscheidung  vor;  wor- 
auf die  edeln  Herren  zu  gemeinschaftlicher  Be- 
rathung  sich  entfernten,  nach  dem  Schlüsse 
derselben  wieder  vor  das  Gericht  traten,  und 
Dominik's  völlige  Unschuld  einhällig  be* 
zeugten.  Er  wurde  losgesprochen  und  nebst 
billiger  Entschädigung  in  den  Besitz  seiner  Gü" 
ter  wieder  eingeführt  *). 

Für  die  rechtsförmige  Durchführung  der 
Händel  aller  Art  war  bereits  eine  schriftliche 
Gerichtsordnung  vorhanden  ^) ;  manche  Rieh** 
ter  aber  mochten  entweder  aus  Unkunde  der 
Lateinischen  Sprache  sie  nicht  verstanden  oder 
sich  nicht  daraii  gebunden  haben;  daher  bis« 
Mreilen  die  Klage  rechtlicher  und  einsichtsvoller 
Zeitgenossen  wider  sie  '}.     Vermuthlich  waren 


y 


a)  Tcsümonitlet  Nicolai,  R.  H.  Falatini,  pro  Domini« 
eo  ap.  Kovachich  Sapplem;  ad  Yestig.  Con^itior.  T.  I.  p.  79, 
&)  In  des  gleichzeitigen  Anonym,  ars  notarialis  Kommt  der 
Ausdruck  tecundum  J  uris  scripti  ordinem  mehrmals, 
und  swur  dort  vor,  wo  aich  gar  keine  Beziehung  auf  beson« 
der«  Rcichigesetze  annehnocn  lässt.  c)  So  klagt  dei-  glelclizeiti- 
ge  anonymus  Notariut,  'wahrscheinlicli  Priester  der  Er« 
Jauer  Kirche,  in  seiner  Ars  Notarialis  p.  39.  $.  47*  ^fSe- 
€ular€9  judices  non  sunt  cdocU  in   dando  judicio  ab  ali*juiki40 
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die  Verorcl&iingeA  des  grosstn  Tmiktt  lAmätm' 
'  gea  unter  Andreas  dem  III.  ein  Hauptbestand- 
teil dieser  Gerichtsordnung  *) ,  welche  aodana 
mit  einigen  Verfügungen  C  Ar  1  deaL  war  ver* 
wehret  worden. 

,  Die  Vorschrift,  welche  den  Klager  in  Vte« 
'  folgung  seiner  Rechtssache  an  die  Gerichtsbe« 
börde  des  Beklagten  band,  hatte  Ludwig 
nicht  gegeben ,  nur  erneuert  ^},  Wer  seine  Sa< 
cheTOr  was  immer  für  einem  Richterstuhl  nicht 
iselbst  verfechten  wollte  oder  konnte,  musste 
«ineUi  öder  mehrere,  mit  gerichtlicher  Voll- 
macht (Literae  procuratoriae)   versehene   An- 

^  walte  für  sich  stellen.  Solche  Vollmachten 
wurden  unter  des  Königs  Namen  vollzo- 
gen von  dem  Kanzler,  von  dem  Cornea  Ca- 
pellae.regiae,    von  dem  Vi^e  *  Kanzler ,    von 

'  dem  Oberschatzmeister;  eben  so  unter  dem  Na* 
men  der  Königin  von  ihren  Hofbaronen :  unter 
eigenem  Namen  von  dem  Palatin  des  Ungri- 
«chen  Reiches,  von  dem  Judeji  Guriae,  Auch 
alle  Bischöfe,  Aebte,  Pröpste,  Capitel  und 
Stadtrichter  waren  befugt,  dergleichen  für  ei* 
gene  und  für  fremde;  Gomitats-  Grafen,  Vice- 
Grafen  und.$tuhlrichter,  bloss  für  fremde  An- 
gelegenheiten,   besondere,   auf  einzelne  Fälle 


poeioriktSf  ntsi  umis  ah  iiJio,  uipete  juvents  m  tenidribm,  ei 
eonpares  a  eonpahhus  ex  auditu  percrpiunt ,  qualiter  deheatjm^ 
rare  (leg.  judicart )  a)  Wor.u  die  Artikel  45.  5i  —  57. 58. 
$s  bis  69,  —  76  bis  So  gana  geti^^net  waren,  b)  Decretttm  Ln- 
doricil«  •rt^Zym, 
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iincl  auF  gewiss«  Zeit  beschränkte ,  oder  allg^-^' 
iDeine,  für  alle  Fälle  und  Zeiten  rechtskräftige 
Vollmachten  auszufertigen.  Nur  mussten  sich 
£rtheiler  und  Empfänger  der  Vollmacht  in  Per« 
«on  vor  der  ausfertigenden  Behörde  gestellet  und 
ihren  Willen^  zu  geben  und  zu  übernehmen,  be^*^ 
Btimmt  erklärt  haben.  Der  Notarius  hatte  da^ 
bey  ]«dcn  Mangel  in  der  Form ,  jeden  Schreib- 
fehler in  den  Eigennahmen  der  Personen,  Städ* 
te,  Schlösser,  Dörfer,  Marktfleck en,  jede  Aus» 
schabung  und  Durchstreichung  (Rasura,  Caw 
'ceUatio)^  in  Buchstaben  oder  Worten  auf  das 
sorgfältigste  zu  vermeiden;  denn  die^S' alles 
machte  die  Vollmacht  ungültig  und  setzte  den 
Rechtsführer  in  Gefahr,  nicht  nur  sachfällig^ 
sondern  auch  zur  Genugthuung  verurtheilt  zu 
•werden  "). 

Wenn  der  Rechtshandel  wegen  eines  Be- 
sitzes,  oder  wegen  des  Eigenthumes,  oder  we« 
gen  Gewaltthätigkeit ,  durch  Einreichung  der 
Klagschrift  bey  dem  gehörigen  Gerichtshofe  an« 
hängig  gemacht  war,  wurde  die  Vorladung,  die 
Untersuchung  der  Sache,  das  Verhör  der  Zeu- 
gen, und  wo  es  nöthig  war,  die  Abnehmung 
des  Eides,  in  Händeln  der  Städter,  von  dem 
'  Stadtmagistrate  selbst  verrichtet;  in  Sachen  des 
Adels  und  Aex  begüterten  Clerisey,  von  dem 
Falatin  oder  Judex  Curiae  dem  nächsten  Capitel 


a)  Anonymi  Ars  Notarialis  p.  iS4*  i«  ^^s  "^  ^40a 
^  111. 
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oderPropstey-Convente  im  Beyseyn  abgeord«* 
zieter  königlicher  Beamten  schriftlich  übertrat 
gen  und  Bericht  gefordert.  Zu  solchen  köni« 
glichen  Männern  durften  nach  L  u  d  w  i  g  *  s  Ver- 
ordnung nur  adelige  Insassen  des  Comitates 
oder  Bezirkes ,  welchem  auch  der  Beklagte  an» 
gehörte,  und  zu  Verordneten  des  Capitels  oder 
Conventes  keine  andern  als  bewürdete  Manna: 
gewählt  werden.  Unternähmen  diese  die  no- 
thigen  Reisen ,  mit  den  Pferden  des  Capitels^ 
so  gebührten  ihnen  für  den  Tag  zwey ,  mit  den 
Pferden  des  Klägers  oder  des  Beklagten,  für 
den  Tag  ein  Groschen.  Zur  Untersuchung 
musste  der  gesammte  ^Adel  des  Comitates  oder 
des  Bezirkes  versammelt  werden  '). 

Wie  sorgfaltig  und  genau  dergleichen  Un« 
tersachungen  geschahen,  und  was  überhaupt 
hierbey  üblich  war,  zeigen  Auftrag  und  Vor- 
schriften des  Judex  Curiae  Paulus  an  das  Gra« 

J.C.  i34f. ner  Capitel  in  der  Streitsache  zwischen  den  Do- 
minicaner-Nonnen auf  der  Hasen -Insel  und 
dem  Fünfkirchner  Bischof  La dislaus,  über 
die  Gränzen  beyderseitiger  Besitzungen.    Schon 

J.  C.  iSS8,  höher  hatte  auf  seine  richterliche.  Verfügung 
die  Abtey  zu  Pecsh- Varad  den  königlichen  Be- 
amten einen  glaubwürdigen  Mann  aus  der  Klo- 
stergemeinde mitgegeben;  damit  er  der  Ab* 
schreitung  der  Nonnengüter  Jenö  und  Nanay 


m)  D^cictiun  Ludorici  I.  jurtic  XXI*  XXII.  X2UII« 


—    687    — 

Uid  Aer  daran  kränzenden  bischöfllclien  Besit« 
sangen,  den  An-  und  Einsprüchen  beydersei-* 
tiger  Anwalte,  den  Aussagen  der  herbey gerufe- 
nen Gränznachbam,  der  Prüfung  derselben 
nach  den  bey  zu  bringenden  Handfesten,  und 
tier  GräT)zberichtigung  nach  Angabe  der  Urkun- 
den bey  wohnte,  bezeugte,  und  die  Abtey  in 
den  Stand  setzte,  über  den  ganzen  Vorgang  an 
den  Judex  Curiae  zii  berichten;  denn  die  zu  sol- 
chen Geschäften  verordneten  königlic;hen  Amts* 
diener  (homines  regii)  wären  in  der  Regel  des 
Schreibens,  oft  auch  des  Lesens  unkundige, 
übrigens  redliche  und  bewährte  Männer.  Auf 
den  abteylichen  Bericht,  dass  in  der  Sache 
nichts  geschehen  könnte,  weil  des  Bischofs  Sach- 
walter anstatt  Bela  des  IIL  Original -Urkun- 
de, nur  die  Uebertragung  derselben  in  eine 
Urkunde  Carl 's  vorgelegt,  der  Anwalt  der 
Nonnen  aber  schlechterdings  auf  Beybrin- 
gung  der  erstem  bestanden  hätte ,  war  von  dem 
<jrafen  Paul  dieselbe  Untersuchung  an  Ort  und 
St<  lle  verfüget  worden  ,  mit  der  Weisung,  der 
Nonnen  Anwalt  müsste  sich  an  der,  von  König 
Carl  aufgenommenen  Abschrift  der  Urkunde, 
ohne  Widerrede  und  Ausflucht,  begnügen  "). 
Der  Erfolg  wiederholter  Untersuchung  war 
nicht  befriedigend,  darum  hatten  zu  einer  neuen  i»C./Ä?^. 
der  König  den   Harsaner   Vice  -  Buigvogt  Ni« 


a)  Litrr.  Comitif  Pauli  de  anti.   i338  in  Juuio.  ap.  KitU, 
ier  Hitc.  Episcop.  QEccl«  T,  II.  p,  463. 
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Uas  ^i    der  Jades:<  Curiae  Graf  Faul»    dte 

Grafen  Niklaa  Ton  Peryn,  oder  in  dessen 

Abwesenheit  Herr|i   Niklas,    des   Peteucli 

8ohnj^  verordnet, .  imd  das  Graner  Capitel  ec^ 

Bu^cht,   diesen  königlichen  Amtsdienem  eiasB 

bewährten  Mann  als  Zeugen  und  Berichtersta^ 

*ter  beyzuordn'en.  Von  diesen  war  der  Flacken- 

'         Inhalt  der  streitigen  Gränzländerey^n  auf  fonf- 

.feig  Acker*  Hufen,* und  der  Werth  derselben  auf 

sweyhnndert  Mark  Ofener  Währung  geschaut 

J.C^  eM^wordJm.      Den  Bericht   des  Capitels  hierüber 

.braditen  die  An  walte  des  Bischofs,    Meister 

..'Joannes    Archidiaconus    von    Ozyva^,     dar 

Können,  Bruder  Ladislaus,  beyde  von  ihren 

Parteyen  mit  Vollmachten  veraehen,  nach  Wi- 

.achegrad,  um  vor  dem  Judex  Curiae  den  Rechts* 

itreit  dürchzuführ^i.     Als  aber  Graf  Paul  ans 

:  dem  Bericht  erkannte ,    dass  die  Grähzen  der 

streitigen  Ländereyen  noch  nicht  von  allen  Sei« 

J.G»#Jt^.ten  ausgemitteltwären,  verordnete  er  jetzt  zu 
liöniglichen  Amtsleuten,  für  die  Nonnen,  Herrn 
Niklas,  Sohn  des  Lecze  von  Szent*My- 
*  häl,  oder  in  dessen  Abwesenheit  Herrn  Omo- 
d^,  Joahnis  Sohn,  von  Varkony;  für  den 
Bischof,  den  Meister  Jakob  Deak  von  Bur* 
m  un  d,  zu  dessen  Stellvertreter  Herrn  Stephan, 
Sohn  Ladislaw's  von  Mykche.  Mit  diesen 
sandte  auf  sein  Ansuchen  das  Graner  Capitel 


a)  limr»  Caroli  I*  ad  Kicolaum  ttc  »päd  Koffar  L  c> 
.F-  471. 
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ÄWey  ÖömKerrfen ,  glaubwürdige  und  tevtratirtö 
Männer.  In  der  Michaelis  -  Octavc  versammel- 
ten sie  an  Ort  und  Stelle ,  nach  des  Grafen  An-* 
Weisung,  sämmtliche  Gränznächbarn ;  auch  dia 
Aebte  von  Szefeszard  und  Zebegenjr  (vielleicht 
Tön  Sanct  Egid  Szent-£gyed},  itiit  ihren  Gu-* 
tetn  an  die  streitigen  Besitzungen  von  Jenöund 
Kanay  gränzend ,  Waren  eingeladen.  Die  An- 
wälte det  Parteyen  mussten  tnit  ihren  Voll* 
nachten  auch  ihre  Handfesten  und  Urkunden 
in  der  Urschrift,  nicht  nach  spatern  Uebertra« 
gungenin  bestätigende  Patente,  vorlegen.  Nach 
Massgabe  derselben,  ohne  det  abweichenden 
Atizeigen  von  Seiten  der  Nachbarn  oder  dei^ 
Anwalte  zu  achten ,  wurden  sodann  die  stteiti-» 
gen  Gränzen  von  den  verordneten  Herren  des 
Königs  und  des  Capjtels  begangen^  berichtigeC 
und  abgemarkt,  auch  wie  .illes,  ohne  Zusatd 
und  Abzugs  in  strenger  Rechtsform  geschehen' 
sey,  von  dem  Graner  Capitel  zu  der  Tagsatzung 
in  der  Oetave  Allerheiligen  nach  Wischegrad 
berichtet  und  bezeuget }  dem  Bischöfe  aber,  wel« 
eher  bey  den  vorigen  Tagsatzungen,  sowohl 
mit  dem  Kostenersatz  von  fünf  Mafken  Ofenef 
Währung  an  Bruder  Petrus,  Prior  und  Art* 
Valt  der  Nonnen ,  als  auch  mit  den  gesetzmäs^" 
sigen  Gerichtsgebühren    an  den  Grafen  ')   im. 


mdm 


«)  Nach  den  Artikeln  LXlV  uni  LXV*  tiei  grösstti  Ptfi» 
ttier  Jbanduges  unter  Andreas  dem  Iir.  bey  KoyaMch  6up» 
Iplem.  ad  Yest.  Com.  T.  U.  p.  167  — 174. 

* 
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Rückstande  geblieben  war,  wurde  angekündigt^ 
dass  er  bey  nächster  Tagsatzung  beyde  Summen^ 
noch  vor  Anfang  der  Kechtstührung,  doppd£ 
entrichten  müsste  *). 

Zu  dem  Zeugenverhör  mussten  Kläger 
und  Beklagter  vor  dem  Capitel  oder  Conveut 
erscheinen.  Der  Beweisführer  liess  von  den 
mitgebrachten  Zeugen  die  drey  redefertigstea 
vortreten  und  einen  nach  dem  andern  das  Zeug* 
niss  ablegen ;  nach  der  Aussage  des  dritten  er* 
hoben  die  übrigen  ihre  Hände  ^  streckten  die 
Finger  aus  und  riefen  einzeln  und  insgesammt^ 
dass  auch  sie  die  Sache  gerade  nur  so  wüssten, 
gesehen  oder  gehört  hätt^i,  wie  sie  von  den 
ersten  drey  Zeugen  wäre  angegeben  worden. 
.  Also  geschah  der  hergebrachten  Landesgewohn- 
heit  gejmäss,  deren  Schädlichkeit  selbst  Zeitge- 
nossen erkannten  und  freymüthig  aufdeckten^}. 
In  dem  über  das  Verhör  ausgefertigten  Bericht 
des  Capitels  oder  Conventes  an  den  Richter 
mussten,  ausser  den  drey  Zeugen ,  auch  die 
übrigen  und  übeihaupt  zwölf  von  den  an  Wesen« 
den  Edelleuten  nach  iliren  und  ihres  Vaters  Na* 
men,  mit  Angabe  ihrer  Besitzung,  aufgeführt 
werden ;  so  forderte  es  die  Form ,  und  der  ge- 
ringste Fehler  dagegen  machte  den  Bericht  un* 


a)  Liter.  Pauli  Cotnit.  ad  Capitul.  Stri^onienf,  ap.  Kol* 
Ur  HUt.  Episc.  QE.  1.  c.  p.  473  seq.  b)  „  In  hoc  regr.o  satU 
est  ahiuiva  et  pesxrma  consuetudo ,  qume  tmmen  nunquam  pott*- 
rit  ahoUri  ei  äeleri  neu  dimitti^**  Anonym.  Art  nounalit  %• 
9S7«  *f  •  ÜJOpacfuQh  FoniiuL  suieiiii»  p.  73« 
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{ältigy    deti  Zeügehsteller  sachfalligi     Solches 
Ceugenverhöt  hielt  auf  Befehl  des  Judex  Guriac,  j.d  tSjii 
jrafeh  Paul,  der  Cottveixt  der  Szekszarder  Ab. . 
ey  in  der  Joannis  -  Octave,  nachdem  der  Fünf- 
lirchner  Bischof  Ladi^law  über  gewaltsam^  ^ 
Terletzung  seiner  Fischereygerechtigkeit  in  der 
2onau  bey  Mohäcs  ,    wider  die  den  Dominica« 
ler* Nonnen  auf  der  Haseninsel  hörigen  Leute. 
US  dem  Dorfe   Chelley  gehlagt  hatte.       Sein 
Lnwalt  brachte  g^en  zweyhundert,  theUs  Edle^ 
hcils  Freye  vor  den  Convent  als  Zeugen »  von  • 
reichen  in  dem  Berichte,  ausser  den   drey  er« 
tan»     noch  fünfzehn    namentlich  angegeben 
rurden  *)•      Zur  Ablegung  eidlicher  Angabd 
>der  des  Ablehnimgseides  vor  dem  Capitel  be« 
^leiteten  den  Vorgeladenen  sechs,   zwölf  bis 
zwanzig  seines  gleichen  Adels  oder  Standes,  de« 
er  jedoch  in  dem  Berichte  nur  im  Allgemei* 
len  gedacht  wurde  '')• 

Merkwüiliig  in  Ansehung  des  durchaus  ge* 
i^lzlichen  Rechtsganges  in  diesem  Zeitraum^ 
st  der  Streithandel  zwischen  den  edeln  Herren. 
70Tk Napragh  in  der  Gömörer  Gespanschaft^ 
Foannes,  Paul,  Georgt  Söhnen  des  Do- 
ninik,  als  Klägern;  und  Niklas,- Ladis- 
.aw,  Georg,  Söhnen  des  Saud  als  Beklag-/.  6  #J44i 
jen ,  über  Besitz  und  Eigenthum«     Die  Sache  "*  ^^'^^^ 


m)  Receptio  teitium  etc.   ap.  Koüer.  ttiftt.  Epiife.  QEccIeifi 
r.  IX.  p.  354.        b)  Anonym«  Art  noMriiili  (i  lOS«  1292  1^  ei 
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Kihwebte  Vor  ^em  Gmchtshofe  Aes  Matitttit 
Kiklas  Kontfay  auf  dessen  Gleise  das  Er* 
lauer  Dom  -  Capitd  die  Torladung  an  die  Bftr* 
teyen  ausgefertigt  hatte.  Die  Söhne  dea  Do«- 
■ibinik  waren  in  Person  auf  der  Tagaatnmg' 
l^r  dem  Palatin  erschienen ;  die  Söhne  des  Sa  ud 
weder    selbst   noch    durch  gerichtlich   bevOU- 

■ 

stiächtigte  Anwälte^  wofür  sie  von  Rechtsw^Mi' 
irur  Strafe  ron, neun  Mark  (sechs  und  drejrssig 
Ducaten)  v^rurtheilet  wurden.  Die  ZUihlun^. 
von  welcher  zwey  Drittel  dem  Richter,  einss 
dkr  Gegenpartey  gebühret  hätte»  Terweigeriidt 
vertrieben  sie  noch  die  edeln  Frauen ,  die  Mut* 
ter  und  die  Schwestern  der  Söhne  D  o  m  i  n  i  k% 
gewaltthätig  aus  ihren  Häusern  und  ans  ihrem 
Antheilei  im  Dorfe  Napragh.  Die  Bedrängten^ 
Vagten  darüber  vor  dem  Könige  und  vor  dem^ 
Csanader  Bischof;  worauf  der  Palatin ,  von 
dem  Könige  beordert,  von  dem  Bischöfe  er- 
sucht, von  dem  Erlauer  -  Domcapitel  einen 
glaubwürdigen  Beamten  verlangte ,  welcher  als 
Zeuge  mit  dem  'Gerichts boten  nach  Napragh 
'  adehen,  die  Wittw^s  mit  ihren  Töchtern  zum 
Vortrage  ihrer  Sache»  die  Söhne  des  Saud  sur 
Verantwortung  über  die  begangene  Gewaltthätig- 
lieit  vor  den  Rirhterstubl  des  Palatins  vorladen^ 
sie  auch  zur  Entrichtung  der  über  sie  verhängtem 
Geldbusse  von  neun  Mark  anhalten  sollte.  Do- 
miniks Söhne,  ihre  Mntter  und  ihre  Schwe- 

• 

Stern    vernahmen    die  Vorladung  persönlich  f 
für  die  abwesenden  Söhne  des  Saud  wurde 
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ihren  Leuten  und  Gränznachbam  angemelclet. 
Auf  der  Tagsatzung  fanden  sich  beyde  Parteyen 
ein;  Niklas  Konthsass  vor  Gerichte,  meh- 
rere Magnaten  waren  anwesend.  Dominiks 
Sohne  legten  von  dem  Erlauer  Dom-Capitel, 
Yon  der  Propstey  Zaz  (vielleicht  Sagh  in  der 
Gross  -  Honter  Gespanschafi)  und  von  dem  ade« 
Ugen  Gerichtsstuhl  des  Gömörer  Comitats  drey 
gleichlautende  Untersuchungs  -  Protbkolle  vor. 
Laut  ihres  Inhaltes  waren  die  Herren  Niklas, 
Liadislawund  Georg,  Söhne  des  &aud  von 
Napragh,  gleich  nach  dem  Tode  des  Grafen 
Pominik  in  dessen  Haus»  bewafinet,  mik 
ihren  Leuten  eingefallen,  hatten,  gewaltsam  da* 
von  Besitz  genomn^en,  alles  bewegliche  Gut 
wegfüliren  lassen,  die  Jobagyen  der  Familie 
ausgeplündert,  die  edeln  Frauen,  des  Grafen 
Wittwe  tmd  ihre  Töchter,  geschlagen,  ver- 
wundet ,  aus  dem  Hause  geworfen  und  in  der 
ganzen  Gegend  die  Mutter  als  des  Grafen  Kebs** 
weib,  die  Söhne  und  Töchter  als  uneheliche 
Kinder  verschrien.  '  Anstatt  auf  diese  Ankla-^ 
gen  sich  alsogleich  einzulassen ,  verlangten  die 
Beschuldigten  eine  neue  Tagsatzung..  Des  Rei** 
ches  Gewohnheit  gab  ihnen  kein  Recht  darauf 
eu  bestehen;  dennoch  ward  sie  ihnen  auf  Für- 
bitte der  anwesenden  Magnaten  bewilliget. 
Unter  diesen  befand  sich  auch  der  Presburger 
Graf,  Meister  Niklas  Trewtel  von  Nänai 
des  Falatin  Verwandter,  durch  dessen  Vermifc- 
telung  sie  3^ur  Erlegung  der  schuldigen  j&eld^ 
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busse  bis  zu  nächster  Tagsatzung  Frist  erhielten. 
Bis  dahin  war  zugleich  den  Parteyen  gestattet, 
ihre  Sache  unter  sich  durch  friedliche  Ueber^ 
einkunft  auszumachen;  nur  müssten  sie  die 
angemessenen  Gerichtsgebiihren  unweigerlicl) 
bezahlen :  im  Falle  sie  aber  in  Zwist  und  Feind- 
$chafl;  beharrten,  sollte  die  angeordnete  Tag« 
Satzung  unvermeidlich  feststehen. 

Gegenseitige  Erbitterung  hatte  jeden  Ans^ 
Sohnungsversuch  vereitelt;  die  Farteyen  stell- 
ten sich  zu  dem  Tage  auf  Wischegrad ,  die  Kla^ 
ger  in  Person,  die  Beklagten  durch  ihren,  vor 
dem  Convente  der  Propstey  Zaz  bevollmäch- 
tigten Anwalt.  Der  Palatin  entsiegelte  die 
auf  letzter  Tagsa^zung  beygebrachten  Untersu* 
qhungs  -  Protokolle  und  liess  den  Inhalt  dersel- 
ben von  dem  Notar  den  Beysitzern  in  Ungri- 
scher  Sprache  vortragen.  Während  mit  diesen 
der  Palatin  über  andere  Rechtshändel  berath- 
schlagte,  entwich  der  Anwalt  ^er  Beklagten, 
verzweifelnd  an  der  Möglichkeit  ihre  Sache  zu 
verfechten.  Vergeblich  wurde  er  an  demselben 
Tage  noch  vpn  dem  Gerichtsboten  durch  öfFenb 
liehen  Ausruf  vorgefordert;  er  war  auf  Wischet 
grad  nicht  mehr  zu  finden,  worauf  der  Genchts** 
hof  die  Söhne  des  Saud,  als  der  Gewaltthätig« 
keit  und  aller  wider  sie  angebrachten  Klagen 
Schuldige  verurtheilte.  Hiermit  war  die  Sache 
gerichtlich  beendiget;  aber  des*  Kelches  alte  Get 
wohnheit  gebot,  halsstarrige  Verächter  gerichtet 
liojinr  Yoirladvn^cn ,    l'ürfQrdeirungen ,    Unter» 
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•ucliiingen,  Bescheide  und  Etidurtheile  durch 
öffentlichen  Ausruf  an  Markttagen  zu  verfolgen. 
Dieser  Gewohnheit  zu  Folge  wurden  auf  An- 
ordnung des  Palatin  die  Söhne  Saud  von  dem 
Gericht&boten  in  Begleitung  eines  Beamten  des 
£rlauer  Dom  -  Gapitels,  als  Zeugen ,  an  drey 
l^arkttagen,  zu  Gömör,  zu  Nempti  (^<Sa/o-' 
Nernethi)  und  zu  Tschetnek  als  Schuldige 
und  flalsstarrige  ausgerufen  und  zum  letzten 
Male  aufgefordert,  in  der  Octave  des  nächsten 
Festes  unweigerlich  vor  des  Palatin  Gerichts- 
höfe sich  zu  stellen  y  auf  die  Klagen  der  Söhne 
Dominiks  so  wie  auf  den  Inhalt  der  drey  Un- 
tersuchungs- Protokolle  zu  antworten,  sowohl 
dem  Richter ,  als  den  Klägern ,  durch  Entrich- 
tung der  Geldbüsse  von  neun  Mark  und  der 
verwirkten  doppelten  Summe  gerecht  zu  wer- 
den ,  endlich  über  die  heimliche  Entweichung 
ihres  gerichtlichen  Anwaltes  von  letzter  Tagsat- 
zung befriedigende  Rechenschaft  zu  geben ;  wi- 
drigen Falls  man  mit  aller  Strenge  des  Recht» 
wider  sie  als  Halsstarrige  vorschreiten,  und  das 
Endurtheil  des  Gerichtes  an  ihnen  vollziehen 
würde. 

An  festgesetztem  Tage  trafen  die  Söhne 
Dominiks  mit  ihrer  Mutter  und  ihren  Schwe- 
stern auf  Wischegrad  ein.  Prälaten  und  Baro- 
nen Sassen  mit  dem  Palatin  vor  Gerichte.  Die 
Beklagten  t  ihrer  Schuld  sich  bewusst,  waren 
weder  selbst  noch  durch  ihre  Sachwalter  er- 
•chienen^      Nach  sechzehn  Tagen  vergeblicher 


-—    696    — 

Erwartung  wurden  durch  riebterlichen  Sprucji 
die  Sohne  Dominiks  in  den  abgenommene^ 
Besitz  ihrer  Höfe ,  Häuser  und  Antheile  wieder 
eingesetzt»  die  Söhne  des  Saud  geachl^et 9  ihrer 
«ämmtlicben  Güter  und  Besitzungen  verlustig 
erhläre(»  die  Obsieger  bevollmächtiget,  sie  al* 
ienthalben  gefangen  zu  nehmen  und  ohne  wei- 
tere gerichtliche  Umstände  die  Capitalsentent 
an  ihnen  vollziehen  zu  lassen.  Hierauf  aandtc 
der  Palatin  den  Gerichtsboten  mit  einem  Beam» 
len  des  E^'lauer  Capitels  als  Zeugen  nach  Nso» 
pragh»  um  von  den  Besitzungen,  Gütern  und 
Aller  heweglichen  Hahschaft  der  Verurtheilten 
in  Anwesenheit  ihror  Angehörigen,  Verwand- 
ten und  Gränz  -  Nachbarn ,  zwcy  Drittel  für 
den  Richter,  eines  für  die  Söhne  DominikSt 
ohne  fremden  Nachtheil  in  Beschlag  zu  neh- 
men und  den  Widersachern  zum  Vortrage  ihrer 
Einsprüche,  den  Verwandten  oder  Gränznach* 
barn  zu  beliebiger  Auslösung  eingezogener  Gü- 
ter eine  Tagsatzung  zu  bestimmtn.  Vieles  der 
beweglichen  Habschaft  hatten  die"  Verurtheilten 
einigen  edeln  Herren  und  Frauen  zur  Verwah* 
rung  übergeben,  und  als  diese  die  Auslieferung 
verweigerten,  wurden  sie  an  das  Palatinalge- 
iricht  hingewiesen.  Auf  dem  Hofe  der  Söhne 
Saud's  und  bey  ihren  zurückgebliebenen  Jo* 
bagyen  hatte  der  Gerichtsbote  an  Ochsen  fünf 
und  zwanzig,  an  Pferden  sechzehn,  an  Schweif 
nen,  Ferkeln  und  anderm  kleinen  Vieh  vierzig 
gtück  YPrgefwnden,    davon  awey  Drittel    füp 
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4enBicht^9  eines  für  die  Söhne  Do  mini  Ks 
In  Besitz  genommen ,  ein  Zehntel  dem  Erlauer 
Capitel  überlassen.     Die  liegenden  Gründe  be- 
standen au$  zwölf  Ackerhufen,   worauf  Faul 
und  Georg,  des  NiKIas  Saud  Söhne,  ver« 
mbge  ihres  Erbrechtes,  die  edeln  Ehefrauen  des 
NihlflS  und  Ladisla  w  Saud  auf  den  Grund 
ihrer  Mitgift,    ihres   Zugebrachten,    und  des 
Tierten  Theils  für  ihre  drey  Töchter ,  Anspruch 
machten«      Zur  Befriedigung  derselben  wurden 
3odann  durch  richterlichen  Bescheid  die  Gründer 
etliche  also  getheilt  t  dass  den  Söhnen  des  N  i '" 
klas  Saud  ihr  erblicher  Antheil ,  den  Frauen 
ihre  Mitgift  und  ihr  Zugebrachtes,  ihren  Töch* 
tem  ihr  Mädchen -Theil  unangefochten  blieb ; 
das  Uebrige  7.\xv  Theilung  zwischen  dem  Bich* 
ter  und   den     Söhnen  Doniiniks   bestimmt^ 
wurde  auf  a^wölf  ÜVEarh  Ofener  Währung  ge«- 
schätzt  und  dafür  von    den  Verwandten  und 
Sachfalligen  vor  dem  Erlauer  Dom^Capitel  aus« 
gelöset  •}. 

Im  Gange  dieser  Sache  berief  sich  der  Bich* 
ter  häufig ,  theils  auf  wohlhergebrachte  Ge^ 
wohnheiten,  theils  auf  Beichsgesetze ;  letztere 
waren  I^eine  andern  als  die  Verordnungen  des 


!■  !■    »    <  »    I 


a)  Die  Acten  der  Verhandlung  stehen  alt  Notarial  •  For- 
10^  in  der  Ars  N  otarialis  Ton  §.  2%^  bis  a56  in  Kopq^ 
ehich  Fonnulae  solennes  p.  141  —  1 44.  Man  gab  aMsführlicher^ 
BixShlung  der  Sache,  um  in  einem  bestimmten  Proccsse  wegen 
Besit«  und  wef  f m  Gewidt ,  den  Ging  Ungrischer  Eechtspfleg« 
jiuisiisei|;ei|« 
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grossen  Pestiier  Landtages  tmter  An dr eas  Aem 
III.  *)•  Eine  derselben  erneuerte  Ludwig  in 
den  Verfügungen ,  deren  eine  ,  jeden  i\eclits«r 
handel  wegen  Besitz  und  Eigenthum  auf  dritter 
Tagsaizung  ohne  weitere  Frist  und  Zögerang 
völlig  zu  beendigen  gebot  ^);  die  andere  sämnit« 
liehen  Richtern  verbot,  streitenden  Partcycn 
über  irgen  d  eii)  e  vor  ih  ren  Richterstuhl  gebrachte 
Sache,  so  erheblich  sie  auch  seyn  mochte,  firied« 
liehen  Vergleich  zu  verwehren  •).  Die  Form 
des  Vergleiches,  welchen  Graf  Joann  eft  Li"» 
ihech  von  Hon  na  mit  Herrn  Faul  und  des^ 
sen  Brüdern,  Herren  Demeter  und  Domi"* 
ziik  vor  Meister  J  o  a  n  n  e  s  in  der  GömörerGe- 
spänschaft  schlösSi  offenbaret  merkwürdige 
Züge  von  der  Ungern  Sinnesart  und  Sitten  in 
dieser  Zeit.  Graf  Joannes  hatte  vor  Gericht 
geklagt  über  die  Ermordung  seiner  Tochter 
Elisabeth  durch  ihren  Gemahl,  den  Grafen 
l?aul  auf  Anhetzung  seiner  Brüder;  und  über 
die  Stille  Beerdigung  der  Getödteten  auf  dem 
gemeinen  Gottesacker  der  Dorfkirche,  zum 
Schimpfe  seines  edeln  Geschlechtes.  Diess 
Svollte  er  durch  aufgenommene  Protokolle  und 
durch  Zeugnisse  beweisen.  Dagegen  erbot  sich 
Graf  Paul  eben  so  glaubwürdig  durch' Zeugen 
darzuthun ,  sein  Haus  wäre  von  einigen  seiner 
Nebenbuhler  zu  nächtlicher  Zeit  mit  bewaffne- 
ter Hand  überfallen ,    seine  Gemahlin   und  er 


w«"'ip-*p*^^""ir— — >— -^•■**' 


a)   Siehe  Theil  I.  Bd.  II.  S.  god  ß.         6)  Decreu  Ludpt« 
I.  »yt,  XXV,      c)  Deofec,  J.  u  d  o  v,  I,  urt.  3CXrV, 
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selbst  gefahrlich  von  ihnen  verwünclet  worden« 
Kr  sey  noch  glücklich  ihrer  Mordwuth  entron-* 
nen»  sie  aber  an  ihren  Wunden  gestorben,  und 
'^rt'ährend  er  an  den  seinigen  lurank  darnieder- 
lagt  von  Seinen  Verwandttnin  aller  Stille  be-^ 
graben  worden.  An  dem  f  zvl  rechtlicher  Ver-* 
ba&dlung  angesetzten  Tage  brachten  Graf  Jo- 
annes das  Untersuchxin gs  -  Protokoll »  Graf 
Ftful  die  Zeugen  vor  den  Gerichtshof.  Bevor 
jedoch  diese  verhört  wurden »  einigten  sich 
Kläger  und  Beklagte »  durch  Vermittelung  ehr- 
barer, kluger  Männer  und  mit  des  Richters  Ge- 
nehmigung, über  folgende  Bedingungen.  Für 
Befreyung  von  der  Mordbeschuldigung ,  für 
Mitgift  und  Gerade,  sollte  Graf  Faul  ausser 
dem  Zehenten  un4  Neunten ,  welche  dem  Rich^ 
ter  gebührten 9  an  Grafen  Joannes  und  seine 
8öhne  hundert  Mark  reines  Silber ,  und  zwar 
zwey  imd  dr^ssig  in  der  Octave  Michaelis, 
zwey  und  dreyssig  in  der  Octave  vor  des  Herrn 
Erscheinung,  sechs  und  dreyssig  in  den  ersten 
Tagen  nach  Aschermittwoch,  bey  Strafe  des 
Doppelten  für  jede  nicht  eingehaltene  Tagsat« 
zung,  vor  dem  Erlauer  Dom-Capitel  bezahlen, 
Am  ersten  Zahlungs -Tage  sollte  Graf  Paul  den 
Slieichnam  seiner  Ehefrau  Elisabeth  auf  dem 
Gottesacker  der  Dorfkirche  ausgraben ,  zu  Wa- 
^en  unter  anständiger  Begleitung  von  Honna 
nach  Erlau  bringen,  dort  in  einen  zierlichen 
Sarg  legen  lassen  ,  dann  barfuss  und  mit  auf- 
gelösrtem  Gürtel  selbst  Hand  axüegen ,   und  die 


Ijeiclie  in  die  Kirche  der  Mindern  Brüder  trägem 
helfen.  Nach  vollbrachtem  Todtenamte  sollte 
sich  Graf  Faul  ganz  allein  mit  dem  Leichnam 
in  die  Gruft  hinunlersenken  und  daselbst  gs- 
meinschaftlich  mit  seinen  und  des  Grafen  Jo- 
annes  Verwandten  die  Beysetzung  der  E^rmor*' 
deten  vollbringen.  Hierauf  sollte  sich  Gnf 
Paul  ipit  seiner  Verwandtschaft  in  seines  Seh  wie« 
gervaters  Haus ,  wo  ihn  Joannes  und  dessen 
Verwandte  mit  gezogenen  Säbeln  erwarten 
würden »  verfügen;  dort  fussfallig  sich  strafbat 
beker^nen  und  um  Fristung  seines  Lebens  bit« 
ten.  Nach  -deni  letzten  Zahlungstage  sollte 
Oraf  P^ul  mit  seinen  Brüdern  und  fünf  edeln 
Herren  auf  der  Gömörer  Burg  durch  drey  Ta- 
ge und  Nächte  bey  Wasst^r  und  Brot  im  Kerker 
sitzen ;  dann  in  der  Woche  von  Mitfasten ,  in 
Begleitung  acht  edler  Herren,  vqr  dem  Erlauer* 
X)om  -  Gapitel  den  Reinigungseid  schwören. 
Seine  t  mit  der  Ermordeten  erzeugte  zweyjähri* 
ge  und  einzige  Tochter,  sollte  er  seinem  Bru- 
.  der  9  Meister  Demeter,  zur  Erziehung  und 
Verpflegung  überliefern  und  so  oft  sie  bey  zuneh» 
menden  Jahren  ihre  Grosseltern  besuchen  woll- 
tCp  unter  schicklicher  Begleitung,  anständig 
an  Wagen  und  Pferden ^  hin-  und  zurückfüh- 
ren. Ueherdiess  ward  er  mit  seinen  Brüdern 
verpflichtet,  wenn  sie  die  Jahre  der  Mannbar» 
keit  erreicht  hätte  und  ihrer  Geburt  angemesse- 
ne Anträge  zu  ihrer  Vermählung  sich'  ergäben, 

sie  3tandes(n^ssig  aus?;u9t^tten ;  oder  weim  sie 
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Irtfh  göttlicher  Gnade  gerührt,  tmter  äem  Non* 
Aenschleyer  dem  Herrn  sich  heiligen  wolltei 
sie  für  ihre  ganze  Lebenszeit  mit  hinlänglichen 
Sinkünften  zu  versorgen  ^). 

lieber  Eintreibung  der  Geldbu$sen  (judi-^ 
eiorum^  Birsäg)  war  von  Carl  eine  ausführ- 
liehe  'Weise  vorgeschrieben..  Der  Abgeördn^ete^ 
des  Richters  versehen  mit  einem  kötiiglicheu 
Schreiben  und  mit  dem  Zeugnisse  des  Cönven-> 
tfes  einer  glaubwürdigen  Pröpstey,  begab 
sich  in  Begleitung  eines  königlichen  und  Ca-* 
pitular  -  Beamten  vor  das  Stuhlgericht  der  Gis^ 
•panschaft,  vermeldete  daselbst  das  königliche 
S^'hreiben  und  das  Verzeichniss  sämititlichet 
Straffälligen«  liess  beydes  dem  versammelten 
Adel  in  der  Landessprache  kund  machen  ,  und 
bestimmte  die  Tagsatzung,  auf  welcher  die 
Schuldigen  mit  Erlegung  der  Geldbusse  dem. 
Judex  Curiae,  dem  Palatin  oder  dem  Obergc-» 
Span  und  Stuhlrichtern  gerecht  werden  müssten» 
Wer  nx>ch  vor  derselben  die  Geldbusse  entrich- 
tete,  wurde  in  Gegenwart  des  königlichen  und 
Capitular- Beamten  aus  dem  Verzeichnisse  ge- 
strichen und  erhielt  eine  Quittung ,  welche  et 
Vorsicht  halber  bey  dem  nächsten  Capitel  oder 
Convent  beglaubigen  liess.  Blieben  aber  die 
Straffälligen  von  anberaumter  Tagsatzuug  mit 
der  Zahlung  zurück,    so  zogen    der  Gerichts" 


«)  Art  NouudalU  H*  i7^*  '70>  1*  c*  p.  lix  Mq^i« 


i. 

böte,  der  l^onigliche  und  der  Gapitular  •  bisamte 
an  den  Wohnort  der  Schuldigen ,  steckten  voi^ 
dem  Dorfe ,  zum  Zeichen  des  Friedens  und  deif. 
Gerechtigkeit,  einen  Spiess  aii  der  eisernen 
Spitze  in  die  Erde,  verweilten  daselbst  noch 
drey  Tage,  ztir  Zahlung  ermahnend  und  nichts 
weiter  als  ihre  nothdürftige  Verpflegung  for- 
dernd. Geleistete  Zahlung  wurde  dem  Schuld* 
Her  mit  Streichung  seines  Namens  und  mit 
schriftlichem  Zeugnisse  bescheiniget,  verwei« 
gerte,  nach  dem  dritten  Tage  durch  Pfändung 
an  Habe  und  Gut  im  Verhältnisse  £ur  Schuld 
erzwungen  *). 

Jeder  welcher  rechten  wollte,  musste  seine 
Sache  vor  des  zu  belangenden  Gegners  gehöri- 
gen  Gerichtshof  bringen.  Dem  Kläger ,  wie 
dem  Beklagten,  war  rechtliche  Schatz  wehr  wi- 
der den  ordentlichen  Richter  (Recusatio  Judi* 
eis)  gestattet,  wenn  dieser  wegen  Verwandt- 
schaft mit  dem  Kläger,  der  Farteylichkeit  oder 
des  Hasses  gegen  den  Beklagten  verdäch- 
tig war*  In  solchem  Falle  geschah  die  Einrede 
wider  ihn  öfiPentlich  vor  den  Beysitzern  des 
Gerichtes  oder  vor  andern  glaubwürdigen  Zeu- 
gen^ mit  deutlicher  und  bestimmter  Angabe 
der  Gründe  des  Verdachtes.  Ueber  die  Anga« 
ben  des  Einreders  wurde  eine  Urkunde  ange- 
fertiget  I  welche  die  Notarien  und  Beysitzer  mit 


«)  An  NotAxialii  (.  2,  U  c.  p.  4« 
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Siegel  uticl  Unterschrift  beglaubigten.  Eben 
dicss  ward  beobachtet»  wenn  der  Gefährdete 
ieine  Einrede  vor  einem  Capitel  oder  vor  einer 
Klostergemeinde  angemeldet  hatte.  Trat  der 
Verdächtige  und  Verschmähete  freywillig  zu* 
rücli ,  die  gerichtliche  Verhandlung  zur  Zufrie«* 
denheit  des  Einreders  einem  Andern  übertra- 
gend, so  bedurfte  es  keiner  weitem  Vorschrit- 
te; wo  nicht,  so  war  der  Gefährdete  befugt, 
bey  des  Richters  Obrigkeit,  mit  Bey bringung 
der  Uij(unde  über  Gesetzmässigkeit  seiner  Ein- 
rede, die  techtliche  Schutz  wehr  nachzusuchen*)« 
Gedieh  die  gerichtliche  Verhandlung  ohne  Ein- 
rede wider  den  Richter  bis  zum  Endurtheile 
(Sententia  definitiva)  und  die  eine  oder  die 
andere  Partey  war  damit  unzufrieden,  so  musste 
die  Appellation  in  Frist  von  zehn  Tagen  einge- 
legt, und  eben  so  wie  die  Einrede  von  Notarien^ 
Beysitzern ,  Capiteln  oder  Klostergemeinden 
urkundlich  bezeuget  werden;  dann  schriftli- 
cher Gerichtsordnung  gemäss  ging  das'End- 
urtheil  in  unwiderruflich  entschiedene  Sache 
über,  wogegen  keine  weitere  Berufung  mehr 
Statt  hatte  ^).  ' 


a)  Ars  Kotarial*  $.  91  — >  94.  1.  e«  p.  55  seq.  &) 
»>  Tran^actis  dacem  diehus  secundum  Juris  scripti  ordinem  ipsa 
§mU€ntia  deflnitii/a  transit  in  rem  Judicaiam  et  sie  nee  Judex  ap-^ 
pellari,  nee  sententia  judicis  poterit  guoquo  modo  irrttari»** 
Art  Kotaritl.  $.  190  1.  c.  p.  127,  Formen  der  AppelUtion 
•tehen  jj.  5^  —  55.  96.  p.  53.  57.  Ueber  die  Appcllations  * 
Frist  hatten  die  Ungern  die  Terfilgungen  des  Canonischiea 
Rcchtts  in  ikrt  scliiiftUcbe  Ge^^ktiordnuxii^  aufgtnoiAiocat 


Dem  eixigenssenen  MiMbraUcbe  kitdiU- 
eher  Gewalt  von  Seiten  der  Bisdiöfe,  iirddld 
mit  edeln  Herten  vor  weltlichen  Richtem  m 
Streit  befangen  waren»  hatte  Ludwig  ge- 
steuert durch  das  Verbot,  im  Laufe  der  Ve^ 
handlungen,  ohne  Wissen  und  Genfthtnigttng 
des  Königs , ,  Interdict  oder  Kirchenbann  iibtt 
die  Gegenpartei  zu  verhäUgen.  Würden  sil 
vor  dem  weltlichen  Richtet:  sachföllig»  U&  ter* 
fielen  sie  in  eben  die  Strafe  oder  Busse»  weldia 
sie  ihren  Gegnern  zuzuziehen  getrachtet  hat 
len  •>     ' 

War  jemand  im  gerichtlichen  2we]rkamp6 
besieget  oder  einer  Gewaltthat»  einef  falechea 
4nhlago>  falschen  Zeugnisses,  öder  der  Vodiii- 
gung  falscher  Urkunden  gerichtlich  überfuhrt 
und  halspeinlich  verurtheilt ,  so  war  der  Kiclih 
ter  gehalten  ihn  für  drey  Tage  wieder  in  Sta&d 
fisu  siBtzen  und  Bewirkung  eines  friedlichen  Yer* 
gleiches  zwischen  ihm  und  seinem  Gegner  M 
versuchen;  wenn  der  Versuch  gelang,  war  der 
X\ichter  befugt,  von  dem  Verurtheilten  zu  an- 
geordneter Tagsatzung  fünfzig  Mark  (zweyhon- 
dert  Ducaten)  zu  fordern ;  bey  nicht  erfolgter 
Zahlung  von  desselben  Habe  und  Gut,  so  vid 
als  die  Schuld  betrüg ,  in  Öeschlag  2u  tiehmeii, 
und  es  bis  zur  Auslösung  mit  fünfzig  Mark  zu 
besitzen.       Blieb   der  Versuch    zur  Eitiigung 


#)  Beeret.  Ludev.  t.  uu  U 


f 
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^et  J'arteyen  unwirksam  ,  so  musste  der  Schul- 
dige und  Verurtheilte  seinem  Gegner  überliefert 
werden,  und  wenn  dieser  an  ihm  die  gesetzliche 
Todes-  oder  andere  landesübliche  Strafe  rechl- 
ich vollzog,  hatte  weder  der  Richter  noch  die 
Gegenpartey  irgend  einen  gültigen  Anspruch 
auf  des  Getödteten  Vermögen  und  Güter,  in  de- 
ttn  ruhigem  Besitze  die  Wittwe,  Söhne,  Brü- 
der, Schwestern  und  Verwandten  desselben  nie- 
mand anfechten  oder  belästigen  durfte;  also 
war  von  König  Ludwig  verordnet  worden  ')* 
Ueberhaupt  durften  die  Kinder  für  ihret 
Aeltem  Verbrechen  weder  an  ihrer  Person  noch 
an  Habe  und  Gut  bestraft  werden  ^);  aber  den 
eigentlichen  Verbrecher  konnte  selbst  die  Kir- 
sche der  gesetzlichen  Strafe  nicht  überall  mehr 
entziehen.  Der  Richter,  die  Geschworpen  und 
die  Bürgergesammtheit  von  Presburg,  wiei.C./Ai^i 
"wahrscheinlich  von  mehreren  königlichen  Frey-  *  ^^^' 
Städten,  hatten  von  Ludwig  die  Befugniss 
erhalten»  Räuber  und  Mörder  aus  Kirchen,  Kirch- 
höfen undKlöstem,  wohin  sie  etwa  sich  geflüch- 
tet hätten,  ungeachtet  aller  Einsprüche  und 
Verbote  der  Priesterschaft ,  mit  Gewalt  heraus- 
zuziehen ,  zu  verurtheilen  und  der  gesetzlichen 
Strafe  zu  unterwerfen  *').  Mörder  wurden 
durch  das  Schwert  hingerichtet ;  Falschmünzet 


«)  Decret.  L  u  d  o  y.  I,  an.  IX  et  X.  h)  Beeret.  L  u  d  o  T; 
t.  irt.  XIX«  c)  Fragment  der  Urkunde  Ludwigs  bey  Bet 
Notit«  Hung«  Not.  T,  I.  p.  6S9* 

HL  TluU«  45 


und  fabcfaer  Urkunden  Schmiecle  nach  alttr 
Reich sgewobnheit*)  lebendig  verbrannt.  Carl 
und  Ludwig  waren  in  Bestrafung  der  Uebel« 
thäter  lieber  gerecht  als  gnädig ;  eine  Folge  ih« 
res  Rifers  in  Vertilgung  derselben  war,  dass  sie 
nicht  nur  Magistraten  königlicher  Freystadta^ 
sondern  öfters  auch  einzelnen  edeln  Herren  auf 
ihren  Gütern  die  halspeinliche  Gerichtsbarkeit 
Terliehen  ^). 


IIL 

Berühmte  Familien«       Der   Ungrischea 
.Völker   staatsbürgerlicher    Zustand 


Kachdem  Ungarns  edle  Herren  ihren  gros- 
sen König  L  u  d  wi g  in  den  kostspieligen  Heer« 
sügen  nach  Neapel  durch  freywilligen  "Waffen- 
dienst, siegende  Tapferkeit  und  unwandelbare 
Treue  unterstützt  hatten ,  stellte  der  dankbare 
'XC./Jt5/.und  gerechte  Fürst  am  dritten  Advent- Sonnta- 
*  ge  im  zehnten  Jahre  seiner  Regierung  den  ge- 
sammten  Ungrischen  Adel  an  persönlichen 
Rechten  und  Vorzügen  völlig  gleich  •)•     Hier* 


a)  Kovachick  Fortnulae  solennes  in  Prtefat.  p.  VIII. 
h)  Z.  B.  Ludwig  im  J.  1356  an  Meister  Joannes  nnJ 
Georg  Zovardfy  von  Ardo  auf  ihren  Gütern  in  der 
Ugotser  und  Biliarer  Gespaniclij^ften,  Szirtnay  Nodt,  Co« 
i&itat.  Ugoohiens.  p«  7it     c)  Decret.  Ludovic.  J.  art.  XI« 


1 
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Alt  War  det  Unterschied  aüfgehobeti ,  weichet 
wischen  den  von  den  heiligen  Königen  Stephan 
tid  LadislaWy     und  den  übrigen  von  ihren 
Tachfolgem    erhobenen   Geschlecjfatem ;     zwi-» 
chen  Reichs  -  Jobagyen  »  Rittern  i  Hofvertrau-* 
m  und  Servienten  bisher  obgewaltet  hatte,  und 
on  übermächtigen  Qligarchen    in  Unterdrükf* 
ang  des   ärmern  Adels   festgehalten    worden 
rat.     Es  wurde  demnach  nur  auf  dieses  Unter-' 
chiedes  Aufhebivig  hingedeutet,    wenn  in  dei^ 
olge  durch  adelnde  Handfesten  dem  erhöhten, 
erdienste  ganz  dieselben  Rechte^  und  Vorzüge» 
eren  der  älteste  Reichsadel   durch  dif  Gnade 
er  heiligen  Könige  Ungarns  und  ihrer  Nach- 
3lger  genosSv  zuerkannt  wurden  *);   und  die 
1  Uebung  gebliebenen  Benennungen  Baro^' 
es,     Proc^rcSy     Nobiles    bezeichneten 
icht  mehr  Abstufungen  in  adeliger  Standschaft» 
3ndem    nur    verschiedene  Amts  Verhältnisse» 
ohe  Hof-  und  Reichswürden ,  Gespanschafts  <» 
rrafen  und  Coinitats  -  Adel. 

Schon  unter  Garl's  Herrschaft  wurde  die 
Lnzahl  edler  Herren  in  Ungarn  beträchtlich 
ermehret;  nicht  immer  durch  des  Verdienstes 


iml^ 


o)  „  &  nostro  dono  ea  Nohititatis  -pratrogativa  et  privi-* 
fio  mero  et  eincero  —  — ^  jfetjtetuis  tempoHbus  potiimtur  j  qud 
fleri  regni  nobiles  principales,  atque  pritiä  a  temporibus  eanc/O" 
tut  et  uliorüm  praedecessorum  nostrorum  Jt-fgum  Hungariad 
'ttttrium  picLe  recordatiomi  consueti  eunt  gaudere,*^  lMtr% 
udor.  I.  de  ann.  js^?.  29.  Januar,  ilp.  Kovacfäch.  Supplemi 
L  V  estig«  Comitior.  T.  h  p.  a«4» 
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•B^Tohnunf^,  S'l^ich^  anfänglich  clurcli  begun« 
«tigte  Einwanderung  ausländischer  Familiei^ 
besonders  aus  Neapel  und  der  Provence,  wis 
die  Salemer  Kdeln  Drugeth;  oft  auch  durch 
des  Königs  Geschmack  an  Pomp  und  Glanx.. 
Es  ward  erzählt ,  er  habe  häufig  Männer »  wel- 
che in  ausgezeichneter  Pracht  an  seinem  Hofla» 
ger  erschienen  waren,  ohne  Rucksicht  auf 
Dienst  oder  Besitzung ,  Gra  f  en  genannt,  und 
we'l  man  damals  noch  königliches  Wort  für 
untrüglich  ,  heilig  und  unwiderruflich  achtete^ 
80  fanden  dergleichen  Nominal  -  Grafen  ohne 
Gespanschaft  oder  Amt  bald  auch  Mittel  in 
dem  leicht  erlangten  Grafen -Range  sich  forthin 
SU  behaupten  *).  Allein  durch  fmtnliche  Ver- 
briefung wurde  im  Laufe  dieses  Zeitraumes 
noch  Niemand  in  den  Stand  der  Edeln  Herren 
erhoben ,  ohne  Dotation  mit  Gütern ,  oder  we- 
nigstens mit  dem  Rechte  Güter  zu  besitzen^); 
und  wenn  ein  solcher  durch  frühere  Schenkung» 
Kauf  oder  Erbschaft  liegender  Gründe  bereits 
angesessen  war^  so  wurden  seinen  Ländereyen 
auch  alle  Befreyungen  adeliger  Güter  zuer- 
kannt* 

.  Von  den.  zahlreichen  Familien ,  welche 
während  dieses  Zeitraumes  Verdienst  um  Va* 
terland  und  König  erhoben  hatte ,   lebt  in  den 


d)  Horany  de  Sacra  Coroii.  Hungar.  P«atiiii  1790.  ptg. 
16B.-  6)  Pray  Histor.  Reg.  Notidae  praev.  p*  XC.  Kora* 
cbich  Supplem^  ad  Vestig»  Comitior«  T.  I.  p.  S84* 
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Geschichten  Aer  Ungern  vorzüglich  der  folgen- 
den rühmliches  Andenken.  Aus  dem  Geschlechte 
Ah  US  ward  Michael,  Michaels  Sohn »   durch 
Aemter,    Thaten  und  des   Königs    Gnade    be- 
rühmt.     Als  Castellan  der  Saroser  Burg  begann 
er  die  öffentliche  Laufbahn,  verwaltete  als  Graf 
die  Seröser,   Zempl^ner  ^),  Sümegher  Gespan-  J.c.iSsi 
echaften  und  die  Angelegenheiten  der  Petsche-  "*'-'* 
negen  mit  Redlichkeit  und  Treue;  dann  Slawo- 
nien als  Ban  durch  sechzehn  Jahre  zur  Zufrie-  ^.C.#Ja5 
denheit  seines  Königs.     Gegen  die  Faction  des 
Matthäus  von  Trencsin,  wie  hernach  ge* 
gen  andere  Anführer  kämpfend,  erfocht  er  un^ 
ter  der  Visker  Burg  Wunden  und  Sieg ,  wofür 
ihn  Carl  mit  den  Herrschaften   Deregnyo 
und  Pazdics,    Besitzungen  des  erblos  abge«* 
ichiedenen  Russischen  Herrn,   Peter  R'eno- 
low,    belohnte  ^).       Durch   Theilung  seiner 
Herrschaften   wurden   seine  vier  Söhne  Ste* 


a)  Der  ilttste  belunnte  Graf  der  Zempl^ner  Gespa&r 
•chaft  war  Martin  im  J.   1214.     Dmui  lolgteit :   Roland, 
124  7«  zngUick  königlicher  Hofrichter,  hernach  Palatin,  Erbauer 
der  Burg  Követd   auf  dem  - anniuthi|ifen    Hflgei,    Tor  dem 
xWeyhömiohten  Bockt  berge  (Bak-hegy):  —    Jakob  von 
Nigy  •  Mihily,  Ahnherr  der  Grafen  Zt^rajr  1264 —  »27;5* 
4—   Andreas,   1299     —     Peter»     mit    dem   Beynamen  Fe* 
tench,  1310.  —    Michael,   Michaels  Sohn,    aus  dem  Ge- 
tchlechte  Akus«    iSai -»  1305.  —    Dominik  von  Hassnoi, 
1336.  «-    Joannes  Drugeth,    t53o.    —    Niklas    Dru-* 
geth,    Sohn  des  Tori^en,    13^0,   -^     Niklat  von  Peren, 
iSSo-       *)  Rttona  Hist.  Reg.  T.  VlII.  p.  30a.  47.     W    g. 
I^er    Dtplomaur.  Siros,  p.  50$.      Sxirmay  Notiu  histovic 
Comitat.  Zemplen.  p«  14.  1 6. 


fhätif  Aku8,  Lorand  und  Ladislaw, 
Stammväter  der  Edeln  von  Uj  vär  in  der  Sarö* 
6er,  von  Upory,  Pasdlchy  und  Dereg« 
»yei  in  derZemplener  Gespanschaft. 

Die  Salerner  Herren  Drugeth,  Philipp 
und  dessen  Bruder  Joannes,  Begleiter  des 
Königs  Carl  nach  Ungarn,  waren  virack^rt 
Männer,  werth  der  Gunst  des  Fürsten  und 
würdig  der  Achtung  des  Ungrischeu  Volkes, 
Jener  überhäufte  sie  mit  Gütern ,  dieses  be^ 
schielte  nicht  neidisch  ihre  feinere  Bildung, 
stellte  sie  gern  den  eingebomen  Edeln  gleich 
und  gönnte  ihrem  bescheidenen  Verdienste  die 
Erhebung  zu  den  höchsten  Reichswürden« 
Philipp  wurde  durch  des  Königs  Gnade  Heir 
der  Burgen  Lublyo  und  Palawcha ;  der  Zipser 
und  der  Uj  -  Värer  Gespanschafteu  Graf  und 
Falatin  des  Reiches.  Als  Heerführer  gegen  die 
Faction  des  Grafen  Matthäus  von  Trencsin 
/.Ct/ii^ erfocht  er  dem  Könige  auf  dem  Roszgonyer 
Felde  den  Sieg  und  starb  ei  blos.  Sein  Bruder 
Joannes  ward  nach  ihm  Falatin,  und  in  der 
Folge  Obergespan  von  sechs  Gespanschaften, 
Sein  ältester  Sohn  Wilhelmi  vermählt  mit 
Maria  Folyk,  Obergespan  von  Zips  und 
Ü]*-Var,  seines  Vaters  Nachfolger  im  Palatinat, 
hinterliess  keine  Erben.  Der  zweyte  Sohn, 
Niklasderl. ,  hatte  als  Erzieher  des  Königs. 
Sohnes  Andreas,  da  die  königliche  Familie 
von  dem  rasenden  Ritter  Zah  war  überfallen 

\vpi:den|    den  todiUchen   $tmch  von  3mem 
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Zöglinge  abgewendet.  Dem  Vaterlande  diente 
er  hernach  rühmlich  als  Judex  Curiae  und  als 
Obergespan  von  Zemplen.  Der  jüngste  Sohn 
Joannes  der  IL  pflanzte  das  berühmte  Ge* 
schlecht  durch  seine  fünf  Söhne  Joanne s^Ni*» 
Klas,  LadislaWy  Philipp,  Pascha  inver« 
jchiedenen  Zweigen  bis  in  das  siebzehnte  Jahr** 
hundert  fort.  An  sie  vergab  König  Ludwig 
,nach  dem  Tode  des  Litthauer  Fürsten  und 
Munkäcser  Herzogs  Theodor  Koriato  vics, 
die  Herrschaft  Humennau  mit  dem  Markt  Ac*k- 
Ken  Papina  und  dem  Bezheder  Gebirge,  von 
\irelcher  Zeit  an  sie  sich  die  Edeln  von  Ho- 
ihonna  nannten.  Mit  dem  Zempl^her  Ober- 
gespan ,  Sigmund^  welcher  von  der  Tököli- 
schen  Faction  zu  Caschau  war  enthauptet  wor- j.c./^i^« 
den»  erlosch  das  Geschlecht;  der  letzte  Dru- 
geth  von  Homonn^  war  Valentinus» 
Bischof  von  Corbavien  ')•  J.  C.  i6^t. 

Rodvan  undBagath,  edle  Herren  aus 
Böhmen,  im  vorigen  Zeiträume  nach  Ungarn 
eingewandert,  wurden  Stammväter  einer  An- 
saht adeliger  Geschlechter.  Im  zwölften  Regie-  jx.f^4j. 
rungsjahre  Bela  des  tV.  theilten  ihre  Enkel, 
I^ucas  und  Pousa  von  Bagäth-  Kodvan 
die  Xiändereyen  ihrer  Väter.      Von  Rajnolji 


a)  Katona  L^o.  T.  Yllf.  p,  4^2.  Wagner  T«e.  p.  52 
«t  Sty  et  Analect.  Seepuf.  P.  III.  p.  ao4*  Ssirmay  Notitia 
topogr.  Comit,  Zempleo.  p.  76,  55$  i«^i|.  et  NQÖt.  Hmoric. 
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Lucas  und  Oswald,  Söhne  des  ersten, 
stammten  die  Familien  Rakoczi,  Morvay 
und  Körtvelyesy^  Paul,  Oswalds  Sohn, 
ward  Ahnherr  d  erer  von  H  o  s  z  s  z  u  m  e  z  e  y :  von 
Pousa's  Söhnen,  Andras,  entsprossen  die 
Possay  von  Possa^  von  Dominik,  die 
Ise'pi  von  Is^p;  von  Beke,  die  Bekecsy 
von  Bekecs  und  deren  Erben;  die  Monaky 

f^Ö,  t$$4'.  von  M  o  n  a  k ,  an  deren  Abkömmling ,  Meister 
Stephan,  König  Carl  die  eingezogenen  Be* 
Sitzungen  Berethe ,  Lazon ,  Laschk  und  Micha* 
li,    zusammen    zwey tausendvierhundert    fünf 

^,C,f4!74,und  vierzig  Joch  Acker,  Güter  des  Rebellen^ 
Herrn  Peter,  Sohnes  Bothond  von  Thold- 
hy  vcrgabete  '),  Die  Monaky  müssen  sich 
durch  Treue  gegen  den  König  ganz  besonders 
ausgezeichnet  haben,  denn  alsNiklas  Z  oday 
von  S  z  a  d  a,  Enkel  des  Grafen  J  o  a^n  n  e  s  von  Z  o- 
da,  der  Treulosigkeit  gegen  den  Thron  schuldig 
war  befunden  worden,  verlieh  König  Lud- 
wig die  Besitzung  Szada,  von  eintausend 
fünfhundert  vier  und  neunzig  Joch  besten 
Ackiers,  den  edeln  Herren  von  Monak.  Auch 
dieses  Geschlechtes  männliche  Linie  erlosch  im 

^,Cv^^>^. siebzehnten  Jahrhunderte  und  seine  Güter  ka- 
men mit  des  Königs  Genehmigung  an  die  Frey- 
herren Andrasy,  durch  Anna  Monaky, 
des  Freyherrn  Matthias  Gemahlin. 


<i)  8tiTm«)r  Noiit.  Topograph.  Comir,  Zempl^n.  p.  8S. 
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Einige  Jahre  früher  war  das  verdienstvolle  j.  c.  fßSt, 
leschlecht   der  Allaghy  von  Bekeny  mit  '  '  •""* 
em  letzten  Sprösslinge  desselben ,    mit   dem 
udex  Curiae  und  Zempl^ner  Obergespan  Mel- 
h  i  o  r,  untergegangen ;  der  erweisliche  Stamm* 
ater  war  Jonas  Allagh,  unter  Geisa  dem 
[•  Hauptmann  von  Trencsin.     Dessen  Enkel 
tephan    fiel    als  Befehlshaber  der  Reiter ey  j.c./ #55. 
Ater  Andreas  dem  n.  im  Kampfe  gegen  diej.c.o/^. 
aracenen  vor  Damiata.     Sein  Sohn,  oder  Bru- 
er,  Paul  Allaghy,  diente  an  B e  1  a  des  I V. «/^ t:. o j^. 
[oflager  als  Mundschenk..    Unter  Carl  ver- 
i^altete   Sigmund  Allaghy,    als  Graf,    die/. C«/J/(k 
leregher    Gespanschaft.      ^Simon    Allaghy 
rar  an  Ludwigs  Hofe  Hauptmann,  sein Bru- /. C. tJSo. 
1er  Joannes  lebte  nach  Sanct  Benedicts  Regel 
n  dem  Kloster  bey  Kapornak  dem  Ewigen ,  in 
ler  Folge  des  Stiftes  Abt  *). 

Im  Laufe  dieses  Zeitraumes  erhoben  sich 
lurchTerdienste  und  königliche  Anerkennung 
n  der  Unghvarer  Gespanschaft  die  Edeln  der 
^alöczy  von  Palocz;  in  der  Szalader  und 
[Usenburger ,  die  Edeln  der  Fethö  von  Pe^ 
höfalva  und  Pethö  von  Gerse,  Slawoni- 
eher  Abkunft;  in  der  Zemplener,  die  Edeln 
[er  Buttkay  von  Buttka,  Abkömmlinge  des 
inter  König  Peter  eingewanderten  Schwäbi- 
ehen  Geschlechtes  Kelad  und  Güth  aus  Stau-* 


«)  Szirxnay  Notit.  topogr.  commitat,  2ieinpleii.  p.  65« 


;  in  der  A1>a  -  u j  •  varer  die  Edeln  der  Ros- 
gony  Ton'  Rözgon  und  die  Edeln  Ton  Fe« 
tiny^  welche  einen  kraftigen  Zweig  ihrer  Ft- 
inilie  auch  nach  der  Ugocser  Gespanschafi;  ytsh 
pflanzten.  Sie  alle  gaben  in  der  Folge  d« 
tJngrischen  Kirche  würdige  Priester  und  Vor' 
eteher,  den.  Königen  mächtige  Stützen,  dem 
Vaterlande  beherzte  Wa£Fenmännen  Domi* 
nicus  Paloczy  war  noch  im  acht  und  dreya* 

Ji&i^sigaten  Regierungsjahre    des  Königs   Ludwig 
'  Gubemator  des  Prämonstratenser  Ordens,  Abt 
'%u  dem  heiligen  Kreuz  in  Lelesz ,  hernach  Bi- 
schof von  Drivasto  in  Albanien.  Das  Geschledil 
der  Edeln  P  e  t  h  ö  von  G  e  r  s  e  behauptete  unter 
allen  Stürmen  der  Oligarchie  und  des  Parteyga* 

Z  C4 /76I6.  stes  bis  auf  den  letzten  männlichen  Sprössün^ 

•Grafen  Sigmund,     den  Ruhm  nie  verletzter 

Treue  gegen  Vaterland  und  König  0*     Aus  den 

'      Edeln  der   Rozgony  war  schon  im  vorteil 

Jfx€Ktsi20sZeitrAum  Raynald,  des  Herzogs  Ladislaw 
Truchsess,  des  Königs  Stallmeister,  Oberge- 
apan  von  Szabolts  und  endlich  Palatin;  von 
seinen  Nachkommen  wird  noch   oft 


a)  „  Keitts  et  elurittima  Domo*  pet^ra  PetAQianm ,  ^ume  wf- 
'|p  unquatA  tempore  aiiqua  infidelttatie  labe  vel  laesae  Ma/Mta- 
jfi$  orimine  nOtmt^  et  obfuecata  eeee  rejteritur ,  virQM  comphrm 
m  singulari  pr^dentia  et  eutthppitate  -primariie  in  fignetiomkm 
'(Um  dignitate  euetinenaUe  ex^itatot,  et  dtftiu  forisque  eekhrm 
jjttoduxisee  dignoecitur  etc.  (.eopoldi  Reg.  Diploma  de  ai. 
AprU«  amu  i(i64.  af .  Stunna^  Noiit.  top ogr.  Comit.  Zeviplbi. 
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werden.     Die  Edeln  von  Pereny  waren  be- 
reits unter  Garl's  Herrschaft  reich  und   be- 
rühmt.     Im  eilften  Regierungsjahre  dieses'  Kö-  J.  C«  / J^/. 
bigs  führten  Graf  Niklas   yon  ^eren,   Ur* 
bans  Sohn,     und  Dominik  von  Nadasd^ 
liadislaws  Sohn,   vor  dem  Erlauer  Dom^Gapi- 
tel  mit  einander  Rechtsstreit  über  die  Besitzung 
Kavent  Keress^t  in  der  Saröser  Gespanschaft  *), 
deren  Obergespan  Niklas  war.     König  Lud- 
wig ernannte    ihn  zum  Obergespan  von  dem  J.C.f344^ 
Zipserlande,  wo  er  wied^sr  mit  dem  edeln  Herrn 
Lorenz  von  Vi t e'z  in  Händel  gerieth  **).     Im  J.,C. fSSa. 
übrigen  ein  frommer  Mann^  freygebiger  Stif* 
ter  einiger  Klöster  und  vieler  Kirchen  Erbauer. 
Von  mehreren  Söhnen  überlebten  ihn  nur  zwey, 
Stephan  und  Niklas.      Des  erstem  Enkel, 
peters  Sohn,  Niklas  war  kurz  vor  I^udwigs  J.C. i3So. 
Tode  Obergespan  von  Zemplen ,  dann  königli* 
pher  Mundschenk  und  Bau  von  Zewrin.     Er  j.  c,  fSSa 
und  seine  Brüder,   Joannes  und  Emerich,  '^^^^^^ 
pflans^ten  das  berühmte  Geschlecht  der  P.er^« 
D  y  e  r  fort  bis  auf  den  heutigen  Tag  •). 

Faul  Heem's  Sohn,    Herr  Benedict 
ron  K  ap  o  1  ^),  war  Stammvater  eines  Geschlech- 


o)  Pray  Specini.  Hierarch.  P.  T.  p.  206.  li)  W^agner 
iLnalect.  Sccpus.  P.  I.  p.  27.  P.  IIF.  p.  209.  e)  Szirmay 
Notit.  histonc  Comit.  Zemplen.  p.  ig«  Ejusd.  Notit,  polit. 
Idttoric  topograph.  Comit.  Ugocsicns.  p.  106,  d)  Im  Igaier 
Besirke  der  Sumegher  Gttpanscliaft,  auf  der  Strasse  von  Ka*« 
potydr»  an  dem  Plattensee,  liegt  das  Dorf  Kapoly;  Tielieicht 
eler  Ort ,  von  welchem  das  Geschlecht  den  Namen  führte ,  bis 
»  tu  dem  Bcsiue  Ton  Zapoly  in  der  Foteganer  Oetpanschafc 


.  IM  t  dessen  altere  Sprösslinge  dem  Vaterlsiidtf' 

rühmlich   gedienet  hatten»     die«  jüngsten  es 

durch  änmassendeh  Hochmuth  und  Verrath  iä 

grosses   Unheil  stursten.      Thomas,    Bene^ 

dicts  Erstgeborner ,  war  dem  Herrn  geweihet} 

die  Kirchen  von  Csanad ,  von  Colocsa  and  vea 

Gran  verehrten  nach  einander  in  ihm  ihren  tn* 

JlC.#^fo  gendhaften    und   gelehrten  Oberhirten.  '.  Dat 

"*"'       zweyteSohn,  Joannes  von  Kapol,_  verwaL* 

/•C.iJiSl'.tete  Roth  -  Russland  als  Woiwod  und  endigte 

als  Judex  Guriae;    der  jüngste  D  esfi  (Deside^ 

'      riüs^  als  Stallmeister  der  Königin  Elisabeth. 

Des  zweyten  Urenkel»  Joannes  von  Zapo- 

lya,  wurde  in  Ungarn  König  seiner  mächth 

jgen  Faction  *)• 

Pas  um  Vaterland  und  König  wohlver- 
diente, in  zwey  Aesteut  zu  Ober -Lindau 
(Felsö  -  Lendvä)  in  der  Eisenburger  und  zu 
^  Rima-Sz^csh,  in  der  Gömörer  Gespanschaft, 
fortgepflanzte  Geschlecht  der  Edeln  von  S  £  ^  c  s  h^ 
hatte  Herrn  Nih las  von  Rima-Sz^csh  zum 
gemeinschaftlichen  Stammvater.  Seinem  jün« 
*KCi4jQk«g^i^  Sohne  Dionysius,  Carls  Günstlinge 


-gelangtie,  woTOii  tich  Em  er  i  eh »  Benedicts  Urenkelf  Jo< 
»linct  Enkel,  Leuttacli^t  Sohn,  yon  Zapolya  "■wf'ff, 
«)  Wagner  Analect.  Scepuf,  P.  IV.  p^  6  te^q^  ^~  Wm 
Siir^ay  (Nodt.  Comiut.  Ugoea.  p.  i84)  gegen  Wagner  von 
dem  Ursprünge  det  Getchlechtea  der  2^]X>Iyer  bebMiptet»  be« 
ruhet  auf  nicht  genug  begrandetcr  Vertchmelaung  der  Benenn, 
nungOe^h,  ala  Namens  einer  Ugooter  Familie,  mit  Oeik 
fda  fieynaroeni  welcher  dem  Emerich  yon  Zapolya,  tfU 
Htf  S€hul(fm«iM|i  JPlildunf  wciena  wav  gsfebe«  wevfhv« 
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I'ruchssess  und  hernach  Ban  von  Zewrin,  blieb 
Rima  -  Sz^csb  zum  Erbe.  Der  ältere  Sohn  P  e  -  j.  c.  tSSJL 
rer  war  Obergespan  tob  Nögrad,  Gastellan  von 
Zonda,  Herr  der  Felsen  bürg  Schar  fen^ein 
(j^leskö),  welche  sein  Erstgeborner  J o  a  n  n  e  s, 
nach  seinrm  Oheim,  des  Königs «TruchsesSy  für 
Ober-Lindau  und  MuraSzombat  vertauschte. 
Sein  Bruder  und  sein  *  Erbe ,  Niklas  von 
Bsecsh»  Ahnherr  wackerer  Männer ,  Oberge* 
ipan  der  Zipser ,  Saroser  und  Nograder  Gespan- 
schaften, drey  Mal  Judex  Guriae»  eben  so  oft 
Ban  von  ganz  Slawonien ,  zwey  Mal  Ban  von 
Dalniatien  und  Croatien,  Ban  von  Zewrin  und 
endlich  Palatin ,  glänzt  in  den  Geschichten  der 
Ungern  als  Held  und  als  Staatsmann  *)•  Von 
seinen  Gesandtschaften,  WaflFenthaten  und  Sie- 
gen ist  bereits  erzählet  worden. 

Der  Stammvater  der  Bebeker,  Mat- 
thäus, trieb  den  Bergbau  imd  erwarb  Reich- 
thümer;  seine  Söhne,  Dietrich  «und  Phi- 
lipp, erwarben  unter  Bei a  des  IV.  Panier  auf 
dem  Mokyer  Felde  WaflFenruhm ;  ihre  Thaten 
wurden  von  dem  Könige  mit  beträchtlichen  Be* 
Sitzungen  in  der  Gömörer  Gespanschaft  belohnt. 
Philipp  Starbohne  Leibeserben;  Dietrichs 
Sohn,  Benedict,  ward  der  gemeinschaftliche 
Ahnherr  derPelsöczer  und  der  Csetneker 
Linien  seines  Geschlechtes.     In  der  Theilung 


«)  Bartholotnteidet    Koüt«  ComitiTtut   GömunentUr 
LraischoiFiM  In  4.  iSog.  p.  i^J. 


y  . 


■  « 

tmner  atasgebreiteten  Herrschaften  und  XjSncb* 
rejtn  kam  Felsöcz  an  seinen  Erstgebornen  Do- 
minik; Csetnek  an  seinen  2weyten  Sohn 
Niklas  mit  dem  Beynamen  Kun,  Topadiail 
^t  den  übrigen  Besitzungen  an  die  jüngm 
Söhne  Joannes,  Peter  und  La dislaw.  Von 
Dominiks  Söhnen  war  der  jüngste  Domi'* 

X  C.  #«afo  n  i  k ,  Bischof  der  Csanader  Kirche  ;   der  :tweytß 

•/.arJif^  Stephan,  imter  König  Ludwig  Woiwod 
von  Siebenbürgen ,  dann  Judex  Curiae ;  der  al<* 
teste  Georg,  Obergespan  vonLyptau,  Vater 
Ettierich*s  und  Dietriches,  der  berühmts« 
ate  unter  den  Bebekern;  ihnen  gleiciuseitig 
der  Coloczer  Erzbischof  Nico  laus  Bebek 
Ton  P  el  s  ö  c  z,  unbekannt  wessen  Sohn«  S  m  e-. 
rieh  Wurde  Von  Ludwig,  dem  schat&ichti^ 
gen  Entdecker  des  Geistes  und  der  Kraft,  unter 

/•  C«^JK  Ungarns  Edeln ,  zwey  Mal  zum  Baue  von  Dal^ 

'^  *       matien  und  Groatien ,   nach  und  nach  zum  Ca- 

pitan  yon  Roth  -  Russland  und  Obergespan  von 

Saros,     zum  Judex  Curiae,    zum  Woiwoden 

J.C.iSyS.Yon  Siebenbürgen,  zum  Palatin  des  Reiches  er^ 
hoben,  und  in  jeder  dieser  Würden  rechlfer« 
tigte  er  seinks  Königs  Wahl.  Nach  dem  Tode 
seiner  Gemahlin  trieb  ihn  frommer  Sinn  in  den 
Sanct  Joannis  Ritterorden ,  worauf  ihm  König 
Sigmund  das  Friorat  von  Vrana  und  die 
Grafschaft  Dubitza  verlieh.  Eben  diesem, 
Von  den  rechtschaffenen  und  strengen  Bebe* 
kern  gehassten  Könige  hatten  Dietrich,  Eme- 
richs  Bruder,  und  Franz,  Stephans  Sohn,  ihrt 


^ 


1 
t 
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[lebntig  2U  verclanken;  weil  Sigmund  ib^ 
a  Verdienste  Anerkennung  nicht  versagen 
nnte,  setzteer  den  einen  nach  einander  zut 
rwaltung  der  Provinzen  Dalmatien  und  Croa* 
n ,  ZeWrin  und  Slawonien,  endlich  auch  det 
latinal- Würden  den  andern  zum  Woiwoden 
n  Siebenbürgen.  Die  B  e  b  e  k  e  r  von  der  Cset- 
ker  Linie  wurden  erst  in  den  Geschichten 
s  folgenden  Zeitraumes  merkwürdig  *). 

Die  Erhebung  der  Gsudarer  Edeln  war 
1  d  w  i  g  s  Werk ,   beträchtliche  Güter  besassen 
i  schon  früher;  sie  waren  Herren  aufStropköy/«C^^4^. 
f  Koröm  f  auf  Olnod  und  auf  T^Uya.    Durch 
s  Königs  Vertrauen  vorzüglich  ausgezeichnet 
ar  Peter  Csudar,    anfänglich   Obergespan  7,c. /ä5^. 
KD  Saros   und    Castellan  von  Siosceu  ^) 
Szihzö  oder  SovärJ,    dann  Ban  von  Slawo- j.c. /J»^ 
en,  des  Königs  Mundschenk  und  Gesandter  ■*"^^- 
I  Gregorius  den  XL,     endlich  Statthalter 
>n  Roth  -  Russland.      In  dieser  Würc'e  folgten  j.a  fS^. 
im  seine  Brüder  Emericus,     Bischof  von 
flau  9*  in  der  Folge  von  U  r  b  a  n  dem  VI.  nach 
nola  in  Romagna  versetzt;  und  Georg  Gsu- 
ar,   ehemals  des  Königs    Hofmarschall   und 
[ondschenk.      Michael  Csudar  brachte  es 
ur  bis   zum   obersten    Thürhüter,    denn  srin 
eschlecht  theilte  mit  den  Bebekem  den  Hass 


a)  Bartliolomaeides  Notit.  Coxnittt«  Gömör.  p.  17$, 
Cortnsior.  Uistor.  L.  XI.  C«  XII»  ap.  Murat%  Script.  lU 
iL  X.  XIT» 


gfegen  Sigmund,  welchen  Ludwigs  giMi^ 
sinnige  Verehrer  ,^  Männer  voll  edehi  SelbstgSf 
l&hls  und  jtiefen  Ernstes^  nicht  achten ,  nidift 
lieben  konnten. 

Im  Laufe  dieses  Zeitraumes  nahm  «[mir 
'  das  Geschlecht  der  edeln  Herren  S  z  i  r  m  a  y  TOli^ 
Szirma  zu  an  Reichthum,  an  Macht  und  an 
Kuhm.     Wenn  die  Kritik  historische  Angaben 
in  königlichen  Handfesten  für  wahr  annehmt 
darf,  so  war  des  Geschlechtes  Stammvater  Ra- 
4  k  9  dessen  Ahnherren  mit  den  Magyaren  nach^ 
tTngam  eingewandert  waren ,    und  am  Sajö- 
Flusse  sich  angebauet  hatten*      Am  schreckfiv 
chen  Tage  auf  dem  Mokyer  Felde  hatten  sich 
Kaaky   Kupissa  und  Kreez  mit  acht  und 
,    dreyssig  ihrer,  theils  Brüdern^  theils  Verwand* 
ten  frey willig  unter  Bela   des  IV.  Panier  ge* 
stellt  und   an  seiner  Seite   heldenmüthig  ge* 
kämpft  *).     R  a  a  k  blieb  auf  dem  Schlachtfelds; 

J.C. «94A seinen  Sphnen  Otthob or,  Jannusund  Che* 
burka  schenkte  Bela  den  entvölkerten  Land* 
strich  Zanthö  am  Sajö,  wo  von  Joannes» 
dem  Sohne  des  Jannus,  dieButg  Szirma  auf*  . 

J,C. ij^o.  geführt  wurde.     Unter  Ottokar's  Streif^ügen ~ 
durch  Ungarns  westliche   Gespanschaften  war 
der    eilfjährige  König  Ladislaw  der  IV.  auf 
die  Burg  Toma  in  Sicherheit  gebracht  wordeni' 

J.C.y^«  zu  besserer  Verpflegung  desselben  gab  der  Szol-  * 


d)  Urkunde  Bela  des  IV.  bey  Ratonm  Hitt.  Reg.  T.  Vf • 
p.  322.  Kutonm  bezweifelt  die  Echtheit  der  Urkunde  |  «ad 
Wtnn  mn  Inhalt  und  Schreibuc  erwiget^  mit  gutem 
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loker  Graf  Otthob or  einen  Theil  des  Land- 
striches Zantho  in  Tausch  für  das  Land  He- 
:hen  an  der  Theiss  in  der  Ugocser  Gespan- 
Kchaft.  Andreas  der  IIL  bestätigte  hernach 7. C. 0^5. 
ötthobors  Sühnen,  Cosmas  und  Niklas; 
leinem  Enkel  NihJas,  Stephan's  Sohne;  des 
Dhcburka 's  Söhnen,  Jannus  und  Joannes, 
ien  Besitz  des  eingetauschten  Landes  *)  und 
Sriklas,  Stephans  Sohn,  gründete  daselbst  am/.  C/Joa, 
rechten  Ufer  der  Theiss  ein  zweytes  Szirma. 
Von  dieser  Zeit  an  theilten  sich  die  Edeln  von 
Szirma  in  die  Borsoder  und  Ugocser  Li- 
nien.  Zu  letzterer  gehörten:  Otthobor's 
Sohn  Stephan,  Woiwod  und  Obergespan  von 
Marmaros ;  dessen  Sohn,  N  i  k  1  a  s,  Obergespan  j.  c.  #ä5^ 
von  Ugöcs;  und  Martin  von  Szirma,  des 
Königs  Beamter,  mit  ihren  Söhnen  und  zahl- 
reichen Verwandten,  In  ersterer  wurden  durch 
Verdienste  berühmt:  Blasius  von  Szirma, 
welcher  nach  mehrern  glücklichen  Waffentha- 
ten  im  heissen  Kampfe  vor  Jadra  den  Helden- 
lod  starb;  des  Blasius  Vetter,  Simon,  des 
unglücklichen  Andreas  zu  Neapel  Schatzmei- 
ster; und  Simons  Bruder,  Paul,  beherzter 
Krieger  in  Ludwigs  Apulischcn  Feldzügen, 
unter  eigenem  Banner  *),  mit  dem  Krebse 
(Raak)    dem  Zeichen    Szirmayscher   Abkunft 


d)  Urkunile  Andreas  des  FII.  bey  SJrmay  Notit.  Comir, 
Ugocsiens.  p.  110,  V)  Uihimde  Joseph  des  I.  vom  23.  Apr, 
S707  b«y  Szirmay  Notit.  IlisLoric.  Coiuüat.  Zcmpl^n.  p.  293. 
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von  Raak,  auf  Fahne  und  auf  Schild ,  desseil 
Führung  Ludwig  den  Szirmayern  gewäln 
ret  hatte  •). 

Wenn  sowohl   aus  altern   Gesetzen  *)  ab 
aus  zahlreichen  und  unbestreitbaren  Urkunden 
hervorgehet  9  dass  die  Ungrischen  Prälaten,  Ba- 
ronen  und  Herren  ihre  Güter  nicht  willliübr« 
lieh  veräussern;  ohne Itöniglichc Genehm igungp 
weder  unter  den  Lebendigen  noch  für  den  Fall 
ihres  Absterbens  Schenkungen   machen;    auch 
erbenlos  hinscheidend  nicht  letztwillig  darübtf 
verfügen  durften:  so  folget,  dass  Ungarns  Ko- 
nige sich   immerfort  für  Obereigen thümer  der 
von  ihnen  und  von  ihren  Vorfahren  verliehe« 
nen  Güter  gehalten,  mithin  den  adeligen  Em- 
pfängern nur  Besitz  und  Nutzniessung,    nicht 
auch    die     Oberherrlichkeit    gewähret    hatten. 
Darum    war   oft  geschehen,    dass  die  Könige, 
wenn   auch    kein   Bedürfniss    des   Reiches  sie 
drängte,  ungeachtet  der  Gültigkeit  früherer  Ver« 


a)  Urkimilc  Carl  des  Vr.  vom  9.  Juniut  ij23  bey  Sz:^ 
may  Notit.  Coniiiat.  U»oc8.  p.  z^»  Kjii&tl.  Noriiia  topos:»« 
phic.  Comit.  Zt^roplen,  p.  530,  —  Nur  einiger  Familien,  vrd- 
eil«  in  ihren  Abkonini untren  ticli  auch  in  folntiiden  Zeitriu- 
znen  durch  Thatcn  auszeichneten ,  wollte  man  liier  gCileukcBt 
Wei  über  den  alten,  auf  paiiioti*-che  Tharrn  gcgründeieii 
Adel  der  Ungeni  austilhrlichere  Belichte  verlangt  »  findet  sitf 
in  Lehotzky  Steniniatoj^rapliiA  Paitcs  II.  Posonii  irg6 -* 
98.  in  4.  —  Leupold  aligeni.  AiieU- Archiv  I.  ThL  i  u.  9. 
B^nd.  Wien  1789  in  4*  ~~  Wngner  coUectanca  genealogi 
illuttr,  Uuni^ai.  I'amiliar.Dec.  IV.  Posonii  1802  in  8*  6}  Dccr« 
If.  S.  Stephan!  c.  24.  —  DccreL  Coiomani  c.  20  ctlb 
»—  Bulla  aurea  Andreae  IL  Art.  4« 


I 


k 
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gabungeh  und  des  rechtmässigen  BeskzeSi  bloss 
nach  Willkühr  ganze  Herrschaften  des  Adels 
aü  ihtem  Gebrauche  verwendeten,  und  diö 
cingeÄogetien  Güter  nur  unter  dem  Titel  der  Gna- 
de, nicht  der  Pflicht  oder  des  Rechtes ,  mit  an« 
detn  Ländereycn  ersetzten  •),  Also  that  auch 
König  Carl,,  am  merkwürdigsten  gegen  Herrn 
Abraham  Vörös  (RufusJ ,  Sohn  seines  ge- 
treuen Grafen  Meynolih,  indem  er  ihm  die 
Güter  Scmpthey  und  Olnü  ihrer  vortheilhafteil 
Lage  wegen  abnahm,  und  dafüi!  die^  dem  Fis** 
tns  von  dem  Herrn  Matthäus,  dem  Söhne 
Abs  Staats  Verbrechers,?  eter,  gesetzlich  heim« 
gcfal lene Herrschaft  Csekl^s^  (Lahnsitz)  mit i. C, i3ji4i 
der  Bui*g  gleichen  Namens  iil  der  Presburget  '  '"^'  * 
.  Gespanschaft,  samnit  allen  dazii  gehöHgeii 
Rechten  und  Besijtzungen  ^  hur  den  grossen! 
Brückenzoll  ausüßnommen,  verlieh;  wobey  er 
ausdrücklich  erklärte,  dass  es  ohne  dem  Grafeii 
Abraham  Vörös  schaden,  oder  ihn  um  sei- 
ne Rechte  bringen,  bloss  Um  ihm  Gnade  und 
Gewogenheit  bezeigen  zu  wollin,  nicht  auf 
dessen  Ansuchen ,  sondern  auf  des  Königs  ei- 
genen Antrieb  und  Willkühr  gescheJien  sey  ^^i 
In  eben  dieser  Üeberzeugung  von  köni- 
glicher Obeiherrlickheit    über    die  Güter    deö 


a)  Urkunden  LadisUw  des  IVi  bey  irdgner  ktitXccii 
ScepU9.  P«  \i  p.  lOQ.  B  e  1  a  des  IL  bey  Pray  Annal.  Heg.  P; 
L  p.  i3i.  Bela  des  IV.  bey  Tray  cbendas.  p.  1G9.  h)  DW 
Urkunde  Ue^t  in  dem  Presburg^r  Stadt  •AtcIüt« 
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Adels«  hielt  sich  Ludwig  für  befugt,  die  guts« 
herrlichen  Rechte  und  die  Verpflichtungen  der 
Bauern  zu  ordnen  und  zum  Vortheile  der  ]etz* 
lern  zu  bestimmen.  Für  diese  sowohl  als  für 
ihre  Herren  wurde  die  herkömmliche  Abgabe  ei- 
ner Mark  an  königliche  o  Jer  herrschaftliche  Zoll- 
amter, wenn  sie  ausser  ihrem  Wohnorte  sich 
verehelichlen  und  ihre  Frauen  heimführten, 
/iC.#^. aufgehoben  *).  Die  Verordnung  dhs  grossen 
Pesther  Landtages,  Kraft  welcher  Bauern  und 
Johagycn  (^Servi  do7niciliati  und  Servi  curtr 
ditionarii)  völlige  Freyheit,  ihre  Grundherren 
tM  verlassen  und  auf  den  Gütern  Anderer  sich 
anzusiedeln,  erhielten,  und  von  allem  Ab- 
8chos8  frey  gesprochen  wurden  *),  kam  anter 
liudwig  in  völlige  Kraft  und  Wirksamkeit 
Viele  erhielten,  andere  erschlichen,  mehrere 
erzwangen  von  den  Herren  die  £lrlaubniss  zu 
solchen  Abzügen;  vermöglichere  stellten  sich 
unter  die  Banderien  ihrer  Herren  zum  königli- 
chen Waffendienste,  und  erhielten  dadurch 
nicht  nur  Freyheit ,  sondern  auch  des  altem 
und  angebornen  Adels ,  durch  Ludwigs  Verfü- 
.gung  •),  gleiche  Rechte  und  Vorzüge.  Da- 
durch  wurde  der  Stand  der  Knechtschaft  immer 
mehr  vermindert;  und  Freve  wurden  nur  noch 
aus  Kriegsgefangenen,     welche   unvermögend 


a)  Dccrer.  Ludovici  I.  Art.  XVU.  «p,  Kovachich  Sap- 
ptem  ad  V«8Ug.  Comitior.  T.  I.  p.  206.  ft)  Art.LXX.LXXIH. 
€)  Beeret.  Ludovici  I.  Art.  Xf. 


waren ,  mit  Geldc  sich  auszulösen  ,  aus  Thcit* 
jiehmem  an  Aufrulir  wider  den  König,  und 
aus  todesschuldigen  Verbrechen  zu  Knechten 
gemacht.     Aber  streng  wurde  noch  darauf  ge- 

,  halten ,  dass  entlaufene  Knechte  von  des  Herrn 
geheiligtem  Tische  ausgeschlossen  blieben; 
noch  weit  weniger  durften  sie  ohne  Bewilli- 
gung ihrer  Herren  in  die  Clerisey  oder  in  Klö- 
ster aufgenommen  werden  *}. 

Dem  Adel  sicherte  Ludwig  die  Freyheit 
der  Person  durch  mehrere'  Verordnungen ;  er 
tefreyetc  ihn  von  den  Plackere^'^en  übermäch- 
tiger Grossen ,  welche  auf  ihren  ausgebreiteten 
Herrschaften  Strassen  -»  Brücken  -  und  Fährzölle 
willkührlich  angelegt  und  reisende  Herren  zur 
Entrichtung  derselben  angehalten  harten^).  We- 
der Edelleute  noch  Jobagyen,  wem  diese  «auch 
angehören  mochten,    durften  begangener  Ver- 

.    brechen  wegen  ausser  dem  Gerichtshofe  ihres 
Wohnsitzes  oder  ihrer  Herren  verhaftet,    gc-  ^ 
richtet,  und  sey  es,  an  ihrem  Vermögen  oder 
an  ihrer  Person ,  bestraft  werden  'X 

Gegen  der  Rechte  Verletzung  hielt  es  nicht 
schwer  den  Schutz  der  Gerechtigkeit  zu  erlau'* 
gen.  Die  Unterthanen  des  Fünfkirchner  Bis^ 
thumes,  so  wie  die  Jobagyen,  Gaste  und  Bür- 
ger der  Stadt  Fünfkirchen   waren  ^   Kraft  der 


»  <» 

<i)  Ars  notarialit  $.  i56.  in  Koyachieli  FormuL 
ioIeiiD.  p.  85.  b)  Dccret.  Ludovicil.  An«  Vlli  «t  XV^«. 
r)  Decrct.  Ludorici  L  Art.  XVI  et  XyiU. 
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Hai)clfesten  Stephan  de$  Heiligen,  Pel^ 
des  ni.  und  Andreaß  des  IL  berechtiget»  mit 
ihren  Waaren  durch  ganz  Ungarn  Zollfrey  zu 
reisen;  auf  Beeinträchtigung  dieser  F^eyheit 
3tßnd  Geldbussc  von  zwanzig  Mark,  Nachdem 
aber  König  Carl  gegen  das  Ende  seiner  Herr- 
schaft versucht  hatte  y  der  hohem  Clerisey  an* 
gewöhnliche  Lasten  aufzubürden ,  wagten  der* 
gleichen  hier  und  da  auch  edle  Herren  nach  sei« 
pem  Beyspiele;  und  so  wurden  reisende  Un- 
terlhanen»  Jobagyen,  Gäste  und  Bürger  des 
Fünfkirchner  Bischofs  von  dem  Bodrogher 
Grafen ,  Meister  Peter  Herczcg,  zur  Bezah* 
lung  des  Zolles  in  seinen  Städten,  Dörfern  und 
JtCifJ4*lUeberfahrten  angehalten.  Darüber  klagte  der 
bischöfliche  Anwalt  in  dgr  allgemeinen  Ver- 
sammlung des  Adels  zu  Bodrogh  vor  dem  Pala- 
tiri  Niklas  Gyelety;  und  da  des  Grafen 
^achwalxer  ?5U  seines  Herrn  Vertheidigung  nichts 
weiter,  als  Unterlassung  der  Rüge  von  Seiten 
der  Berechtigten,  vorzubringen  hatte,  so  wur- 
den diese  durch  des  Palatins  Richterspruch  in 
den  freyen  Genuss  ihres  Rechtes  wieder  einge. 
^etzt  *).  Also  mussten  Gerichtshöfe  entschei- 
den unter  Ludwig,  welcher  Gerechtigkeit 
liebte  und  Unrecht  hasste.  Unter  Herrschaft 
dieser  Gesinnung  konnte  nicht  aufkommen  in 
ihni  jener  I  für  den  Augenblick  einträgliche ,  in 


a)  Urkunüe  bcy  Isolier  Jlist,  Episcop,   (^Ecciet,   T,  H, 
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den  Folgen  verderbliche  Finanzgeist,  welcher 
JUrchei^-  und  Klostergemeinden  staatsbürger- 
liches Daseyn  abspricht,  um  sich  desto  gieri* 
ger  an  ihren  gesetzlich  erworbenen  Rechten 
und  Eigenthqm  zu  vergreifen;  darum  fand  vor  , 

ihm  der  Bürger  im  Messgewande  oder  im 
Mönchs  •  Habit  eben  so  gewiss  9  als  der  Bürger 
^as  dem  Laienstande  sein  Recht,  wenn  es  von 
Mächtigem,  wenn  es  selbst  von  seinem  Vater 
war  verletzt  worden. 

Der  Grund  und  Boden,  worauf  jetzt  Sz  o- 
molnok  ( Schmölnitz)  steht,  hatte  der  Prä- 
monstratenser  Propstey  zu  Jaszo  gehört;  seiner 
reichhaltigen  Erzbrüche  wegen  war  die  St^dt 
von  Carl  erbauet  und  zu  dem  Gebiete  dersel- 
ben ein  ansehnlicher  Theil  dtrr  Propstey  -  Län- 
dereyen  geschlagen,  dafür  den  Jaszuer  Chor* 
lierren  reichliche  Entschädigung  in  anderer  Ge- 
gend versprochen ,  aber  nicht  geleistet  worden, 
liudwig  hörte  ihre  Klage  und  verlieh  ihnen 
zutai  Ersätze  das  unverletzliche  Recht,  auf  den 
iibrigen:Plerrschaften  und  Besitzungen  der  Prop?  j,c,i3S8* 
stey  Gold-,  Silber-,  Kupfer*,  Bley  -  und  Ei- 
sen-Minen zu  suchen,  zu  bebauen  und  die 
Ausbeute,  ohne  Abgabe  an  die  königliche  Kam- 
mer, zu  ihrem  Nutzen  zu  verwenden  '). 

Die  Liandstandschaft  der  königlichen  Frey- 
Städte  v^urde  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  durch 


a)  Urkunde  Lud  Yvi^  det  I.  bey  J^agner  Azialect.  Sccpus« 

F«  I.  p.  2iO. 
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Königliche  Begünstigungen,  niehr  noch  daröb 
eigene  Freymiilhigkeit,    womit  sie  Eingriffen 
in  ihre  Rechte  begegneten ,  wirksam  vorberei- 
tet.     Ludwig,   zur  Rache  über  die  Königin 
Johanna   sich  rüstend,   hatte  von  einer  der 
freyen  Städte,   welche  für  ungemein  reich  ge- 
schätzt wurde,     einen  Kriegsbeytrag  von  vier- 
hundert Mark   Silber   (sechzehnhundert  Doca- 
ten)  gefordert.      Die  Stadt  schützte  mancherley 
Unglücksfälle  vor,  bewilligte  nur  zweyhundert 
Mark,    und  die   Vorsteher   baten  den    König 
sich  damit  zu  begnügen,    widrigen  Falles  sie 
die  Auswanderung  eines   beträchtlichen  Theils 
der   fleissigen   Bürgerschaft    nicht    verhindern 
könnten.    Ludwig  drang  nicht  Weiter  auf  den 
drückenden  Beytrag  *)•     In  einer  andern  Stadt 
wollte  er  ein  Münzamt   errichten    und  einen 
Kammergrafen  dahin  setzen.      Dagegen  trugen 
ihm  Stadtrichter  und  Geschworne  der  Bürger- 
gesnmmtheit  Bitte  vor,  sie  mit  solcher  Last  zu 
verschonen ,  weil  schon  unter  seines  Vaters  Re- 
gierung, glüciijlichen  Andenkens,  Ka4niergra- 
fen  n.iit  ihrem  Gefolge  es  mehrmals   versucht 
hätten,  bey  ihnen  sich  niederzulassen,  und  im- 
mer Aufruhr,     welcher  mit  Mord,   Todschlag 
und  Raub  endigte,  entstanden  wär^.     Ein  Mai 
hätte  König  Carl  dennoch  durchgegriffen  und 
ihnen  den  Kammergrafen  aufgedrungen;    aber 


r?)  All  Oll  y  Uli   Ars  notaritlis  ($.   7i«  7a.  «p.   Kopa- 
chich  Formul.  loieuu.  p.  ^5. 


k 


—    7S9    — 

■ 

Beine  Flacliereyeii  und  Gewaltthaten  enflamm- 
ten  die  Bürgerschaft  zum  Aufstande,  in  wel- 
chem er  mit  fünf  und  zwanzig  seiner  Beamten 
ermordet  wurde;  dafür  hätte  der  König  die  be- 
drängte Stadt  zur  6eldbusse  von  zweytausend 
Marjk  verurtheilet  und  das  Geld  mit  unerbittli-« 
eher  Strenge  eintreiben  lassen.  Der  Erfolg  die- 
ier  Vorstellungen  war,  dass  Ludwig  der  Stadt 
firejre  Wahl  liess,  entweder  das  Münzamt  und 
den  Kammergrafen  bey  sich  aufzunehmen  oder 
für  Elntlcdigung  von  dieser  Last  eine  jährliche 
Abgabe  von  hundert  Mark  an  die  königliche 
Kammer  zu  bezahlen.  Sie  erklärte  sich  für  letz- 
teres; y»  ehe  wir/*  so  schrieben  Richter  undGe- 
schwome  an  den  König,  ,, unserer  Frauen^ 
Schwestern  und  Töchter  Verderben  dulden» 
uns  selbst  mit  unsern  Söhnen  der  unersättlichen 
Wuth  der  Kamm^rgrafen  preis  geben,  haben 
wir  einniüthig  beschlossen,  unter  zwey  Uebeln 
das  kleinere  zu  wählen  und  jährlich  hundert 
Mark  an  Eure- Kammer  zu  entrichten.  Wer 
unter  uns  im  Stande  ist ,  diese  Servitut  auszu* 
halten ,  mag  sie  tragen  so  gut  er  kann ;  wer 
nicht,  der  wird  abziehen  und  unstät  umherir- 
rend, sich  andere  Wohnsitze  suchen  •)."  Ein 
habsüchtiger  Mann,  Lombarde  von  Geburt, 
dem  Könige  verwandt,  Burggraf  und  Oberge« 
#pan,  halte  vor  Ludwig  geklagt,  dass  die  Han- 
delsleute einer  königlichen  Freystadt  mit  Waa- 


a)  Art  notarialis  $(.  79— Sa«  1«  c.   p.  5o. 


l?en  und  mit  Salz  auf  der  Donau  fahrend  seine« 
Beamten  4pn  Schiffszoll  verweigerten.  Der 
König  erliessan  die  Stadt  scharfen  Verweis»  und 
strenge  Befehle^  sowohl  allen  vorenthaltenen 
Zoll  unverzüglich  abzutragen ,  als  auch  zur 
Entrichtung  desselben  in  Zuhunft  ihre  Han- 
delsleute nachdrücklich  anzuhalten,  indem  er 
diesen  ihm  verwandten  Lombarden  mehr,  als 
irgend  einen  andern  Magnaten  Ungarns,  be* 
günstigen  und  geehret  wissen  wollte.  Beherzt 
antworteten  Richter  und  Geschwome  der  Stadt, 
dass  des  Klägers  und  Schmeichlers  Angaben  die 
Wahrheit  der  Snclie  weit  überstiegen.  ffNie 
haben  wir,"  schrieben  sie,  „dem  erlauchten 
Herrn  Euerm  Ver  wandten  den  Zoll,  wie  er  von 
alten  Zeiten  her  üblich  war,  verweigert,  und 
wollen  es  auch  in  Zukunft  nicht  thun,  weil 
aber  die  Lombarden,  gleich  Wassersüchtigen, 
mehr  als  alle  andern  Völker  nach  Geld  dursten 
und  nimmermehr  zu  füllen  und  zu  sättigen  sind, 
ßo  hatte  auch  Euer  Graf  den  gesetzlichen  und 
rechtmässigen  Zoll  von  unsern  Handelsleuten 
niemals  annehmen  wollen.  Darum  sind  wir 
mit  ihm  in  unablässigem  Streit,  indem  er  von 
jedem  befrachteten  Schiffe  vier  Floren  fordert, 
obgleich  von  Alters  her  nur  ein  Floren  Ofener 
Währung  gesetzlich  war.  Wir  bitten  Euch 
daher  in  Demuth  und  Unterthtäin<!;keit,  dass 
Ihr  frechen  Anklägern  nicht  so  bereitwillig  Ge- 
lw")r  verleihet  und,  gleich  Euerni  Vater,  uns 
sowohl  Schutz  gegen  ungeziemende  Zollforde- 
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imiKgen»  als  ungestörten  Genuss  un$erer  übri« 
^gen  Freybeiteli  vergönnet;  denn  wollte  Eure 
JVIajestat  den  in  Rede  stehenden  Zoll  erhöhen 
pder  unsere  alten  Freyheiten  schmälern,  so 
möget  Ihr  für  sicher  und  gewiss  annehmen,  dass 
bald  picht  ein  einziger,^  oder  nur  wenige  un-r 
eerer  Handelsleute  bey  dem  ZoUamte  Eurer  Burg 
ßich  einstellen  werden,  wodurch  der  künftige 
Ausfall  beträchtlicher  werden  dürfte  als  der  ve^* 
aangene  •).  *  • 

liudwigs  tiefe  Achtung  für  Recht  und 
VVahrheit  lässt  nicht  bezweifeln ,  er  werde  den 
ihm  yerwandtei)  Grafen  in  die  gebührenden 
Schranken  zurückgewiesen  haben :  •  je  thätiger 
indessen  er  in  Befestigung  des  Wohlstandes  der 
3tädte  und  in  Aufrechthaltung  ihrer  Rechte  sich 
bezeigte»  desto  ärgere  Bedrückungen  erlaubte 
sich  wider  sie  in  einiger  Entfernung  von  des 
Königs  Hoflager  der  aristokratische  Uebermuth 
der  eingcbomen  edeln  Herren.  Hier  und  da 
versuchten  Burggrafen  der  Obergespane  köni- 
gliche Freystädte  ihrer  Gerichtsbarkeit  unterzu- 
ordnen 9  sie  zu  Lieferungen  von  Mundvorrath 
für  königliche  Burgen  anzuhalten  oder  Markt« 
9^11  ihnen  abzufordern;  wenn  aber  die  freygen 
ginnten  Städter  ihre  Wichtigkeit  für  Landescul- 
(ur  und  für  des  Königs  Kammer  fühlend,  selbst 
liöniglichen,  auf  irrige  Berichte  erfolgten  Angrif- 
fen pder  Verletzungen  ihrer  Rechte  entschlos- 


<i)  Ars  notarialit«  ($.  85.  84*  1*  o.  p.  59. 
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sen  und  mutfaig  begegnet  hatten ,    so  war  ei 
ganz  in  dier  Ordnung ,    dass  edle  Herren,  dal 
Landesfett  gewöhnlich  im  Müssiggange,    selt- 
ner im  WafFendienste  verzehrend,  bey  ihren  An- 
xnassungen  eben  so  hräftigenWrderstand  von  Sei^ 
ten  der  Städter  erfahren  mussten.     »»Wir  ersu- 
chen zuversichtlich   Eure  edle  Freundschaft,* 
80  schrieben  Rath  und  Bürgergesammtheit  von 
Neusohl  *)  an  den  Z 61  er  Obergespan,  „dass 
Ihr  abstehet  von  Euerm  Vorhaben ,  Euch  gegm 
die  alten  Freyheiten  unserer  Stadt  zu  erheben 
und  sie  anzutasten.    Wir  werden  dieselben  kef-  - 
nerley  Weise  fahren ,  noch  von  irgend  jemtn« 
den  verletzen  lassen,  damit  unser  gegenwärti- 
ger König  und  Herr  und  seine  Naclifolger  in 
Wohlstand  und  friedlicher  Ruhe  herrschen  mö- 
gen.    Lasset  Ihr  uns  zu  Gefallen  nicht  ab  von 
Eurer  Anmassung,  so  sind  wir  nothgedrungen, 
in  so  wichtiger   und  bedenklicher  Angelegen- 
heit den  König  und  die  Königin  um  Gehör  wi- 
der Euch  anzullelien. "   —      Solche.  Drohung 
ward  gefürchtet;  dennoch  antwortete  der  Burg- 
graf und  Obergespan  ziemlich  stolz:  „er  habe 
ihr  mehr  anzügliches,    als  einem   Anbringen 
gleichendes   Sendschreiben  mit   innigem    Ver- 
drusse  aufgenommen;    ehestens  würde  er  bey 
ihnen  sich  einfinden,  den*  Inhalt  ihres  Briefes  « 
mündlich   beantworten,   die  Handfesten  über 


c)  Au6  dem  Anfangsburhftaben  N  •    Xonat^  4iixA 
acLiSJouieit  Jtr  Abtdireibex  leiclii  H  wcrdeo» 
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die  FrftyKciten  Ihrer  Stadt  sich  vorlegen  lassen, 
und  in  Gemässheit  derselben  thun  oder  gewäh- 
ren was  zu  iln  em  Vonhcil  gereichte.    Vorläufig 
aber  müsste  er  als  Unkluglieit  rügen ,  dass  sie 
TiOcli  vor  seiner  Ankunft ,  und  vor  ordentliiher 
Verhandlung  ihn  mit  dem  Könige  bedrohet  hat*- 
ten*)."      üebermüthigrr  und  mit  echt  aristo- 
;    Kratischer  Frechheit    erklärte  sich  der  Burggraf 
.    der  T«  m  e  s  e  r  Burg  auf  die  Beschwerden  der  Bür- 
'  gergesammtheit  von  L  i  p  p  a  über  einem  an  ihrem 
aus  Siebenbürgen  mit  Handelsgütern  kommen- 
,  den  Mitbürger  von  ihm  und  seinen  Leuten  verüb- 
ten Strassenraub.       Sie  hatten  Zurückstellung 
'  des  geraubten  Eigenthumes,  Schadenersatz  und 
Genugthuung  gefordert,    wenn  er  nicht  wollte 
dass  sie  Recht  und  Gerechtigkeit  wider  ihn  un- 
verzüglich  vor  des  Königs  Majestät  suchen  soll-, 
ten.     Dagegen  meinte  der  Burggraf,  „sein  Rang 
und  sein  reiner  Adel  verböten  ihm,    sich  auf 
Streit    und    Schimpf   mit    ihnen    einzulassen. 
Kur  des  Einen  wollte  er  sie  versichern,  dass, 
wo  immer  er  jetzt  oder  in  Zukunft  eines  ihrer 
Mitbürger    sich'  bemächtigen   könnte,     dieser 
nicht  nur  ausgeplündert,    sondern  auch  ohne 
Schonung,  wie  ein  Räuber  todtgeschlagen  wer- 
den sollte:  dann  möchten  sie  als  ehrlose  Laste« 
ner  wider  ihn  schreyen,   was  und  wo.es  ihnen 
beliebte  *)."       Schwerlich  dürften  der  König 


a)  Anonymi  Art  Norarialit  ($.  73.  74.  1.  c.  p.4i« 
4)  Anonym«  An  NotariaL  ${•  77.  73.  L  c.  p*.48* 


—     734     — 

und  die  Bürger  von  Lippa  diesem  Burggrafeii 
Zeit  und  Macht  gelassen  haben^  seine  Drohung 
zu  vollführen^ 

Unter  dejth  Schutze  der  Könige  beförderte 
den  Wohlstand  der  Städte  iauch  die  Befugniss 
Gäste  bey  $?ich  aufzunehmen  und  ihnen  Theil- 
nähme  an  allen  bürgerlichen  Rechten  uiid  Vor- 
thcilen^zu  verleihen.       Die  von  Richter^   Gc- 
schwomen  und  der  Gesaitimtheit  darüber  aus- 
gefertigten  Urkunden  verbrieften  gewöhnlich 
folgende  Vortheile:  Der  Gast  war  auf  eine  An- 
zahl Jahre  frey  von  Grundzins  und  von  Beyträ« 
'gen  zu  dpn  Abgaben  der  Stadt  an  den  König: 
Es  ward  ihm  erlaubt^    auf  dem  Stadtgebiete, 
iiach  dem*  Verhältnisse  seines  Vermögen«,  trotz 
jedem  Widerspruch ,    wiiste  Landereyen  urbar 
zu  machen,  Obst- und  Weingärten  anzulegen; 
seine  Erzeugnisse  und  Waarenauf  den  Wochen- 
tind  Jahrmärkten  der  Stadt  feil  zu  bieten.  Hatte 
er  ein  halspcinliches  Verbrechen  begangen  und 
die  Flucht  genommen ,  so  durfte  kein  Gerichts- 
beamter sein  Haus  überfallen  und  seines  Vcr^ 
mögens  sich  bemächtigen.      Es  wurde  gericht- 
lich unter  die  Familie  getheilt,    und  nur  der 
dem  Verbrecher  zufallende  Theil  von  dem  Rich- 
ter eingezogen.      Nach  dteyjährigem  Aufenthalt 
trat  der  eingebürgerte  Gast  in  alle  übrigen  Rechte 
der  altern  oder  eingebornen  Bürger;    wollte  €t 
aber   mit  der  Zeit  seinen  Wohnsitz  verändern^ 
so  war  ihm  nach  Entrichtung  des  Grundzinses 
gestattet^  seine  Grundstücke  zu  verkaufen  und 
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Ikiit  seinem  Vermögen  ohneÄbschoss  wegzuzie« 
hen  •> 

Wie  Rechte  und  Vortheile ,  so  waren  auch 
die  Lasten  unter  sämnitliche  Bewohner  der  kö- 
tiiglichen  Freystädte,  Gäste  und  Ungern,  gleich- 
massig  vertheilt;  und  wenn  letztere  sich  den«* 
selben  entziehen  wollten,  wurden  sie  von  den 
Königen  unerlässlich  dazu  angehalten.  Also 
geschah  mit  den  Ungrischen  Herren  in  Pres- 
burg  von  dem  Konige  Ludwig-  Um  diese 
Stadt  zu  TC'cht  blühendem  Wohlstande  zu  erhe- 
ben,  hatte  Andreas  ^er  III.  verordnet,  kein /.C #59/. 
Herr  sollte  fernerhin  sich  herausnehmen,  sei* 
Tie  Bauern^  welche  sich  in  Presburg,  sey  es 
in  der  Stadt  oder  in  dt^n  Vorstädten,  anzusie- 
deln wünschten ,  zurückzuhalten,  oder  von 
ihrem  Vermögen  irgend  etwas  zu  entzie- 
hen. Solchen  Ansiedlern  in  der  Stadt  und 
Vorstadt  waren  mit  den  Bürgern  gleiche  Freyhei- 
ten  zugesichert,  alten  und  neugepflanzten  Wein- 
gärten alle  Abgaben  erlassen.  In-  und  auslän- 
dischen Kauf  leuten  war  unbelastete  Markt - 
und  Handels -Freyheit  mit  einheimischen  und 
fremden  Waaren  in  der  Stadt  bewilligt.  König 
Carl  hatte  hernach  diese  Begünstigungen  be- 
stätiget, auch  die  Stadtländereyen  durch  Ver- 
leihung des,  sonst  von  königlichen  Udvarni- j.  c./J^.?. 
Kern  bewohnten  Szolöser  Gebietes  vermehret; 
Ludwig  die  Vorstädte  Wedritz  und  Plu- 
menau  der  Zins»  und  Schatzungspfliicht  und  J.c» f 34^. 

•)  Idem  ibid.  $•  69*  L  c.  p.  43^ 


der  Gerichtsbarkeit  -jedes  andern  GerichtshoffSi 
ausser  dem  städtischen,  entnommen.      Durch 
diess  alles  warFresburg  in  Reichthum  undCul- 
tur  schnell  emporgekommen ,     und  gewährte 
sowohl  durch  seine  anmuthige  Lage  als  durch 
zahlreiche  Bevölkerung  genussfähigen   Herren 
und  Magnaten   angenehmen  Aufenthalt.      Sie 
bauten  sich  daselbst  Häuser  und  Fallaste,  woll- 
ten aber  ihre  adeligen  Vorzüge  geltend  macheiii 
und  frey  seyn  ^on  Zinsen  und  von  Be^' trägen 
j.C.fS4e.zuY  Erhaltung  der  Stadt.     Dagegen  verordnete 
^••f^»  Lixdwig:  ^.jedermann,  wess  Standes  und  Ran« 
ges  er  auch  sey,  selbst  die  Clerisey  nicht  aus- 
genommen,   welcher  in  der  Stadt  oder  in  ih- 
rem Gebiete  ein  Haus  besässe,  sollte  verpflich- 
tet seyn,   zur  Unterhaltung,   Bewachung  und 
Besatzung  der  Stadt  den  für  ihn  ausgemessenen 
Bcytrag  zu  entrichten;   auch  alle  übrigen  allge- 
meinen Lasten  mit  den  Bürgern  gemeinschaft- 
lich zu  tragen.       Allgemein   wäre   das  Uebel, 
wenn  ein  Feind  die  Stadt  überwältigte;    daher 
forderte  auch  die  Billigkeit,  dass  zu  ihrer  Be- 
festigung und  Erhaltung  im  guten  Stande  alle^ 
sowohl  Geistliche  als  Laien ,    thätig    mitwirk- 
ten '). 

In  diesem  Zeiträume  noch  ziemlich  treue 
Rechts  Verwaltung  sicherte  Ungarns  Landsassei^ 
auch  ihr  rechtmässig   erwojrbenes  Eigrtnthum. 


o)  Bei.  Notitia  yct.  et  nov.  Ilungar.  T.  I.   pp.    i3S,  141. 
650.. 
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Elß  geschah  in  streitigen  Fällen  entweder  auf  ko* 
niglichen  Befehl,  durch  Untersuchung  und  Aus- 
mittelung an  Ort  und  Stelle,  oder  auf  dem 
Wege  des  Rechts ,  durch  richterliches  Erkennt- 
nis^.  Auf  erstere  Weise  retteten  unter  Andern' 
die  Erben  der  Herren  Mar  cell  und  Juche 
ihre  angefochtene  Besitzung  Zadany  von  drey- 
Imndertdreyzehn  Joch  tragbaren  Ackers ,  fetten 
Wiesen  an  den  Ufern  der  Uodrog,  und  einträg- 
lichen Weinbergen  edelsten  Gewächses.  Die 
l^andfeste  ihrer  Väter,  von  Bela  dem  IV.  voll- 
zogen und  bey  den  Dominicanern  zu  6äros^« 
Patak  niedergelegt  y  war  in  dem  Klosterbrande 
lintergegangct).  König  Carl  sandte  seinen 
Beamten  Andreas  von  Zombor.  mit  einem 
glaubwürdigen  Zeugen  aus  d<'m  Mitteides  Er- 
lauer  Dom-Capitels  hin,  um  die  Ansprüche  der 
Besitzer  zu  prüfen  9  die  Wahrheit  ihrer  Anga- 
ben zu  untersuchen  und  mit  Hülfe  der  benach- 
barten  Eligenthümer  die  Gränzscheidungen  des 
Gutes  zu  berichtigen  *).  Bey  dergleichen  Un- 
tersuchungen erschienen  die  Zeugen  oder  Gränz* 
acheider  nach  altem  Gebrauche  mit  blossen 
Füssen  und  aufgelösten  Gürteln ,  legten  einen 
{Uumpen  Erde  auf  ihr  Haupt  und  schworen, 
so  wahr  sie  von  der  Erde  nicht  verschlungen 
werden  wollten,    gehöre  das  von  ihnen  abge-' 


«)  Bericht  des  Erlauf r  Capiteli  bey  Szirmay  Notic  topo- 
grAph.  Comit.  Zeuiplen.  p.  iS3. 


UI-ThttL 


47 


—     738  ■  — 

ichrktene  und  abgemaricte  Gebiet  zvl  dte  «llge^ 
fochtenen   Besitzutig  *). 

Sollte  der  bestrittene  Besitzliegender  Otuih 
de  auf  dem  Wege  des  Rechts  durchgefodttm 
werden  9  so  wurde  vor  der  allgemeinen  Ver* 
Sammlung  des  Comitais  -  Adels ,  unter  Vorsia 
des  Palaüns  oder  des  Judex  Curiae,  der  Besitt* 
titel  nach  Massgabe  der  ihn  erweisenden  ür* 
liunden  geprüft;  dann  wegen  der  Gränzen  die 
ansässige  Nachbarschaft  verhört ,  das  Grmid« 
stück  abgeschritten  und  von  neuem  abgemaikli 
worauf  das  richterliche  Erhenntniss »  die  Koni* 
gliche  Bestatigtmg  und  Niederlegung  der  Ur» 
künde  bey  einem  glaubwürdigen  Ote»  Capitd 
oder  Convent  erfolgte  ^). 

Ktfin  Besitz  liegender  Gründe  war  sichet 
ohne  feyerliche,  rechtskräftige  Elinsetzung 
(StatiUioJ  f  welche  an  Ort  und  Stelle  von  ei- 
nem königlichen  Beamten ,  in  Begleitung  eines 
verordneten  Zeugen  aus  dem  nächsten  Capitd 
oder  Convent,  an  Käufer,  Erbnehmer,  köni* 
gliche  Donatarien  oder  ihre  gerichtlich  bevoll- 
mächtigte An  walte  durch  Abschreitung,  Abmar- 
kimgund Uebergabe!des Grundstückes  geschähe. 
Die  benachbarten  Eigenthümer  wurden  zur 
Anmeldung  ihrer  möalichen  und  erweislichen 
Einsprüche  eingeladen ;  und  wenn  dergleichea 


m)  Sxirmay  1.  c  p.  üTS«        h)  Beytpide  hej  KolUi 
Hist.  Episcop.  QEccles.  T.  II.  p.  S58«  oüd  bey  Wagntr 
lect.  Scepat.  F.  I.  p»  126, 


k 
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-  sich  hdreii  Hassan ,  niutste  die  Einset^ufig  un« 
lerbleiben  und  den  Parteyen  eine   Tagsatzung 

*  iBur  Durchführung  ihrer  Rechte  vor  dem  ordent* 
Bfchen  Gerichtshofe    bestimmt   werden»      Bey 

,  richterlich  anerkannter  Gültigkeit  solcher  Ein« 
#prüche  Tcrioren  selbst  königliche  Schenkungen 

^^'ihre  Kraft;  der  Empfanger  war  durch  Lud- 
wigs Verordnung  angewiesen,  den  Frozess  ge* 
^en  seine  Widersacher  ganz  allein »  ohne  Beru- 

'  JFiing  auf  königliche  Gnade  oder  Macht  durch* 

^  jBuführen»  nicht  einmal  die  gerichtliche ,  Voll«^ 

"'.  macht  dazu  wurde  von  dem  Könige  vollzogen^ 
und  des  Königs  Name  durfte  in  der  ganzen  Ver« 
Jbai^lung  der  Sache  gar  nicht  genannt  werden*). 
Hatte  ein  Grundeigenthümer  auf  seiner Be« 
•itzung  Gold-,  Silber-  oder  andere  Er^minen 
jtntdeckt,  so  war  der  König  berechtiget,  dio^ 
selben  gegen  vollgültige  Entschädigung  mit  an* 
dem  Gütern  für  seine   Kammer   einzuziehen  ( 

f  johne  solchen  gesetzlichen  Tausch  blieb  der  Ei' 
genthümer  in  dem  ungestörten  Besitze  der  Mi-* 
iien  und  entrichtete  an  den  König  nur  den  Zehn-» 
ten  (UrhurasJ  von  ihrem  Ertrage  ^).  Seit  den 
Zeiten  Andreas  des  IL  waren  edle  ^  Herren 
durch  mehrere  königliche  Erklärungen  befugt» 
im  Mangel  männlicher  Leibeserben  ihre  Gütet 
•nKirchen,  Klöster,  oder  an  wen  sie  wollten,  zti 
Teraussern  oder  zu  vermachen;  Ludwig  hob 


)■_ 


I' 


«**• 


c)   Decret.  Luiov.  K  art.  3tl^.         i)  Dccrct,  Ludgf« 
L  «xt.  XIIL  ooiif.  Tutoci  Chron*  P.  tV«  «•  «5« 
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diese  Befugniss  auf,  und  setzte  fest,  dass  in 
Zukunft  die  Verlassenschaft  des  erblos  Hiap 
geschiedenen  seinen  Brüdern,  Vettern  uni 
Verwandten,  von  Rechts  wegen  geradezu  wA 
ohne  allen  Widerspruch  heimiallen  müsste  *}• 

Der    längst     eingebürgerten     Humaner 
staatsbürgerlicher  Zustand  erlitt  auch  in  dieser 
Zeit  keine  Veränderung;  nur  des  Volkes  Zweig; 
welcher  von  seiner  Gewandtheit  im  Pfeilschiet- 
scn,  Jaszoner,  und  im  Steinschleudern  Bt- 
listarier  hiess,  wurde  durch  Carls  Einrichtun- 
gen desUngrischen  Kriegswesens  von  der  edebi 
Kumaner  -  Gesammtheit,  mit  Beybehaltung  sei- 
ner adeligen  Vorzüge,  in  häuslichen  und  bur^ 
gerlichen  Dingen  abgesondert.      Der  Jaszontr 
Wohnsitze  lagen  diesseit  der    Theiss;    gegen 
Korden  und  Osten  von  der  Heveser  und  äus- 
sern Szolnoker,  gegen  Süden  imd  Osten  von 
'der  Pesther  Gespanschaft  im  Umfange  von  acht- 
zehn Quadrat  -  Meilen   eingeschlossen  und  ein* 
getheilt  in  mehrere  Gerichtsstühle,     deren  je- 
dem eine  An  zahl  Szallase    {Tlerbergeii)  mit 
ihren  Capitanen,  wie  diese  dem  Woiwoden  der 
Jaszoner  Gesammtheit,    untergeordnet    waren. 
Bele'n-Szallas,  jetzt  Jaszbereny  war  der 
Hauptstuhl;    daselbst  unter  Ludwigs  Regie- 
rung, LadislaWy  Leustachs  Sohn,  aus  dem 
Geschlechte  Wrs,  Jafszoner  Woiwod.     In  dcr^ 


«)  Decret.  Ludov.  I.  im  Eiugange. 
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selben  Zeitzujalcohalma,  Dominik  Csupor, 
Zieonards  Sohn ,  des  Ban  Thomas  Enkel ,  Ca- 
piten.      Auch   Jasz- Apathi,  Risser,  Ne- 
igy-Szallas»   Arok-Sz alias  am  Gs5rszer- 
VTalle  und  F^nszaru  an  der  Zagyvay  wo  sie 
ifer  Kis-Aroker  Wall  ■)  durchschneidet ,  waren 
•damals  schon  wohl  besetzte  Stühle  und  Herber- 
en, in  welchen  die  Jaszoner,  freye  Eigenthü- 
Xner  ihrer Ländereyen,  auch  eini^  eigenen  freyen 
Gerichtsstandes  und  zollfreyen  Handels  imLan- 
de  genossen»     Im  drcy zehnten  Jahre  der  Herr*  i.  C.  fS^. 
achaft  Carls  würden  neunzehn  Humaner -Fa- 
jnilien  der  Herrschaft  und  Gerichtsbarkeit  des 
Kumaner  Geschlechtes  Keverge  entnommen, 
nnd  der  Jaszoner  Gesammtheit,  mit  der  Befug- 
^SS|  ihren  Capitan  oder  Richter  unter  königli- 
cher Genehmigung  aus  ihrem  Mittel  zu  erwäh- 
len, einverleibt.     Ludwig  bestätigte  sowohl j.c./J«. 
der  Jaszoner  als  der  Knmaner  Rechte  und  Frey- 
Leiten.    In  der  an  Palatin  undKumaner-Riehter, 
Herrn  Niklas  Gy  elethy,  gerichteten  Urkun- 
de,   wurde   Herr  Buthemer,.   bald  Capitan, 


«)  Diese  Wälle  sind  vvalirfckeinlichUieberbTeibfel  der  Art« 
xischen  Hinge  in  Pannonien.  Fenszaru  war  der  alte  Aufbe- 
vrahrungsort  des  elfcnbcinei-nen,  mit  künstlichem  Schnitzwerke 
und  ehemals  mit  Edelsteinen  gezierten  Homcs,  Wjomit  am 
blatigen  Sanct  Loreaz  -  Tage  bey  Augsburg  J.  C.  955  der  Ma* 
^yaren  Heerfahrer  Lehel  den  Lothringer  Herzog  Conrad 
«rtcliUg€n  kabon  soll.  Jetzt  wird  es  in  Jaszbereny  gezeigt.  — 
Heinr.  v.  Muglen  Chron.  C.  XV.  in  Kovachich  Samnd. 
liL  Stucke  S.  50.  —  T  uro  GZ  Chron.  P.  II.  c.  25.  Franc 
Molnir  Notitia  Comu  Leelis.     Yiennae.  1739  in  8. 
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bald  Graf  der  Kuxnaner  genannt«  Ihre  Haupt« 
Gericht8tühle  waren  Misze  (Majaa)»  -  Keta« 
kernet,  Kolbasz  und  Häläsz  *)• 

Unter  den  Landsassen  der  Ungern  war  die  Ge« 
sammtlieit  der  Sachsen  in  Siebenbürgen,  dnrch 
ihre  Verdienste  um  das  Vaterland  und  diirdi 
Anerkennung  derselben  von  Seiten  der  Könige^ 
in  Ausbildung  und  Begründung  ihres  at^atsbür« 
gerlichen  Zustandes  im  Laufe  dieses  Zeitrau«^ 
mes  am  weitesten  vorgeschritten.  Nachdem  die 
Mongolen  in  voriger  Zeit  Siebenbürgens  Ung« 
rische  Gespanschaften  noch  gräasUcher  Terhee« 
ret  und  entvölkert  hatten,  als  das  Gebiet  der 
Sachsen,  welchen  ihre  festen  Städte,  und  auf 
dem  Lande  die  Ringmauern  ihrer  Kirchen  zur 
Schutzwehr  dienten,  wurden  von  den  edeln  Her- 
ren  an  den  Flüssen  Marcs  und  Aranyo^,  besoih 
ders  in  der  Küküllöer  Gespanschaft,  aus  den 
benachbarten  Sächsischen  Stühlen  Ackersleute 
in  grosser  Anzahl  eingeladen ,  sich  bey  ihnen 
niederzulassen ,  ihre  wüstliegenden  Felder  an« 
zubauen  und  dafür  auch  so  viel  Land ,  als  w 
Lust  hätten  und  bestreiten  könnten,  für  sich 
selbst  urbar  zu  machen.  Auf  diese  Weise  wa- 
ren eine  Menge  Sachsen  auf  adeligem  Grond 
und  Boden  ansässig,  Erbauer  volkreicher  Deut« 
scher  Dörfer,  und  in  der  Folge,  als  rasender  Ari«» 
Stokratismus  im  Schosse  des  Vaterlandes  weit 


«)HorTät^4e  I|iit4if  et  Majorib,  Jazigqm  e%  €u|IUUM»^ 
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i^eräerblicfaer ,  als  in  frühem  Zeiten,,  wüthete,^ 
leibeigen  geworden.     Die  übrigen  ,  welche  der 
rön  Noth  erpressten  Freundlichkeit  Ungrischer 
Herren  misstrauend ,  auf  dem  Gebiete  der  Ge^ 
lammtheit  zurückgeblieben  waren,  hatten  mit 
ien  ihren  Wohlstand  beschielenden,  neidischen 
iVoiwoden    der    Provinz  *)    manchen    harten 
Kampf  zu   bestehen.      Ihre  Grafen   Blafunz 
imd  Henning  Ton  Petersdarf,     Richter  zu 
ffösen  (Bistritz),  erwarben  dem  guten  Volke 
ran     dem     Könige     feyerliche     Bestätigung  j  c.  yj>7; 
3e8    von    Andreas    dem    IL    verliehenen  ^    ^^^* 
Preybriefes  **).     Carl  nannte  das  Volk    nicht 
nehr  Gäste,    sondern   Gesammtheit   der 
Sachsen    von    Hermannstadt.       Dessen 
ingeachtet  wagte  hernach  bey  des  jungen  Lu  d- 
nrigs  Tbronbesteiguixg  der  habsüchtige  Woi*- 


1  lUtill 


d)  Woiwoden  ron  Siebenb Argen  während  dieiet  - 
«eitraumes  waren;  Georg,  auf  dem  Geichlechte  Bors^  1299* 

-  Ladislaw  Apor  von  Debregczth,  1307— J1513.  —    Ni- 
rlas,  i3i5.  —    Gyula,  1519.  —   Thomas  Konya,  1520- 

-  Thomas  Parkas,  i3a5— 1342.  <—  Zis,  Zeit  unge« 
riss.  NiklasüOQth,  des  Lorenz.  Sohn,  1344  and  i35i«  — « 
Uephan  La  tzkofi,  Sohn  des  Wojwoden  Apqr ,  1345  -^ 
347-  "^  And rearS  Latzkofi,  des  vorigen  Bruder,  iZSl — 
857*  *"  Ladislaw,  Alexanders  Sohn,  ^9359.  •—  Steph. 
I e b •  k  und  dessen  Sohn Dionysius  Bebek,  i36o  •—  i366. 
>tzterer  zugleich  Capitan  ron  Widin ,  Graf  von  Temes  und 
'On  Zobiok  (Urk.  Ludwigs  des  L  bey  Eder  de  initiis  juri^ 
»l^sque  Saxon.  p.  199.)  Niklas  Bicbek,  1563«—^  J^m«* 
ichBebek,  1371  —  1374.-«  Balk,  Sohn  des  Woiwodea 
S^z,  1373.  —  Stephan  Cs^ki,  1376.  —  Ladislaw» 
377  —  »383-  ßenlö  Transsilvania  T.  I.  p.  170.  5)  Eder 
te  iniüis  jiiribus^ae  primaevis  Saxonum  Transtilvjuiorum^  {u 
95.  •«>    Ungr.  Mag«zln  Bd.  IL  $.  digff^ 
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wod  Thomas  Favkas,  sie  mit  Steigerung  ih- 
rer Abgaben  zu  belästigen ,  luid  als  sie  Wider- 
stand leisteten,  bey  dem  Könige  als  Kebellen 
anzuschwärzen.  Wie  ihnen  von  Ludwig 
Gerechtigkeit  wiederfahren  war,  ist  oben  er- 
zählet. 

Bis  zur  Bestätigtmg  ihrer  alten  Rechte  und 
Freyheit    durch  Ludwig's   rechtlichen  Sinn, 
waren  Joannes  Schebenitzer,   Michael 
Nunnenkleppel ,     Martin,      Abraham, 
Gerlach  and  Niklas,  theils  Stuhl-  theilsKö- 
nigsrichter,  theils  Stadthanen  bey  der  Gesammt- 
J.  C.  i366. heit ;  im  fünf  und  zwanzigsten  Kegierungsjahre 
des  Königs,    Conrad  Kall,    Graf,    Jakob 
Hezenmanisse,  B ürgermeister  in  Hermann- 
stadt;  alles  ehrbare,  thätige,  beherzte  Männer. 
Damals  bestand  die  Gesammt  heit  schon  aus  sie- 
ben  Gerirhlssiühlen;     und  damit  sie   forthin 
weder  von  den  Siebenbiirger  Bischöfen  in  ihren 
kirchlichen,  noch  von  den  Woiwoden  in  ihren 
staalsbürgerlichenFreyheilen  gelahrdet  w^ürden, 
war  ein  Deutscher,  in  geistlichen  und  weltli- 
chen Rechten  gründlich  bewanderter  Mann,  der 
Fünfkirchner  Bischof  Wilhelm,  von  dem  Kö- 
nige zu  ihrem  unmittelbaren  Beschützer,  unter 
dem   Titel    eines    königlichen    General- 
Statthalters,  gesetzt  worden ').     Früher  hat- 
ten ihre   Pfarrer,    besonders   im  Burzenlande, 


I 

i 


a)  üngr.  Magaz.   Bd.   11.    S.  »77.  —     Koller  HiiC 
Epifcop.  QEcclei.  T.  UI.  p.  78. 
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manche  Abzwackung  von  ihren  Zehenten  er- 
dulden müssen:  am  gierigsten  bewiesen  sich 
darin  der  Szckler  Graf  Leukus  und  der  Gron- 
atädter  Rathsver wandte  Peter»  wogegen  des/.  c.Vj^/. 
Königs  Bruder,  Stephan,  Herzog  von  Sie* 
benbürgen,  ihnen  ferneres  Wagniss  solcher 
Bingri£Fe  streng  untersagt,  und  wenn  sie  den- 
noch einen  Theil  dieser  Zehentgefälle  zur  Be- 
streitung königlicher  Bedürfnisse  nicht  entbeh- 
ren könnten,  so  sollten  sie  ihn  mit  baarem  Gel- 
de  von  den  Cronstädter  Priestern  lösen.  Neue 
Klagen  nöthigten  schon  im  folgenden  Jahre  die  j.C.t3Sj9. 
Königin  Elisabeth  das  Verbot  zu  wiederho- 
len  ;  und  auch  in  der  Folge  musste  denBurzen- 
länder  Pfarrern  die  ungeschmälerte  Einnahme 
der  ganzen  Zehenten  noch  awey  Mal  gegen  X  C,  f355. 
raubgierige  Hände  durch  königliche  Verordnun- 
gen gesichert  werden  *). 

Unter  kriegerischen  Unruhen  hatten  die 
Cronstädter  ihre  Freybriefe  und  Urkunden  ver- 
loren; aber  ihre  unwandelbar  bewährte  Treue 
bewog  den  König  ihre  alten  Freyheiten  zu  er-  /.  C.  f363. 
neuem  und  zu  bestätigen,  wofür  sie  aber,  wenn 
er  gegen  Osten  zu  Felde  zöge,  insgesammt, 
jeder  nach  seinem  Vermögen,  zu  Pferde  oder 
2U  Fusse  auf  eigene  Kosten  ihm  Heerfolge  lei- 
sten ;  wenn  er  des  Reiches  Heermacht  in  Person 


a)  Eder  1.  c.  p.  ig4.  —  Grundverfastung  der  Sach- 
ten in  Siebenbürgen  S.  46.  —  Siebenbürger  Quartaltclirift. 
ly.  S.  141.  i4d. 
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gagen  Westen  führte ,  nur  fünfzig  igeackere  Ret« 
ter,  wohl  gerüstet  und  bewaffnet ,  aus  ihrem 
Mittel  senden  sollten  ^).  Nach  einiger  Zeit 
*^*^***  feyerte  er  das  Frohnleichnamsfest  bey  den 
Deutschen  in  Nösen;  auch  sie  waren  achen 
lange  Grafen,  von  Königen  gesetzt,  gewöhn« 
'  lieh  den  Sz^kler  Grafen  untergeordnet,  jetzt 
klagten  sie  über  Kränkung  ihrer  alten  Freyhei« 
ten ,  über  Zwang  bey  jährlidien  Wahlen  ihrer 
Richter  und  Rathmänner,  über  ihr  Unvenuö« 
gen,  unter  solchem  Drucke  die  königliehen 
n«  Jun^  Gefalle  zu  entrichten.  In  der  Octave  des  Festes 
erhielten  sie  von  Ludwig  unter  seinem  gehei« 
men  Siegel  einen  Freybrief,  Kraft  dessen  sie  in 
Zukunft  keine  Macht  mehr  hindern  sollte^  ihre 
Richter  und  Geschwomen  jährlich  aus  ihrem 
Mittel  zu  wählen.  Gleiche  Freybeit  sollten 
die  Dorfgemeinden,  jedoch  mit  Beystimmung 
des  Nösner  Richters  und  Rathes  in  der  Wahl 
ihrer  Vögte  und  Hauen  gemessen.  Gerichts* 
händel  sollten  in  Gemeinschaft  des  Bistritser 
Grafen,  welchen  er  ihnen  setzen  würde,  ent« 
schieden  werden.  Wären  die  Parteyen  mit  dem 
gerichtlichen  Erkenntniss  nicht  zufrieden ,  so 
stände  ihnen  firey,  ihre  Sache  bey  dem  Königs* 
richler  zu  Hermannstadt  anzubringen.  Von 
den  Gerichtsgebühren  sollten,  nach  alter  Weisen 
l^wey  Drittel  dem  Bistritzer  Grafen,    eines  in 


•w- 


<«)  Edc:^I.  c.  p.  i5o.  ^    Gr andrerfati,  Sl  64» 
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4er  Stadt  dem  dichter,  auf  Dörfern  den  Hanen 
heimfallen.  Aller  Rechte  und  Gebräuche ,  de-* 
rtn  die  Bürger  von  Herniannstadt^sich  von  Alters 
her  erireueten,  sollten  auch  die  Nösner  theiU 
haftig  seyn  und  in  ihren  alten  Freyheiten  und 
Vwrechten  für  imnier  ungekränkt  verbleiben  ')• 
Einige  Tage  nach  Vollziehung  dieser  Ur^^ 
liunde  erschienen  auch  der  Fünfkirchner  Bi** 
schof  Wilhelm»  als  General  -  Statthalter  d^r 
Sächsischen  Gesammtheit,  und  ihre  Abgeordnet' 
ten,  Joannes,  Peters '  von  Heitau,  und 
Niklas,  Martin's  von  Bargberg  Sohn,  vor 
dem  Könige  mit  der  Bitte,  die  von  seinem  Va- 
ter ihr  ausgefertigte  Urkunde  über  Andreas  des 
n.  Handfeste  anzuerkennen ,  und  die  dadurch 
verliehenen  Freyheiten  zu  bestätigen«  Diess 
geschah  am  Sonnabende  nach  Gervasi  und  Pro-  ^«  Jwh 
tasi;  denn  er  war  dem  bidem,  treuen,  arbeit- 
samen Pflanzvolke  stets  in  Gnaden  gewogen  ^)  } 
dem  Ganzen  wie  dem  Blinzeinen.  Dadurch  er* 
hielten  von  ihm  zwey  Jahre  vorher  die.  Gron^ 
stadter  die  Marktgerechtigkeit  *) ,  im  Jahre  dar*p 
auf  die  Bürger  von  Kleinschlatten  (Zalathna) 
die  Freyheiten  der  übrigen  Bergstädt^  ')  und  die 
freyen  Krapundurfer,  in  altem  Streite  über  ein 
Stück  Landes,    Recht  gegen  die  benachbarteii 


a)  Seyfert  Siebenbflrg.  Briefe  im  Ungr,  Magaz,  Bd.  I, 
8.55.  und  Neues  Ungr.  Magaz.  Bd.  I,  S.  3i8.  b)  Urkunde 
bey  Eder  1,  c.  p.  195  — 199.  c) Siebenburg»  Quartailcbr« 
Pd«  TY«  8*  339,  539,      di  Ebeudai«  Bd.  I.  S.  9^7. 
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Scharder,   des  Siebenbürger  Bischofs  Untertha* 
7. C. / J7 J. iien  •}.       Nach  einiger  Zeit  verwies  Ludwig 
dem  Szeliler  Grafen  Joannes   von  Varadja 
die   widerrechtliche   Schmählerung  der    Cron- 
Städter  an  ihren  Wäldern,    mit  dem  Beysatxs^ 
dass  er  jede  Kränkung  seiner  treuen  Sachsen 
in  ihren  Rechten  und  Besitzungen  nachdriick- 
/.C. #^7. lieh  ahnden  werdet.      Bald  darauf  rühmte  er 
die  feste  Anhänglichkeit  der  Cronstädter  an  die 
Ungrische  Krone  und  ihre  Bereitwilligkeit,  auf 
d^m  Dietrichstein  die  Törzburg  aufzu- 
,       fuhren,   auf  eigene  Kosten  auszurüsten,    den 
umliegenden  Wald  in  seinem  ganzen  Umfange 
auszurotten  und  zu  ebenen  *).     Zur  Belohnung 
ihrer  Treue  erhob  erCronstadt  durch  feyer- 
liehe  Urkunde  zum  Haupte  des  ganzen  Bar- 
zenlandes  %      Die  Hermannstädter  hatten, 
J.  C.tSyo^weder  Kosten  noch  Arbeit  scheuend,   die  Burg 
Landscron  erbauet;  Ludwigs  urkundliche 
Anerkennung  ihrer  Vaterlandsliebe  und  seinen 
Dank  dafür  empfingen  der  Hermannstadter  De« 
chant  Martin  und  die  Abgeordneten  der  Säch- 
sischen sieben  Stühle ,  die  Grafen  und  Richter^ 
Lorenz   von  Rothberg,  Joannes  von  Her- 
xnannstadt,  Andreas  von  Mühlen bach  (^Sebus)^ 
Henning   von    Grossschenk,    Niklas  von 


a)  Siebcnbilrg.  Quartalschr.  Bd« I.  S. 253.  Die Urkande 
■f teilt bcy  Pr^T;.' Spec.  Hiciarcli.  P.  11.  p.  sSq.      ä)  Grundvei^ 
fass.  der  Snchs,   S.  26.     c)  Grund vcrf.  S.  fix.     dy  Siebenb« 
Quartalichlr.  Bd.  IV.  S.  650. 
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Itepd,  Heinrich  von  Olzen  und  Jdkob  von 
Schäsburg.  In  der  Urkunde  bezeugte  der  Kö- 
nig: „Die  Sicherheit  und  der  Wohlstand  des 
Reiches  an  den  Gränzen  stützte  sich  wie  auf 
^erhabene  Pfeiler  auf  die  Sächsische  Gesammt* 
beit,  deren  standhafte  Treue  er,  bisher  durch 
immer  gleiche  und  ausdauernde  Thätigkeit  löb- 
lich bewährt,  erkennen  und  belohnen  müss- 
te').*'  Zum  vbleibtnden  Denkmal  ihrer  Ver- 
dienste und  seiner  Erkenntlichkeit,  verlieh  erj.C/J;/» 
ihr  das  neue  Siegel:  drey  Schilder  unter  offener 
Krone.  Der  Schild  zur  Rechten,  der  Länge 
nach  getheilt,  fuhrt  in  der  einen  Hälfte  die  vier 
Ungrischen  Streifen,  in  der  andern  sechs  Li- 
lien;  der  Schild  zur  Linken,  den  Polnischen 
gekrönten  Adler,  mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
Füssen  und  Schwänze,  der  dritte  und  untere 
Schild  eine  offene  Krone,  darunter  ein  Drey- 
eck  mit  einem  Seeblumenblatt  an  seiner  Spitze; 
das  Ganze  des  altem  Siegels  rühmliche  Um- 
schrift: Sigillum  Cibiniensis  Frovin- 
ciae  ad  retinendam  Coronam^);  bis 
auf  den  heutigen  Tag  verkündigend  das  wür- 
dige Ziel  ihrer  Berufung;  und  strafend  die  Un- 
gerechtigkeit Ungrischer  Aristokraten,  welche 
in  neuerer  Zeit,  zu  eigenem  Schaden,  das  edle 


«)  Eder  1.  c.  p.  iti«  —  Grundverfatt.  S- 24  u.  65« 
Verfaisungtzuttand  der  Siclis.  Nation  in  Sicbcnb.  Hcr- 
mamiitadt  1790.  8.  S,3u.4fl.  —  Recht  des  Eigenthumt 
der  Siebs.  Nation  in  Siebeob.  Wien  1791.  g.  S.  7.,  *) 
Ungr.  MagAx.   Bd.  II.   S.  aSo. 


PflaQzVolk  in  die*  Classe  dei  ariii^nt  htj^ 
steuernden  Pöbc.ls  (miseru  contribueris 
plebs)^  hinabstürzen  wollten.  Bcyspiele  ähn- 
licher Versuche  gaben  schon  unter  Ludwigs 
schönerer  Zei^  Ungrisohe  Herren,  im  Matigd 
des  Sinnes  für  der  eingebomen  Deutsehen  Ord« 
nungy  Fleiss  und  Gesetzlichkeit;  weswegen  der 
J.C.#j^7.f(onig^nöthigfand,  die  Verordnung  zu  wiedot- 
holen »  dass  die  Siebenbürger  Sachsen  nieman- 
den als  ihrem  Grafen  oder  dem  Könige  iKu  Rechte 

« 

stehen  sollten  *). 

J.C.iS^S*  In  seinem    fünf  und  dreyssigsten   Aegie« 

tungs jähre  befahl  Ludwig  Herstellung  und 
bessere  Eit^richtutig  der  Handwerkszünfte  bey 
der  Säcbsiflfchen  Gesammtheit  Graf  und  K5* 
tiigsrichter  zu  Hermannstadt  War  damals  Jo  an 
lies  Agnethler}  mit  ihm  versammelten  sich 
die  Aeltesten,  Richter,  Geschwornen,  HaneUi 
Bürger  und  Abgeordneten  der  sieben  Stühle» 
.  Und  machten  unter  Beysit^  des  Siebenbürger 
Bischofs  Gobiin  und  des  Herrn  Joan  ties  auf 
Scherpeneh,  Castellans  der  Burg  Landscron, 
'als  königlicher  Stellvertreter,  für  die  Bürger- 
schaft in  Hermannstadt  9  Schäsburg,  Mühlen- 
bach und  Cronstadt  folgende  Zunftordnungen: 
Jede  Zunft  sollte  jährlich  in  der  Woche  nach 
^  Weihnabhten  sich  zwey  Zunftmeister  wählen) 
diese  verpflichtete  ein  feyerlicher  Eid  auf  land« 


«)  Eder  L  c.  f.  i^S» 
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tekä  stadtfibliclies  gerechtes  Mass  vhä  Gewiöh« 
in  ihrem  Gewerbe  zu  haken ,  au»  keiner  Rück-» 
sieht  auf  Verwandtschaft,  Freundschaft,  Gunst 
oder  Geschenk,  irgend  eine  Ungerechtigkeit  in 
ihrer  Zunft  zu  gestritten  oder  ungestraft  zu  las* 
Ben;  keinen  Unschuldigen  aus  Hass  und  Neid 
zu  verfolgen»     Ihres  Amtes  war  auch,  den  Qua« 
tember- Versammlungen  ihrer  Gilden  und  ihres 
Stuhls  beyzuwohnen,  um  den  in  Erfahrung  ge-^ 
brachten   Mängeln    in    der    Zunfteinrichtung 
durch  angemessene  Mittel  abzuhelfen^      Aller 
und  Erfahrung,     haushälterische  Gewerbsam* 
keit  und  unbescholtener  Lebenswandel  waren 
die  einzigen  Vorzüge,    welche  bey   der  Wahl 
dieser  Altmeister  gewürdiget    werden  sollten^ 
Wer  an  dem  allgemeihen  Handel  der  Gesammt^ 
hcit  Theil  zu  nehmen  verlangte,   musste  sich 
zu  einer  der  Stadt^ünfte  bekennen ,  bey  seinem  . 
Eintritte  den  festgesetzten  Bey  trag  an  die  Gilde- 
Gasse    entrichten   und  nach   den  bestehenden 
Ordnungen    der    Innung  ^ich  fügen.      Dann 
stand  jedem  Zunftgenossen  frey,  seine  Arbei- 
ten sowohl  auf  dem  Marktplatze  als  zu  Hause 
BU  verkaufen,  auch  so  viele  Gesellen  und  Lehr^ 
jungen,    als  ihm  zu  seines  Gewerbes  Betriebe 
nöthig  waren,  aufzudingen%      Bey  Strafe  von 
sehn  Mark  feinen  Silbers  durfte  keiner  meht 
als  Ein  Handwerk  treiben.      Wittwen,  Söhne 
und  Töchter  der  Innungsgenossen  sollten  der 
ganzen    Zunftgerechtigkeit    geniessen.       Wer,. 
Öoch  nicht  Gildeglied-,  solche  Wittws  zur  fiht 
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»alim,  oder  lunge  Leute,    welche  in   den  ge» 
nannten  Städten  das  Handwerk  lernten,  hatten  ' 
nur  die  halbe  Zunft  zu  bezahlen.      Wenn  ir« 
gend  eine  Zunft  andere  Rechte  einführen  oder 
für  ihre  Gerechtigkeiten  mehreres  als  bestimmt 
worden  ist,   fordern,    oder  ohne  hinlängliche 
Ursache  jemanden  aus  dem  eingebomen  Sach« 
eenvolke  die  Aufnahme  in  die  Innung  verwei- 
gern  würde,  sollte  sie  mit  der  Busse  von  zwan- 
zig Mark  feinen  Silbers,    zu  der  einen  Hälftt . 
der  Landscroner  Burg,  zu  der  andern  den  Säch* 
sischen  Gesammtheiten  gerecht  werden  ').  — 
Eine  merkwürdige  Erscheinung  aus  dieser  Zeit^ 
aus   diesem   Lande ,     unter    dem    Ungrischen 
Volke. 
X  C.  fSp^         Nach  drey  Jahren  hatten  sich  in  den  Ge« 
meinden  der  Siebenbürger  Sachsen  Zwietracht 
und   Streit   entzündet;    zur  Wiederherstellung 
der  Einigkeit    und   ihrer  Befestigung  für  die 
Zuktmft ,    Hess  der  König  die  Verordnung  er- 
gehen, dass  Richter,  Aeltesten,   Geschwornen, 
Zunftmeister  mit  einem  Theile  des  gemeinen 
Volkes  unverzüglich ,  nach  ihrer  alten  Gewohn- 
heit, auf  freyem  Felde  zu  einem  Landtage  sich 
versammeln,   vor  den  königlichen  Stellvertre- 
tern aus  dem  Mittel  der  Prälaten  und  Baronen 
ihre  Freybriefe  und  Handfesten,  die  altem  wie 
die  neuem,  beybringen  imd  vorlesen,  sodann 


«)  Yerf attungizuttand.  S.  107.     Ungr.    Magas» 
Id«  ir.   8.  2^1. 
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durch  massige  Anzahl  ihrer  Abgeordneten  über 
den  Inhalt  sämmtl icher  Urktmden  treuen  Be-* 
rieht  an  ihn  erstatten  sollten:  wogegen  er  ih- 
nen versprach,  alles  ihren  alten  t*reyheiten 
und  Vorrechten  Widerstreitende,  so  weit  es  ge- 
ziemend nnd  möglich  seyn  dürfte,  abzuschaf- 
fen, und  zu  ihrem  V ortheile  einzurichten.  We- 
der irreleitende  Anzeigen  Anderer  noch  irgend 
eines  Menschen  Ansprüche  auf  seine  Gunst  wür* 
den  ihn  bew^en ,  ihre  Freyheiten  im  gering- 
eten  zu  rerletzcn,  vielmehr  wäre  er  geneigt, 
eie  ihnen  und  ihren  Nachkommen  zu  bekräfö- 
gen;  so  wie  Alles,  was  auch  sonst  ihrem 
fteyen  und  guten  Zustande  sich  schädlich  zeigte, 
iufeuheben«  Wer  immer  sie  eines  Andern  ver« 
ficherte,  dem  sollten  sie,  als  einem  Unbe- 
kannten  mit  des  Königs  wohlwollenden  Ab« 
sichten  gläubiges  Gehör  versagen  ')• 

Gleicher  Aufmerksamkeit,  Begünstigung 
nnd  Gnade  von  Seiten  der  Könige  hatte  sich 
die  Deutsche  Gesammtheit  der  vier  und 
zwanzig  königlichen  Ortschafteui  in 
dem  Zipserlande  würdig  gemacht.  Als  ein 
Beträchtlicher  Theil  des  Ungrischen  Adels,  un*» 
ter  des  Trencsiner  Grafen  IVTatthäus  Fahne, 
^der  Carl  ausgezogen  war,  hatten  die  treuen 
2Upser  Deutschen  mit  ausdauernder  Tapferkeit 
für  ihn  gekämpft  auf  dem  Roszgoner  Felde; 


a)  Verfuttungisutt.    8,  99« 
IIL  Thtii.  48 


,    » 
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und  weder  ihrer  Güter»  noch  eigener  Försoü 
schonend ,  sich  hingegeben  für  ihn  in  wackenu 
Blutvergiessen   bis  in  den  Tod.     Diess  Zeug- 
/•C./J/^nis$  gab  ihnen  der  König  selbst  in  der  Bestäti- 
gung des  Freythumes ,   welches  ihnen  von  sei- 
nen Vorfahren  war  verliehen  worden.     Die  kö- 
nigliche Handfeste    empfingen    ihr  damaliger 
Graf  Stephan  von  Görgö,  des  Elias  Sohn, 
Heinrich  von  Kirchdorf  und  Joannes  von 
Sperendorf»  Richten  fo  Erwägung  ihrer  zuneh* 
menden  Bevölkerung,  CuUur  und  Wehlhabco- 
heit  wurde  ihr  jährlicher  Zins  von  dreyhundert 
auf  vierzehnhundert  Mark  gesetzt^  dafür  soll* 
ten  sie  von  allen  andern  Abgaben  und  Lasten, 
selbst  von  des  Königs  Bewirthung  und  von  der 
Pflicht  zur  Heerfolge  in  und  aus  dem  Lande  be« 
freyet  bleiben ;  nur  zu  Beschirmung  des  Zipser« 
Landes  und  der  Gränzen  desselben  oblag  ihnen 
zu  helfen  mit  ihrer  ganzen  Kraft.      In  keinem 
Rechtshandel  durften  sie  aus  ihrem  Gebiete  ge* 
fordert  werden   vor  des   Königs    Gerich;^hof ; 
der  Obergespan,   oder  sein  Stellvertreter,   und 
der    Graf    der    Zipser    Burg    waren    angewie- 
sen,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Grafen  der  Deut- 
schen ,  Gesammtheit  zu   Leutschau  in  allerley 
Sachen  nach  ihres  Landes  Freythum  und  ihrer 
alten  Gewohnheit  Hecht  zu  sprechen.     Von  den 
Gerich  sgeb Uhren  und  Geldbussen  waren  zwey 
Drittel  dem  Obergespan,  eines  dem  Landgrafen 
und     den     Deutschen    Beysitzern    zuerkarmt. 


.  \ 
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sollte  sie  der  Obergespan  ^y  mit  nichts 
'belastigen  noch  in  ihren  Rechten  kränken,  weil 
es  des  Königs  fester  Wille  wäre,  sie  für  ewige 
Zeiten  in  vollem  Genüsse  derselben  zu  erhalten: 
und  damit  sie  auch  in  dem  Besitze  ihres  rechts- 
klüftig  erlangten  Grundeigenthumes  gesichert 
würden,  bestimmte  der  König  ausführlich 
sämmtliche  Städte,  Marktflecken,  Dörfer,  Vor- 
'wetke  und  Meierhöfe,  welche  ihnen  eigenthüm- 
lich  angehören  sollten.  Nach  dieser  Bestim* 
xnung  gehörten  dem  Deutschen  Zipser  Bundcf 
die  Hauptstadt  Leutschau  mit  ihren  Vorwerken 
und  Höfen  ,  Käsmark,  Rissdorf,  Eisdorf, 
IVIathsdorf,  Felk,  Michelsdorf,  Mühlenbach, 
Deutschendorf,  Leibitz,  Durls/^orf,  Bela,  Men- 
hdrdsdorf  Georgenberg,  Schlagendorf,  Don- 
nersmark ,  Kabsdorf,  Odorin  ,  Kirchdorf , 
Sperndorf,    Sanct  Kim,     Wallendorf,   Eulen- 


a)  Aus  Urkunden  ergeben  sich  folgende  Obergespano 
in  der  Zips  während  dieses  Zeiträume!;    Nikla«  von  Sigra, 

"'iSog.  —     Philipp    Drugeth,    zugleich  von  Aba*UJYar, 
1314  —  1527.     Wilhelm  Drugeth,  i3a8  —  1540.     Tho- 
m)i8,  134a.    Niklas  von  Peren,  zugleich  Oberge^pan  toxi 
Mroi;  1345.      Joannes  Kony^a  von  Budmer,     zugleicU 
Obergespan  von  Siros  und  Nograd,  1^47  —  i352.   Andreas, 
Ivans  Sohn,  1354.     P«ter,  vielleicht  Csudar  von   Olnod, 
1565.     Jakob    von    Stephalva,    JJictiichs    Sohn,    i373  '^ 
338o.     —        Vicegcspane     waren     Niklas,     Oouilnik'i 
80I1D,  1S09.     Meister  Thomas  von  Sempse,  i3»8*    Nik- 
las,  1344.      Meiitcr  Peter  von    Seuis,    des  Königs    Göld- 
•climied,    i532.     Meister  Niklas    von   Senis,   des  vorigen 
Bruucr,    i34i.     Thomas,    1342.     Meister  Bart holo  maus 
irou.   Polyank,  i34(i.     -Meister  Jordan,  i3;5.  -     Wag- 

.  nex  Aoal.  Sceput.   P.  III.    p.  204  seq.  240  seq. 


./ 
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bach  und  Neudorf  mit  seinen  Meierhöfen  un^ 

Bergwerken.      Die  Urkunde  war  in  Gegenwiit 

/  von  zwölf  Prälaten  und  sieben  Baronen  fejsr- 

/.c.  #590.  lieh  von  Carl  vollzogen ,  und  im  achtzehntn 
Jahre  seiner  Regierung  noch  feyerlicher  bestä- 
tiget worden ') ;  dennoch  wurde  sie  hernach 
von  seinen  und  Ludwigs  Nachfolgern  duidi 
widerrechtliche  Schenkungen  an  Ungrischs 
Herren  gewaltig  verletzt  ^  der  Zipser  Bund  auf« 
gelost  y  des  Königs  Macht  verderblich  ge* 
fchwächt,  und  unwiederbringlich  erloschen  das 
Volkes  Glaube  und  Vertrauen  gegen  den  Throiii 
4ls  geistlose  Erben  desselben  lieber  gnädig 
und  freygebigy  als  rechtlich  und  gerecht  han- 
deln wollten. 

Als  Stephan  vonGörgö  zum  ersten  Male 
dem  Deutschen  Zipser  Bunde  als  Landgraf  vor« 

X  C. /J^.  stand ,  verfolgten  sich  die  Stamm|ierren  der 
Edeln  von  Bcrzeviczy  und  von  Görgei  ei- 
nes Mordes  wegen  in  gegenseitiger  grimmiger 
Fehdschaft  mit  Feuer  und  Schwert  Ihr  ge- 
richtlicher Vergleich^  abgeschlossen  vor  dem 
Landgrafen,  den  Geschwornen  und  sämmtli- 
chen  Richtern  des  Bundes,  auch  mit  dem  ei« 
genthümlichen  Siegel  desselben  beglaubigt,  gibt 
merkwürdige  Kunde  von  Geschäftsgang,  Rechts- 
pflege und  Gemüthsbi]dung  der  Zipser  Deut- 
schen in  dieser  Zeit.     Die  Flamme  der  Feind« 


a)  Die  Urkonde  in  l>euttcher  Spracho   iteltt  hej 
Asaleot  Seeput.  P*  I.  pt  19s* 
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tchaft  hatte  Aer  Morel,  von  Meister  Kokos  und 
•einen  Brüdern  an  Friedrich,  dem  Sohne  des 
Grafen  Arnold  yoti  G  ö  r g  ö,  begangeni  entzün- 
det. Jettt  wählten  zu  ihren  Verniittlem,  dieser  die 
Grafen  Joannes  und  Julian  von  Görgö  und 
Herrn  Christian^  Richter  von  Bela;  jener, 
Herrn  Heinrich  von  Baldmersdorf^Herm 
Heinrich  von  Kirchdorf  undHerm  Marx 
Ton  Donnersmark,    Richter.       Nach    den 
fratgesetztenVvrgleichsbedingungen  soHte  Mei*« 
•ter  K  o  K  o  8   mit   seinen   Brüdern    und .  hun- 
dert Personen  an  dem  zur  Genugihuung  be- 
stimmten Tage  sich  einstellen  und  dem  Grafen 
Arnold  vor  Gerichte    mit    sechzehn    seiner 
nächsten  Verwandten  in  demüthiger  Stellung 
Abbitte  thun.      Dann  müsste  Einer  derselben, 
Hymann  Lank,  in  Begleitung  vier  ehrbarer 
Männer  nach  Rom,  von  dort  zu  dem  heiligen 
Micolaus  nach  Bari  und  wieder  nach  Rom  waUk 
fahrten.     Dort  dürften  ihn  zwey  seiner  Gefahr^ 
ten  verlassen;  er  aber  sollte  von  Rom  zu  Sanct 
Jakob  nach  Compostella,   auf  dem  Rückwege 
»ach  Aachen  zur  heiligen  Jungfrau  ziehen  und 
endlich  heimkehren.       Fikr  Friedrichs  Er- 
mordung wurde  Meister  Kokos  zur  Strafe  von 
zweyhundert  Mark  Silber  verurtbeilt,  davon  aber 
auf  Fürbitte  rechtschaffener  Manner  die  Hälfte 
erlassen.       Von  den  übrigen  hundeft  sollte  er 
zwanzig  am  Tage  der  Genugthuung,  an  Joan- 
nis  und  Michaels-Tage  jedes  Mal  funfsehn,  und 
an  Herrn  Hymann  Lank  a^ur  Bestreitung  der 


Wallfahrt  ftmfeig;  Mark  bezahlen ;    übet  aiat^ 
sechs  Klöster  stiften  oder  begütem,    und  vicr^ 
tausend  Seelen  -Messen  lesen  lassen.       Ferner 
wurde  Meister   Kokos  verpflichtet,  sämmtli* 
che  Schuldbürgen  für  Grafen  Arnold  aller  Yer* 
pflichtung  mit  ihrem  Vermögen  und  ihren  Per- 
sonen zu  entbinden,  die  darüber  von  ihnen  aus-, 
gestellten   Urkunden   unverzüglich   zurückstd-, 
len,  jeden  Anspruch  auf  S  chwabsdorf  und  das 
gchloss  Palocsa  aufgeben,  und  alles  feindse» 
ligen    Betragens  gegen   Grafen  Arnold  oder* 
seine  Söhne  sich  enthalten.      Da  der  Burgherr- 
NiklaSi  Arnolds  Farteygänger,  sich  weigerte, 
den  Vergleich  anzunehmen,  so  ward  den  Gör* 
göern   unter    obigen    Strafen  verboten,  Für- 
bitte für  ihn  einzulegen ,  oder  mit  ihm  zu  Mei- 
sters Kokos  Nachtheile  sich  zu  verbinden.  Für 
allen,    durch  Mord,    Raub   und  Brand  ihren 
Parteyen  zugefügten  Schaden  ,  sollten  Graf  Ar- 
no 1  d  und  Meister  K  o  k  o  s ;  jeder  der  seinigen, 
gerecht  werden ;    und  welche  von  beyden  der 
Verletzung  dieses    Vertrages  gerichtlich   übei^. 
führt  würde y  die  sollte  mit  dem  Verluste  ihrer 
Besitzungen  y     Erbschaften    und   ihres  Kopfes  ' 
büssen.       Landgraf   und    Richter    verbürgten 
Treue  und    Glauben ,     dem  gekränkten  Theile 
mit  aller  Strenij;e  des  Rechtes  beyzustehen  ■). 
Dass  die  Zipser Deutschen  rechtlicheEigen-, 


fl)  Vergleichs  -  Urkunde  bey  /T^i^/z^rAiialectScepuf.  P.m. 
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'tbümer  ihres  Gebietes  waren,  beweiset  der  Kauf- 
vertrags abgeschlossen  unter  dem  Landgrafen 
Jordan,  Stephans  Nachfolger,  zwischen 
der  Bürgerschaft  von  Käsmark  und  Herrn  Th  y- 
lo,  Richter  von  Bela.  An  diesen  veräusserten 
If err  Theodosius,  Richter ,  und  die  Herren 
Herbord  von  Gibelly,  Heinrich  Har- 
klein, Hans  von  Roks  ,'  Heinrich 
Reich  und  Jakob  Schmid,  Geschwomen 
Ton  Käsmark ,  erb  -  und  eigenthiimlich  ein 
Grundstück  ihres  Stadtgebietes,  unter  keiner 
"weitem  Last  ^  als  der  Entrichtung  des  Zinsan- 
theils ,  welchen  die  Stadt  bisher  dafür  bezahlet 
hatte.  Sie  verliehen  ihm  die  Freyheit,  auf  dem 
Grundstücke  einen  Hof  anzulegen ,  den  Acker 
nach  seinem  Belieben  in  drey  Feldern  zu  be- 
wirthschaften ,  und  über  seine  Hofteute,  nach 
^es  Käsmarker  Rathes  Gutachten,  Gerichtsbar- 
liLeit  auszuüben.  Zeugen  des  Kaufes  waren 
Landgraf  Jordan  und  die  Herren  Hans 
Lang  von  Leutschau,  ifierbord  Lang, 
▼on  Georgenberg,  und  He  in  rieh  von  Bald- 
mersdorf,  Geschwornen  des  Zipser-Gaues  *)* 

Nach  Jordan  wurde  Stephan  vonGör-/.  C. /^/5. 
go  zum  zweyten  Male,  nach  ihm  Gyula,  Han- J. C. /^i-^ 
sensSohn,  dann  Stephan  zum  dritten  Male, /,  c. /0^j6. 
Landgraf  des  Zipser  Bundes.      Unter  ihm,  oder 
unter  seinem  Nachfolger   Andreas,    brachtOL 


««)  Kaufbrief  bey  Waguer  1«  o.  p.  2^ 


Niklai,  Pauls  Sohn  Ton  Donneramark ,  in 
seinem  und  seiner  Mitbürger  Namen  .Klageyox 
den  Könige  dass  man  sie,  wegen  der  Lande- 
reyen»  welche  sie  von  den  königlichen  Gold- 
gräbern» Martin,  Machal,  Kelechenond 
Gerlacht  käuflich  erworben  und  zu  ihrer 
Stadr  geschlagen  hätten,  vor  den  Gerichtshof 
des  Zipser  Burgherrn  fordern  wollte.  Dagegen 
7.  C./ia^  verordnete  Carl,  dass  Niemand  sich  unter&n« 
gen  sollte,  die  Bürger  von  Donnersmark  vor 
irgend  einem  andern  Richterstuhle  ala  ihrem 
eigenen,  auf  dem  ihr  Landgraf  ihren  Freyhei- 
ten  gemäss  jedem  Kläger  Recht  sprechen  würden 
zu  .belangen;  wenn  aber  dieser  in  der  Rechtr 
pflege  sich  nachlässig  bezeigte,  müsste  er  selbst, 
nicht  die  Bürger  vor  dem  Könige  oder  vor  den 
ordentlichen  Reichsrichtern  zur  Verantwortung 
gezogen  werden.  Zugleich  wurde  dem  Palatino 
dem  Judex  Guriae,  den  Obergespanen ,  und  ins- 
besondere den  Zipser  Burgherren ,  jetzigen  mnd 
künftigen ,  streng  verboten ,  sich  irgend  einer 
Geriohtsbarkeit  über  die  Donnersmarker  anzu- 
massen.  Ungekränkt  sollten  diese  in  dem  Be- 
sitze ihres  eigenen  Gerichtsstandes  bleiben,  doch 
von  dem  Goldertrage  ihrer  neu  erworbenen 
Ländereyen  jährlich  zu  San  et  Martins-Feste  eine 
halbe  Mark  und  drey  Pfund  feinsten  Goldes 
(vierzig  und  einen  halben  Ducaten)  an  den  Kö» 
nig  entrichten  ■). 


m)  Urlumde  Carl  dt§  I.  bey  Warnet  1.  &  P.  I.  p.  aoi. 


Desaen  ungMchtet  sah^n  sich  der  Iian4gr«i^ 
indr^as,  die  Richter  und  Geschwomen  der 
Sipeer  Gesammtheit  nothgednmgen »  gegen  die 
^ackereyen  und  Kränkongen ,  welche  Meister  XC. /J^. 
Thomas,  Vicegespan  und  Zipser  Burgherr,  an 
le^a  Donnersinarkem  sich  erlaubt  hatte,  den 
[toig  um  Gerechtigkeit  und  Schutz  für  ihre 
Veyheiten  und  Besitzungen  anzuflehen  *}• 
)arauf  9  und  nach  einigen  Jahren  wieder,  ver-  j.  c.  ^36$. 
aeldete  Ludwig  in  offenem  Briefe,  unter  An- 
irohung  seiner  Ungnade,  sämmtlichen  Prälaten» 
(arpnen,  Grafen,  Burgherren  und  Beamten 
ies  Reiches;  auch  allen  Städten,  frejren  Märk- 
en, ihren  Richtern  und  Vögten  seinen  festen 
Villen,  den  Deutschen  Bund  der  vier  und  zwan- 
ig  Städte  bey  seinen  alten  Rechten  zu  erhalten 
ind  zu  beschirmen ;  weswegen  mit  den  Genos- 
en  desselben  in  keinem  Falle  irgend  anderswo 
Is  vor*  ihrem  Landgrafen  gerechtet  werden 
lürfte  *). 

Mit  königlicher  Genehmigung  vereinigten  J.  c.  i3yo^ 
ich  hernach   die  Richter,    Geschwomen  und 
Leitesten  der  Zipser  Gesammtheit,   um  die  ih-* 
len  seit  Stiftung  der  Provinz  überlieferten  Ge- 
rauche  und  Satzungen  ihrer  Väter   zu  einer  / 

chriftllchen  und  bleibenden  Willkühr  der 
achsen  in  der  Zips  zu  sammeln,  damit 
niedrigen  und  Hohen,    Armen  und  Reichen 


«)  Bitttdirift  bey  W  a  g  n  e  r  1.  c.   p.  sol       h)  Urkimd« 
ff  WagncxL  c  P,  III.  p.  255. 


tthtet  Ühnen  .  jederzeit  gleiches  Recht  wieder- 
führe. In  drey  und  neunzig  Abschnitten  be» 
3timmte  die  Willkühr^  was  die  Gesammtheit 
in  ehelichen  ,  älterlichen  und  kindlichen  Ver- 
hältnissen ;  bey  letztwilligen  Verfügungen  und 
Theilung  des  Vermögens;  in  BürgschafteD, 
Schuld  -  und  Geldsachen;  Gewerb  und  Handel, 
Mass  und  Gewicht,  Zeugnissen  und  Eiden,  Herr- 
und Dienerschaft;  in  Verbrechen  gegen  öflFent- 
liche  Sicherheit  und  Eigenthum;  bey  Klagen, 
gerichtlichen  Zweykämpfen-,  richterlichen  Ge- 
bühren und  Geldbussen,  für  Recht  erkannt 
hatte  und  zu  Recht  haben  wollte.  Als  Grund- 
lage des  ganzen  Leutschauer  Rechtsbu- 
ches —  auch  diesen  Titel  führte  die  Will- 
kühr  —  stand  oben  an:  der  Zipser  Sachsen 
Recht  durch  königliche  Gnade  von  Anbeginn; 
dass  Niemand  befugt  wäre,  in  irgend  einer  Sa- 
che sie  tor  Hof  zu  laden ,  sondern  jeder  Recht 
wider  sie  suchen  müsste  vor  des  Königs  Gra- 
fen ,  Burgherrn  in  der  Zips,  vor  dem  Landgra- 
fen, den  Richtern  und  Aeltesten,  welche  zu 
den  Rechten  geschworen  hätten,  jedermann 
strenges  Recht  zu  thun ,  ohne  Gefährde  nach 
ihrem  Landrechte ,  welches  ihnen  überliefert 
wäre  von  der  Zeit ,  als  der  Zipserbund  gestif- 
tet worden,  und  womit  ihn  die  Könige  von 
Alters  her  bis  auf  den  heutigen  Tag  begnadi- 
get hätten.  Ueber  die  Wahl  des  Landgrafen 
war  verordnet,  dass  derselbe  zu  festgesetzter 
Zeit  sein  Amt  in  dem  Ratbe  niederlege  und  abtret;e« 


ollte  erdetinoch  in  dem  Rathö  bleiben,  so^ 
rlor  tv  für  immer  die  Wahlfahigkeit.      Die 
ndert  und  vier  und  zwanzig  Richter  sollten 
I  Grafenamt  in  dem  Sagrer*)  in  Ruhe  und 
ieden  vergeben ,  bey  drey  Mark  Busse  unbe- 
iffiiet  in  dem  Sagrer    eischeinen,    nicht  mit 
lander  raufen  oder  sich  bey  den  Kleidern  reis- . 
1;     und  wen    der  Stimmen  Mehrheit  träfe, 
r  sollte  Landgraf  seyn  ^). 
.  Ausser  Verbindung  mit  den  vier  undzwan- 
;  königlichen  Städten ,  doch  unter  ähnlichen 
eyheiten  und  eigenthiimlichem  Gerichtsstan- 
t,    trieben  in  den   von  Königen   angelegten 
id  begünstigten  Zipser  Marktflecken  Gölnitz, 
hmölnitZy  Wagendrüssel  und  Stilbach,  Säch- 
»che  Pflanzbürger  den  Bergbau,    nicht  ohne 
ancherley  Anfechtungen  in  ihrem  Recht  und 
igenthum  von  Seiten  Ungrischer  Prälaten  und 
Her  Herren.      Am  Dienstage  nach  Septuagesi-  J.C.i33a. 
ä  liess  König   Carl   den  Schmölnitzern   ein^^'    *" '^* 
jebiet  von  zwey  Meilen  im  Umfange  ausmes-. 
^,  abmarken  und  zu  bleibendem  Besitze  über.-, 
ßben.  Wer  dagegen  Einspruch  machen  wollte^ 
'ar  von  den  königlichen  Abgeordneten  ange-. 
iesen,   seine  Rechte  auf  das  vcrgabcte  Land 
d  angeordneter  Tagsatzuhg  vor   dem  Könige 


I 


( 


c)  Vielleicht  der  Versammlungs  -  Ort  zu  Lentacliau»  ans 
nn  Latelniiclien  des  mittlem  Zeitalters:  Sagrarius,  lieili- 
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KU  erweisMy  nnd  zum  Ersätze  nach  Besditf- 
fenheit   seiner   Rechtsansprüche »      Verleihimg 
besserer  oder  gleicher  Landereyen  in  andon 
C.  fSM,  Geeenden  zu  erwarten  *)•     Aach  Scfawedler  und 
*  "^  Einsiedely  letzteres  firüher  ruhige  Zofluchtsstitta 


frommer  Welt  -  und  ihres  Treibens  satter 
ner;  hernach  einträgliche  Besitzung  der  Ung- 
nachen  Herren,  Niklas,  Conrad  tind  Lo- 
renz, zog  Carl  ein,  vergab  sie  an  seine  Dell^ 
sehen  Gäste  zu  Schmölnitz  und  Gölnitz,  und 
versprach ,  die  adeligen  Besitzer^  wie  alte  Lan« 
desgewohnheit  und  Billigheit  es  forderten ,  an- 
derswo mit  Gütern  zu  entschädigen  ^).  Auf 
alle  diese  Landereyen ,  und  auch  auf  die  Besit- 
zung' Stilbach ,  mit  reichen  Minen  edeln  BrzeSi 
welche  den  Schmölnitzer  Deutschen  Gasten 
Ton  L  u  d  w  i  g  in  seinem  dritten  Regierungsjah- 
re war  verliehen  worden,  hatten  der  Graner 
Erzbischof,  Stephanus  Csanady,  und  die 
Gömörer  edefai  Herren  Stephan  und  Georg 
Bebek,  gegründete  Ansprüche,  weil  sie  aber, 
sowohl  vor,  als  nach  der  gerichtlichen  Ueb^i- 
gabe  der  Güter  an  die  Gäste ,  und  auch  in  der 
Folge  mehrmals  aufgefordert,  unterlassen  hat- 
ten ,  ihre  Einreden  anzubringen  und  in  fiestge* 
setzter  Zeit  ihre  Rechte  vor  dem  Könige  zu  Ta^ 
Ic.^.u^c. fechten,  so  wurden  nach  der  Michaelis-Octave 
*  der  persönlich  anwesende  Erzbischof  und  die 


d)  Urkunde  bey  Wagner  Anal«  Scepot.  P«  I.  p« 
UrkoBde  bey  Wagner  L  c  p«  305. 
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Bebel(er  von  dem  Schatzmeister  des  Königs  und: 
Ifeitraer  Obergespan  L  o  r  e  n  z »  als  Richter,  für 
gachfalligy  ihre  Urkunden  für  unkräftig  erklä- 
ret 9  ihnen  für  alle  Zukunft  Stillschweigen,  den 
Schmölnitzem  ruhiger  Besitz  zuerkannt   und 


Ladislaw  der  IV.  hatte  die  Deutschen 
Ton  Wagendrüssel  und  von  Stilbach  mit  dem 
yon  ihnen  urbar  gemachten  und  bewohnten 
Ijande  gegen  treue  Kriegsdienste  begäbet;  vor- 
mals war  es  Wüsteney  und  dichter  Wald.  Bey 
der  allgemeinen  Prüfung  der  Urkunden  und 
Beaitztitel  des  Adels  unter  Carl  war  ihre  Hand^ 
feste  gültig  befunden  und  von  dem  Könige  be« 
•tätiget  worden ;  allein  Handfeste  und  Best^ti* 
gungsbrief  waren  in  die  Hände  der  Bebeker 
gerathen ;  in  der  Folge  fuhren  die  edeln  Herren 
forti  diese  Deutschen  als  unterthänige  Bauern 
zu  behandeln ,  und  jetzt  zwangen  sie  die  Lip* 
tauer  Grafen,  Georg  und  Stephan,  auf  ih- 
ren Gütern  Heu  zu  mähen.  Darüber  klagten  j.  e. /«5i^. 
Paul  und  Daniel  Vichler,  Namens  der  Wa«  ff- Jan. 
gendrüssler  und  Stilbacher  Deutschen  bey  dem 
Könige,  worauf  dieser  dem  Palatin  Niklas 
Kon  th  übertrug,  in  der  nächsten  General- Ver- 
sammlung des  Zipser,  Gömörer  und  Liptauer 
Adels,  den  Bebekern  alle  weitem  Anfechtungen 
der  Wagendrüssler  und  Stilbacher  zu  verbieten 


#)  ftichtMTtpruch  b«j  Wagner  L  o.  p.  StoA», 


hnd  ihnen  einzuschärfen ,  dass  diese  Dentschea 
Gäste  jetzt  und  in  alle  Zukunft  in^  ihren'  Beeil- 
ten und  Freyheiten  erhalten  werden  müsstoi  ^ 

Wollten  auch  Ungritche  Edelleute  ihrt 
'weitläufigen  Herrschaften  zerstüi:ke!n  lind  bei- 
aerer  Einkünfte  wegen  an  Deutsche  Gäste  Tcr 
äussern ,  so  war  von  Seiten  der  letztem  Zusi- 
cherung der  Freyheiten  und  Rechte  nach  Wttut 
'der  Zipser  Sachsen  allemal  Hauptbedingmigi 
J.C./lftff.^nier  dieser  liess  sich  Conrad,  Sohn  da 
Schlagendorfvr  Schuldheissen  Hermann,  m 
dem  Zipser  Burgherrn ,  Meister  Thomas  Ton 
Sempse,  einen  grossen  Wald  bey  Schlagendoff 
eum  Anbau  eines  Dorfes  anweisen  und  geriet- 
hen.  Damit  erhielt  er  zugleich  zwey  fieye  Ak- 
kerhufen ,  und  sowohl  für  sich  als  für  seine  Ex* 
ben  die  Schuldheisserey- Gerechtigkeit  über  die 
neuen  FfianzbQrger.  In  Rechtssachen  über  Be- 
sitz und  Eigenthum  erkannte  er  ganz  allem, 
Gebühren  und  Geldbussen  blieben  nngetheilt 
ihm;  nur  über  Räuber,  Mörder  und  Todischli- 
g^r  sprach  er  mit  Mt  isters  Thomas  Bcamttn 
gemeinschaftlich  Recht,  und  von  den  Gebuh- 
ren gehörten  zwey  Drittel  dem  Herrn  Tho- 
mas, eines  dem  Schuldheissen.  Mühlen  an 
dem  Roihbach  konnte  er  auf  eigene  Kosten  an- 
legen  so  viel  er  wollte  und  sie  durch  zwölf 
Jahre  ohne  aUe  Abgabe  nutzen;    allein  nadi 


m)  Urkunde  Ludwigs  bey  Wagner  1.  c.  p.  209. 
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f  war  er  berechtigt,  auf  dem  ihm 
aete  Dörfer,  so  viel  er  wollte, 
t  ihm  seine  Vettern  zu  jedem 
i  tragbares  Land,  auch  aus- 
freyeBrau  -  undMahlgerech- 
,  Sie  übernahmen  die  Piltcht, 
^Angriffe  auf  ihre  Kosten  im  Be- 
,  ihm  aber  und  seinen  Er- 
ihre  dort  gemachten  Anlagen 
I  Gebäude,  im  Falle  der  Noth, 
heiles,  zu  vcräussern>  oder 
nd,   an  wen  es  ihnen  be- 
hen  *). 

^r  Zeit  waren  in  der  Gömörer  Ge- 

rono-Banya,  amFusae  desSzi- 

;    BerzL'the,    bey  hosenau  im 

Icr,  an  der  Labeguelle  auf  einem 

jsenberges;  Cset'neli  und  Och- 

irem     Ueberflusse    vorirefßichen 

.u- Erzes  vori  demHradeKerBer- 

''^d  Felsöcz,   umgeben  von 

lüpvbrüchen ,    reiche  bevölkerte 

Wohnt  von  arbeitsamen  Deut- 

I  s  t  «ta  tiefem  F«Iaengrunde 

ir-cÄen  Ziel,    und  stahlder- 

^n-brechen  Strafralitel,  zu 

■n  Fleiss  unter  Freyhei- 

316  der  Deutschen  Ge- 
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'  iprnng'von  klein  Schlagehdorf;  und  uii« 
.  cer  ähnlicheta  Rechten  und  Pflichten  entstand 
die  Deutsche  Pflantung  Kunchdorf  QHelczma- 
nocz)  angelegt  von  dem  Gross -Schlagen  dorfer 
Schul dheissen  Kunchmann»  auf  Meistert 
'Thomas  Gebiete  im  freundlichen  Thale,  liogi 
dem  Gölnitzer  Forellen -Bache  *). 

Um  das  entvölkerte  Topschau  wieder 
emporzubringen  und  die  dortigen  Wüst^neyen 
in  tragbares  Land  zu  verwandeln,  verliehen 
LadislaWy  Joannes  und  Peter  Bebek 
ihrem  Vetter  Niklas  Bebek^  Kun  genannt^ 
X  C.  / Jjft  vertragsmässig  den  ganzen  Wald  bey  Topschaa 
an  der  Zipser  Gränze.  Dort  sollte  er  Pflanzbür* 
ger  mit  den  Freyheiten  der  Deutschen  zu  Kar- 
pfen hinsetzen  und  Dörfer  anlegen.  Sechzehn 
Jahre  lang  genossen  die  angesiedelten  Gaste 
der  Freyheit  von  allen  Abgaben ;  dann  aber 
Sollte  jeder  für  seine  Besitzung  jährlich  sech- 
zehn Groschien  Grundzins  an  die  Bebeker  be- 
zahlen'; anstatt  aller  Lieferungen,  zu  Osttm 
und  Michaelis  jedes  Mal  für  das  Joch  Acker 
^inen  Groschen  geben.  Die  Zehenten  von  den 
Erzeugnissen  blieben  der  Kirche  zu  Topschau, 
das  Drittel  von  den  nach  sechzehn  Jahren  ein- 
gehenden Abgaben  und  Gerichtsgebühren,  zo 
wie  von  der  Ausbeute  der  TopschauT  Erzgru- 
ben, dem  Herrn  Niklas  Bebek  und  seinen 


«)  Der  Tertng  bty  Wagner  I.  c  p»  449* 
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Erben.  Dabcy  war  er  berechtigt,  auf  dem  ihm 
abgetretenen  Gebiete  Dörfer,  so  viel  er  wollte, 
anzulegen,  wozu  ihm  seine  Vettern  zu  jedem 
zwrey  grosse  Hufen  tragbares  Land,  auch  aus- 
schliessende  völlig  ireye  Brau  -  und  Mahlgerech- 
tigkeit bewilligten.  Sie  übernahmen  die  Pflicht, 
ihn  gegen  alle  Angriffe  auf  ihre  Kosten  im  Be- 
sitze zu  beschirmen,  ihm  aber  und  seinen  Er- 
ben stand  frey,  ihre  dort  gemachten  Anlagen 
und  aufgeführten  Gebäude,  im  Falle  der  Noth, 
'oder  grössern  Vortheiles,  zu  veräussem>  oder 
ihrer  Neigung  folgend,  an  wen  es  ihnen  be- 
liebte ,  zu  vermachen  •). 

In  dieser  Zeit  waren  in  der  Gömörer  Ge- 
spanschaft Corono-Banya,  amFusse  desSzi- 
neczer  Berges;  Berzethe,  bey  Kosenau  im 
Thale;  Bettler,  an  der  Labequelle  auf  einem 
Hügel  des  Ochsenberges ;  CsetnekundOch- 
tina  mit  ihrem  Uebcrflusse  vortrefDicheu 
Stahl-  und  Eisen -Erzes  voil  dem  Hradeker  Ber- 
ge; Jelschau  und  Pelsöcz,  umgeben  von 
prächtigen  Marmorbrüchen,  reiche  bevölkerte 
Marktflecken ,  bewohnt  von  arbeitsamen  Deut- 
schen ,  deren  Kunst  aus  tiefem  Felsengrunda 
Gold,  grosser  Verbrechen  Ziel,  und  stahlder« 
bes  Eisen,  grosser  Verbrechen  Strafmittel,  2m 
Tage  förderte  und  ihren  Fleiss  unter  Freyhei- 
ten,    wie  Bela  der  IV.  sie  der  Deutschen  Ge- 


a)  Tertragsurkunde  bey  Wagner  L  c.  p*447* 
DI.  TLcil*  ^g 
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sammtlieit  von  Karpfen  *)-  verliehen  hatte»  aiit 
herrlichem  Wohlstände  belohnte.       Die*  Frejr^ 
j.a#Jtfl&heiten  verlieh  ihnen  König  Carl;  den  Markt- 
flecken    Csetnek    und    Pelsöcz    auch  das 
Recht»  über  Verbrecher  ihres  Gebietes  Todes- 
„  atrafe  zu  verhängen.  .   Wer  jetzt  in  jenen  Ge- 
genden reist»  findet  dürftige  Dörfer,  arme  Be* 
'    wohner»,  verfallene  Burgen:  des  wilden  Ansto- 
fcratismus  grässlidie  Spuren  und  verabscfaeue- 
tes  Andenken. 

Seitdem  Wladisliiw»    Herzog  von  Op» 


a)  Di#  Freybeiten    der    Deutsch«!!  GesamiDtkeit 
YSn  Karpfen  (JWnivernttiM  ho^itam  de  Corpona!)  bectindea 
in  Folgendem :    Sie  hatte  freye  Wahl  ihres  PCtrren  und  ikm 
Richters  aus  üurem  Mittel;  letztern  bestätigte  der  König,  nad 
an  den  fiöplg  musste  gemeldet  werden ,  wenn  der  Richter  in 
Lanfe  des  Jahres  abgesetzt  werden  sollte.      Der  Rath  Ton  Kap 
pfen  eihannte  Ober  lialspeiiiliche  Verbrechen»    wie  in   Streit- 
iaahen  über  Rechte  und  Eigentlium.       Kein  Karp&er  Bflr^ 
durfte  ▼•r  ifgend  einen  andern  Riclircrstnbl  des  Reichet  gefor* 
dert  werden.       Rechtsacben,    deren  Entscheidung   andenwa 
auf  gerichtlichen  Zweykampf  antrug ,   wurden  zu  Karpfen  auf 
flu  Zengniss  zwölf  geschwomer  Manhcr  entschieden.      Die 
Gesanamtheit  hatte  Freyheit,  auf  ihrem  Gebiete  zu  holzen  imd 
Steine  zu  brechen«    KOnigiiciien  Zoll  bezahlte  sie  nur  an  dea 
Grlnzixntem.    Der  reisende  Obergei»pan  war  nicht  befugt,  Be- 
wirthungfon  ihr  zu  fordern.    Was  er  bedurfte^  musste  crbaar 
bezahlen.    Nur  Deutsche,  keine  Ungein  wurden  Tor  Gerf cbtt 
xn  Zeugen  wider  sie  angenommen.     Durch  den  Tod  entledig 
HSuser  und  Grundstncke,  wenn  auf  dreyiualige  Vorladui^  keiB 
rechtmässiger  Erbe  erschienen  war ,    vergab  die  Gesammthdt 
fn  wen  sie  wollte.    Sie  war  Eigenihümerin  des  iiir  angewie* 
senen  und  abgemarkten  Gebietes.    Dafür  leistete  sie  unter  k(>- 
niglichem  Panier  Waifendictist  nach  dem    Verhältnisse  ibrer 
Voikszah)  und  ihres  Wohlstandes.  —    Urkunde  Bela  des  IT« 
▼•  J.  X244  bey  Bei  NoÜL  Hung.  T.  If.  p*474  uud  bey  KatOBS 
T.  Vi:  p.  6o— 65-  - 
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peln»  Russe  von  Geschlecht,  an  des  Ungri- 
sehen-  Königs  Hoflager,  und  der'Litthauer  Fürst 
'Theodor  Koriatovicsh  in  dem  Lande  gün- 
-etige  Aufnahme  gefunden  hatten,  wurden  auch 
die  Russischen  Colonien  im  nordöstlichen  Un- 
garn beträchtlich  vermehret.  Ihre  besten  Wohn- 
sitze waren  in  den  Thälem  des  Bezk^er  Ge- 
birges,  in  der  Unghvarer  und  Zemplen er  Ge- 
spanschaft. Nicht  so  frey  wie  die  Deutschen 
Gäste ,  von  diesen  durch  kirchliche  Gebräuche 
und  sittliche  Lebensweise  verschieden,  ihnen 
auch  an  Fleiss  und  Betriebsamkeit  nachstehend, 
iiatten  sie  dennoch  ihren  eigenen  Gerichtsstand 
unter  frey  gewählten  Richtern  aus  ihrem  Mittel, 
.welche  von  den  Gränzen  {KrajnycC)^  zu  deren 
Bewachung  sie  angewiesen  waren,  Krajnik 
genannt  wurden.  Ihre  zinsfreyen  Besitzungen, 
besonders  Mühlen,  hiessen  Schuldheisse- 
reyen  (Scultetiales);  dafür  leisteten  sie 
den  Grundherren  Meierdienstt  und  vollzogen 
die  gerichtlichen  Aufträge  der  Comitats  «  Be- 
amten •). 

Mit  C arl  und  unter  Ludwig  waren  viele 
Italer  in  das  Land  gekommen ;  die  betriebsam« 
sten  lockten  begünstigter  Handel  und  reichli- 
cher Gewinn  zur  Niederlassung.  Die  Häuser 
Baldini,  Godini,  Geleti,  Rubini,  Ne- 
groni  u.  a.  m.  genoseen  zu  Gran  volles  Bür* 
gerrecht,    und  ilire   Gesammtheit   beglaubigte /.  c. /JJ:5 


«)  Szirmay  Noiit.  topograph«  Gomiuc.  Zemplen.  p.S«. 
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rechdicbe  Urkunden  'durch  ihr  eigenes  Siegd 
mit  der  Umschrift  auf  der  einen  Seite»  SigiUttm 
Latinorum  civitatis  Strigoniensis,  auf  der  aii<^ 
dem  Secretum  Latinorum  civitatis  Strigonicn« 

Wahrscheinlich    hatten   die  Juden,    jeU 
nicht  mehr  Kammer  - ,  Salz  -  und  Münzgrafen, 
dodi  immer  noch  durch  B  e  1  a  des  IV.  Frey brie£ 
genugsam  begünstiget,   in  Geldwucher  zu  wek 
um  sich  gegriffen,  und  den  Neid  sogenannter 
christglaubiger    Wucherer    wider    sich   aufge- 
reizt;   auch  ihre  entschiedene  Abneigung  vor 
dem  christlichen  Kirchen wesen .  musste  '[Lud- 
wigs kirchlich  -  ritterlichen  Sinn  beleidigen. 
Nach  vieler  vergeblicher  Mühe,  das  hartnackige 
Volk  der  ^irche  zuzuführen,  verbannte  er  es  in 
zahlreichen  Haufen  mit  unerbittlicher  Strenge 
aus  dem  Reiche  ^)«     In  Foleh  fanden  sie  Auf- 
nahme,   Schutz  und  Yortheile  bey  Casimir, 
dem  wachem  Könige,   welcher  gerade  zu  da 
Zeit  ihrer  Ausrottung  aus  Ungarn  in  den  Ar- 
men der  reizenden  Jüdin  £  s  t  h  e  r  schnöde  Lust 
gefunden  und  vielen  Ruhm  verscherzt  hatte  '). 
GeMonn-Neid,   in  Glaubenseifers   Mantel  ge- 
hüllt, hat  dieses  Volk ,  vom  Ausflusse  der  Do- 
nau bis  zur   Mündung  des  Tajo  gezwungen, 
schlecht,  und  dem  nicht  weniger,  doch  sträfli- 
eher  wuchernden  Christenvolke  feind  zu  werden. 


«)  Prty  Hmof.  Reg.  P.  II,  p.  ,09.     *)  Joann.  Kiköi* 
Jcw  ap.  Tatocs  Chron.  P.  IIJ.  c.  4i.       «)  Dlugott.  HiftL 
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In  Galizien  liess  Ludwig  fort  bestehen^ 
was  X^as im ir  daselbst,  wie  in  seinem  angeerb- 
ten Reiche/  zur  Gründung  eines  staatsbürgerli«» 
chen  Zustandes  der  Insassen  eingerichtet  hatte. 
Wie  in  Polen,  so  war  auch  in  Galizien  von  den 
Richtern   Recht    und    strafende    Gerechtigkeit 
bloss  nach  WiUkühr  verwaltet  worden.      Bey 
gerichtlichen  Eiden  ward   für   Recht   gehalten, 
dass  d«r  Schwörehde^eine  Sache  verlor,  wenn 
er  auch  nur  Eine  Sylbe  der  Eidesformel  unrich- 
tig ausgesprochen  hatte.      Der  grossen  Anzahl 
I>eutscher  Pflanzbürger  in  Polen  war  schon  von 
Boleslaw  dem  Schamhaften  die  Wahl  ei- 
nes eigenen  Burggrafen  oder  Richters  zu  Cra- 
Isau,  des  Magdeburger  Rechtes  Gebrauch ,  und 
die  Berufung  auf  den  Schöppenstuhl  zu  Magde-« 
bürg  verstattet  worden  *};   allein  die  Aermem 
lionnten  die  Kosten  der  Berufung  nicht  erschwin-» 
gen,  und  fanden  überhaupt  wider  den  mächti- 
gem Unterdrücker  selten  Gehör.  Solche  Rechts- 
pflege verabscheuete  Casimir  in  Galizien,  wie- 
in  Polen ;  darum  Hess  er  gleich  nach  Lemberga 
Eroberung     sämmtliche      Gerichtsacten     und 
Schriften  in  einem  Tage  verbrennen  und  hinfort 
nur  von  Deutschen  Rechtsgelehrten  das  Rich- 
teramt verwalten  *).      Sein  Gesetzbuch  auf  dem  jx.i34y^ 
Reichstage  zu  Wislicza  für  Polen  verkündiget 


a)  D 1  u  g  a  8 1  1.  c.  p.  yJo.  &)^  II  a  q  u  e  t  pliysical.  -  polid-* 
sehe  Reiten  auf  die  Daciichen  und  Sarxnaüschen  Caxptthen*  Thl« 
I.  S.  197, 
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und  angenommen,  wurde  hernach  auch  für 
Galiziens  Gerichtshöfe  neben  dem  von  ihm  ge- 
nehmigten Magdeburger  Recht  zu  leitender 
X  C«  i3Sß*  Richtschnur.  Der  Rechtszug  an  den  Schoppen- 
Stuhl  zu  Magdeburg  musste  aufhören ;  alle  Ge-, 
richtsbarkeit  der  Patatine,  Castellane  und  Mi- 
nisterialeh  über  die  Städte  "wurde  aufgehoben, 
dadurch  dem  Adel  die  Macht  geschmählert,  den 
Bürgerstand  zu  unterdrücken.,  Auf  der  Crakauer 
Burg  sprachen ,  nach  des  Königs  Anordnung^ 
einSchuldheiss  und  sieben  Schoppen  jedermann 
Recht:  sie  waren  frey  von  allen  Auflagen  und 
Lasten,  keinem  andern  Richter  als  dem  Könige 
untergeordnet  und  verantwortlich,  die  Hälfte 
der  Gebühren  und  der  fünfte  Theil  der  Geld- 
bussen diente  zu  ihrem  Unterhalte.  Den  Par- 
teyen stand  frcy,  von  ihren  Aussprüchen  sich 
auf  den  König  zu  berufen ;  in  solchem  Falle 
verordnete  dieser  besonderes  Gericht,  in  wel- 
chem zwey  Rathmänner  aus  jeder  der  Städte 
Crakau,  Sandomir,  Bochnia,  Wielicska,  Ka- 
zimierz  und  Olkusch  das  Endurtheil  zu  spre- 
chert  hatten  '). 

Deutsche  Fflanzbürger,  von  Casimir 
nach  Galizien  eingeladen,  und  bey  Prze- 
worsk,  Przemyszl,  Sanok,  Jaroslaw 
angesiedelt,  genossen  gleicher  Freyheiten  mit 
den  Zipser  Deutschen.  Die  Bürgerschaft  von 
L  e  m  b  e  r  g  war  von  ihm  berechtiget ,   ihren  ei- 


«)  D  lug  Ott.  Hitt.  Polon.  L.  IX.  p.  1104— -1107. 
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genien  Vorsteher  unter  dem  Titel  Schirmvogt^ 
IU8  ihrem  Mittel  zu  wählen'  und  in  allen  Ange-r 
legenheiten  nur  vor  ihm  zu  rechten.      Durch 
dies  Königs  Verleihung  hesass  sie  siebzig  Hufen 
liand  als  Grund  eigen  thum ,  davon  waren  z^ehiif, 
frej   vmn  Abgaben ,    zur   Gemein  •  Weide    be* 
stimmt ,  für  jede  der  übrigen  wurden  jährlich 
Tier  und  zwanzig  Russische  Groschen  an  die  kö- 
nigliche« Kammer  entrichtet.     Ausschliessender 
Schenk  des  Weines ,  Meths ,  Biers  und  Getrei-. 
de  -  Branntweins  sicherte  ihr  die   Kosten  der 
Stadtverwaltung;  im  Umfange  einer  Meile  um 
die  Stadt  war  Anlegung  einer  Schenke ,  ausser 
der  Lemberger  Bürgerschaft,  jedermann  verbo- 
ten: die  Kunst,  aus  Korn  Branntwein  zubren- 
nen, war  in  Polen,  Ungarn  und  Galizien  zu- 
erst von  Juden  gelehret  und  getjrieben  worden« 
Zu  des  Handels  Beförderung  war  den  in  Wu- 
cherkunst unübertrefflichen  Armeniern,    ihren 
genügsamem  Nacheiferem,    den   Juden,  den. 
Tataren  und  den  Russen  freyer  Aufenthalt  und 
Ansässigkeit  in  der  Stadt  gewähret,  ja  sogar  be- 
williget ,  wie  ihr  V ortheil  es  heischte.,  entwe-^ 
der  nach  alter  Russischer  oder  nach  neuer  Mag- 
deburgischer Weise,    Recht  zu  nehmen;   aber 
ihren  gerichtlichen  Verhandlungen  musste  der 
Schirmvogt  der  Sudt  jedes  Mal  ^ey  wohnen  *)«, 
Galizien  hatte  seinen  eigenen  Kanzler,  und  die 
Lemberger  Landschaft  leistete  dem  Könige  Heer* 


'.  / 


m)  Engel  GfjcTiif.hf  von  iUittdi.  8»  6m» 
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folge  gleich  der  GraÜauer  und  Sandomirer,  un- 
ter eigenem  Banner,  dessen  Zeichen  ein  aus  ei- 
ner Krpne  hervorspringender  Löwe  war.  Von 
dem  allen  blieb  wenig  oder  nichts,  nachdem 
Ludwig,  als  König  von  Polen  frühem  Ver- 
trägen gemäss,  Galizien  dem  Ungrischen  Rei- 
che einverleibt,  und  zu  Verwaltern  der  Provinz 
XJngrische  Baronen  gesetzt  hatte;  >^enn  er 
nicht  etwa,  wie  wohl  zu  vermuthen,  doch  nicht 
zu.  beurkunden  ist,  ihrer  Gerichtsbarkeit  Städte 
und  Bürgerschaft  entzogen  hat. 

In  Slawonien,  Croatien  und  Dal- 
matienwar  staatsbürgerlicherweise  der  Adel 
im  Allgemeinen  durch  Ludwigs  Verordnung 
Ungarns  edeln  Herren  völlig  gleich  gesetzt, 
mithin  wie  diese  von  fernerer  Entrichtung  der 
Marder  -  Steuer  losgesprochen,  wenn  sie  das 
jährliche  Schlagschatzgeld  (Lucrum  Camerae) 
gleich  den  Ungern  entrichten  wollten  *).  Den 
cdeln  Herren  und  Bewohnern  des  Turopolyer 
•'•5':/^^* Feldes  in  Croatien  bestätigten  Carl  und  Lud- 

6  März,  ^  ^  ^    ^ 

wig  die  besondern  Freyheiten,  welche  ihnen' 
Bela  der  IV.  verliehen  hatte.  Ihre  Gesammt- 
heit  verwaltete  ein  Landgraf  {Comes  terres- 
Iris)  aus*  ihrem  Mittel  mit  zwölf  Beysitzern,  de- 
ren einer  zum  Untergrafen,  der  andere  zum 
Notar,  ein  dritter  zum  Rentmeister  bestellt 
war,  und  jährlich  in  allgemeinel:  Landesver- 
sammlung zuOber-Lukavecz  gewählt  wur- 


a)  Decret.  Ludov.  I.   Art«  XI  et  XII. 
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den.  Die  Gesammtheit  vertraten  vier  und 
zwanzig  Vice- Beysitzer 9  und  die  Richter  von 
den  zwey  und  zwanzig  Ortschaften  dieses  Ge- 
bietes. Die  Bürgergemeinden  der  königlicken 
Fi«ystadte  hatten  mit  den  Ungrischen .  gleiche  * 

Vorrechte..  Die  Stadt  Zengh  im  Besitze  be- 
trächtlichen Handels,  unter  Bela  dem  IV.  be- 
rühmt durch  ihrer  Bürger  WafFenthaten  auf  dem 
Grobnitzer  Felde  gegen  die  Mongolen ,  war 
Ton  Ludwig  zur  Hauptmannschaft  erhoben 
worden^;  und  die  Statthalter  der  drey  Provin- 
zen rechneten  sich  den  Titel  Capitan  von 
Zengh,  zur  Ehre.  Das  Stadtgebiet,  reich  an 
Waldungen  für  Schiffsbauholz,  erstreckte  sich 
längs  der  Küste ,  von  Sucha  Chositza  bis  über 
Carlopago  hin;  gegen  das  feste  Land,  auf 
sechs  Stunden  bis  über  Kraszno.  Durch  den 
Friedensschluss  mit  den  Venetem  gehörte  Fiu- J.  C.fS38. 
me,  ungeachtet  der  Privat  -  Pfandhandlung 
zwischen  den  Modrusser  Grafen,  Frange- 
pani,  als  altern  Nutzniessern,  und  der  Fami- 
lie der  Herren  vonTybein  als  neuem  Pfand-/. c.#J6lf. 
besitzern,  zu  dem  Ungrischen  Reiche,  in  Ge- 
nüsse gleicher  Rechte  und  Vortheile  mit  den 
königlichen  Freystädten;  die  übrigen  Städte 
Dalmatiens  behaupteten  nach  dem  Frieden  noch 
auf  kurze  Zeit  ihre  Freyheiten  und  Municipal« 
Verfassung.  So  musste  Ban  Joannes  der 
Bürgerschaft  von  Sebenigo  Bestätigimg  ihrer 
innem  Verwaltung,  ihres  freyen  Gerichtsstan- 
des, des  Besitzes  ihrer  Ländereyenj   wie 'er  zur 
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Stimde  des  Vertrages  war^  und  aller  Priv3e-^ 
gien. alter  Kpnige  Ungarns  eidlich  versichern. 
Dabey  l^wilUgten  sie  dem  Könige  keine  andern 
Einkünfte  als  das  Thorgeld.  Die  Zahl  der  Be« 
waffneten»  welche  der  Ban  in  die  Stadt  bringen 
dürfte»  bestimmte  die  Bürgerschaft,  sie  gab  ihm 
nur  Ein  öiSentliches  Mahl ;  verweilte  er  langer 
in- ihrer  Mitte,  so  geschah  es  auf  seine  eigenen 
Kosten,  wenn  ihm  nicht  frey willige  Verpfle- 
gung gereicht  wurde.  Dem  Könige  oblag  Be* 
echirmung  der  Stadt  gegen  alle  Feinde.  Nie 
durften  Geissein  von  ihr  verlanget  und  ihr  Ge* 
biet  sollte  noch  mit  sieb^i  Dörfern  vermehret 
werden. 

Allein  bald  nach  Abschluss  des  Friedens 
mit  Venedig  sandte  Ludwig  den  Coloczer  Era« 
bisehdf  Nicolaus,  den  Neitraer Bischof^  Bru- 
der Stephan  US,  den  Judex  Curiae,  Niklas 
vonSzecsh,  den  Ban  Joannes  Chuz%  den 
Custos  des  Gross  wardeiner  Dom  -  Capitels »  kö- 
niglichen Capellan ,  Gregorius  und  den  Pro* 
fessordes  bürgerlichen  Rechtes  Joannes  von 
Brendestech  nach  Dalmatien  '),  um  das  alte 
königliche  Eigenthum  von  den  Besitzungen  der 
(Gemeinden  und  der  Einzelnen  abzusondern. 
Alles  was  die  abgeordneten  Baronen  über  Rechte 
Besitz  und  Eigenthum  verfügen  würden ,  AoUte 
unwiderruflich  bestehen ;  und  sie  waren  entwe- 
der angewiesen,   oder  von  selbst  geneigt,  so 


d)  Pray  Ifiit;  ^eg.  P,  U.  p.  gf» 


k. 


—     779     — 

Tides  zu  verfügen,  dass  die  Provinz  zwar  inni-* 
ger,  und  für  die  königliche  Kammer  einträgli- 
cher mit  d^m  Ungrischen  Reiche  verknüpft;' 
aber  auch  eine  Anzahl  wohlhabender  Groaten 
und  Dalmater,  ,  theils  durch  eigene  Unzufrie- 
denheit, theils  durch  Lockung  der  Veneter,  zur 
Auswanderung  aufgereizt,  und  das  Küstenland 
merklich  entvölkert  wurde.  Mehrmachen  für  den 
Augenblick,  um  des  Herrn  huldreiches  Lächeln 
zu  erschleichen,  nicht  heiliges  Recht  ist  bisweilen 
selbst  ^lerer  Fürstendiener  verblendendes  Ziel. 
Die  Freybriefe  der  Städte  wurden  selten 
geachtet,  ihre  Gültigkeit  allmälig  ganz  ver- 
nichtet, den  Bürgergemeinden  die  Freyheit,  ihre 
Grafen  zu  wählen,  beschränkt,  der  königli- 
chen Gewalt  widerstreitende  Vorrechte  aufge- 
hoben, der  Salzhandel  und  die  Zölle  des  dreys- 
sigsten  Pfenniges,  bisher  den  Landeigenthü* 
mem  und  Stadtgemeinden  gehörig,  zu  des  Kö- 
nigs Einkünften  geschlagen,  die  genaue  He- 
bung und  Verwaltung  derselben  zwey  Kam^ 
mem  übertragen.  Die  Gerichtsverfassung  der 
Städte  im  ersten  Rechtsstande  liess  man  im 
Ganzen  unangefochten;  aber  die  Berufung  von 
seinen  Aussprüchen  an  den  König  durfte  nicht 
mehr  zurückgewiesen  werden.  Dieser  erlaubte 
hernach  den  Parteyen  ihre  Streitsachen  vor  die 
Gerichtshöfe  zu  Padua,  Bologna  oder  Perugia 
lEU  bringen,  und  ohne  Rücksicht  auf  Dalmati- 
sche Städtordnnngen ,  nach  dem  Römischen 
Rechte  entscheiden    zu  lassen.      Nicht  selten 


wurden  einzelne  Bürger  aller  Gerichtsbarlieit 
des  Magistrates  entnommen ,  und  von  diesem 
Verwiesene  durch  Königlichen  Machtspruch  in 
ihre  Oewerbe  eingesetzt  und  in  ihrer  Ansässig« 
keit  geschützt.  Wo  National -Freyheiten  imd 
Vorrechte  zur  Befriedigung  des  Hasses,  des 
Neides  und  der. Eifersucht  gemisshraucht  wer« 

.  den,  dort  wird  Königen  selbst  von  der  Gerech« 
tigkeit  und  von  des  Staates  Heiligkeit  durch- 
greifender Despotismus  anbefohlen.  Nicht  im« 
zner  der  Regenten  Herrschbegierde  und  Ueber* 
macht,  häufiger  der  drückende  Unfug  kleiner 
Tyrannen  aus  dem  Volke  selbst,  hat  Volker 
und  Bürger«:  Gesammtheiten  ihrer  Freyheit  be- 
raubt, und  der  Fürsten  unumschränkter  Ge- 
walt  unterworfen;  auch  die  Geschichten  der 
Ungern  späterer  Zeit  liefern  dieser  Wahrheit 
traurige,  wollte  Gott!  nicht  auch  vergebliche 
Beweise. 

Zu  Bauen  von  Slawonien ,  von  Dalmatien 
undCroatien  verordneteLud  wig  kräftige,  ent- 
schlossene Männer,  gewöhnlich  Ungern,  nie 
auf  lange  Zeit,  damit  sie  nicht  in  parteyliche 
Verbindungen  sich  einliessen  oder  durch  Beste- 

.  chung  verderbt  würden.  Drohte  Gefahr,  so 
sandte  er  denjenigen  wieder,  welcher  seine  Ge- 
wandtheit in  Beruhigung  der  Missvergnügten 
schon  früher  bewährt  hatte ;  das  that  Herr  Ni** 
klas  von  Szecsh  jedes  Mal  in  dieses  Amtes 
viermaliger  Verwaltung.  L  u  d  w  ig  *  s  jüngster 
Bruder,   Stephan,    und  dessen  Sohn  Jo an« 


kL 
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nes  unter  Vormundschaft  seiner  Mutter  Mar «^ 

ea  r  e  t  h  a  von  Bayern,  waren  Herzoge  von  ganz 
Slawonien ,  Dalmatien  und  Croatien.     Des  Kö- 
nigs Vetter ,  Carl  von  Durazzo,  verwaltete /. C. ^3^ 
die  Provinz  nur  als  Ban ,  Hess  aber  des  Landes  '^^  ^^ 
Me  Herren  und  Städte  die  königliche  Oewalt 
ISitijger  empfinden  als  der  König  selbst  *). 

Die  unabhängigen  Ragusaner,  in  frü« 
Iterer  Zeit  bald  von  Vcnetern,  bald  von  Ser- 
wiem  angefochten,  hatten  sich  unter  Wilh  el m,  /.  c.  fty: 
Königs  von  Sicilien,  und  nach  dessen  Tode 
unter  Byzaiitischen  Schutz  begeben.  Letzterer  J*C. /t^ 
war  unwirksam  geworden  sobald  die  Franken 
mk  den  Yenetern  GonstantinopdL  erobert  und 


«)  XTikunden  dieses  Zeitraumes  geben  folgende  Bane  diesex 
Prorinsenan:  Joannes  und  Heinrich,  Grafen  von  Gilr- 
$in|^»  iSog.*—  Stephan  Bebek,  i5io  •— i3i3.  jToaniiet 
jlabonicsh,  i5i8.  — >  Niklas  Konth,  i52£.  —  Mi^ 
elmel  ron  Ahns,  i^2S'  "^  W on  Slawonien  allein :  Nikiat 
▼onS^ecahy  i344.  —  Stephan  Ap 6 r  Latzkofi,  z3Sr, 
— ^Niklas  TOn  Sz.^csh,  i355.  •—  Ltustach  von  Ills« 
w%i  s35$.  "^  Stephan  Apur,  1363.  <—  Nikias  von 
8z^0Sh,   i367.  -^      Peter  Csud;Cr,    1363.    —     Stephan 

-  Häholty  Summherr  der  j Angern  Banfy  von  Lindva,-i39a* 
—"  Von  Dalmatien  und  Croatien  allein:  Faal  von  Ugal» 
1550  (Pray  Annai.  II.  89.)  —  Joannes  Chutz,  »358.  «« 
Niklat    von  Sz^csh,    1359.  —     Joannes    Chutz   von 

\I.«dberg  (Epist.  Urbani  y.  ad  Ludov.  Reg.  d.  a.  1368.  2. 
Angnst.    ap.  Rainald,  ad  h.  an.  N.  xo.)  Gr-af  Anz  1363.  — 

/NikJiAa  von  Sz^csh,  1364.  —    Joannes  Konya»  15G7.  — • 

.  Emexich  Btbeky  2368.  —  Simon»  1369.  —  Carl  von 
Dor>zzb,  1373.  •—  Niklas  von  Szecsh,  1379.  —  Emc« 
richBebek;  1380.  —  Du  Fresne  JliyriovLto.  Tractat.  po- 
§tmh  c  V.  de  priorib.  Dalm.  et  Croat.  Banis«  p.  217«  -—  Ka-c 
iOM  Hitt.  Reg.  T.  IX.  p.  240  et  K.  734. 
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daselbst  ein  Lateiilisches  Reich,  wie  alle  Werike 
,  der  Franzoaen ,  von  flüchtiger  Dauer  au%ebäk* 
net  hatten.  Damale  herrschte  zugleich  innensr 
Zwist  in  Ragusa,  angezündet  durch  des  Rectoit 
Daihian  Juda  Hochmuth  und  Uebennadbt« 
welchen  der  Ungrische  Capitan ,  Herr  Caspar, 
mit  seinen  Dienstmannen  unterstützte.  Seine 
Widersacher  unterwarfen  sich  und  den  Frey sttat 

/•C.fdoJtljeber  der  kostspieligen  Oberherrlichheit  Vene- 
digs, und  büssten  hernach  die  unpolitische 
Massregel  ihrer  Eifersucht  mit  ihres  auswärd* 

j.C.f »Sägen  Seehandels  Verlust  und  gänzlicher  Untw« 

'^'  *  thänigkeit.  Während  dieser  hundert  sechs  und 
zwanzigjährigen  Unterwürfigkeit  gestattete 
Marcus  Giustiniani,  Venedigs  Statthalter, 
den  Ragusanem  gern  aus  den  zerstreuten  No- 
tariatsacten  die  Statuten ,  Gesetze,  Gewohnbei* 
ten  und  Eidesformeln  zusammen  zu  tragen  in 
einen  Codex,  welcher  von  Kagusa's  drey  Raths- 

J.C. /^jBwbehörden  bestätiget  und  angenommen  wurHe. 
Der  Codex  umfasste  in  acht  Büchern  Vorschrif- 
ten  für  die  Wahl  der  Beamten,  für  Eidesleistun- 
gen, für  gerichtliche  und  bürgerliche  Geschäfte, 

,  .  ^ '^  für  Ehen  und  Ausstattung,  für  innere  Stadt - 
und  Gnssenordnung^  für  Verbrechen  und  Stra- 
fen, für  Seehandel  und  Seefahrt  und  für  ver- 
mischte Gegenstände.  Er  entstand  in  eben  der 
•  s  Zeit,  In  welcher  Erich  den  Schweden  ein  Oe- 
r  setzbuch  gab;  Alfons  der  X.  in  Gastilien  seine 
las Partidas  einführte,  die  Engländer  mit  ih- 
res Parlamenta  Einrichtung  sich  ernstlicher  be- 


L 
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'  scbiftigten »  die  Franken  Ton  ihrem  heiligen 
liudwig  durch  «ine  Gesetzsammlang  zur  Ord* 
nung  abgerichtet  wurden,  mehrere  Deutsche 
uifd  Italische  Städte  aus  ihrer  Verwirrung  zu 
xeditlichem  Zustande   sich  empor  arbeiteten^ 

.  «rar  in  Ungarn  Ladislaw  der  IV.  das  König- 
thum  entwürdigte  und  Ungrische  Herren  die 
bald  erfolgte  Anarchie  vorbereiteten. 

Noch  stand  Ragusa  unter  Herrschaft  der 
Veneteri  als  seine  Patrizier  das  Gebiet  der  Stadt 
durch  Ankauf  der  Halbinsel  Funta  mit  dem  Ha-  /j^C^iW 
fen  und  der  festen  Stadt  Stagno  iron  dem  Bos- 
ner  Ban  Stephan  Kotroman  ovicsh  erwei- 
terten. Als  Ludwig  von  seinem  ersten  Feld- 
BOge  nach  Neapel  in  Urana  und  Ostrovitza  an- 
gekommen war,  erschienen  vor  ihm  der  Bagu- 
saner  Erzbischof  Elias,    aus  der  Familie  der 

-    Saracba,  und  drey  Patrizier,  als  Ragusas  Ab- j:<7;  # J4< 
geordnete.,  um  ihn  zu  begrüssen  und  ihre  Be- 
fireyung  von    Venetischem  Joche  einzuleiten« 
VTährend  des  zweyten  Krieges  der  üngeni  mit 
den  Venetem,  welchen  Ränke  und  Gewinnsucht 
der  letztem  entzündet  hatten,    schlössen  die 
eben  erwähnten  Gesandten  röit  L  u d  w i s:  Ver*  t.  a,  /- > 
trag,  Kraft  dessen  Ragusa  künftig  gegen  jähr-  '^\ 
liches  Schutzgeld  von  fünfhundert  Ducaten  un- 
ter Hoheit  der  Ungrischen    Krone  stehen ,    in 
kirchlichen  Fürbitten   des  Königs  der  Ungern, 
gedenken,  doch  von  Ungrischer  Besatzung  und 

'     Ungrischen  Grafen   befreyct   bleiben,    und  in 
dem  ganzen  Reiche  unbeschränkter  Handelsfirey- 
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heit  geniessen  sollte ;  das  Icönigllche  Anerbieleii 
Aev  Ungrischen  Flagge  zur  .Sicherung  ihres  Han- 
dels wurde  vorsichtig  abgelehnet. 

Unter  Ungrischer  Oberherrschaft  blieb  Ra- 
gusa*s  bisherige  Verfassung  grösstentheils  un- 
verändert; nur  das  Rectorat  wechselte  and  wur- 
de in  seinen  Befugnissen  von  dem  gössen  Rt- 
the  mehr  eingeschränkt.     Die  Besatzung  von 
dem  Senate  besoldet^  bestand  meistens  aus  Ung- 
rischen und  Bosnischen  Söldnern  unter  Kagn- 
J.  C«  #J(M.  sanischen  Befehlshabern.      Im  nächsten  Jahre 
wurde  ein  neues  Buch,  grün  gebunden »  dämm 
das  grüne  Buch  genannt,  eröffnet,  zur  Ein- 
tragung künftiger  Rathsbeschtüsse  und  GesetM 
M^/.c.  unter  welchen  das  merkwürdigste   war,    dass 
Novhn  ^^^^  einzelner  Patrizier  oder  Bürger  für  sich, 
sondern  nur  die  Republik  im  Ganzen ,  Lande- 
reyen  von  Fremden  erwerben  könne  '). 

Bosner,   Bulgaren,   Walachen  und 
Moldaver  hatten  im  Laufe  dieses  Zeitraumes 
nur  kriegerischen,    noch  keinen  staatsbürger- 
.  liehen  Zustand,     Anders  ward  es  mit  den  Ser- 
wiem    unter   ihrem    ersten    Kaiser    Stephan 
Dusch  an,    welcher,    wie   den  Ho£:Ianz  des 
Justinianus,    also    auch   dessen  Ruhm  als 
.J.CfJt^t^.  Gesetzgeber  erreichen  wollte^     Am  Christihim- 
si.may^  melfahrts-Tage  wurde  sein  Gesetzbuch  in  Ver- 
sammlung der  Metropoliten  und  Bischöfe,  der 


a)  Engelt  Gescliichte   des   Freystaateft   Ragat«.     Wtfib 

*8o7*  8.   SS.  84,  89»  98«,ii^>  ^^^  x^'  ^«^  .  •     . 
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Kmsieil  Un^  Befehlshaber  seines  R^iiohes ,  uniet 
Beinern  und  des  Ipeker  Patriarchen  VorsItZy  vor-" 
getragen^    bekräftiget  und  angenommen.     Es 
enthielt  in  hundert  und  einem  Abschnitte  Ver« 
Ordnungen  übier  das  Kirchenwesen ,    über  Sit* 
teuf    über  Sicherheit  der  Person ,    der  Rechte 
und  des   Ei^enthumeSi     über  Handelsverkehr^ 
über  eheliche  Verhältnisse^     über  Rechtspflege 
and  Verbrechen  *J.     Kraft  dieser  Vorschrifteix 
Ibllten  der  Grundherren  Besitzungeix  frey  seyn 
ron  allen  Reichsabgaben;  aber  Zehenten  muss^^ 
ten  sie  geben  und  Mannschaft  zu  dem  Heerzuge 
aach  dem  Gesetze  ^).       Beschimpfte  der  Edel- 
mann  seines  Gleichen,  oder  einen  Edelknaben^ 
»dier  einen  Bauern ,    so  büsste  er  mit  hundert; 
1er  Edelknabe  gegen  den  Herrn   mit   eben  so 
fiel  9  und  auch  mit  Schlägen  j  der  Bauer  gegen 
len  Edelmann  oder  itnapp«n  mit  gleicher  Sum-" 
xie  und  mit  Brandmaikung;  jedermann  gegeti 
len  Bischof  y  Kalugier,  oder  Pfarrer  mit  gleich 
[riel  Perpern ')  und  mit  Kerkerstrafe  durch  vier* 


b)  Gesetz  und  Anordnung  des  Höshgechrtesien  ündCht'isiunt 
'.ehenden  Macedonischen  Czaars  Sttfpkan,  Selbsihef  rschers  vori 
Uru^ien,  Bulgarien,  Untern,  Albanien,  Un^roblaclunn  und  pie- 
gn  andern  Gtfgenden  und  Ländern .  festgesetzt  unt§r  der  Barm^ 
)itr%i^keit  des  höchsten  Gottes  ^  Jesus  C/irfstas  ^  im  Jahre  der 
^tlt  ßyöy  in  dfr  qo,  Indiction  am  Ft-yertage  der  Himmelfahrt 
nsers  Herrn  Jesus  Christus.  Aus  dem  berwischrii  übers,  vou 
^n|;el  in  der  Gesohiclue  des  Uogr.  Reiclis.  Till.  UT.  S.  2^$ 
e-  zog»  Davon  geben  .wir  Auszug  des  liier  her  gehörifjen.  b) 
IzMrisches  Gesetz  {.  17.  c)  Ein  P  c  r p  e  r  war  gleich  dem  Vier* 
el  «iner  IVIark  Goldes;  eine  soidie  Mmk  gleicli  vierliunderfc 
ier  ukid  «iebzii^  Pfttndi 

UI^TbciL  £ö 
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zig  Tage ,  als  Lasterer  Gottes.    Auf  unziichtigp 
Gewalt  an  «inem  Weibe  war  bey der  Hände  imd 
der  Nase  9  auf  des  Weibes  Hurerey  mit  einem 
andern  Manne  fiir  beyde  der  Ohren  und  dtrNaio 
Verlust  gesetzt.     Der  Herr,  welcher  den  Golo« 
nisten  durch  Plünderung»   Brandstiftung  oder 
anderes  Drangsal  verletzt  hatte,    verlor  seine 
Güter,    und  ward  unfähig  irgend  ein  anderes 
Grundstück  zu   erwerben«       Waisen,     ausser 
Stande  ihre  Sache  selbst  zu  vertreten ,  etelltfn 
einen  Anwalt,  dem  es  Pflicht  war  ihre  Angde* 
genheit  wie  seine  eigene  zu  führen.      Auf  ci^ 
nes  Serwischen  Christen  Verkauf  in  Lander  an* 
deres  Glaubens  stand  der  Hand  und  der  Znngs 
Terlust.      Muthwillige  Verunglimpfung  dmtt 
Czaarischen  Gesandten  wurde  mit  hundert  Per» 
pem,  thätliche  Misshandlung  mit  Binziehung 
des  ganzen  Vermögens  an  dem  Thäter  bestraft 
Der  mit  gestohlnem  Gut  entlaufene  Gefangene 
oder  Knecht,    an  des  Czaars  Hof  oder  zu  einen 
Hofbeamten ,  Geistlichen  oder  Edelmanne  sieb 
flüchtend,  war  frey;  zu  einem  gemeinen  Men- 
schen,   dessen  Sclave,   zum  Dienste  auf  dm 
Meierhofe  der  Kirche '). 

Fodsadniken  {Colonisten)  und  eingt* 
bome  Bauern  in  Einem  Dorfe  wohnend,  mosi* 
ten  iVe  Abgaben  nach  Verhältniss  des  verliehe- 
nen Landes  mit  einander  zugleich  entrichteo; 
hörige  Leute  ihrem   Herrn  wöchentlich  zwcf 


a)  CsMrischet  Geteu  ($.  So,  SO.  96,  aS,  5§b^  44b.  4»  ^ 
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Tage  dienen,  Heu  mähen,  im  Weingarten  ar« 
Leiten  oder  andere  Arbeit  auf  dem  Hofe  verrich- 
Itn  I  jedes  Einen  Ta^,  und  ihm  jährlich  einen 
Czaarischen  Perper  bezahlen.  Diess  alles  hatten 
auch  dem  Herrn  zu  leisten ,  abgetheilte  Brüder, 
der  von  seinen  Kindern  abgetheilte  Hausvater, 
imd  wer  immer  in  Brot  tmd  Vermögen  für  sich 
bestand ,  wenn  er  gleich  mit  den  Abgetheilten 
auf  Einem  Feuerherde  kochte  *)•  Serwische 
Frauen  hatten  von  dem  Gesetze  das  Recht,  lange 
Zeit  für  jung  zu  gelten ;  denn  wenn  der  Mann 
«uf  Czaars  Befehl  auf  Krieg  aufgezogen  war, 
musste  die  Frau  diurch  zehn  M  Jahre  seiner 
Üückkunft  harren ,  und  erst  auf  gewisse  Nach« 
licht  von  seinem  Tode  dturfte  ^ie  ein  Jahr  nach 
eingegangener  Kunde  zu  anderer  Heirath  schrei« 
ten.  Gerieth  der  Kriegsmann  in  Gefangenschaft, 
so  musste  die  Frau  fünf  Jahre  lang  auf  ihn  war« 
ten.  .  Heirathen  wider  dieses  Gesetz  wurden 
als  ehebrecherisch  bestraft.  Der  zurückhehren« 
de  Mann  war  befugt,  sein  Weib  -der  widerrecht« 
liehen  Verbindung  zu  entreissen  und  wieder 
heimzuführen  ')•  Starb  ein  Herr,  Vermögen 
und  Besitzungen  hinterlassend,  ohne  männli-* 
che  Leibeserben,  so  ging  das  Erbrecht  fort  bis 
auf  den  Sohn  des  dritten  Bruders  von  seinem 


6)  £bendas.  ^.  33,  S5,  34.  h)  Wtnn  nicht  etwa  in  det 
AliidiTift,  Welche  Eaitsch  aus  dem  Arclüv  der  Scrwifcbeu 
Herren  Peter  und  Sabas  Tokölyi  erhalten  hatte)  daich 
Versehen  lo  für  i  gesetzt  worden  ist.  c)  Csaaritohe«  Oe* 
sttm  |.  99. 


Geschlechte«  Hatte  er  keine  solche  Verwandt- 
schaft ,  aber  eine  Tochter ,  so  erbte  diese  zu 
freyer  Verwendung  Kleider ,  Gold,  Silber,  Ptr- 
len,  Edelsteine  und  •  anderes  Vermögen;  der 
Czaar  die  WafFenkammer* 

Weder  der  Czaar,  noch  der  Kral,  noch  die 
Czaarin,  noch  irgend  ein  anderer  Herr  war  be- 
fugt,   jemanden    sein    Grundeigenthum  durch 
Machtspruch  oder  Gewalt  wegzunehmen.  Päd- 
sadnik's  auf  Herrengründen  waren  an  den  Bo- 
den geheftet,  und  unfähig  eigenen  Stand') 
2u  besitzen;  es  s^y  denn,  dass  sie  freygelassea 
wurden  von  dem  Herrn.     Für  allen  Schaden, 
welchen    durchziehende  Dienstmannen    dunJi 
Plünderung  zufügten ,  mussten  ihre  Herren  den 
Bigenthümem  gerecht   werden.      Für  das  im 
Mittel  einer  Ortschaft  oder  Grundherrschaft  ge- 
gen  öffentliche   Sicherheit   begangene   Verbre- 
chen war  die   umliegende  Gegend  im  Ganzen 
verantwortlich   und    zum  Ersätze  verpflichtet. 
Kein  Gau  durfte  in  die  Weide  des  andern  trei- 
ben; aber  zwey  nahe  an  einander  liegende  Dör- 
fer   hatten    Hut    und    Trift    gemeinschaftlicb. 
Wisch  wiesen  und  Forsfgehäge  zu  beweiden  war 
verboten.       Der  Schaden   vorsätzlicher  Bewei- 
düng  eines  Kornfeldes,  oder  Zertretung  eines 
Weinberges  niusste  nach  gewissenhafter  Leute 
•Schätzung  bezahlt;    gänzliche  Abweidung  von 


•   ö)  Serw.  Priki»,  lucL  dem  GriecL.  »£5f*j,  Sor^,  Co»*- 
/fo,  Status* 
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X>oirfgenossen  mit  hundertfunfeig,  von  frem* 
den  mit  hundert,  jede  Zerstörung  mit  fünfzig 
Perpem  gebüsst  Nwerden;  davon  gehörte  die 
eine  Hälfte  dem  Czaar,  die  andere  dem  beschä- 
digten Dorfe.  Alpen  und  Gebirge  waren  unter 
denCzaar,  die  Kirche  und  den  Adel  gelheilt. 
Im  Streite  über  das  Eigenthum  eines  Grundes^ 
bey  widersprechenden  Urkunden,  entschiede^ 
^eugen  das  Recht.  Wer  sein  entwendetes  Ei- 
genthum bey  jemanden  fand,  überlieferte  den 
Besiu&er  seinem  Dorfe;  stellte  ihn  dieses  nicht 
vor  Gericht,  so  musste*  es  zahlen,  was  der 
Richter  für  Recht  erkannte.  Pfänder  mussten 
ausgelöset  werden ,  wo  sie  sich  immer  fanden. 
Wenn  auf  Bürgschaft  eingewanderte  und  zu  de9 
Czaaren  Boden  geschlagene  Leute  wieder  ent^^ 
flohen,  durften  die  Bürgen  ihretwegen  nichts 
bezahlen.  Von  dem  Auslande  entwichene 
Knechte  wurden  abgewiesen  und  zur  Rückkehr 
angehalten;  aber  auswärtige  Sclaven  und  von 
Motl^  gedrängte  Flüchtlinge,  selbst  auf  ange- 
drohete  Landesbefehdung  nicht  ausgeliefert.  Irt 
der  Nähe  Serwischen  Gebietes  gefui\dene  Sachen 
mussten  dem  erwiesenen  Eigenthum  er  zurück* 
gestellt;  im  auswärtigen  Kriege  Gefundene^ 
vor  den  Woiwoden  gebracht  werden.  Wer 
dergleichen  heimlich  sich  aneignete ,  wurde  als 
Dieb  oder  Räu^ber  betrachtet  •  und  behandelt. 
Fremde  in  Städten  oder  Dörfern  waren  gehal- 
ten, ihr  Gepäck  ihren  Wirthen  in  Verwahrung 
7&U  geben ;  was.  daran  1>ey  Zurückstellung  fehlte^ 
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hatte  der  Wirth  zu  bezahlen.     Wer  von  dem 
Czaar  mit  Städten  oder  Dörfern  belehnet  war, 
und  hernach  des  Verrathes.  der  Untreue  oder 
Widersetzlichkeit  sich  schuldig  gemacht,  eine 
Gegend  oder  ein  Dorf  geplündert,  an  eines  An« 
dern  Habe  sich  vergriffen  hatte ,   der  sollte  sei« 
ner  Herrschaft  beraubt,     zu  völligem  Ersaüe 
verurtheilt,   hingerichtet  oder  aus  dem  Lande 
verbannet  werden.     Einfall  in  das  Gebiet  einet 
Gränzbefehlhabers    und    Plünderung    daselbst 
machte  eines  siebenfachen  Ersatzes    schuldig. 
Der  Anzettler  eines  Aufstandes  —  wenn  auch 
des  Czaars  Beamter  —  wider  den  Gau,  das  Haus 
oder  das  Vermögen  eines  auf  Reisen  Abwesen« 
den ,  wurde  wie  ein  Treuloser  gegen  den  Czaar 
behandelt.     Wurden  reisende  Herren,  KauBeu« 
te,  Kalugeren  oder  Pfarrer  von  Dieben  oder 
Räubern  angefallen  und  die  Klage  kam  vor  den 
Czaar,  so  liess  dieser  Befehlshaber  imd  Wächter 
des  Gebietes,  wo  die  That  geschehen  vrar,  in 
Verhaft    setzen  bis    die    Verbrecher    ergriffen 
waren  '). 

Nach  des  Czaars  Verfügung  waren  für 
wichtigere  Rechtssachen  vier  und  zwanzig,  für 
geringere  zwölf,  für  Meine  sechs  Richter  aus 
dem  Adelstande  angesetzt.  Sie  wurden  nach  ihrer 
Ernennung  feyerlich  beeidiget,  und  was  sie 
aussprachen,  sollte  für  recht  und  glaubwürdig 


a)  Csaarischet   Oeseks  %%.  17,  19,  13,  t&  as^  3^ 
S7i  S'i  59t  58i  ^S»  ^  704  i\  81,  63,  ^  dSb, 
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geachtet  werden.  Ueber  die  Richter  erhaben  ah 
Macht,  standen  die  Befehlshaber  der  Provinzen. 
Nach  des  Czaars  Willen  sollte  keine  Gewaltthä- 
tigheit  Statt  haben  im  Lande,  nicht  an  IMen« 
9chen,  nicht  in  Geschäften,  Niemand,  weder 
Clerisey  noch  Adelschaft  sich  selbst  Hecht  neh- 
men; jedermann  des  Richters  Ausspruch  ein- 
holen. '  Kein  Podsadnik,  Grundbauer  oder 
Arbeiter  war  befiigt,  mit  seinem  Grundherrn, 
mit  dem  Edelmanne  oder  mit  der  Kirche  zu  ha- 
dern. Wer  Unrecht  litt,  durfte  von  Nieman- 
den abgehalten  werden  zu  klagen  vor  dem  Rich- 
ter t  dessen  Pflicht  e^  war ,  ihm  Recht  zu<  spre* 
chen  nach  dem  Gesetze;  und  wenn  es  auf  Sei-* 
ten  des  Klägers  stand,  Bürgschafi:  zu  fordern 
TOn  dem  Herrn,  für  des  Rechtsführers  Befrie-* 
digung ,  ohne  Groll  ui^d  Leid ,  zu  bestimmter 
Tagsatzung.  Richter  der  Podsadniks  in  Sachen 
cigenet  und  Landesschulden  war  ihr  Herr;  we-* 
gen  Recht  und  Unrecht,  wegen  Dieberey,  Raub 
und  Einfangung  schlechter  Leute ,  war  der  or- 
dentliche Richter  ihre  Behörde  ^). 

Grössere  Edelleute  wurden  durch  eigene 
Gerichtsboten ,  die  übrigen  durch  offenen  Brief 
und  Siegel  vorgeladen.  In  des  Herrn  Abwe* 
staheit  durfte  der  Gerichtsbote  nicht  gesandt 
werden  an  die  Frau ;  folgte  der  Mann  der  ihm 
unmittelbar  angemeldeten  Vorladung  nicht,  so 
verdoppelte  er  seine  Schuld.  Stellte  sick  der 
Beklagte,  aber  nicht  der  Kläger,  ohne  ^rechts- 

m}  Gzaaxitchct  Geiets  $i«86^  ^,  go,  79,  30« 
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gültige  Ursache ,  so  war  jener  ^er  Schuld  enu 
ledigt,  dieser  sachfällig.  Des  Czaars  oder  dei 
Richters  Abgeordneten  war  verboten  sich  an- 
ders  wohin  zu  verfügen,  als  wohin  ihre  Briefe 
ausgestellt'  waren.  Wer  aus  der  Clerisey  oder 
aus  der  Adelschaft  dem  Amtsschreiben  desRichr 
ters  nicht  gehorchte.,  wurde  betrachtet  als  ein 
Ungehorsamer  gegen  den  Czaar.  Reisenden 
Richtern  war  streng  untersagt,  ihre  Verpflegung 
gewaltsam  zu  nehmen.  Beschimpfte  den  Rich^ 
terjein  Edelmann,  so  erlitt  dieser  Einziehung 
Seiner  Habe  und  Verbannung;  that  es  ein  Flck- 
ken  oder  Dorf,  so  wurde  es  geplündert,  Fübr^ 
ten  Edelleute  mit  einander  Streit,  so  musste 
der  Sachführer  zwey  Bürgen  für  sich  stellen, 
Der  Streit  zwischen  Dörfern  wurde  von  dem 
Richter,  entweder  nach  dem  Inhalte  überein* 
stimmender  Urkunden ,  oder  nach  der  Aussage 
gestellter  und  unverwerflicher  Zeugen  entschie» 
den«  Spätere  Urkunden  des  Czaars,  frühem  wi<r 
dersprechend ,  sollte  der  Richter  wegnehmen. 
Urkunden,  in  welchen  etwas  beygeschriebcn 
oder  ausgelöscht  sich  zeigte,  waren  ungültig, 
und  der  darauf ,  gegründete  Rechtsspruch  nich^ 
tig;  aber  unversehrte  und  gültige  Urkunden 
des.  Czaars  mussten  überall,  von  der  Czaarin 
bis  zu  dem  niedrigsten  Menschen ,  entweder 
unverzüglich  oder  in  bewilligter  Frist  befolget 

«>  CzaariscKcti  Getets  Jj.  27,  3»»  67b>  l7i  ^  97>  ^i 
57«,  38«i  6o,  64,  78, 
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Vor  Gerichte  war  es  Sachwaltern ,  zt|  de« 
ren  Stellung  jedermann  das  Recht  hatte,  verbogt 
ten,  yon  andern  Dingen,  als  von  der  streitigen 
3ache  zu  sprechen  odsr  den  Anwalt  der  Gegen-! 
partey  zu  verleumden.  Der  Richter  war  ver^ 
pflichtet  sein  Urtheil  schriftlich  abzufassen  und 
davon  eine  Absc]irift  für  sich  zu  behalten,  eine) 
aodere^dem  Gerechtfertigten  mitzutheilen.  Der 
Dieberey  oder  des  Raubes  Beklagte  musste  im 
Mangel  an  Ueb6rzeugun;i!;sgründen  zu  seiner 
Bechtfertigung  mit  blosser  Hand  das  von  deoi 
CsBfMV  bestimmte  Eisen  vor  dem  Kirchenthore 
ai|S  dem  Feuer  nehmen  und  auf  den  geheiligten 
Tisch  legen.  Auf  eingezogene  Sachen  oder 
verfallene  Pfänder,  wenn  sie  zu  gerichtlichem 
Verkauf  durch  Ausrufung  gestellt  ".vurden,  durfte 
jedermann,  nur  nicht  der  Richter  noch  der  Ab^ 
geordnete  bieten.  Bey  Czaarischer  Verleihung 
liegender  Qründe  gebührten  von  dem  Empfän^ 
ger  dem  Logotheten  für  die  goldene  Bulle  dreys-^ 
eig,,  dem  Schreiber  sechs  Ferpern:  dem  Rich-r 
ter  des  Podsadniks  von  Einem  Grunde ,  Einem 
Dorfe,  Einer  Mühle,  Einen)  Weingarten  und 
£inem  Pferde,  von  jedem  drey  Perper;  von 
Siner  Stute  sechs,  von  EUnem  Ochsen  vier,  vor\ 
£inem  Schale  zwey  Denare  *), 

Aufwiegler  wider  den  Czaar  wurden  durch 
das  Schwert  hingerichtet.  Wer  eine  Schmähv 
achrift  wider  ihn  fand,  und  anstatt  sie  zu  ver« 


#)  C^»»vitG])et  Getets  $$•  gg,  84d,  95»  77«  66^ 
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brennen t  Andern  vorlas,  unterlag  mit  dem 
Schreiber  derselben  gleicher  Strafe.  Weder  der 
Vater  für  treulose  Kinder,  noch  Kindei;  für  den 
treulosen  Vater,  auch  nicht  Brüde^  für  dea 
treulosen  Bruder«  wenn  sie  in  getheilten  Gü« 
tem  lebten,  durfte  bestraft  werden.  Rottirec 
unter  Bauern  verloren  die  Ohren  und  wurden 
im  Angesichte  gebrandmarkt.  Auf  bewaffne- 
ten Ueberfall  eines  Dorfes  oder  Hauses  stand 
Hinrichtung  dureh  das  Schwert.  Jeder  Torsatz- 
,  liehe  Stein wurf  auf  eines  Hauses  Dach  und  des 
Daches  Verletzung  musste  mit  hundert  Ferpem, 
räuberischer  Einbruch  und  Plünderung  eines 
Hauses  mit  Verlust  der  Hände  und  Bezahlung 
des  Schadens ,  eben  damit  im  Raufen  gesche- 
hener Todschlag,  unwillkührlicher,  nur  mit 
dreyhundert  Ferpem  gebüsst  werden.  Schlug 
der  Herr  einen  Bauer  bis  zum  Tode ,  so  zahlte 
er  tausend;  der  Bauer,  solcher  Gewaltthat  an 
dem  Edelmann  schuldig ,  dreyhundert  Ferperot 
mit  seiner  Hände  Verlust.  Dem  Schläger  oder 
Todschläger  eines  Bischofs,  Mönches  oder 
Pfarrers  wurden  zuerst  die  Hände,  dann  der 
Kopf  abgeschlagen.  Vater-,  Mutter-,  Bruder« 
oder  Kindermord  wurde  mit  dem  Scheiterhau- 
fen bestraft.  Fing  ein  Trunkenbold  im  Rau- 
sche Händel  an  und  schlug  jemanden  blutig,  so 
sollte  ihm  das  Auge  ausgerissen  und  die  Hand 
abgehauen  werden.  Kein  Soldat  durfte  sich  in 
solche  Händel  mischen;  liefen  sie,  ohneBlutvar*« 
giessen,  nur  mit  Faustschlägen «  Kleiderrerlet- 


k 
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2nng  und  dergleichen  Beschimpfiang  ab,  8ö 
^Tiriirde  der  Besoffene  bey  wieder  eintretender 
Nüchternheit  ergriffen,  mit  hundert  Schlägen 
gezuchtigiet »  in  Fesseln  zwöjf  Tage  lang  ein« 
'geikerherty  dann  wieder  geschlagen  und  zur 
Zahlung  Von  Tierzig  Ferpem  angehalten.  Aus* 
reissnng  des  Bartes  an  einem  Edelmanne  oder 
Andern  ehrhaften  Menschen  verübet,  kostete 
die  Hand;  an  einem  Bauer  zwölf  Perpem.  Auf 
des  Czaars  Befehl  sollte  in  seinem  Lande  kein 
Räuber  oder  Dieb  mehr  gefnnd^i  werden :  da- 
her ^ar  verordnet ,  das  Dorf  ^  wo  solches  Ge« 
sindel  sich  eingeschlichen  hätte»  auszuplün- 
dern und  zu  zerstören ,  die  Räuber  und  Diebe 
aufzuhängen ,  den  Grundherrn  gebunden  vor 
den  Richter  zu  bringen,  und  zum  Ersätze  alles 
Schadens  anzuhalten.  Dieselbe  Strafe  war  ver- 
hängt über  Knäsen,  Starschinen  und  Vorste- 
her ^  in  deren  Gebiet  dergleichen  Verbrecher 
sich  aufhielten;  liatten  jedoch  die  Vorsteher 
Spuren  derselben  den  Herren  angezeigt,  und 
diese  nicht  darauf  geachtet,  so  sollten  die  Her- 
ren dieselbe  Todesstrafe  mit  den  Dieben  am 
Galgen  leiden.  Brandstifter  wurden  verbrannt ; 
den  Schaden  des  angezündeten  Dorfes  mussten 
die  Bewohner  der  umliegenden  Gegend  bezah- 
len, gelang  es  ihnen  nicht  den  Mordbrenner 
zu  ergreifen  und  auszuliefern. '  Auf  gleiche 
Weise  wurden  Falschmünzer  hingerichtet,  das 
Dorf  ihres  Aufenthaltes  ausgeplündert  und  nie- 
dergerissen, der  umliegende  Gau  von  dem  Rieh« 
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tet  zu  angemessener  Geldbussevemrtlieilt.  Wer 
naturschändende  Viehheit  begangen  hatte «  yer* 
)or  das  Werkzeug  des  Lasters  und  wurde  mit 
dem  Thiere  durch  Feuer  yertilgt.  Der  gewalt* 
aame  Schänder  einer  Jungfrau  büsste  die  That 
mit  Verlust  seiner  Nase  und  mit  dem  Drittd 
seines  Vermögens  an  die  Entehrte.  Geschah  die 
Entehrung  ohne  Gewalt ,  unter  Verheissung  der 
£he,  und  die  Aeltern  gaben  hernach  ihre  Ein^ 
willigung  dazu ,  so  blieb  er  ungestraft;  ^rurde 
aber  die  älterliche  Einwilligung  versagt,  so 
musste  der  reiche  Entehrer  der  Beleidigten  eiii 
Pfund  I  der  wohlhabende  ein  halbes  Pfund  Gold 
geben  und  aus  dem  Lande  ziehen,  der  ArmediQ 
Käse  verlieren  und  Verbannung  dulden.  Frey- 
willige Unzucht  mit  einer  Wittwe  unterlag  dem 
öffentlichen  Abscheu;  gewaltihätige  büsste  der 
Mann  mit  dreyhundert  Perpem  und  mit  entw- 
ehrenden Schlägen.  Ehebruch  unter  ?iwey  Ver^ 
ehelichten  mit  Einwilligung  des  Weiues,  wur- 
de an  dem  Manne  mit  hundert  Perpem,  an  dem 
Weibe  mit  leiblicher  Züchtigung  bestraft.  War 
der  Mann  unverehelicht ,  so  erlegte  er  dreyssig 
Perpem ;  die  ^anze  Schuld  trug  die  Frau ,  ver-r 
^tossen  von  ihrem  Manne,  und  als  unzüchtiges 
Weibsbild  allgemein  verachtet '). 

Empfindelnde  Menscblichkeiti  der  Charak« 
ter3ch\räche   verächtliche  Misisgeburt,    fruchte 


fl)  Czaarisciiet   Gesetz  jj,  98,  «4,  35t,  94,  55— fi^ 
po,  61,  84«^  bn  ^*K^h  9^#  $2^  100,  101,  '        . 


häte  Müttelr  gleissender  Sittenverdcrbtheit,  hatte 
keinen  Einfluss  in  der  Serwier  Gesetzbuch.  Was 
davon  in  Ausübung  gebracht  war,  blieb  auch  im 
der  von  Ungarn  eroberten  Terra  Regis  Ste-% 
phani  oder.Nieder- Serwien  lange  noch  Sitte 
und  Gebrauch ;  ward  von  den  Eroberern  selbst 
geachtet  und  Manches  in  eigenem  Lande  nach'« 
geahmte 


IV. 

Kirchlicher    Zustaod   iu    dem,  Ungri* 

sehen    Reiche. 


immmm^i 


1. 

Orden. 

Auth  in  diesem  Jahrhunderte  blieben  noch 
l(irchliche  Orden  und  Klöster ,  was  sie  ihret 
idealischen  Richtung  nach  seyn  sollten ,  und 
unvermeidlich  in  der  Zeit  befangen 'seyn  Konn- 
ten; wirksame  Anstalten  für  Gemüthsbildungp 
Zufluchsstäten  der  Auserwäfalten ,  welche  ihre 
Kniee  nicht  beugen  wollten  vor  deip  nichtswür- 
digen,  in  allen  Jahrhunderten  sich  gleichen 
Baaly  Zeitgeist  genannt;  begeisternde  Sam«^ 
melplätze  muthiger  Kämpfer  gegen  Irreligiosi*» 
tat  der  Welt;  strenge  Pflanzschulen  für  ßischöle^ 
wie  sie  in  diesen  Tagen  nur  Ungarn  noch  hatte; 
behagliche    Wohi^sitze    des    wiedererwachten. 
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durch  die  Scholastik  mächtig  waltenden,  wii* 
senschaftlichen  Oeis.tes.  Sie  standen  über,  nicht 
unter  der  Zeitgenossen  Sitten  und  Einsichten i 
nur  aufgedrungenes  Zeitgepräge  in  ihren  äussern 
Formen  tragend,  in  ihrer  ursprünglichen  We- 
senheit ehrwürdigt  sonst  wären  sie  vermindert 
nicht  vermehret  worden.    "" 

Gering  war  jedoch  der  Benedictineri 
Prämonstratenser  und  Cisterzienser 
Abteyen  Zuwachs;  denn  ihre  Stiftungen  for* 
derten  beträchtliche  Aussteuer  an  Ländereyen» 
und  steigender  Luxus  hatt^  die  Ungrische  Gott* 
Seligkeit  genauer  haushalten  gelehrt«  Für  eine 
•inuge  Abtey  konnte  man  zehn  Klöster  fürBet« 
telmönche  bauen;  Verpflegung  spendete  von 
Zeit  zu  Zeit  den  geweihten  Bettlern  der  arbeit« 
eame,  gesegnete  Landmann;  Beruhigung  des 
Gewissens^  oder  Verewigung  des  Namens  ^  ver- 
sicherte dem  frommen  oder  dem  eiteln  Stifter 
ein  bescheidenes  Franciscaner- Kloster  eben  so 
zuverlässig,  als  der  hohe  Dom  einer  Benedicti* 
ner-,  oder  die  zwey  Thürme  einer  Cisterzien- 
ser Abtey;  und  wer  seines  Reichthumes  nicht 
schonen  wollte,  stiftete  lieber  dem  einheimi- 
schen contemplativen  Orden  des  heiligen  Pau- 
lus ersten  £insiedlers  ein  anmuthiges  Eremito- 
tium,  als  den,  ihren  Vätern  schon  etwas  un- 
ähnlichen  Söhnen  des  heiligen  Benedictus^ 
Norbertus  und  Bernardus  herrschaftliche 
Burgen  und  prächtige  Tempel. 

Im  Zipser  Lande  zwischen  Gross  -  Schis» 
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gmdorf  und  Stollen,  am  linken  Ufer  des  schnei« 
len  Foppers  i  auf  dem  Abhänge  des  Schneeber« 
ges  f    nistet  jetzt  die  traurige  Eule  unter  den 
bemoosten   Trümmern    der    Benedictiner 
Abteyzu  heiligen  Jungfrau  von  Stohla.     Ge- 
stiftet hatten   sie  Eberlaw  von   Georgen- 
berg Graf  zur  Stupany  und  Meinhard|/.C./J#'^. 
Pfarrer  von  Sionsdorf ;  bestätiget  und  der  Ab- 
tey  Sanct  Benedict  im  Granerthale  untergeord- 
net,  der  Graner  Erzbischof  Thomas»  in  der 
Urkunde  *)  Oberer  des  Ordens»  genannt.     Her- 
nach vergabeten  Meister  N  i  k  1  a  s  und  G  e  o  r g^  /.  c  #ijx 
Söfape   des  Grafen  Conrad  von  Görgö»    die 
Hälfte  von  Mathsdorf  den  Brüdern  von  Stollen 
£U  freyem  und  eigenthümlichen  Besitze^).  Auch 
bey  Hunssdorf»  nicht  weit  von  dem  Streitfel- 
de mit  den  sogenannten    Hunnenhaufen» 
ivo  nach  alter  Sage  die  Römischen  Feldherren 
.  Tetricus  verwundet  worden,  Macrinus  ge-  J.C44i. 
fallen    und    vier  zig  tausend    Hunnen    in    der 
Schlacht  geblieben  waren ;  dann  über  den  Fop« 
per  herüber»  gegen  Leutschau  hin»  bey  Dravetz 
.  stehen .  Ruinen    verfallener   ^Benedictiner    Ab- 
teyen»    den  einsam  wallenden»    gemüthlichen 
ünger  an  die  schwärmerische  Frömmigkeit  sei- 


a)  Bey  Wagner  Analect,  Scepusiens.  P.  I.  p.  4oi*  Dm 
Benennung:  Superior  illius  Ordirus;  und  der  Ausdruck :  Sieut 
caeteros  aliorum  cofiventualium  eiusdem  ordinis  ^uhernamu»  ei 
conserpamus ;  zeiget,  dass  der  Benedictiner  Orden  in  Ungarn 
um  diese  Zeit  der  Gerichtsbarkeit  des  Graner  Erzbischofes  nicht 
mehr  entnommen  war.     i)  Urkunde  bey  H^ag^ner  1.  c.  p.  409^ 


kier  Vatet,  und  ati'die  fanatische  Weltklügtieil 
ihrer  Enltel  bedeutungsToll  erinnernd. 

Unter  den  Främonstratenser  Abteyen  vn* 
ien  voTZügMch  achtbar  die  Propsteyen  Sanol 
Stephan  auf  idem  Gross wardeiner  Vorgebirge 
und  die  zum  heiligen  Kreuze  auf  dem  Leles- 
feet  Felde )  erstere  gab  an  ihrem  Propste  Ste- 
phan  Csatiady  von  Thelegd  '),  anfäng- 
lich der  Elrlauer^),  dann  der  ganzen  Ungrischea 
Kirche  ein  würdiges  Oberhaupt :  letztere  hatte 
imter  den  zwölf  Pröpsten  dieses  Zeitraumes  ') 


a)  Aus  Urkunden  iit  bekannt ,  iksu  C  s  a  n  a  d  y  von  The* 
legd,  vor  leiner  Wahl  lum  Erlauer  Bischof,   zu  Grosswar« 
dein  Propst  wart   aus  der  Auhiahme  einer  Handfeste  für  Hora 
Petrus,  Pfarrer  Yon  SzöUös  und  ügocs,  J. C.  i53o  (bej  Ssir- 
anay  Notit.  Comitat.  Ugocs«  p.  96  )  gehet  hervor,   dast  er  Stie* 
p h a n u s hiess,  undFlrater  genannt  wurde«  IH die fiMiennung 
JP rater  nur  von  Pröpsten  uud  Bischöfen   aus   dem  Kloster- 
Stande  gebraucht  wi^rde ,  und  bcy  Grosswardein  keine   anders 
Ordchs-Propstey  war ,   als  die  der  Prämonsiratenser ,   so  hat 
es  alle   Wahrscheinlichkeit ,    dass   C  s  a  n  a  d  y  von  Thelegd 
ilirem  Orden  angchörtt.     b)  Der  Erlauer  Kirche  sunden  im 
iLaufe  dieser  Zeit  als  Bischöfe  vor ;   A  n  d  riC  a  s ,  1004.     M  ai- 
tinus  Hl.  1307-^1321.     Stephanus  Csanady  von  The« 
legd,  1332  —  1550.  danu  Erzbischof  voll  Gran.      Nicolaas 
il.  i33a  —  i358.     Nicolaus  III.,  1559-^1360.     Michael, 
1365  — lä?^.      Emericüs  Csudar,  iSyS— i3S^.  dann  Bi- 
schof von  fznola.  —  Schmitch  Episcopi  Agriens.  Pr  a  y  Specim. 
Hierarch.       c)  Valerius,  1302  behauptete  die  Besirzung  Za- 
lowka  für  das  Stift,     Jacobus.  i3o5  veranstaltete  Wietlersuf- 
nähme  (Transsumpiuni)  der  Ordens  -  Privilegien.     Blasius  I. 
1^26  rechtete  um  Zalowka.     Paulus,   1 554  erwarb  voni  Kö^ 
nige   Carl    Bestätigung    dos  Stift ungsbriefes.       Blasius  II, 
^335  HofcapcUan  der  Köiiip;in  Elisabeth,  der  Mutter  Lud* 
wigs;    —   Thomas,     i344    führte    Rechrs«rreit  wegen  der 
Schirmrogtey   über  das    Stift;    Petrus  I.,   i545  erwarb  die 
Mftrktgerechtigkeu  fiU  Lelesz  an  Kreiixeründungs  •  luid  ISxtiii« 
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rohl  twey  sc^hlechte,  aber  auch  mehrere  thati*» 
;e  und  verdienstvolle  Männer.  Joannes  war  j.  c.  ^jee. 
[es  Ordens  General  -  Visitator.  Dominicus 
»^on  Palö  czy  zur  Würde  des  Gubemator- Abtes  J.  C»  /J>^ 
rhoben,  versammelte  in  Ungarn  ein  General- 
Kapitel,  in  welchem  er  sämmtliche,  dem  Af- 
arpapsfce  Clemens  wider  ürban  den  Vi.  an- 
langende Ordenspröpste  ihrer  Würde  entsetzte. 
DieCisterzienser  hatten  während  der  Anar- 
liie  unter  den  Fartey- Königen  sich  für  Carl 
ntachied^n,  und  ihm  in  der  Belefontaner 
Lbtey»  Weszprimer  Sprengeis  ^  durch  mehrere 
ahre  sichere  Zufluchtsstätte  und  Bewirthung 
jewihret  *).  In  Ideen  lebende,  und  in  Be- 
ohauung  des  Ewigen  geübte  Männer,  gleich«* 
iel  ob  imMönchsgewande  oder  im  Laienrocke^ 
iurchschauen  auch  schnell  im  Zeitlichen  und  in 
(türmen  der  Zeit,  welcher  Partey  gewisser  Sieg 
»enitec  sey»  und  sehen  klar,  welche  (ie,  als 
ie  sicherste,  ergreifen  sollen^).  Der Cisterzien*- 
er  -  Orden  stand  bey  dem  Könige  Ludwige 
lern  gemüthlichen  Freunde  belehrender  EUnsam« 
;eit  und  ihrer  Heiligthümer,  in  auszeichnendet 


rliOhungs  -  Tagen ;  Blasiut  tlT.,  1347  verglicii  sich  mit  dcnl 
irUuet  Bischof  Nicolaus  über  streitige  Zciieiiten.  Elias 
,  ^355  kaum  durcU  sechs  Monate  Propitt  Petrus  II.,  1355 
aclufL-rtigte  den  Convrnt  von  d«r  Ankla<^e  über  Ausfertigung 
bcktr  Urkunden t  Joann.^s  I.,  1366;  Dominicus  vou 
ilöoz,i579,  a)  H  an  thaler  FastiCampililieus.  T.  It.  F.  J4 
•  84«  6}  Nur  halte  man  nicht  Frömmeleyfar  Religiosität  I  TrAu* 
le  oder  Begriffe  für  Ideen»  SchwArmcrey  für  Leben,  und 
oiiipfes  UinbrQten  fAr  Comemplirttii 


Achtung.  Zwey  Piliser  Aebte,  beyde  Hein« 
rieh  genannt,  einer  durch  Gewalttbätigkeit 
berüchtigt  *)»  waren  bey  der  Stiftung,  Einrich- 
tung und  Beschirmung  der  prächtigen  Marien* 

jr. C. # J71K Capelle  zu  Aachen  seine  abgeordneten  Voll- 
zieher ^).  Die  Jobagyen ,  Dienstmannen  und 
hörigen  Leute  der  Csavniker  Abtey  im  Zip- 

J.C.iS4y»ser  Lande  entnahm  er  aus  Verehrung  der  heili- 
gen Jungfrau,  als  ganz  besonderer  Schutzpa- 
tronin des  Ungmchen  Reiches,  der  Gerichts- 
barkeit aller  Landesrichter.  Nur  vor  dem  Abte 
oder  seinem  Stellvertreter  sollten  sie  belanget, 
und  nur  dieser,  im  Falle  Verweigerter  oder  ver* 
nachlässigter  Rechtspflege,  vor  des  Königs  Ge- 
richtshof gefordert  werden  *).  *    Als   Zuwachs 

J.C.  '«IaiI  erhielt  der  Orden  in  diesem  Zeiträume  die  Ab^ 


d)   Im  Jalire  1367,  nach  dem  Tode  des  Abtes  Bert  hold, 
Wählt«  der  Convent  von  Czykador  den  Bradcr Andreas 
zunD  Abte;   aber  Heinrich,    Abt  von  Pills,    trieb  ilm  ans 
dem  Besitz,  nahm  des  Klosters  Kleinodien  'vreg,   und  setzte 
gewaltsam  den  Bruder  Friedrich  aus  heiligem  Kreuze  im 
Wienerwalde  zum  Abte  in  Czykador  ein.     Nach  einiger  Zeit 
fahrteer  den  rechtmässig  gewähheu  Andrcaa  zunlck;  bald 
aber  licss  er  ihn  mit  Hülfe   "weltlicher  Gewalt  gefangen  neh- 
men,   einkcrketn,  dann  gebunden  dem  heiligen   Kreuzer  Abie 
Colomann   zu   ewiger   Gefangenschaft  überliefern    und  des 
Afterabt  Friedrich    von   Czvkador   wider  Besitz    nehmen. 
Des  Andreas  Klage  kam  vor  den  Papst  Urban  V.»  welcher 
den  Coloczer  £i:y.biscliüf ,   Bruder  St  cphan  us,   den  *  Abt  tob 
Posega  und  den  Schatzmeister  des  Coloczer  Erzstiftet  zu  Rich- 
tern U*  der  Sache  verordnete.   —     Urkunde    Urban  V.  bcy 
Koller  HisU  Episcopat.  QEccles.  T.  Ilf.  p.  101.     b)   Joannes 
Kiküliew  ap.  Turocz  Chron.  P.  HI.  c.  45.     Heimb.  Notitia 
Abbatiae  ad   S.  Gotthardum.   p.  a6  et  154.         c)  Urkunde  ftcy 
Wagner  Analect.  Scep,  P.  I.  p.  4 1 1 . 
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r  heiligen  DreyeinigKeit  bey  Sikläs  iä' 
ranyer  Gespanschaft,  unter  freundlichet 
>ung  am  südlichen  Abhänge  der-Siklöser 
i.ugelt  bisher  bewohnet  von  Benedictiner- 
len,  deren  Erkaltung  in  der  Gottseligheit 
rben  der  Stifter,  Meister  Petert '  Sohn 
Brrn  Niklas,  Grafen  von  Siklös,  aus 
eschlechte  des  3an  Gyula,  bestimmt  hat- 
Aieegzuweisen ,  und  aus  der  Cisterzienser  ' 
zum  heiligen  Kreuz  im  Wienerwalde 
Bruder  mit  ihrem  Abte  nach  Ordens  -  Ge- 

■ 

einzuführen  ")• 

bn  besonderer  Thätigkeit  dieser  Orden 
:am  für  geistiges  Leben  ist  nichts  über« 
worden.  Daraus  zu  schliessen,  dass 
ichts  dafür  geschehen  sey ,  verbietet  die 
hche  Gerechtigkeit.  Davon  aber  zeugen 
-e  hundert  päpstliche,  bischöfliche,  kö« 
le  undi  richterliche  Urkunden  aus  dieser 
daas  ihre  Gemeinden,  mit  Aufopferung 
eiligen  Müsse  zur  Contemplation,  in  zeit« 
Angelegenheiten  sich  verwickeln  lassen, 
enen  mussten  der  Kirche  als  Schiedsrich* 
on  Päpsten  verordnet  in  Streitigkeiten 
en  Bischöfen  untereinander  und  mit  Klo* 
neinden  ^) ;  als  Untersucher  und  Bericht« 


frlrande  bey  Heimb.  NotitiaJkbbatiae  ad  S.Gotthard* 
i)  So  wurde  in  der  Streitsache  der  Pfarrer  det  £r« 
«Dgala  gegen  ilircu  Bischof  im  J.  i3ft8  Herr  Wii- 
^isterxienser  Abt  au  CsaTnijit  mit  dem  Ziptar  Kropsc 
i  Papste  Joannes  XJLLL  aiim  Richter  beitimmt  (bey 
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^stattet  an  den  ^päpstlichen  Stuhl  über  Forde- 
rungen der  Könige*);   dem  Lande  als  Archi« 


W«gn  er  AnaL  Scep.  T.  p.  4o6.).  In  der  Streitsache  des  Fftiif« 
iiirchner  Propstes  Peter  wi.deT  feinen  Bischof,  wegen  Verlci* 
liunK  von  Dompfründen,  verordnete  Papst  Joannes  XXII.  dct 
BencdLCtiner-.4bi  von  Martinsberg  xiim  Richter  (KoUet 
Hist  Ep.  QEcd.  T.  tl.  p.  35&.>  Im  J.  i53x  musste  das  Bene« 
dicttner  -  Stift  von  Szekzard  ein  Verliör  der  Zeugen  des  Fünf* 
kirchner  Bischofs  Ladislaw  wider  die  Dominicaner  Noaicn 
an  der  Hasen* Insel  aufnehmen  (Koller  L  c.  p.  5S4.).  Cie* 
mens  der  yi.  verlieli  dem  FAnfkircIiner  Bischof  Nico  laut 
im  J.  i346  3*  Dec.  die  Befngniss,  sedis  seiner  Cleiiker,  wel- 
che im  Dienste  der  Kirche  abwesend  waren*  den  volleaGcBiiss 

* 

ilirer  Pfründen  gleich  Anwesenden  zu  gesutten,    lusd  übcnrog 
die  Vollziehung  dieser  Gnade   dem    Benedictiner  -  Abte  von 
Pecs-Varad  (Koller  1.  c.  T.  in.  p.  5o.}-    Demselben  Abu 
geschah  von  Clemens  VI.  dei^ Auftrag,  dem  Brealauer  Cle- 
riker  Michael  von  S  z  v  r  n ,  wenn  er  ihn  ftlr  tauglich  und 
wflrdig  hielte,  die  durch  des  N  i  c  o  1  a  u  s  Beförderung  zu  dem 
FAnfkirchner  Bisthume    erledigte    Siebenbflrger   Domherrn- 
Pfründe  anzuweisen  (Koller  l.  et  T.  c.  p»  37.).     Der  Fünf- 
kirchner  Bischof  Valentin as   klagte  im  J.  i376,    dass  un- 
rechtmässige Besitzer  sich  einige   seiner  Tafelgütei   angeeignet 
kitten;  Papst  Grcgorius  der  X(    ernannte  zu  Richtern,  aus- 
ser demGrancr  Erzbischof  und  dem  VVerzprimer  Bischof,  auch 
den  Cisterzienser  Abt  von  C  z  y  k  a  d  o  r  (K  o  1 1  e  r  I.  et  T.  c.  ][k 
s820«     Dergleichen  Aufträge,   welche  immer  häufiger  kamai} 
inachten  Reisen ,  lange  Abwesenheit  von  dem    Kloster,  Hube 
nach  der  Rückkehr  nüihig,    und  Studium   des    Rechtes  noth* 
Wendig  ,  wobey  der  Beschauun::  des  lyürtlichen  unvermeidli- 
cher Abbruch  fjescliali ,  wenn  die  Herren  Aebte  in  der  Ideen- 
welt etwa  noch  iiiclit  einheimisch  waren.        «)  Die    ünicrsii- 
chung,  ob  die  von  Lud  vvig  nacligesuchte  Erhebung  der  Zip" 
•er  Propstey  zum   ßisthume    ansränilijsr,     rechtlich    und   ohne 
Nachthcil  des  Graner  Er^biscliofi  Statr  Jiaben    könne,    wurde 
von  Clemens  dem  Vf.,  J.  C.  i354-,   den  Benedictiner  Aebren 
Syfridus  von  Sanci  Benedict  im  Granei  Thale  und  Daniel 
von  Sanct  Andieal  hey  Wischegrad  mit  dem  Filnfkirchner  ßi- 
tchof  Nico laxis  autgetragen.  —      Urkimde    bey    Wt^gntr 
Anal.  Scep.  P.  I.  p.  319. 
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varc  in  Aufbewahrung  der  Reichs-,  Comitats- 
und  Familien  •  Urkunden ;     als   beglaubigende 
Notarien   bey    Ausstellung  gerichtlicher   Voll- 
machten, bey  Auslieferung  rechtskraftiger  Do- 
cumente,  bey  Schliessung  und  Eintragung  al- 
lerley  Kauf-,  Tausch  -  und  Schenkungsvei  träge, 
4>ey  Aufnahme   anzubringender  Einreden,   als 
Zeugen  bey  Abschreitung,    Ausmessung,   Ab- 
markung yergabeter  oder  streitiger  Ländereyen; 
endlich  ihrem  eigenen  Besitzstande,  als  Ge« 
sdimählerte,  gegen  die  Habsucht  der  ihnen  von 
Königen  gesetzten  Schirmvögte  Oi  der  Bischöfe 
und  mächtiger  Laien  *")• 


a)  Mit  Verltihung  der  Schirmyogtey  oder  des  Patron« t- 
xechtei  über  reicke  Abteyen  pflegten  Ungarns  Könige  edle 
Berten,  erblich  auf  ilire  Familien,  zu  belohnen  oder  zu  be- 
gflnnigen.  Also  that  Ki^nig  Carl  mit  der  IVfimonstracense^ ' 
FFopttey  zum  keiligen  Kreuz  bey  Leiesz  au  die  Meister  L.a-' 
<lisla%rond  Dominik,  Söhne  des  Grafen  Thomas,  im  J. 
iSxo  (Uikunde  bey  Kaprinay  llungar.  diplomatica.  P.l.  p.  217)» 
und  im  J.  1528  mit  der  Cisterzienser  Abtey  Kerz  in  SiebenbQr- 
gen  an  den  Grafen  der  Sächsischen  Gesammtheit  zu  Hermann'- 
•tiidK  (Urkunde  Gr  und  Verfassung  der  Sachs,  in  Siebenb. 
S,  70.)»  Solche  Schirmvögte  waren  vcrpfliciitet,  die  ihnen 
anrertranten  Abteyen  in  dem  Besitze  ihrer  Gitter  zu  beschüi- 
xetiy  und  die  Plünderer  derselben  mit  Einjiehung  ihres  Vei* 
jnögcnt  zu  bestrafen,  wovon  ihn(?n  ein,  der  geDhrdeten  Abtcy 
swey  Drittel  gebiibrcen.  Damit  aber  begnügten  sich  die  pro- 
fanen  Schutzherren  nicht,  sondern  grift^aii  um  sich  und  bc- 
siaehtigten  sichallroftlig  selbst  von  den  norhdurftigen Einkünf- 
ten d«r  Klöster  eines  beträclitiichen  Theils.  Da  musste  nun  ' 
TOtt  den  Mönchen ,  wollten  sie  anständig  sich  uahr«n ,  die 
Wiithschaft  thäriger  getrieben,  der  Uniertlun  unbarmherziger 
angestrenget ,  das  Stadiren  und  das  Beschauen  des  Ewigen  un« 
ft'crlassen  w^erdeii.  V  i  r  t  u  s  p  o  s  t  n  n  m  m  o  s.  h)  Der  von 
dem  heiligen  liouig  Ladiskw  gestifteten  Benedictiues- Abtey 
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■ 

Mehr  und  kräftiger  wirkten  für  Leben  des 
Gemüthes  und  für  Kirchenthum  die  Bettelordcn 
der  heiligen  Fran  ciscus    und   Dominicus 
durch  ihre,      unter    strenger    Klosterzucht  an 
Selbstverläugnung,    Gleichmuth  und  Resigna- 
tion gewöhnten,    «auf  den   hohen  Schulen  zu 
Paris  und  zu  Bologna  wissenschaftlich  gebilde- 
ten Genossen.      Wenig   bedürfend,    und  frcy 
von  Nahrungssorgen,    wurden  sie  auch  weni- 
ger  als   die  ehrsüchtigen    Stiftsherren  in  zer- 
streuende Welthändel  verflochten,    besonders 
nach  Ludwigs  Verfügung,  Kraft  welcher  klei- 
nem Conventen   die  Befugniss,  glaubwürdige 

« 

Urkunden    auszustellen,     und    ihren    Siegeln 
Rechtskräftigkeit  entzogen  wurde  '). 


Sanct  Micbael  b«7  BtttaueK  in  der  Tolnauer  Gespanichaft  ba^ 
ten  der  Coloczar  Ersbischof  Vinccntius  das  Doif  Appad 
▼on  Soo  Mark. feinen  Silbers  jährlicher  Einkünfte;  der  Ffinf- 
KjLrchner  Bischof  Laditlaw  den  Marktflecken  Nyarad  mit 
techa  Dörfern  widerreclulich  entrissen ;  die  angeblichen  Schirm- 
TÖgte  der  Abtey,  Jlenren  Egid  von  Bokoloza  und  Ste- 
phan von  Knrniss,  Urkunden,  Bücher,  Kelche,  andcrcf 
kostbares  Kii cheii^eräth  weggera-ibl ,  Dörfer,  Weingarten 
und  Fi<chereycn  sit.h  angeeignet.  Da  trat  Benedict  derXIf. 
im  I.  057  in  das  Mittel  luid  ernannte  den  Graner  Erzbischof 
C  s  j(  n  a  d  y  z^uni  Schiedsrichter  zwischen  den  Bischöfen,  Schirm- 
vöi;ien  und  dem  Abte.  —  Uikiuide  bey  Koller  Hist.  Episc 
QEicl  T.  11.  p  46"^,  —  Nicht  minder  hnbsiichtig  v^ar  der 
S  «  b^'nbrn  ser  Bischof  Andreas  wider  die  Benedictiner  Abtey 
KoK)sui«>nosti'a  bey  CUusenburg  verfahren.  In  Abwesenheit 
de*  Könige  ilbertrng  die  Königin-  Mutier,  Elisabeth,  im  Jahr 
134s  dem  Wo  i  wo  den  ilen'n  Niklas  K  o  n  t  h  gerichtliche  Uo- 
tersuchun;^  und  lilntscheidun^  mit  der  Pflicht,  die  Abtey  in  ih- 
ren Kc:ciiten  und  Btsitzungen  kräftig  zu  beschirmen.  —  Urk. 
vom  21.  Oct.  bey  P  ray  Spt'cim.  Hicrarch.  P.  II.  jp.  253,  «) 
Decret.    LudoT.  I.    art.  III. 


k 
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.  Ihte  Gemeinden  wurden  im  Laufe  dieser 
!^it beträchtlich  vermehret.  Nachdem  Joan- 
les  der  XXII.  seinen  ehemaligen  Zöglinge  Min- 
iem Bruder  und  Bischof  von  Toulouse  Lud- 
wigf  Sohn  der  Ungrischen  Maria  ^  Königin 
ron  Neapel ,  in  die  Zahl  kirchlicher  Heiligen 
rersetzt  hatte,  erbauete  König  Carl,  zu  Ehren  /.  c.  /3<^, 
[eines  Oheims  bey  Gott  den  Franciscanem  Klo- 
tter  und  Kirche  bcy  der  festen  Burg  Lippa  an 
I08  Maros  linkem  Ufer  in  der  Temeser  Gespan- 
»cliaft *).  Die  Königin  Elisabeth  verpflanzte 
liese  Ordensmänner  nach  Arad,  nach  Szath- 
iiar-*N^methi,  nach  Szaz-Varos,  nach  Veröcze 
md  nach  Bereghszasz.  Der  Sieben  bürger  Bi- 
ichof  Andreas  wollte  sich  Freunde  machen 
nit  dem  ungerechten  Mammon,  welchen  er 
len  reichen  Söhnen  Sanct  Benedicts  zu  Kolos- 
oionostra  entzogen  hatte;  ihn  theilend  mit  den 
weniger  bedürfenden  Söhnen  des  heiligen  Fran- 
ciscus»  baute  er  ihnen  zu  Nösen  eine  Kirche 
und  bescheidene  Zellen.  Von  dem  Bischöfe  N  i* 
CO  laus  wurden  sie  in  die  ihm  gehörige  Stadt 
Neitra ;  von  dem  Gran  er  Erzbisch  of  Stephan 
C3  a  n  a  d  y  nach  Thelegd,  von  dem  Raaber  Bi- 
schof C  o  1  o  m  a  n ,  Qarls  unehelichem  Sohn ,  zu 
Stein  am  Anger  eingeführt.  Die  Bischöfe  hofften 
an  il^nen  in  des  Herrn  Weinberg  wackereArbeiter ; 
aber  Herren  aus  dem  Laienstande  mehr  als  die 
Stiftsmönche  vermögende  Fürsprecher  vor  Gott 


a)  Tiirocz  Chron.  P.  II.  c  gZ, 
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I 

ZU  gewinnen :  in  dieser  Absicht  stiftelen»  Ban 
Joa'nnesChuz  den  eifrigen  Brüdern  das  Klo* 
ster  zu  Ludberg  j  der  Zipser  Graf  und  königli« 
cheTruchsesSt  Niklasvon  Pere'n,  das  Klo« 
ster  Szent  Kereszt  in  der  Säroser  Gespanschaft) 
die  Familie  der  Edeln  von  B  e  r  ^  n  y  i  das  Klo- 
ster zu  Caschaü;  die  Edeln  von  Cserody  das 
Kloster  zu  Fünfkirchen  *)• 

So  wurde  zwar  das  Volk  des  heiligen  Fran* 
oiscus  vervielfältigt»  aber  nicht  auch  dessen 
Freudigkeit  bey  Gott  erhöhet.  Denn  die  Keime 
der  Scholastik,  von  des  Stifters  Nachfolger  E I  i  a  s 
eingelegt  und  befruchtet ,  waren  mit  Samen  des 
Verderbens  untermischt  y  unter  dessen  treiben* 
der  Kraft  des  strengen  Stifters  gottseliger 
Gdist  in  Ungarn ,  wie  in  andern  Reichen ,  nur 
allmäliger  dort  als  anderswo,  erstickte»  Vor 
allem  wurde  die  apostolische  Armuth  und  alles 
Eigenthumes  Entbehrung,  geradezu  das  Fun« 
dament  des  Ordens,  listiger  Weise  untergraben. 
Sobald  Franciscus  von  Gregorius  dem  IX.  der 
Kirche  als  Heiligor  —  gottselige  Weisen  ehrten 
J,  C«f^^.ihn  schon  früher  als  solchen  —  verkündiget 
war,  liess  der  Generaldiener  Elias  ihm  zu 
Ehren  bey  Assisio  eine  prächtige  Kirche  erbauen; 
die  strengen  Brüder,  die  wahre  Glorie  ihres  Va« 
.  ters  für  den  Augenblick  verkennend,  fireuetra 
sich  nur  seiner  Verherrlichung,  Hessen  den  Bau 
geschehen,  und  £lias  hattcf  hiermit  die  Befug« 


«}  Szentivany  Mi9pelUne4  Dcc^d«  W.  P,f,  ctcaLQfl^M* 


^ 
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niss  erschlichen,  unter  heiligem  Vorwande  Geld 
zu  suchen,  Grabstätten,  welche  theuer  bezah- 
let  wurden,  bey  allen  Ordenskirchen  anzule- 
gen^ und  Armenstöclie  mit  der  Ueberschrift  • 
Almosen  zum  Kirchenbau  aufzusetzen; 
bald  durfte  er  kühnere  Angriffe  auf  die  Regel 
wagen ,  anfanglich  ];iur  durch  eigenes  Beyspiel, 
dann  durch  weit  hinaus  berechnete  Massregeln. 
Von  Gregorius  dem  IX.  erschlich  er  die  Be- 
fugniss  die  Regel  zu  mildem;  dawider  eiferten 
die  strengen  Brüder,  es  entstand  Spaltung  und 
Aergemiss,  die  Armenstöcke  an  den  Kirchen* 
thüren  wurden  mit  Gewalt  weggerissen  ^ 
verbrannt,  das  Geld  weggeworfen.  Der  Or- 
den bekam  zwey  {Häupter;  die  gemächlichen 
Schulgelehrten  hingen  an  ihrem  klugen  Elias; 
die  Freunde  der  Strenge  setzten  ihm  den  from- 
men Bruder  JoannesParent  entgegen.  End-  j,  c.  ij^. 
lieh  unterlag  auch  hier  der  Weltgeist,  der  früh 
oder  spät,  aber  immer  und  überall  siegenden 
Ideenmacht.  Elias  wurde  von  Gregorius  ab- 
gesetzt und  Innocentius  der  IV.  verbot,  je 
wieder  des  Ordens  Regierung  ihm  zu  übertra- 
gen. Sein  erster  Nachfolger  Albert  von  Pisa, 
und  nach  diesem  der  Generaldiener  Haymo 
von  Feversham  hielten  auf  genaue  Befolgung 
der  Regel;  aber  in  der  Verwaltung  des  Cres- 
centius  von  Jes  offenbarte  sich  wieder  des 
Elias  Geist.  Dieser  Generaldiener  liess  grosse 
Klöster  in  Städten  erbauen,  strebte  nach  from« 
men  Vermächtnissen,  und  gestattete j  dass  die 


•  * 


nicht  nur  Geld  sammelten,  sondern  audi 
vor  weltlichen  Gerichtshöfen  für  Geld  und  Ge* 
winn  als  An  walte  auftraten«  Auf  dem  General^ 
Gapitel  zu  Avignon,  welchem  Inno centius 

j.C.9:24^.xn  Person  bey wohnte,  wurde  auf  dessen  Ge* 
heiss  Crescentius  als  Yerderber  des  Ordens 
abgesetzt  und  J Q a n n e s  von  Parma,  Eiferer 
für  strenge  Zucht,  erwählet.  Was  dieser  in  Her« 
Stellung  der  Regelnlässigkeit  begonnen  hatte, 

A C. / a5^. vollendete  sein  heiliger  Nachfolger  Bonaven* 
iura»  er  bestimmte  den  hier  und  da  zu  allge«^ 
mein  angedeuteten  Sinn  der  Kegel  nach  dem 
Geiste  des  Evangeliums,  eingeschlichene  Un« 
Ordnungen  hörten  auf,  die  bessere  Partey  ward 
die  herrschende  und  blieb  es  unter  seinen  Nach* 
folgern»  Hieronymus  von  Ascoli»  Bo« 
nagratia  von  Bologna  und  Arlot  da 
Pr  e'  durch  zwey  und  zwanzig  Jahre.     Auf  dem 

j.  C./i>75.  General  -  Capitel  zu  Montpellier  wurde  Mat« 
thäus  von  Aquasparta  General •  Diener ,  und 
nachdem  sein  Mitbruder  und  Vorfahr  Hiero« 

j.C./j^&nymus  unter  dem  Namen  Nicolaus  des  IV« 
den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte,  Cardinal, 
ohne  des  Ordens  Regierung  niederzulegen  ;  von 
nun  an  neigte  sich  die  Mehrheit  auf  verderbli« 
che  Abwege. 

Man  hatte  die  Regel  schon  von  vier  be* 
rühmten  Ordens  *  Meistern ') ,   dann  selbst  von 


ö)  Ganfred  von  Paris,  Alexander  von  Halei,  JotLWh 
nea  vou  RupcJLU  und  Robert  von  Bastia. 


kr 
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Päpsten,  Gregorius  IX.,  Innocentius  IV. 
un4  Nicolaus  IIL  erklären  lassen.  Solche  Erklä- 
rungen  standen  im  geraden  Widerspruche  gegen 
des  Stifters  Geist  ')  und  gegen  Achtung  für 
Wahrheit,  Nach  den  sophistischen  Wendun- 
gen und  Verdrehungen  derselben  war  den  Min- 
dern Briidcrn  gestattet  zu  kaufen,  zu  borgen, 
auszuleihen  und  gleich  Laien  durch  jeden  Han- 
delsverkehr zu  gewinnen;  zwar  picht  in  eige- 
ner Person,  sondern  durch  Auftrag  an  ihre 
weltlichen  Verpfleger  und  Sachwalter,  welche 
sie  sich  von  Päpsten  erbeten  hatten.  Das  Ei- 
genthum  des  Geldes,  der  Vorräthe  an  Speise 
und  Trank,  des  Kirchengeräths  und  der  Klei- 
der, der  Gebäude,  Gärten  und  Ländereyen  war 
von  Päpsten  dem  Namen  nach  für  Eigen th  um 
der  Römischen  Kirche  erkläret,  die  Brüder 
nannten  sich  bloss  Nutzniesser,  und  so  wurden 
sie  Leute ,  die  dem  Scheine  nach  nichts  besas- 
sen,  in  der  That  alles  haben  konnten,  was  sie, 
sey  es  zur  Nothdurft  oder  zumUeberflusse,  ver- 
langten. Wollte  ein  Kloster  Güter  ankaufen, 
oder  sich  schenken  lassen,  so  ward  Versuch  ge- 


a)  „  Praecipio  'ßrmifer  per  ohcdicntiam ,  ui  non  nuttani 
glossas  in  regula  nee  in  istis  verbis  äicendo :  ita  polunt  intelligi ; 
Med  sicut  dcdii  mihi  Donurius  pure  et  .simpliciter  dicere  et  scri-* 
here  regulam  ei  ista  perba ,  ita  simpliciter  et  sine  glossa  intel^ 
ligatiSf  et  cum  sancta  ob,servatione  usque  in  finem  obseryetts, 
Tetunient.  S.  Francitci;  intcr  Opusc.  Francisc.  cdit.  Brixi- 
eitt.  p.  14.  i502>  wo  auch  die  Doclaratio  quatuor  Ma- 
.  (ist  vor  um  steht» 
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znacht/  dass  Verkäufer  oder  Wohlthäter  das 
Eigenthumsrecht  in  Worten  sich  vorbehielt; 
liess  er  sich  nicht  dazu  bewegen ,  oder  war  zu 
befürchten,  Worte  möchten  bey  ihm  in  That 
tibergehen ,  so  half  die  Römische  Kirche  aus 
der  Verlegenheit;  sie  übernahm  den  Besitztitel, 
ihr  gehörten  ausstehende  Capitalien»  Renten» 
Kornböden,  Weinkeller,  Grundstücke ,  das 
Gesetz  war  betrogen;  aber  der  Schein  blieb 
ungekränkt ,  der  Brüder  Gewissen  beruhigt,  sie 
waren  durch  die  Regel  selbst  zum  Gehorsam 
gegen  den  Papst,  mitliin  auch  gegen  päpstliche 
Ballen ,  folglich  eben  so  gegen  den  durch  Bul- 
len festgesetzten  Sinn  der  Regel  verpflichtet '). 

So  weit  war  es  unter  dem  Generaldiener 
Matthäus  von  Aquasparta,  einem  Manne  voll 
Nachsicht  und  liberaler  Sinnesart,  gekommen, 
als  Bruder  Petrus  Joannes  Oliva  von.Sc- 
rignan  seine  Postille  über  Joannes  Offenbarung 
bekannt  machte,  darin  dem  Abte  Joachim 
nacheifernd,  fanatisch  weissagte,  sowohl  den 
gänzlichen  Verfall  der  Römischen  Kirche,  als 
auch  die  Ausartung  seines  Ordens  mit  den  grell-, 
sten  Farben  schilderte  und  zahlreichen  Anhang 
geistiger  Brüder  (Spirituales)  sich  verschaffte^}. 


r^ 


a)  Wer  Last  Iiat,  fehe  Bartholoxnaei  de  Pisis  3e« 
tlaration.  Regulae  FF.  Min.  inter  Opusc«  Fraiicisci.  cdit.  Brix. 
ein  päpstlichen  ErkLlrungen  künstlich  nachgewebter  Cento 
von  Sophismen.  b)  WadJing.  Annales  Minor.  Tom.  V- 
^d  anuüs  i2ßa,   i2ß3,  1235,  isj^a,   1297»  '-    Viu  Joan&tt 


* 
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Diese  gewannen  die  Oberhand  auf  dem  Gene* 
ral*Capiiel  zu  Rieti,  wo  in  Anwesenheit  des 
Papstes  Nicolaus,  des  Königs  Carl  von  Nea- 
pel und  seiner  Gemahlin,  der  Ungrischen  Ma-  - 
ria,  Matthäus  des  Generalates  sich  begab  und  /.  C.  ^sSq^ 
der  goitesfürchtige  Doctor  der  Theologie,  eifri- 
ger Anhanger  der  Person  und  der  Lehre  des 
Oliva,  Bruder  Raimund  Gottredi  erwäh* 
]et  wurde.  Seine  Verwaltung  begünstigte  die 
Absonderung  der  sogenannten  arpien  Ein- 
siedler, welche  mit  Genehmigung  Cölestiny.c. 92$4^ 
des  V.  die  Klöster  verliessen,  wüsteEinöden  such- 
ten, daselitst  von  dem  Aergemisse  der  erlosche- 
nen Zucht  entfernt,  die  Regel  ihres  heiligen  Va- 
ters nach  dem  Buchstaben  ausübten;  und  der 
Spiritualen,  welche  in  Frankreich  und  Ita- 
lien alles  Eigenthumes  sich  entäussernd,  ihre 
ausgearteten  Brüder  von  der  Communität 
muthig  bekämpften  ').  Unter  Bonifacius 
dem  VIII.  wurden  diese  die  Verfolger.  Um 
Frieden  im  Orden  herzustellen,  bestimmte  Cle- 
mens der  V.  auf  der  Vienner  General -Synode 7.  c.fJ/j?> 
die  Vorschriften  der  Regel,  welche  als  unerläss- 
liche  Gesetze  verbänden ,  genau;  Bestimmung 
der  Form  und  des  Stoffes  für  die  Ordenskleider 
überliess  er  den  Obern,  verbot  Opferstöcke  bey 
ihren  Kirchen  zu  unterhalten,  oder  irgend  et- 


XXII.  ap.  Baluzium  in  ritis  Papar.  Avenionens.  p.  ifa  t4o, 
167  et  in  notii  p.  533,  599,  a)  VN'adding  I.  c.  p.  i55.  a!56. 
Motlacim  KiicIicugcscL.  Ileilbronu  1772.  Bd.  II.  5.  714  ff. 
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was  9  ihr  Gelübdie  einer  vollliomtiienen  Annutb 
verletzendes,  vorzunehmen.  Die  Bruder  von 
der  Communität  wurden  zur  Liebe  gegen 
die  Spiritualen,  diese  zu  Frieden  und  Einig- 

f  heit  mit  jenen  ermahnet  *).      Des  Papstes  Ver^ 

Ordnung  .fand  in  Ungarn  und  einigen  Provin- 
zen beyföUigen  Gehorsram ;  aber  in  andern  Ge« 
genden  entbrannte  der  unhelligen  Zwietracht 

J.Cb/j/^. Flamme  heftiger.  Die  geistigen  Brüder, 
voll  dem  Volke  geachtet  und  unterstützt ,  ver- 
trieben mit  gewaffneter  Hand  aus  mehrem  Klö- 
stern die  Brüder  von  der  Communität  und 
behaupteten  sich  im  Besitze. 

Nach  mehrem  vergeblichen  Verfugungen 
Joannesdes  XXIL,  und  nachdem  der  Spiri- 
tual en  Anführer  Bern  ardo  Delicioso  im 
Kerker  verschmachtet,  vier  andere  Ordensmän- 
ner ihren  Eifer  für  strenge  apostolische  Armuth 
•  auf  dem  Scheiterhaufen  zu  Marseille  gebüsst 
hatten*),  war  der  wesentliche  Streitpunct  klar 
und  bestimmt  ausgesprochen  in  der  Behaup- 
tung der  Spiritualen,  die  Regel  des  h  eiligen  Fran« 
ciscus  sey  reiner  Wicderhall  des  Evangeliums 
Jesu;  wer  jener  zuwider  wäre,  verwürfe  auch 
dieses,  und  die  Päpste  wären  nicht  befugt,  das 
eine  oder  das  andere  durch  trügliche  Erklärun- 
gen zu  entheiligen.  Die  Brüder  der  Commu- 
nität gemächlicher  gekleidet,  mit  grossem  Ca- 


c)  Wadding   1.  c   T.  VI.    p.  194.   197.   199.  «ij.  «4. 
*)  Wadding  1.  c  p.  267,,  Moslieim  «.  a.  O,  8.  S45. 
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"pusen  bedeckt,  mit  guten  Kornboden  und  Wein* 
kellern  versorgt,  hüteten  sich  den  Hauptsatz 
der  Spiritualen  anzugreifen ,  und  hielten  sich 
bloss  an  die  äussern  Unterscheidungszeichen 
der  Gegenpartey,  an  ihre  kurzen  schlechten 
Kleider  und  kleine  Capuzen,^  wie  sieSanctFran- 
mscus  getragen  hatte.  Da  nun  Ablegung  der- 
selben für  Zeichen  des  Abfalles  von  dem  Haupt- 
satze angesehen  und  hartnäckig  gefordert  wur- 
de, so  stritten  die  Spiritualen,  trotz  papstli- 
cher Bullen  *),  Ketzerrichter  und  Scheiterhau- 
fen, mit  gleicher  Heftigkeit  für  Beybehaltung 
der  äussern  Formen«  wie  für  Anerkennung  der 
Idee  von  jener  erhabenen  Armuth,  welche  sie 
%u  Erben  und  Königen  im  Himmelreiche^)  ein- 


a)  Antfer  Aen  Bullen,  Exiit,  von  Nicolaut  ITI.  (Tit* 
%2«  de  Verbor.  SignÜicat.  in  VF.),  Exivi  de  Paradiso  von 
Clement  V.  (Tit.  ii.de  verb.  sign,  inter  Cleroendfi.)  haue 
Joannet  XXII.  deren  zehn  ergehen  lasten,  worunter  die 
mit  dem  AnUnge  SanctaKomana  ( Tit.  7.  de  religiot. 
^omib.  in  Extravagant.  Joann.  XXII.)  Quorundam  exigit. 
(Tit.  4.  de  yerb.  tignif.  c.  f.  ibid.)  und  Cum  inter  non- 
nnllot  (Tit.  eod.  c.  IV.  ibid.)  die  merkwürdigsten  waren. 
by  „  Haec  est  ilia  aJtiiudo  cehissimae  päupertatis ,  qume  vos  ca" 
risiirruu  nuosj'ratres  Unetedes  et  reges  regni  coelorum  instituit,** 
Kegul.  S.  Francisc.  c,  VI.  —  Kluge  Leute  unserer  Tage 
nennen  solchen  Gegenstand  des  Streites  unbedeutend  und  lächer- 
lich. Sind  etwa  die  Farbe  einer  Rose,  diese  oder  jene  Flagge» 
ein  Baum  ohne  Wurzel,  eine  rothe  Miltze  ohne  Kopf,  Signale 
wflthender  Kriege,  bedeutender  und  wichtiger,  als  die  zuver- 
sichtlich Terbfirgte  Erbschaft  und  KönigswArde  im  Reiche  Got- 
tes mit  ihiem  dci  Zeit  ani^f^höriccn  Zeichen,  einem  engen,  gro- 
ben,  geflickten  Rocke  und  einer  kleinen  Capuze?  Freyiich, 
unbedeutend  und  aimselig  ist  Alles,  selbst  Adler,  Fahuen, 
Sterae  und  Ordentbinder»  wenn  man  sie  als  Sache  an  sich  be« 
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gegen  Aas  General -Capitel  ,cler  Franciscaner  zu 
Perugia  den  Satz  nicht  nur  rein  von  Ketzerejr, 
sondenK  für  heilige,  mit  dem  Evangelium  und 
mit  päpstlichen  Bullen  übereinstimmende  Lehre 
erklärte.  Das  von  dem  Getieraldiener  Mi- 
chael  von  C ^ s e n a  und  von  neun  Provincia- 
len,  von  Wilhelm  Occam,  Marsilius 
von  Padua»  Joannes  von  Genua,  Fran- 
ciscus  von  Ascoli»  Heinrich  von  Ha« 
lern»  eben  so  hochherzigen 9  als  gelehrten  und 
schulfesten  Männern ,  untersc)iriebetie  Gutach- 
ten brachte  Bruder  Bohagratia  von  Bergamo 
nach  Avignon  und  reizte  durch  übermüihigcn 
Eifer  in  Vertheidigung  desselben  des  Papstes 
Unwillen  wider  den*  Orden  so  gewaltig  auf»  dass 
in  vier  hinter  einander  ausgegangenen  Bullen*)^ 
trotz  allen  Berufungen  von  dem  hetzerisehen 
auf  besser  unterrichteten  und  rechtgläubigen 
Papst,  die  Lebe'S  von  der  Armuth  Christi  und 
der  Apostel  v  schädlich  ^  i^'i'^g»  gottesläster- 
lieh;  ihre  Beltenner  als  hartnäckige  Ketzer  und 
Feinde  der  Kirche  verdammet ,  N  i co  1  a us  des 
IIL  Entscheidungen  in  der  Bulle  Exiit 
für  falsch  und  nichtig  erkläret»  die  Eigen- 
thumsherrschaft  über  des  Franciscanerordens 
bewegliche  und  unbewegliche  Besitzungen, 
von  Innocentius  dem  IV.  und  sei- 
nen    Nachfolgern      der     Römischen     Kirche 


a)  Sie  stehen  Tit.   14.  de  Verb*  SigniC   in  cztnTBfntf. 
Joann,  XXII. 
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vorbehalten,    feyerlich    aufgehoben ,    Beamtea 
und  Verwalter,  welche  bisher  des  Ordens  Ein- 
künfte im  Namen  der  Römischen  Kirche  ein- 
genommen   und    ausgespendet    hatten,    ihrer 
Aemter  entsetzt  wurden«  Bönagratia  musste 
im  Kerker  zu  Avignon  schweigen;  des  Oliva 
Gebeine  wurden  ausgegraben  und  mit  seinen  X  C«  #^^^. 
Schriften  verbrannt.     Michael  von  Cesena, 
dessen  Hass  g^gen  den  Papst  keiner  Rücksicht 
mehr  achtete,  verlor  sein  Generalat.      Er  und 
sein  Anhang  fanden  kräftigen  Schutz  bey  dem 
Kaiset  Ludwig  von  Bayern ;  ihre  Sache  wurdo 
dieseinig^,  er  frohlockte  über  den  Gewinn  so 
geist-  und  kraftvoller Parteyganger  in  derFehd«^ 
Schaft  wider  seinen   Verfolger  Joannes  den 
XXH.     Dort  schlug  der  scharfsinnige  Bruder 
Wilhelm  Occam  dem  von  der  Idee  der  Hier« 
archie  völlig  abgefallenen  Papstthume  eine  töd- 
liche Wunde  *)• 

In  dem  General  -  Capitel  zu  Paris ,  *  wo  der  7«  C*  433^. 
Doctor ^.Bruder  Ger ard  Oddoniszutti  Gene- 
raldiener erwählt  wurde,  besänftigte  der  Vor- 
sitzende Cardinal  Bertrand  die  Gemüther  der 
Oitdensväter  so  glücklich»  dass  sie  den  Streit 
über  Christi  und  seiner  Apostel  Ärmuth  beyleg«* 
ten ,  ohne  die  Idee  von  derselben  zu  verläug« 
nen.     Friede  ward  ge!schlossen ,  Joannes  für 


«)  WaJ  ding  T.  VI«  p«  594  #eq<  et  T»  VIL  p.  a.  4.  dfl« 
56  teq.  Continuat«  Cbrqiiic.  de  Nangis  ap.  iVAchery  Spi" 
cilcf.  T.  III,  p.  35.  Bai4isii  Miicell.  T.  I.  ^,293.  T.  II« 
p.  494.  5aa  leq. 
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den  wahren ,  Kchtmässigen  Papst  erltantit.  Sei* 
ne Nachfolger ,  Benedict  der  XII.  und  Cle* 
seien  8  der  VI.  gewannen  eine  grosse  Anzahl  Ei- 
ferer durch  Sanftmuth  und  Güte  ,  die  übrigen 
hörten  wenigstens  auf,  das  päpstliche  Ansehen 
durch  Schmähschriften  zu  beschimpfen;  die 
•  Hartnäckigen  aber,  welche  in  Deutschland  un* 
ter  Kaiser  Carl  dem  IV.  fortfuhren,  ihres  hei* 
ligen  Vaters  Regel  päpstlichen  Verordnungen 
fanatisch  vorzuziehen,  mussten  in  Kerkern  oder 
auf  Scheiterhaufen  sterben. 

Faulet  von  Foligno,  edel  von  Geburt^ 
gottseligen  Sinnes  und  schwärmerischen  Ge- 
müthes,  war  begeisterter  Schüler  des  Joannes 
von  Vallees  und  Gentilis  von  Spoleto  ,  wel- 
che mit  Bewilligung  des  Generals  Gera'rd  Od- 
donis  von  den  Brüdern  der  Communitat  ab« 
gesondert,  und  mit  einem  kleinen  Haufen  stren- 
ger Brüder  bey  Bruliano  nach  dem  Buchstaben 
J.  C  #J^  der  Regel  gelebt  hatten.  Auf  Anklage  des  Ge- 
nerals Wilhelm  Farinier  und  auf  Befehl 
Innocen  tius  des  VI.  wurde  die  kleine  £in* 
Siedler-  Gemeinde  aufgelöst  and  Bruder  Gen- 
tilis in  das  Gefangniss  geworfen.  Die  Ein- 
siedeley  bey  Bruliano  verlieh  der  General  her- 
nach durch  Schutz  und  Vermittelung  des  Herrn 
von  Foligno,  Hugolin  von  Trinci^  dem 
Bruder  Faulet,  welclier  auf  seiner  Flucht  von 
dem  Berge  Cesi»  dann  von  einem  Thurme  bey 
Foligno  durch  ununterbrochenen  Briefwechsel 
den  £ifer  für  die  Regel  in  seinen  Anhängern 


iftig  genährt  hatte.     Bey  Bruliaho  sammeTteTt 

hnun  zu  ihm  alle  durch  Itifilien öfters treueten 

iritualen  und  geheime  Anhänger  des  Oliva. 

T  General  Th  onras  von  Bologna  räumte  ihm  7.  c:iX8. 

A,  seinen  Brüdern  noch  sechs  Klöster  ein,  und 

I  T h o m a s  Nachfolger  Leon ar d  von  G i f- 

neertheilte  ihnen  die  Befugniss^  auszuzic* 

n  und  zu  reformiren,    wo  sie  Eingang  fän* 

n;     Sie  selbst  nannten  sich  Familien-  oder 

nsiedler  -  Brüder,    andere  bezeichneten 

"Unit  der  Benennung  Observanten>  im  Ge^ 

isatze  der  Gonirentualen,  so  Messen  von 

n  an  die  Gemilderten  "). 

Aller  Reformen  einzig  sichere -Gnmdfeste 
IVennung  sämmtlicher  Verhältnisse  zwischen 
n- Verderbten  und  dem  Bessern«  Daran  dachte 
»der  Faulet  nicht;  friedlich,  unterwarf  er 
li  selbst  und  die  Seinigen  in  allen  Dingen 
Ol  General  und  den  Provincialen  von  der 
mmunitat.  Ereignisse  der  Zeit  führten  sein 
erk  zur  Festigkeit  und  Dauer.  Als  nach  Gre^ 
^rius  des  XL  Hintritt  die  Zwietracht  der  Gar* 
lile  des  Fapstthnmes  hierarchische  Siechheit 
if  der  ganzen  Welt  verrieth,  ürban  der  VI. 
&  Clemens  der  VII.  die  Zwangsmacht  des- 
ben  y  schon  genug  verachtet  von  Laien  und 
^chen,  noch  gegeneinander  nüssbrauchten, 
d  das  Lateinische  Kirchenwesen  zwischen 
ey  Häuptern  jämmerlich  schwankte^,  da  hiel- 


a)W«ddlngT.  VW.  p.  »09.  598.  32S.  336* 


.  ten  die  Minclem  Brüder  in  Frankreich,  Spa* 
nien  uncl£ngland  fest  an  ihrem  General  Leo« 
nard  von  Giffone,  welcher  Clemens  dem 
VIL  anhing,  aber  die  Brüder  von  Italien, Deutsch* 
landt  Ungarn  und  Polen  versammelten  sich  in 
J.C.fj^StGtan  zum  Genecal - Gapitel ,  und  wählten  auf 
Urban  des  VI.  Geheiss  den  JBruder  Ludwig 
Donati  von   Faulet's    Observanz  zu  des  Or- 

I  j 

dens  Oberhaupte.  Durch  Unachtsamkeit  odtv 
durch  Begünstigung  des  Gegengenerals  verbrei- 
tete iich  die  Observanz  nach  Frankreich,  Spa^ 
nien  und  Fortugal i  unter  Ln dwig  Donati 
wurde  sie  in  Italien ,  Polen^  und  Ung^arn  herr^ 
sehend«  Hier  zählte  damals  der  Ordensstaat,  in 
«wey  Provinzen  getheilt«  über  hundert  Klöster, 
wovon  gegeA  siebzig  der  Provinz  SS,  Salva^ 
toris;  gegen  fünfzig  der  Provinz  SanctaMa* 
riä  angehörten,  die  ein^n  zehn,  die  andern 
acht  Gustodien  genauerer  Verwaltung  wegen 
einverleibet  *),  Faulet 's  Observanten,  an 
Ordensgeist,  Zucht  und  Verdiensten  die  Con* 
ventualen  übertreffend,  und  in  der  Achtung  des 
Volkes  zunehmend,  wurden  und  blieben,  des 
Ordens  stärkerer  Zweig ;  selbst  die  Dp  mini« 
caner,  schulgelehrter  als  sie,  und  gemächli* 
eheres  Leben  verheissend,  doch  etwas  versen** 
get  an  den  Scheiterhaufen  ihrer  Ketzerrichteri 


d)  PanI  Gjörffi  Orms,  progrt»uf,  Ticissltudinei,  olim 

Cuitüdiae  nunc Provincine  Traiuylvanicae   O»    Min.  S* 

fmDc,  ßtricuor.  Obier^t    Typ«  Coov«  CsUüent,  1737«  in  4^« 
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Isoimten  gleiches  Ansehen  znit  jenen  strengen 
Ordensmännern  in  Ungarn  nie  erreichen. 

Eifersüchtig  auf  einander,  waren  sie  es 
auch  auf  andere  Orden,  und  beyde  gleich  rü* 
•tig,  diesen  Aujhahme  oder  Ausbreitung  in  Un- 
garn zu  erschweren«  Weltsinn  und  Reich th um 
liatten  in  den  Fropsteyen  der  regulirten  Chor- 
herren des  heiligen  Augustinus  dem  Geiste 
der  Gottseligkeit  die  Herrschaft  entrissen ;  sie 
verloren  überall  an  Würde  und  an  Achtung; 
darum  sah  Papst  Alei^an  der  der  IV«  im  Trau- 
me  den  heiligen  Augustin  mit  riesenmässigem 
Kopfe,  aber  lileinen,  abgewehrten  Gliedern, 
Stiftung  eines  str^gern  Ordens  zu  seinem  An- 
denken und  unter  seiner  Regel  gebietend.  Diess 
Traumgesicht  bestimmte  ihn,  fünf  kleine  durch  ^«  ^  ^^•^* 
Ober -Italien  zerstreute  Eremiten -Gesellschaf' 
ten:  die«  des  seligen  Wilhelm  von  Mala» 
val,  und  des  seligen  Joannes  Bon,  die, 
vom  Berge  Fabal ,  eine  andere  aus  der  EÜnöde 
3rictine,  und  noch  eine  aus  Florenz,  welche, 
von. einander  unabhängig,  auf  früherer  Päpste 
Ceheiss,  theils  zur  Benedictiner,  theils  ziu:  so- 
g^annten  Augustiner -Regel  sich  bekannt  hat- 
ten, in  Einen  Ordenskörper,  unter  dem  Na- 
men Eremiten  des  heiligen  Augusti-« 
i^u  s  zu  vereinigen.  Er  berief  ihre  Abgeordne-  . 
ten  nach  Rom  zu  einem  General -Gapitel;  die 
Wilhelmiten  liess  er  abgesondert  unter  der 
Regel  des  heiligen  Benedicts  bestehen,  den 
übrigen  schrieb  er  Einförmigkeit  in  Kleidung 
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und  Kloster  •  Observanzen  vor,  verordnete  ih- 
nen einen  eigenen  General- Prior  und  einen  Car- 
dinal -  Besch litzer,  entnahm  sie  der  bischöfli- 
chen Gerichtsbarkeit  y  unterwarf  sie  unmittel- 
bar dem  päpstlichen  Stuhl  und  ertheilte  ihnen 
die  Befugniss  zu  betteln ,  zu  predigen  und  zu 
lehren.  Mit  diesen  vereinigten  sich  hernach  die 
Brüder  von  dem  Sacke  und  die  Armen 
Katholiken,  so  wurden  die  äusserlicb  be< 
kehrtet!  Walde nser  genannt,  ein  viel  bedeu- 
tendes Zeichen  künftiger  Zeit,  denn  der  Ar« 
men  Katholiken  Geist  : arbeitete  heimlieh 
im  Orden  fort,  bis  er  durch  Bruder  Martin 
Luther  mit  •  gewaltigen  Wirkungen  sich,  of- 
fenbarte. 

Schon  unter  Bela  des IV«  Regierung  waren 
die  Wilhelmiten  und  der  Einsiedler  -  Onkn 
des  heiligen  Augustinus  in  Ungarn  aufgenom- 
men; jene  hatten  zu.Körmend  in  der  Eisen- 
burger  Gespanschaft  ein  Priorat^  des  Palatin 
Dionysius  von  Oklicsh  Stiftung;  dieser» 
Betteley,  und  nach  Sanct  Augustinus  Lehr- 
begriff auch  der  Gelehrsamkeit  sich  widmend, 
hatte  bey  jeder  Niederlassung  harten  Kampf 
mit  dem  unheiligen  Brot-  und  Ruhmneid  der 
Mindern  Brüder  und  Dominicaner  zu  bestehen, 
J.C./JL3b. dennoch  war  er  unter  Gar  l's  Herrschaft  bereits 
zu  De  es  in  Siebenbürgen,  wo  nach  alter  Sage 
und  Inschrift  die  einwandernden  Magyaren 
voll  des  Dankes  drey  Mal  Deüa  gerufen  hat- 


* 


« 

tHi'J^fctiier  au  SaW)^y  zu  BtitfSelff;  mä  SxtcIh 
loif  im  Zipserlande-üüd  Chrabko.  im  Besitzen 
j^mHfiiki  derlV.^  vob  Minoiiten  andDomini- 
llAiiera'rg^mngei,  hatte  durch  zwej  Bullen /.  C.  #jd9. 
iea,^SrOa»teii  des  heüigen  Augustinus  iperbieteA 
jfcgawaj.  im  Umkmse  eines  Klosters  jener  Or- 
tet «^AofötigUch  von  d^yhundert,  dannron 
IpfJrnvieriag  Fad^  OC^ima^)  genau  äuage* 
HWttW^i  rfÜiil  iich  ,ein  Kloster  anzunehmen^  oder  ... 
iia!MlMu^O-fti'*^«ia*attch.^bey  dieser  Besohran« 
|nmg)9VpUMn*dijB  mächtigen  Schüler  de& '  .TAi  p «« 
riMAVA^'U^nast  -und. .de»' Joannes  Dund 
WftM-li^iUfii  nicht  lanigec  mehr  beruhigiextf  sie 
||vgi||ftlte.;ätRk  förmiieh  w^»  so  oft  in  ihrer 
ShicWteüsdiafc  den  Verfechtern  der  Lehre'  A  n  « 
pHÜj^Yn^iii.- ein  Wohnsüz  angeboten  wucde.: 
Blüse^fsohah  auch  bey  ihrer.  Einwanderung  irv j.c.fS43. 
Ql^filk' :wit<%o  heftigem  Widerstände i  ^  dass  der 
C^eneral r: Prior  genöthigt  war  an  Clemens 
3ea  VLjWi<xu  wenden»  und  sowohl  um  treue 
(kbeefaiifibSB  .der  zwey' streitigen  Bullen^  als 
Mch  um  'wuhiAme  Beschfiuung  sein^  Ordeiiff 


,r  V«)  C  e  r  B^'d  et  *  Ina  Ungrisehan  Magazin  (Bd.  IT.  8.  'C5.  Dl« 
iparivilt  tfn  esBQM  Tiarteitigea,  Ton  Einwohnem  Magyatok 
KhiCpo In i  j  A  gonAnnteil  ThfkmichMi  ist  iolgaide ;  •'        .,, .  - 
.'   JH^nnnt  de  aeyihieit  digrwtiu  Mdibiit  Impei 

:'FMuioiiUe  j^Mmiib  trantfen  huo  ipnunte  et  nadaaiy   1 
,    v,T«r^cluiiant  Dflutl  lue  iietit  i«Uiird  poti^ril 
-Sflliicainqne  D«i  dixit  de  Bomine  tenem. 

I57Ö- 
,  1;  I  Baec  Fabuit  ffmarafe  Judex  nönamenu  Nepoii  oiun  Ln«. 
cu  Deiina  patcic  oyU«  PeL 


i. 
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gtgen  dar  Minoriten  und  Dominictner  gnrdi» 
turne  AnfiBchtungen  su  bitten  *). 

Friedlich  und  bescheiden  war  der  Sinng 
der  Eremiten  Maria  von  dem  Berge  Cannel  jh 
das  Reid»;  nachdem  sie  aber ,  mit  der  Miaon« 
teti  heiliger  Gürtel -^  und  der  Dominicaner  lish 
ligen  Roaenkrawi-Brüderschaft  w^tteifemdirMP« 
kündigt  hatten,  die  heilige  Jungfrau  "wSre  ihrsni 

J.  C  #4fiSi  Generd  •  Frisör  $i  m  o  ik  5 1  o  c  k  erscbienooDit  obs^ 
raichend'  ^in  Schulterkleid  (Scapulare)  ala^  Ztt 
eben  des  Heils ,  als  Rettung  in  Gefahren  ^i^sli 
Urkunde  eines  ewigen  Friedensbundes ,  wk 
der  Versicherung»  wer  immer,  Gärmdlt  oder 
Laie«  in;  diesem  Kleide  stürbe»  wurdet  dem  ewi- 
gen  Feuer  entrinnen  ^) ;  nachdem  aie  Joan« 
nes  demXXU.  die  berüchtigte  Sabbatha-Bidls') 
angedichtet,  heimlich  verbreitett  und  dadudi 
der  einträglicheren  Scäpulier-Bruderadiaft  vor* 
geafrbeitet  hatten »  wollte  es  ihnen  nicht  mehr 

j,d^?<  gelingen  von  ihrem  einzigen  Kloster  zu  Ofen 
weiter  in  Ungarn  als  bis  Fünfkirchen,  durdi 
Bischof^  Wilhelm  Gunst  sich  auszubrc^iteuOi 


#)  Bulle  Gl  eme nc  yi^  «p.  Kälter  Hitt«  EpJscop.  QEcd. 
T.  II.  p.  487*  -—  Schier  et  R^tnak  McnoriA  Pioviadat 
Uungiuricae  AofnttiaianiM  antiquu^  Gn^cii  1778.  in  4co.  k) 
JatmxKoi  dß  Simonit Stochii YitOt  de Sabbacinae  fiulbe priTÜe* 
gio  Ditiertationtt  qoin^ue.  Opp.  T«  II.  P,  II,  p,'985-  c)  ^L  «  a  ft oi 
).  e.  p.  4o4.  Sabbäthtbulle  bicM  sie,  weil  darin  beseagec  wir, 
Maria  babe  ▼erspr^cben ,  aio  ersten  Soouabeiide  aack  «■« 
SluipuliertrAgert  Tode  in  dat  Fegefeuer  binabsofceiaen  uad  ici" 
pe  Seele  *u  erlöten.  eO  Bulla  Gregprii  JCf,  «f«  fiioiktBÖL 
f  piicop.  Q£ccl.  T«  m»  p*  i3i. 


»*.. 
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« 

y  tfifertiaiyw^rtfaer  Bewdb  für  der  emtl* 
ftern  ungern  noch  «xemlidi  mneo  .liürciUi* 

\.\  8eiiM.Wirkuiig wei attch^  dtsadieKraus« 
p^ren  jdes  heiligan,  Antonius  &a  Dn" 
i^«  bey  Dpuntmnarli ,    und  der  Orden  dto 
iMl^herren    Tom    heiligen    Grabe    in 
Ijpilin  wenig  mehr  begüiiatiget  worden,    Diah^ 
ijfaben  die  HerraiD  Joannes  Kakasia  und 
|Mttr;Rikolf  vohDunaTecs  für  Kereästes» 
^tlloss ihr  Dorf  I^lmdek  naher  an  Polens  Gran* 
uW'^XauaGh,  und  ^ierliehen  hernach  dem  Alie«' /•  C. rjfX 
l|0er  Propst' He  in  rieh  a»ch  die  Schirmyog^ 
jßßhn  dps  Aseh  Landek  übersetzte  Sdft,  wel« 
i#f  lldni^vCarl  unter  der  Bedingung  geneh«»/«  C.tSj^. 
Ijffßtt  -f  dass  <  der  jedes  Alai  ^  yon  Miechow ;  aus 
■«Bjinte  Ljüidefcer  Mopst  vor  dem  Capitel  Sanct 
intin  auf  fdei  Zipser  Burg  dem  Könige  der 
rigerq  uild;  der  Ungrischen  Krone  den  Kid  der 
leue  Hmd  des  Gehorsams  sdiwöHn  sollte.  Von 
«Säsmiirkqr  Bürgerschsft  erhieiien  die  Lan- 
ter  OhochetTcn  das  fatroiiatrecht   und  die/«C#5^^. 
ilJkünfto  der  Kirche,  wdche  an  der  Stiidunauer 
ItJieiligen  Elisabeth  gewidmet  war.      Dem 
•adeker  Propste  Rikolf^  Sohn  des  Meisters 
piannesTon  Xomhitz,    aus  den  Edeln  der 
ift0ieTiczi  bestätigten  die^ Könige  Carl  und 
«  d  wi  g  den  Bemts  Mmmtlicher  Ländereyen 
ad  Einkünfte,  seines  Stiftes f  dessen  ungeach- 
l^hane  er  darüber  mit, der Tamilie  derer  ron 
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Somo  s  Ms  an  sein  Leboisende  fen  vechtea  mid 
Btt  kämpfen  *)«    ■        * 

Die  vier  und  zwanzig  königlichen  Pfancr 
der  Sachsen  im  Zipserlande  mochten  wohl  ein- 
^sehen  oder  geahnet  haben ,  dass  das  conttm* 
plative  Leben  kein  müssiges  sey»  daS'thätigs 
erst  durch  jenes.  Licht ,  Kraft  und  WäroM^ 
Fruchtbarkeit  und  Gehalt  gewinne,  folglich Za* 
'  rüchxiehung  und  Beschauung  des  Rwigen  in 
heiUgor  flUnsamkeit  bisweilen  dem ,  unter  ser- 
streuendem  Weltgetümmel  beschäftigten  iSet- 
leiipfleger  ganz  besonders  .frommen  dürfte;  da* 
her  die  Betriebsamkeit»  mit  welcher  sie  die  Gar- 
thause  des.  heilige»  Joannes  auf  dem  Zu* 
'  fluchtsfelsenfZ/rzp^r«^//^!/)  schon  ili Frist 
J.  c  #«^7.  von  iieht  Jahren  in  völlig  bewohnbaren  Zur 
stand  gesetzt  hatten«  Da  zog  ein  Brudet  Con- 
rad, als  erster. Prior y  grosser  Meister  in  der 
Schreibekunst ^*  mit  einigen  'Brüdern  gesandt 
von  dem  General -Capitel  zu  Chartreuse,  zum 
Trost  lind  zur  Fi^ude.  des  umliegenden  Land* 
Volkes,  welches  den 'gottseligen Schw-eigem  in 
allen  Anliegen  unaufgefordert  hülfreiche  Hand 
bot.  Denn  '  sichere  ^  Einkünfte  hatten  sie 
noch  nicht  I  und  auf' Gottes  Vorsehung  ver* 
trauend,  thateii  sie  keinen  Schritt  .  über 
dir  Ringmauern  des  wüsten  Felsen berges,  bis 
ihnen. König  Carl  so  viel  Land  schenkte,  als 


I »  ■  •  • 

«)  Die'tJrKondeh'afelienljey  Wagner  Analccu  Scepnucu« 
P.  I.  p.  sg3.  400,412,   P.  Ilf.  p.  149. 
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liid  ant  drey  Ffeilschüssen  erreichen  konnten^ 
Hernach  gab  ihnen  der  edle  Herr  Tyba  seine 
Mühle  bey  Eduevalfa,  und  verkaufte  an  den 
Tivor  einen  Edelhof  mit  vierzig  Joch  (achtzig** 
lausend  Quadrat -Klafter)  Acker ;  und  als  nach 
chrey  Jahren  Bruder  Conrad  der  Schreibekunsc 
und  geistigem  Leben. zu  Liebe  das  Priorat  nie^ 
dergelegt  hatte,  erwarb  sein  Nachfolger  Pe««, 
trus,  in  Begleitung  des  Bruders  Elias  und 
-  Herrn  lEysdorfer  Pfarrers  Martin,  von  dem 
Zipser  Propste  und  Kanzler  der  Königin ,  P  a  u-  j.  c.t3/e, 
las,  die  Schützenfelder  Zehenden  unter  der 
Bedingung  wöchentlicher  Fürbitte  in  dem  Car- 
thfiuser  Sonntags  -  Capitel  für  Propst  und  Dom^ 
hörn.  Zu  gleicher  Zeit  vergabete  an  die  from-* 
men  Brüder  Meister  Elias  Farkassy,  Zipser 
Burgherr,  für  seiner  Seele  Heil  den  Wald 
längs  der  Strasse  nach  der  Bergstadt  Bries  au 
dem  GranAusse,  und  das  Dorf  Falkenstein  zu 
immerwährendem  Besitze.  Dem  Bruder  Pe- 
trus folgte  der  ehrwürdige  Vater  Martinus, 
Mann  von  heiliger  Vollendung;,  unter  dessen 
Verwaltung  die  Brüderschaft  an  geistigem  Ge- 
halte zunahm,  ohne  im  Zeitlichen  zu  verlieren. 
Damals  geschah,  dass  Herr  Dionysius  von 
Lyptau ,  Sohn  des  Grafen  B  o  g  o  m  e  r ,  Aufnah- 
me zum  Laienbruder  des  Ordens  verlangte,  und 
nach  mancherley  Prüfungen  erhielt:  eine  der« 
selben  mag  den  hohen  Geist  des  Gehorsams  und 
der  Demuth,  w-elcher  dort  herrschte,  zeigen. 
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Don  Martinus  befahl  dem  ehemalig^  Ritter, 
des  Hauses  Scbafheerde  zu  hüten.  Gern  über- 
nahm  er  das  Geschäft;  allein  durch  die  Nach« 
atellungen  eines  Bären  wurde  es  ihm  gar  sekr 
erschweret.  Auf  seine  Klage  ertheilte  ihm  der 
geisteshundige  Prior  den  Rath,  dem  Bären  in 
.  Kraft  des  heiligen  Gehorsams  fernere  Beunruhi- 
gung der  Heerde  zu  verbieten.  Das  Thier  kam 
wieder»  Dionysius«  verkündigte  ihm  in  leben« 
digem  Glauben  Don  Martin's  Verbot.  Der 
Bär  steht  wie  in  die  Erde  gewurzelt.  Bruder 
Dianes  fasst  Muth»  bindet  das  wilde  Thier 
und  fuhrt  es  in  das  Kloster.  Die  Brüder  wer- 
den berufen,  vernehmen  was  sich  zugetragen, 
loben  Gott  in  seinen  Heiligen.  Der  neue  Or- 
densmann schreibt  den  Erfolg  der  Heiligkeit  des 
Priors ,  dieser  dem  Gehorsam  *und  der  Demuth 
seines  Zöglings  zu.  Der  Bär  wird  firey  eatlas- 
sen  mit  dem  Gebote,  die  Marken  des  Klosters 
nimmermehr  zu  überschreiten.  So  erzählten 
und  glaubten  es  die  Zeitgenossen.  Am  Ende 
des  Probejahres  theilte  Dionysius  das  väterli" 
cbe  Vermögen  mit  seinen  Geschwistern,  und 
schenkte  das  ihm  heimgefallene  GutOber-Schö- 
nau  der  Carthause.  Dazu  gab  des  Meisters  Ka- 
kass  frey gebige  Frömmigkeit  das  Dorf  Heim« 
bürg,  welches  hernach  mit  dem  Dorfe  Kolcza 
vertauscht  wurde.  Hiermit  hatten  die  Brüder 
J.C,f3a8  genug  zu  ihrem  Unterhalte,  und  die  folgenden 
Prioren  Joannes   der  I.,    Joannes  der  II« 
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« 

und    Hexbord    dächten   an   keine    Vermehr 

rung  '). 

Als  der  Zufluchtsfels  schon  durch 
zwölf  Jahre  von  Sanct  Brunos  ehrwürdigen 
Söhnen  bewohnet  war,  entstand  das  zweytC'^* C^Jf^^. 
Haus  des  Ordens  am  Dunajecz  zwischen  zwey 
Bergen  im  Thale,  dem  heiligen  Abte  Anto- 
nius geweihet  Stifter  war  Meister  Kakass 
durch  Vergabung  des  Dorfes  Lechnitz  mit  zwey 
und  Sechidg  Ackerhufen,  seines  Antheils  an  der 
Fischerey  •  Gerechtigkeit  in  dem  Dunajecz  und 
des  Patronatrechtes  über  die  Pfarrkirche  zu 
Neizdorf.  Der  König  genehmigte  die  Schen- 
kung! und  der  Palatin  Wilhelm  Drugeth 
vermehrte  des  Hauses  Einkünfte  mit  Vergabung*^«  C.  fJ3y. 
des  grossen  Dorfes  O  •  Falu  sammt  allem  Zu- 
behör^ Erster  Prior  im  Sanct  Antons -Thale  ' 
•war  Joannes;  unter  seinem  Nachfolger  Go*J»c. f34^. 
blin  wurde  von  dem  Cardinal -Legaten  Gui- 
do auch  das  Patronatrecht  über  die  Pfarrkirche 
SU  O  -  Falu  dem  Hause  zuerkannt;  und  von 
den  Visitatoren  des  prdens  das  Ziel  gesetzt,  wie 
weit  dieKlausener  ausser  dem  Hause  in  Betrach- 
tung der  Offenbarungen  Gottes  durch  die  Natur, 
.schweigend  lustwandeln  dürften.  Nach  Go-j.c.iJjt. 
blin  folgte  Theodorich  imPriorate;  unter 
•einer  Verwaltung  begab  sich  die  Carthause  auf 
den  Zufluchtsfelsen  alles  Antheils  an  dem  Dorfe 


a)  Anonym.    Carthutiani  Fundatie    Lapidii   tt 
ap.  ^agnmn  Anal.  Scep.  P«  II.  p*  7A  teq« 
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liechnitz,  vermehrte  die  Einkünfte  des  tifauies 
im  Sanct  Antons -Thale  durch  Abtretung  des 
Dorfes  Rulnow,  und  bereicherte  es  mit  Bü* 
ehern ^  grösstentheils  von  dem  Prior  Conrad 
treu  und  zierlich  abgeschrieben  *).  Joannes 
der  II. »  vierter  Prior,  erhielt  von  dem'  Könige 

J.  C.  y j:5^  L  u  d  w  i  g  Befrey ung  der  Jobagyen  des  Hausei 

"^  *  und  der  Ansiedler  auf  dessen  Ländereyen  von 
allen  persönlichen  Abgaben,  Zöllen  und  von 
jeder  Gerichtsbarkeit  ausser  dem  Gerichtshöfe 

J.  C«  i36a.  des  Palatin.  Unter  Ulrichs  Priorat  entrick- 
tetcn  die  Bürger  von  0-Falu  für  ihre  Fleisch- 
bänke und  Brotladen  jährlich  am  Sonntage  In« 
vocavit  drey  Mark  an  das  Haus.  Seinem  Nack* 
folger  Joannes  Aem  III.  verlieh  Lud  wi g  die 

J.  C.  / J&?.  Befugniss ,  auch  in  dem  königlichen  AntheUe 
des  Dunajecz  zu  fischen  für  seiner  Brüder  Be- 
dürfniss  ^), 

Dem  gemütfavollen  Könige  galten  in  Gott 
oder  in  Ideen  lebende  Männer  für  nichts  weni- 
ger als  für  Müssiggänger;  auch  er  stiftete  ihnen 
bey  Leweid  im  Bokonyer  Walde  eine  anmu- 
thige  Zufluchtsstätte  ').     Jetzt  liegen  die  Weh- 


a)  Et  waren »  BilUa  manualia,  Martyrologiümt  GraduaU^  et 

AntiphonaU,   VassiotiaU,  IlomiUae  B.  Grtf^orii  super  Ezechiehn 

Pro-phetant,  Augustinus  super  Epfstolis  Joanriis^  und  com^tenflium 

Th^ologiae   pcriuitis.         b)   Urkunden    und     Gctchichteti    bey 

Wagner  Analect.  Sccpui.    P.  l    p    ^o5.    P.  II.    p.  174-iSr. 

c)  Joann.   Kikallew  ap.    Turocz  Cbron.   P.  III.    c-  44.— 

„  L'/u'M ,     i^uo   non  fuit   in   Iluugaria  magnifirfniiut  Monmstt» 

r/uin;**  das  schrieb  der  Weszpriiner  Bischof  Joa  unet  Lislh 

auf  dm  lland  seines  ßonfinius  im  J.  1568.     lUt-achich  Scriptt. 

Rcr.  Huug«  Minor.    T.  I,  p.  Soj. 
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unngexi  der  Gottseligen  auf  dem  Zufluchtsberge, 
im  Sanct  Antons  •*  Thale  und  in  dem  Bakonyer 
•Walde  in  Ruinen;  Menschen  des  Tages  freuen 
sich  der  Zerstörnng;  aber  mancher  Unger,  wei- 
ter schauend  ,  Gottseligkeit  und  Recht  vereh« 
rendy  wandelt  bisweilen  noch  hin  und  überlässt 
tich  gern  daselbst  geheiligter  Wehmuth  in  Er* 
wagung  der  Wunden,  welche  einer  Seits  niedri- 
ge Habsucht  und  falsche  Aufklärung,  anderer 
-Seits  intoleranter  Fanatismus  seinem  theuem 
"Vaterlande  geschlagen  hat ;  und  eingraben  möch- 
te er  in  die  ehrwürdigen  Trümmer  mit  dem  Zu- 
eatze:  durch  Gottlosigkeit  und  Ideen- 
arm uth,  die  Worte  seines  grossen  Königs 
Matthias:  durch  Eigennutz,  versteck- 
te  Feindschaft  und  jugendliche  IVath- 
echläge  gehen  alle  Reiche  zu  Grunde*). 
Die  einheimisch  e  Anstak  für  contem- 
platives  Leben ,  welche  in  des  religiös  kirch- , 
lieh  gesiiinten  Ungers  wehmüthigem  Andenken 
und  frommer  Achtung  noch  lange  leben  wird, 
der  Ungrische  Eremiten  -  Orden  des 
heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers 
hatte  im  ersten  Jahre  nach  Ludwigs  Geburt 


a)  „  Vritfatmn  commodtan,  latens  odium,  juvenile  coruilium  : 
•per  haec  tria  oninia  -pereunt  re^na,**  Diess  Hess  Matthias  Corvi- 
nut  dtT  Sa|;e  nach  im  J.  1474  iii  ein  FclssiAck  auf  dem  Gipfel 
des  Kralora  Hora  (Königsberg)  in  der  Ecke ,  wo  die  Gespan- 
tcbaften  Zips ,  Liptau  und  Guniör  zusammenstosscn  •  eiugra« 
ben.  Bei  Prodromus  Iluiig.  antiq.  et  noy.  p.  71*  72.-*  Vcrgl» 
mit  Ungr,  Mtgaz.  Bd.  III.   S.  ^79, 

UL  TheiL  53 
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bereits  über  sechzig  Eremitorien  im  Reiche  und 
noch  von  keinem  Papste  feyerliche  Bestätigmig 

j.C.#lf 7. erhalten;  jetzt  verlangte  sie  König  Carl  von 
Joannes  dem  XXII.,  dieser  von  dem  Coloczer 
Erzbischof  Br.  Ladislaw  und  den  Aebten  zu 
Szekszard  und  zu  Sanct  Benedict  im  Graner 
Thale  Bericht  über  des  Ordens  innere  Beschaf-> 
fenheit,    Verfassung    und  Vermögensstand  '), 

J.  C.  f.?j»i  worauf  die  Bestätigung  erfolgte.  König  Lud- 
^^  ""'^ig  umfasste  die  Fauliner  Eremiten  mit  auf- 


zeichnender Huld  und  inniger  Liebe  ^). 
«tunden  der  Religion  und  der  Weisheit  in  ihrea 
•lieblichen  Hainen  gefeyert ,  waren  ihm  die  8e> 
ligsten;  zwey  seiner  Stiftungen  standen  durcb 
vier  Jahrhunderte  als  zeugende  Denkmale  sei- 
ner  hohen  Achtung  für  des  vaterländischen  Or- 
dens geistigen  Gehalt  und  Würde.      Zu  der  ei* 
.  nen  wählte  er  in  der  Nähe  seines  Hoflagers  auf 
Wischegrad  das  freundliche  Thal  bey  Nosztre 
zwischen  den  goldspendenden  Pilsener  Bergen 
7.C. /Ji55.in  der  Gross -Honter  Gesponscliaft  und  bauete 
das  Eremitorium  so  prächüt^,   beschenkte  es  so 
reichlich  y  dass  selbst  der  genügsame  Prior  ihn 
bitten  musste  seine  Freypebigkeit  zu  massigen, 
damit  der  Geist  nicht  von  dem  Orden  wiche  *). 


«)  Liter.  Joannes  XXII.  ap  Koller  Ilist,  Episcop.  QEc- 
cles.  T.  II.  p.  3.)5,  0)  „  O/'  j>pt'/n  ,  reucrtntiam  et  lUvotionem 
nosfram,  t/uam  ad  B.  Paulum  primum  IL'remitatn  ei  fralns 
sui  ordinis  s^erimus  ^t  habtmus  .sirtgulanvi,**  Urkunde  Lad* 
wigi  bey  Koli^r  Hist.  Ep.  QEccles.  T.  III.  i>.  105.  <)  Joan- 
net  Kikuilew  ap.  Turocs,  JII.  c,  45. 
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Die  zwcyte  Stiftung  war  in  dem  jenseiti- 
gen GebirgsbezirkedcrPresburger  Gespanschaft. 
Wenn  man  aus  Prtsburg  auf  der  Schöndorfer 
Gasse  hinaus  die  Weinberge  vorbeygehet»  kommt 
man  an  das  freundliche  Blumenau  am  Fusse  der 
gegen  Westen  sich  erhebenden  Carpaten.  Vor 
dem  Dorfe  steht  auf  einer  Anhöhe  die  Capelle 
der  heiligen  Pesipatronin  Rosalia ,  wohin  von 
langer  Zei»  her  der  Fresburger  Magistrat  jähr« 
lieh  am  vierten  September  wallfahrtet»  und  da- 
selbst die  Armen  speiset.  Von  hieraus  in  west*» 
lieber  Richtung  den  erquickenden  Kaltenbrunn 
Torbey ,  führt  nordostwärts  längs  dem  Gebirge 
zwischen  Fruchtfeldern  ein  ebener  Weg  nach 
WistemitZy  'welches  die  reissende  Bistritza  mit 
•piegelreiner  Fluth  durchschneidet.  Ausserdem 
Dorfe  rechts  eröffnet  sich  ein  Thal,  weit  und 
breit  in  der  Gegend  das  anmuihigste,  bey  des- 
een  Eintrite  den  ermüdeten  Wanderer  wunder- 
bare Stärkung  9  den  edler  fühlenden  heilige 
Begeisterung  durchdringt,  nicht  von  den  Rö- 
mischen Ruinen  auf  dem  nahen  Maszter  Berge, 
nicht  von  der  kalten  Ballensteiner  Burg  auf  deiii 
steilen  Felsen  gegen  Norden,  sondern  von  dem 
Gotteshause  her  im  Hintergründe  des  Thaies  und 
von  der  alldort  reichlich  sprudelnden  Heil-  und 
Gnaden -Quelle  für  unzählige  Sünder  gegen  Na« 
tur  und  gegen  Gott  ').     In  diesem  Thale,  so  er- 


«)  Frohe  RilcKerinneruii^  eigener  Wallfahrten  in  den  Kna* 
benjahren  mit  einer  anclächü<;en  Muttex  in  <lat  gnadenreiche^ 
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käKit  die  dte  Sage ,  hatte  lange  vor  An  drea« 
des  IL  Zeit  ein  gottesftirchtiger  Mann  von  ia 
Welt  abgesondert  gelebt,  nnd  in  einem  Bild- 
nisse der  heiligen  Juijgfrau  mit  dem  Kinde,  Ton 
Bildhauer  •  Arbeit ,  etwa  achtzdin  Zoll  lioch, 
die  Mutter  der  ewigen  Liebe  verehret.  Tob 
dem  Räubervolke  aus  dem  Gebirge  mdraali 
.  feindlich  beimgesncht ,  dachteer  aufs«ineimd 
'  seines  Schatzes  Rettung  vor  Ihrem  Frevel,  witf 
das  Bildnis»  in  den  Brunnen  tmd  verliess  du 
Thal,  ohne  es  je  wieder  zu  sehen.  Nach  ihsä. 
diente  es  einem  berüchtigten  Strasaenräsber 
zum  SChlupfwinkeL  Da  tntg  sich  zu,  data  sein 
Weib  in  Einer  Niederkunft  von  zwej  MiM- 
gehurten  genas.  Sein  Gewisaeä  zeigte  ihm 
darin  seiner  Missethaten  gerechte  Strafe  nad 
drängte  ihn  zur  Busse.  Die  Erfiillang  des  Qt* 
lübdes  seiner  Besserung  beginnend  enttcfaliaf 
et  im  Gebete  um  menschliche  Gestaltung  seiacr 
Kinder.  Da  vernahm  er  im  Traumgesichte  den 
Befehl  der  heiligen  Jungfrau,  die  Miasgebuitco 
in  dem  Brunnen  des  Thaies  zu  baden;  und  in- 
dem er  aufgewacht  that,  was  er  gebeissen  war, 
verwandelte  sein  Glaube  der  Kinder  GeMdt, 
^d  seiner  Andacht  erscliien  suf  dem  Grunde 
des  Quells  das  dahin  versenkte  und  versandete 
Marim-BUd.     Er  zog  es  heraus,  stellte  es  in 


jctst  enlh<ilif;te,   Miiütlul.  —     „M'hi  puhhrum  i. 
■dttur,  ROtt  -pati  oeddgra  ^itut  aMeraitai  deliaatar. " 


■:.^\'' 
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^Strem  ihm  erbauten  CapeHe'auf  den  Altar, 
Bnd  ermuifterte  das  bei^achb^te.  Landvolk  zn 
^äUfahrten  in  das.  Tkal  durch  Verkündigung 
Jeaihm  dasdbst  gesdbehenen  Wunders.  Immer 
itSrker  und  aahlreicker  ward  der  Zueaainien- 
Ams    auf  mancherley  Weise  bedrängter  A^enr 
■dien  an  dem  Gnadenerte»  und  vielen  i^t^urde 
iferch;  des  Glaubens  Macht  erfüllet ,  was  sie  2u* 
KarticktUch  gehofft  hatten;    In  der  Folge  zogen 
■^ige  Paüliner-Emeriten  zur  Verwaltung  des 
■ilrdiendiensteshin»  wobey.es  blieb,  bis  K6- ^- c. /.s^j; 
1^  JEj.u  d  wi  g  das  grosse  Ekemitorium»*  M  ar i  a* '  '  /^* 
llUil  mit  königlicher  Pracht  erbauen  liess ,  und 
tni  Sonnabende  Tor  dem  JpRngstfeste  zu  Ofen 
d«n  Stifcungsbrief  vollzog  *)•   Von  nun  an  wur- 
ijle  es  des  Ordens  IMitlelpunet ,  Versammlungs- 
|ifttB  des  General-  Capitels 9  des  General  -  Priors 
•l&ter  Wohnsitz ;   an  allei^i  Festtagen  Maria  Zu* 
flnohtsst&iM  unzahliger  Blinden,  lishmeu  und 
Kranken;  zu  anderer  Zeit,  wenn  es  eit^saxnund 
UH  Imr.  im  Thale,   auch  mancher  vornehme», 
Mit  der  Writ  und  mit  sich  selbst  entzweyten 
Sjunder  t   von  vielen  der  Erstem  wird  erzählet 
«ad  bezeuget  ^) ,    dass  sie  gesund  heimgekehrt 


&k 


•  «)  Fr^gRien  Panit  Cor  vi'»  feu  K«IiqiuM  Airmatfum 
OkÜnit  F.  F.  Eremit.  S.  Paulli  pr.  £r.  Vol.  I.  p.  156  seqi}. 
$i  Mehrere  boodert  WunderthatApi  von  Mariadial  en&BÜ^  mit 
'Amgkhe  der  Zeugen,  Ferdin.  Ign.  Grietkrvcber  in  tei.* 
Ünn  Boche  1  Mignae  Ungttriae  Dominas  "*-  -«-  admirahiUa  Mi'- 
rmbUta^  qua0  in  Stmtum  ««a  sacra  supra  Pösonium  in  J%al  wb 
€mra  FP.  PP.  PmuUnomm  loqafa^  mimUIiter  agautui*  f^fm^ 
s6&  in  4« 


« 
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.wärto ;  von  den  Letztern  aiögen  wir  nicht  1>e- 
zweifeln,  dnss  sie  Wiederbelebung  oder  Stär- 
kung ihrer  sittlichen  Kraft  erlangten. 

Des  Königs  Beyspiel  erzeugte  in  Ungern 
Vorliebe  für  den  vaterländischen  Orden,  und 
fand  unter  Magnaten  grossmüthige  Nachahmer; 
ao  entstanden  noch  während  dieses  Zeitraumes 
im  Ungrischen  Reiche  achtzehn  reichlich  be- 
güterte £renntorien^  *)  >  das  letzte ,  SanctLo- 
r  e  n  z  auf  dem  Berge  bey  Ofen ,  wurde  von  des 
Ordens  vierteni  General  -  Prior  Laurent! us 
gestiftet;  dieses  erlangte  hernach  durch  des  Kö- 
nigs   Vermittelung    besondem   Vorzug.      Um 


«)  8.  Joannes  dfr  Tiltifer,  am  Fusse  des  Beißet  |IstI(,  htj 
Vcresmarth  in  der  Ugoeset  Gespanschaft ;  von  der  Familie 
Cliobanka»  —  Fronleichnam  des  Herrn,  von  d«r  Familie 
Drugetli«  —  Sanct  Ladislavv.  und Sigiimtind  zu  Kis-Batb, 
▼on  Niklas  von  Zombor;  und  von  dessen  V\'ittwe,  bcj 
Töld.  «-  Sanct  Peter  bey  ä ü ni e g h ;  von  der  Familie  Ka- 
nisa«  ^  Saiict  Helena  auf  dem  Berge  bey  Csdktornya; 
von  dem  Siebenbürger  Woiwoden  Stephan.  ^  S.  Maria, 
bey  Enyere;  Ton  der  Familie  Enyere.  —  S,  Maria,  bey 
Gombaszeg  am  Sajo,-  von  Gieorg  und  Ladiaiaw  Be* 
beK,  aus  dem  Hause  Pelsucz.  •—  Bey  Monyorokerez; 
von  der  Tamilie  Eilerbach.  —  Bey  Sajo-La^d,  von 
Georg  und  Peter  Ctudiir.  f<-  In  Slawonien,  zuStreösa, 
von  Meister  Joannes  Besenyei.  —  Sanct  Hieronymus 
beyVarasdin,  von  der  Familie  Fügi.  —  6.  Benedict, 
von  dem  Grafen  Salonion.  —  Bey  Essek  und  bey  Chat- 
]ka,  von  dem  Palatin  Niklas  Konth.  *-  Bey  Pathaloa 
oder  Patlilan,  von  der  Familie  Chi  bak  von  Mindszent.S. 
Maria  auf  dem  Berge  bey  Czenstochowaiu  Klein- Polen; 
voi^  dem  Oppeler  Herzoge  und  Ungri sehen  Palatin  Wladi s- 
law.  Das  dort  verehrte  wunderth^tige  Marien -'Bild  toll  der 
^  Sm^q  nach  Sanct  Lucas  gemalt  haben. 


,1 
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ditteZeit  war  Venedig  in  dem  Bjesitze  der  Ge- 
beine des  heiligen   Paulus    ersten  Einsiedlers. 
V^or  zweyhuiidert  Jahren  hatte  sie  Kaiser  M  a  - 
HuelKomnenus  aus  Aegypten  erhalten  und 
KU  Conatantinopel    der  Verehrung   ausgesetzt  c 
von  dorther  waren  sie  an  die  Veneter  gekom* 
aicn.     Als  hemäch  in  Turin  zwischen  diesen 
und  dem  Könige  der  Ungern  Frieden  unterhan* 
falt  wurde,  forderten  die  abgeordneten  Bischöfe 
falentinus.  von   Fünfkirchen  und  Paulus 
Etörväiihy  von  Agram  nach  Ludwigs  Vor- 
ichrifi;  als  geheime  und  unerlässliche  !3^dingung 
tanfct  Pauls  Leichnam,       Venedigs  Senat  be- 
nliigte  den  ojinehin  wenig  einträglichen  Scha^ ; 
rifm  Turin  reisten  die  Bischöfe  nach  Venedig; 
nd  an  S.'Fri^ncisci- Feste,  um  Volksaufstand  ^- C. /^/. 
■I:  yerhüten  in  der  Nacht ,  übernahmen  sie  den 


heiligen  Leichnam  und  brachten  ihn,  eingeholt 
iron'dem  frohlockenden  Könige  und  Volke,  auf 
ife  Ofener  Burg.     Am  Donnerstage  nach  Mar-  f^-,  Nov. 
tlni  würden  die  heiligen  Gebeine  von  dem  Gra- 
tHNT  Srsbischof  und  Cairdinal  Demetrius  in 

Feyerllcher  Prpcession  nach  dem  Elremitorium 

• 

^anict Lorenz  getragen,  und  in  der  für  sie  be- 
reiteten Capelle  beygesetzt ').  Von  diesem  Tage 
fax'  vertäuschte  der  Orden  die  schwarte  Farbe 


■»Ti 


o)  Nach  der  Mdhteser  SdiUcKt  ^ogen  die  Eremiten  mit 
ihrem  Schatz  bald  dort-  bald  dabin  und  legten  Um  endlich  im 
rrcnptiner  Sclüotte  nieder;  hier  verzehrte  i Im  das  Feuert  lAi 
«rlbrend  der  Belages  img  1528  «in  Theil  des  Schlosses  durch 
fintsQuduog  des  Pulverrorraths  in  die  Luft  gesprengt  ipf uzde« 


\ 
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des  Habits  mit  der  weissen ;  der  schwarze  Man* 
tcl  wurde  beybehalten  '>  Vielleicht  leitete  ihn 
dunhles  Gefühl ,  selbst  in  seiner  äuasem  Form 
das  Licht  des  Geistes ,  von  dem  er  beseelet  war, 
und  den  Schatten  des  Verderbens,  in  dem  er 
untergehen  sollte,  vorzubilden. 

Eine  warnende  Wirkung  von  dieses  Ter-  . 
derbens  Macht  sahen  sämmtliche  Orden  schon 
in  dieser  Zeit  an  dem  Untergange  der  Tempel- 
ritter;  ihr  ärgstes  Verbrechen  war  Abfall  von 
dem  Begriffe  eines  armen ,  von  hirchlicher  An- 
dacht zur  Tapferkeit  begeisterten  Ritterthumes 
und  Aufhäufung  ungeheurer  Reichthümer;  Von 
ih^^n  übrigen  Verbrechen  ist  viel  geschrieben, 
behauptet  und  geläugnet  worden;  das  eine,  wie 
das  andere,   unhaltbar,    weil  man  überall  die 
Gesammtheit    des    Ordens   in   das  Auge 
gefasst  hatte.     Der  Hang  damaliger  Zeit  zu  ge- 
heimen Verbündungen  **),    vertrauter   Verkehr 
der  Templer,  welche  freyer  dachten,  mit  vic- 
lerley ,  das  Papstthum  hassenden  Secten  •);  der 
Verhörten  einander  widersprechende,    hier  be- 


o)Joann.  Kikfillewftp.  Turocz  P.  III«  c  42. —  Ker- 
ehelich  Hitt.  Eccles.  Zagrab.  p.  iSS-  O  Dawider  eifcnrus 
die  Concilien,  zu  Rouen»  iiSg-can.  15;  —  zu  Paxnieri, 
1307  und  1112^  —  za  Montpellier,  i2i4c.  45;  — »a  Tou- 
louse, 1S39.  c.  s8  bis  45;  —  zu  Cosnac,  i25S.  c  5f ; —  xn 
Valence,  3248*  c.  20;  *-  zu  Arignon,  12S1.  c  8- t^°^ 
1326.  c.  37.  c)  Die  Ueberbleibsel  der  Katharer  im  sfidlichtn 
Frankreich ;  Gemeinden  der  Waldenier  in  den  Piemonter  Tbl« 
l«m  ;  Gemeinden  der  Pateiiner  in  Julien,  Dalmatiea,  BotaicDy 
Serwien. 


IkfittMiflii  flortläugBende  knMfjm  *X*B>ftdiai 
.  ^«oblicb,  das»  in  einzclneii  Tempelhdfen^ 
TOM  im  ganzen  Orden^  nicht  einmal  mit 
Wissra»  noScb  weniger  mit  Genehmigung  der 
'Groesmeister-y  ausser  den  gesetzlichen  nnd  all« 
gemeinen»  auch  geheime  und  nächtliche  Capi* 
tfli;  lilehrere  Aufnahm^ »  zu  diesen  sonderbare 
und  ärgerlich  auffallende  Prüfungen  **),  gegen 
den  hirohlichen  Lehrbegriff  streitende,  unter 
griasliche  Sinnbilder  Terhiillte  Geheimnisse  ')^ 
ledi^ch  als  Sache  einzelner  Frieren,  Fraoep» 


«)  Bey  Du  Pnj  Histoire  de  Li  condemiiatioB  des  Te^ii- 
jltei;  Moldenhewer  ProeeM  gegen  den  Orden  der  Tem- 
ydQMRta.  —  G^outcIIo  'Memoiret  kistori^es  tur  leftTcm» 
pfien.  ete»  Paris  1805  in  %»  h)  Z.  B,  der  Befehl  an  den  Auf 
ttriftiiiwA  9  teinea  Introdüetor  an  deh  Schaxntheileti  def  I>S^ 
hM  knkOMen,  nm  ftmi  der  .Art  und  Weise»,  -wie  er  es  tbet»  ia 
•inigen  Ten^pelliöfen  seine  freydonkerischto  Sinnesan  und  seine 
BnuMÜbäikit  zu  Verbrechen;  in  andern»  seine  0nverderhtheit 
«sd  teittctt  Abscheu  Tor  der  sehr  beliebten  Ribauderie  su  erra« 
tlMn.  Ebcft  so  der  Auftrag  ein  h6laemes  Kreuz  anziispeyen 
«ndvik  FflsecBzu  treten;  bey  jenen  «in  Zeichen  remiaftlp« 
ivAnfUlnng  Vit  zu  leichtsinnigem  Unglauben,  bty  ^ieiea 
der  Absonderung  Ton  eineni ,  durch  neue  Erfindungen  rerun* 
•tduiea  Kirchenwesen ;  wie  auch  ein  guter  Sohn  wohl  den 
Doleh».  womit  sein  Vater  wäre  erstochen  worden»  anstatt  ilin. 
«ifcasseB  und  zu  verehren»,  anspeyen  und  mit  Füssen  treten 
dflrfte.  Hier  und  dort  niusste  gehordit  werden;  wer  sich 
itrlubte  wurde  aus  dem  Capitel  in  die  KAclie  oder  in  den  Kel« 
Icr  geführt»  daselbst  mit  Essig-  und  Wermuthtraiik»  mit  Vor* 
«sigang  eines  Katers »  mit  mehr  solchen  Ceremonien  gelffel^ 
and  aberredet »  er  sey  aufgenommen.  c)  Z.  B«  Mohammed'f 
Bildniss  grisslich  gfsultetj  mit  Augen  Ton  lUrbnnkel»  der 
Verehrung  ond'^erührung  der  Auserw^ten  rorgehalten»  un* 
t«r  zUgemeiaer  Ausrufung»  Ija  aUb  (G2fjis  Can«}s  V^^ 
^'i&mbildwig  dar  geheimea  Ldure« 


toren  und  Meister,  pirgenda  als  Sache  des 
Ordens  eingeführt  waren.  Antrieb  dazu  war 
bey  Einigen  die  verderbte  Gesinnung  und 
leichtsinnige  Freydenkerey;  bey  Andern  reger 
rer  Sinn  für  Religiosität,  Ahndungen  oder 
Kenutniss  von  dem  weiten  Abstände  des  herr- 
schenden Kirchen  Wesens  von  Religion  und  dar- 
aus entstandener  Abscheu  gegen  tief  gesunkenes 
Papstthum,  lasterhafte 'Clerisey  und  gewaltthä- 
dge  Staatenherrschaft.  Gnosis  *)  und  äussere 
Fprm  ihrer  Mysterien  hatten  sie  entweder  von 
den  geheimen  Lehren  und  Gebräuchen  der  AI* 
bigenser,  Pateriner,  Bogomilcn  und  Drusei^ 
auf  dem  Berge  Libanon  entlehnet,  oder  in  grel- 
lem Rittergeiste  des  Zeitalters  ihnen  nachgebil- 
iolet.  lyieister  oder  Präceptoren,  verderbten 
Herzens  und  frechen  Verstandes,  von  Aufklä- 
rungswuth  befallen»    hatten  in   der  Wahl  der 


a)  Sie  lehrte  ((Uuben  an  Einen  einzigen,  weder  en^eogten» 

noch  f Tzeugeuden  Gott ,  nnd  an  ein  ewij^es ,  nie  gebomes,  nie 

genaarteries,    gekreuzigtes,     gestorbenes    und    aufersundenes 

Woit,  Clifistus  genannt,  welc^ies  in  Jesu,   Josephs  und  Ma- 

xiä  Sohn,  wie  in  allen  heiligen  oder  weisen  Menschen  lebte 

und   wirkte.     Sih  gab  Freyheit  Alien  alles  zu  werden,  selbst 

earacencn  in  die  Mysterien  aufzunehmen.  Sic  erklärte  )lirchen, 

AUSrc,  Bilder   für  Abgöttcrey,   das  Kreuz  für  Spielwerk  des 

Aberglaubens;  Fasten,  Almosen,   Gebete  und  andere  fromme 

Werke  fOr  unnfttz,  die  Kirchlichen  Sacramenle  für  Betrug  and 

^findiing  der  Gewinnsucht,  das  Priestcrthum  ffir  überflOssigt 

wen  d^^  Gewissen  &n<;stiote,  könnte  seinem  Freunde  beichten; 

imd  dergleichen  noch  manches  andere ,    wie  aus  den  mehr  kri* 

tisch,  als  menschenfreundlich ,  gewürdigten  Vcihören  tich  tf 
geben  dürfte. 
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AufzüTiehmenden  und  in  der  OiFenbarung  ihrer 
geheimen  Weisheit  alle  Rücksichten  behutsa- 
mer Klugheit  ausser  Acht  gelassen  *),  denn 
blosse  Verständigkeit,  ohne  vorherrschende 
Ideenmacht  und  Vemunftstärke,  bewies  sich 
«u  allen  Zeiten  einseitig ,  unbesonnen  und  un- 
klug. 

Es  waren  also  in  dem  Orden,  nicht  des 
Ordens  Geheimnisse ,  deren  verrathene,  leicht- 
sinnige Ausspender  von  dem  Papste,  von  Bi- 
schöfen, Mönchen,  Königen  und  Fürsten  von 
-der  Erde  vertilgt  werden  mussten;  deren  Er- 
findung und  Einsetzung  man  leicht  dem  ganzen 
Orden  aufbürden  konnte,  sobald  man  ihn  aus- 
rotten wollte,  um  erlittene  Beleidigungen  zu 
rächen  und  seine  Schätze  ohne  Widerstand  zu 
rauben.  Philipp  der  Schöne,  Frankreichs 
erste  Pest,  war  von  des  Ordens  Grossmeister 
unversöhnlich  beleidiget ;  in  seiner  Fehdschaft 
mit  Bonifacius  dem  VIII.  hatte  sich  Jakob 
Molay  mit  dem  Orden  für  letztern  erkläret, 
diesem  Geld-  und  WafTenbeystand  wider  den 
König  angeboten.  Philipp  führte  theure 
Kriege;  Erpressungen  von  dem  Volke,  Münz- 
verfalschung  und  Angriffe  auf  die  Kir<;hengüter 
reichten  nicht  mehr  hin ,  die  Kosten  zu  bestrei- 


a)  Von  tolclifii  Melitem  war  Giii  D aufin  schon  im 
»wollten  Jahrhundert  eingeweiher;'W  i  1  h  e  1  m  von  C  h  a  1  o  n  mit 
dem  Mciser  an  dem  Ihilse  zur  Yerlangnung  Jetu  gezwungen ; 
eben  dazu  Peter  von  Ti liier  und  Joanne»  yon  Pro« 
Tint  durch  Kerkcrqual  ax\f;ehiJten  worden. 
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ten.  Der  Ordai  war  reicher  als  mehrere  Konige 
zusammen.  Philipp  forderte  von  seiner  fei« 
len  Creatur,  Clemens  dem  V. ,  des  Ordefas 
J^^'*^'^' Auflösung;  sie  geschah  in  der  Generalsynode 
zn  Vienne.  Die  dabey  vor  und  nach  begange- 
nen Verbrechen  wider  Menschlichkjit^  Wahr- 
heit  und  Recht  waren  des  Königs  und  des  Pap« 
8tes;  die  That  der  Auflösung  an  sich,  gross  in 
ihren  Folgen  für  die  Zukunft  ^) ,  gehört  dem 
hehren  .<7eiste  in  der  Weltregierung. 

Nach   den  Verfügungen    der  Clementini- 

8chen  Bulle,  Ad  providam,  sollten  des  Tenf 

pelordens  Güter,  da  sie  zur  Vertheidigung  dee 

heiligen  Landes  und  des  Kirchenthumes  bestim* 

'    snet  waren ,  den  zu  eben  diesem  Zwecke  einge- 


a)  Sie  gab  das  Beyspiel  füt  die  Aufhebung  des  Je8uiteii*0r- 
denf »  dieses  scharfsichtigen  Wächter  -  Corps  über  der  Dinge 
4ilte  Ordnung.  Sein  Untergang  bereitete  und  beschleuiiigte  die 
Josephinische  Reformation  ,  den  Abfall  der  Niederlande,  die 
Französische  Revolution,  das  Ende  pipstlicher  Territorial- 
Herrschaft ,  die  Thaten  der  soidisant  grossen  Nation ,.  die  Vet- 
arm^ing  der  Staaten,  die  allgemeine  Umwälzung,  upd  die  j[eut 

-  nochj  unter  auflösenden  Wehen,  aus  der  Vemrirrung  sidi 
entwindend«  neue  Weltgestahung.  Wer  Erichcinuiigen  Ia 
ihrem  innersten  Zusammenhange  mit  ruhiger  Besoimeaheit 
xn  berechnen  versteht,  wird  auch  dulden  unser  Fürwahrhai* 
ten,  dass,   bey  des  Ordens  lingerm  Bestände,   wir  Ton  dem 

'  Allen  nichts  erlebt  hatten ;  dass  die  michtige  Stütze  de»  Akei 
fallen  musste,  sollte  das  (Gericht  des  Weltgeistes  überall  tref- 
fen; sollten  Europas  Völker  auf  entwürdigender  GciitettrSgiuk 
durch  ihre  eigenen  Wanden  aufgeschredit,  cu  neuer  Lcbcns- 
Kraft  erwachen;  sollten  habsüchtige  Eroberer  und  yerwegens 
Weltstürmer,  von  dem  Glücke  geSffet,  zu  dem  Glaub«n  der 
Weisen  an  eine  streng  und  gerecht  vergeltende  Nemeti«  in  der 
Weltregierung  Bekehret  werden« 


k 
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Setzten  Sanct  Joannis  -  Rittern  Ttm  Jerusaleiü 
nnd  auf  Rhödus  verliehen  werden;  daran  abet 
kehrte  sich  keiner  der  Fürsten  weniger  ^Is  Phi- 
lipp: heimlich  einverstanden  mit  dem  feilen 
mid  feigen  Papste,  riss  er  die  Güter  an  sich  und 
erlaubte  den  besitzlustigen  Joannitem  sie  für 
schweres  Geld  ihm  abzuktfUfen.  Auch  im  Un- 
griBchen  Reiche  hatte  Andreas  des  IL  bereits 
angeführter  Freybrief  *)  dem,  Tempelordeit 
zahlreiche  Häuser  und  einträgliche  Güter  er- 
worben. Sein  Hauptsitz  im  Reiche  war  zu 
Yrana  in  Dalmatien;  ob  in  dem  eigendicheit 
Ungarn ,  zu  Presburg ,  bey  Sanct  Georgen ,  za 
Bberhatd  in  der  Insel  Schutt»  in  Sered»  Ofen» 
Bartfeld  y  Sümegh  und  Silein  Tempelhöfe  wa- 
ren, wie  Volkssagen  melden,  können  wir  nicht 
entscheiden  ;  von  Thelegd-Mezö  in  der  Biharer 
Gespanschaft,  von  Gran  und  von  Glogoncza  ia 
Croatien^),  ist  es  gewiss.  König  Ludwig 
willigte  in  die  Aufhebung  der  von  ihrem  Zwek- 
lie  abgewichenen  Ritterschaft,  ohne  gegen  die 
Ritter  irgend  eineUntersuchung  oder  Kränkung 
zn  gestatten.  Ihre  Häuser  und  Güter  wurden 
zum  Theile  na<^  Vorschrift  der  Bulle  an  Klo- 


«)  Siehe  dieses  Werk  !Bd.  11.  S.  88^  0  I^och  unrichtig 
aUfe  den  Worten  einer  Urkunde  TOn  Marthiu  Coitrinns,  „  Quod 
Prtupositura  quaedam  de  Glo^oncza ,  Ordinis  Temjdariorum, 
qui  ordo  jajnf<tra  ubique,  et  -praeter t im  in  hoc  regno  drfecit^  in-- 
eolyorelur  Ecdusiae  zmgrahienji;  der  Schluts^  der  Orden  haba 
UM  Uagritchen  Reiche  aoch  im  J.  1460  beitanden.  ,Ungr. 
MügiE,  Bd^HLV,  8.439, 
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ster ,  die  wenigsten  an  die  nicht  viel  achtungs- 
werthem  Sanct  Joannis -Kitter  verliehen.  Der 
König  gab  ihnen  Vrana,  aber  gleich  die  erste 
an  Fra-Moriale  zum  Priorate  von  ihm  ge- 
troffene. Wahl  war  schlecht;  der  Mann  war 
I  verwegener  Räuber,     eigennütziger  Verräther; 

nicht  edler,    tapferer,    gottesfürchtiger    Ritter. 
J.a9334.ln  Rom  liess  ihn   Nicola  Rienzi  gefangen 
sQ.Aug.  jjgiijjj^jj   i^nd    durch    das   Schwert  hinrichten« 

Hernach  wurde  die  Befugniss  Kirchen  und 
Pfründen  der  ehemaligen  Tempelritter  zu  ver- 
leihen oder  dazu  vorzuschlagen  dem  Graner 
Erzbischo^  zuerkannt;  derselben  gemäss  ver* 
lieh  Bruder  Stephan  Csanady  den  Tempel* 

MC.  iS33.  hof  zu  Thelegd-Mezo  den  Franciscanem.  End« 
lieh  wurden  auch  die  Ungrischen  Präceptoren 
der  Sanct  Joannis  -  Ritter  von  Rhodus  und  die 
Prioren  von  Vrana  der  Gerichtsbarkeit  des  Gra- 
uer Erzbischofs  untergeordnet  ')• 

Es  war  in  der  That  nöthig ,  dass  kirchliche 
und  klösterliche  Gemeinden  der  strengem  Auf- 
sicht würdiger  Bischöfe  überlassen  wurden; 
denn  gerechten  Verdacht  gegen  die  Zucht  des 
Klpsterstandes  mussten  verschiedene  Klagen  er- 

j.C.#j47, wecken,  unter  andern  die  Klage  wegen  Aus- 
fertigung falscher  Urkunden  wider  denLeleszer 
Propst  Blasius  den  III.  ^)  und  wider  den  Frau- 


a)  Ungr.  Magaz.^a.  «.  O.  S.  495.  —  Pray  Speeiin. 
Hierarcb.  P.  I.  p.  145.  b)  Szirmaj  Notiü«  Topograph« 
Comitat.  Zempleu»  p.  51 1. 


k 


« 
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eiscaner  -  Bruder  Antonius  von  Agram ,  wel- 
cher mit  selbstgeschmiedeten  päpstlichen  Bul- 
len sogar  Handel  sollte  getrieben  haben  *).  Der 
betrug  war  leicht  zu  entdecken;  denn  schon 
ipear  es  auch  in  Ungarn  üblich,  dieselbe  Urkunde 
auf  ein  Pergamentblatt  doppelt  in  zwey  Colum- j.  c. /JJJi 
iken  zu  schreiben ,  zwischen  beyde  in  abgemes* 
senen  Räumen  die  Buchstaben  A.  B.  C.  einzu- 
schalten, dann  zu  durchschneiden  und  eine 
XTrknnde  mit  der  einen  Hälfte  der  grossen  Buch- 
staben dem  Empfänger  auszuliefern ;  eine,  mit 
der  andern  Hälfte  der  Buchstaben  bezeichnet, 
in  dem  Archive  des  Gapitels  oder  Co* ventes 
aufzubewahren  ^).  Auch  mochte  der  Leleszer 
Propst  Blasi US  der  IL  ,  Ilof-Capellap  der  Kö^  /.  C.^JJS, 
nigin  Elisabeth,  schwerlich  der  einzige  ge- 
wesen seyn,  welcher  im  Rauschenach  Mittag 
anstatt  der  Vesper  die  Messe  singeh  wollte,  und 
dadurch  Anlass  gab  zu  dem  vaterländischen 
-Sprich Worte :  Igen  talälddj  mvuBalasPap 
•a'  Vecsernyet  *). 

Das  lässt  vermuthen ,  dass  die  Verordnun- 
gen der  General  -  Synode  zu  Vienne  über  die 
Reform  des  Klosterstandes  **)  in  Ungarn  wenig 


«>  Koller  Hist.  Episc.  QEccl.  T.  III.  p.  39.  V)  Daher 
die  Formel :  Uteras  inturcUat  ordine  al-phabeti  in  Uiigrischen 
Urkunden.  Wagner  Anal.  Scep.  P.  I.  p.  409.  c)  Du  triffst 
es,  tw#  der  Pjoffe  Blasius  die  Vesper,  Szirmay  Hungnria  in 
Parabolis.  p.  41.  d)  Sic  sieben  in  Corp*  Jur.  Eccl.  unter  den 
Clenientinen ,  welche  erst  von  Joannes  dem  XXII.  gesammelt 
und  den  Universitäten  zugesandt  wurden. 
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Nachachtung   gefunden    hatten;    der  daselbst 
vorsiezende  Clemens  war   verachtet.      Mehr 
wirkten,  wenn  nicht  überall,  doch  in  Ungarn 
j.C./J^  die   Bullen,    welche   Benedict  der  XII.   zur 
—  ^•2*^-  Yerbesserung    verschiedener    Mönchsorden  in 
alle  Länder  ausgehen  Hess.      Bey  ihrer  Ablas- 
aung  hatte  er  die  obersten  Aebte  und  Generale 
•zu  Ratbe  gezogen,    die  Begründung    bessertr 
Zucht  und  Ordnung  schien  er  von  fleissiger 
Verwendung  der  Ordensleute  auf  Gelehrsamkeit 
erwartet  zu  haben ;   darüber  waren  seine  Vor- 
schriften die  ausführlichsten  und  zweckmässig- 
eten.  Dennoch  wurden  sie  von  strengen,  mdbr 
frommen,  als  klugen  und  jene  Zeit  begreifen- 
den Männern  getadelt,  weil  nichts  über  Hand- 
arbeit und  Contemplation  darin  verordnet  war; 
^  allein  zu  Arbeiten   für  eigenen  Bedarf  hattw 
Abteyen  und  Klöster,   grösstentheils  mit  Prie- 
etem  besetzt,    schon  eine  gute  Anzahl  Laien- 
brüder; für  Erwerb  wollte  es  ihnen  nicht  ge- 
ziemen, mit  Handwerkszünften  zu  wetteifern; 
und  das  Contempliren  lasst  sich  durch  Gesetze 
nicht  gebieten.     Ueberdiess  ist  tieferer  Gelehr- 
eamkeit    unerlässliche    Bedingung,    wissen« 
schaftliche  Contemplation,  und  diese  führt 
den  ,  im  Gemüthe  nicht  verwahrlosten  Denker 
gerades  Weges  zur  religiösen:  wahrschein- 
lich hatte  diess  der  Bäckers -Sohn  und  Cister- 
zienser,  Jakob  Fournier,  als  Papst  Bens- 
dictus,  noch  im  Gedächtniss. 


k 
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Bischöfe  der  Ungrischen  Kirche, 


Das  Wahlrecht  zu  Bisthümem  und  Prop- 
aieyen  übten  in  dier  Regel  noch  immerfort  die 
^om-Gapitel  aus,  häufig  von  Päpsten ,  selte-* 
a&er  Von  Königen  daran  gehindert.  So  würde 
nach  des  patriotischgesinnten  Titular- Bischofs 
und  Gross  *  Propstes  zu  Sanct  Martin  im  Zipser- 
lande  des  hoch  würdigen  Herrn  Jakob  von 
F  a r k  a  8  s  Tode ,  von  dem  Dom  -  Capitel  der  /•  C  / Jo#< 
IjCCtor  Paulus  zum  Grosspropste  erwählt  *)• 
Damals  war  der  gewesene  Weissenburger  Dom- 
propst, Vice  -  Kanzler  und  Verräther  seines  Kö- 
nigs, Gregorius  Cs^ny,  aus  dem  Geschlech- 
te der  Katupanyi  von  Bonifacius  dem 
VIII.  der  Ungrischen  Kirche  als  Verwalter  des 
Graner  Erzbisthumes  aufgedrungen,  aber  als 
Erzbischof  weder  geweihet,  noch  von  der 
Mehrheit  Ungrischer Bischöfe  an^ikannt^).  Dar- 


•)  Grosspröpsie  hey  S^  Martin  im  Zipserlande  während 
dieses  Zeitraurnes  waren:  Jakob  toxi  Farkass,  zugleich 
Titiibr- Bischof,  1301.  —  Paulas,  i5oi  —  i3i5.  —  Ilen- 
Ticus,  i3i6— 1325,  dann  Bischof  von  Wesrprim.  —  Joan- 
ne s  II. ,  i323  —  i347.  —  Nicolaus  von  Lo  mnic  za  und 
Berzevicze,  1347 — iSsG.  —  Bencdictus  III. ,  i357  — 
^579*  —  Joannes  IIL,  Herzog  yon  Oppchi,  1379 — 1382.— 
Nach  Wagner  Analecu  Scep.  P.  III.  p.  21  seq.  h)  Graner 
£rxhiscLöfe  dieses  Zeitraumes :  Gre^oriiis,  Administrator, 
S501.  —  Michael  von  A^raro,  i3o3 — i5o4.  Thomas'H. 
j3o6  — 1519.  —    liol  CS  law,  Herzog  von  Tost,  iSaa— iSaß. 

Iir.   Thcil.  54- 
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um  wurde  auch  von  einer  Partey  des  2ipser- 
Capkels  die  Bestätigung  der  Wahl  des  Paulus 
nicht  bey  Gregorius,  sondern  bey  dempäpst* 
liehen  Legaten  Nicolaus  nachgesucht.  Da 
/.C.  f ^9. forderte  der  Legat  die  Herren  Bischöfe  P  aulus 

*  *  *^*  von  Fiinfkirchen,  Bruder  Antonius  von  Csa- 
nad,  Bruder  Joannes  von  Neitra  und  dea 
Propst  Seraphinus  von  Fresburg ,  vor  sei- 
nen Hof  zur  Beantwortung  der  Frage,  wem 
das  Recht  zustehe,  für  die  Zipser  Propstey  im 
Erledigungsfalle  den  Propst  zu  erwählen  und 
zu  bestätigen.  Die  Prälaten  behaupteten»  Wahl 
oder  Ernennung  komme  nicht  dem  Könige, 
sondern  ausschliessend  dem  Dom-Capitel,  die 
Bestätigung  dem  zeitigen  Graner  Erzbischofe 
zu;  die  widerstrebende  Partey  des  Capitels 
musste  sich  diesem  Ausspruche  unterwerfen  '). 

/. C.  fSMa.  Nachdem  der  Grosspropst  H  en  ri cu  s  zum 

Bischöfe  von  Weszprim  ')  war  erwählet  wor- 


Nicolaut  Ill.f  xSlS  — i35o.  —  Bruder  Stephftnut  Cst- 
nady  von  Tclcgdli ,  von  Eilaii,  i3So -— i34S>  —  Nico- 
lau  s  IV.»  1380 — 1357-  Nico  haus  V.  f  zuerst  zu  Colocu» 
dann  zu  JaJra,  1353 — 1066.  Thomas  III. ,  aus  den  Edeln 
derer  von  K  a  p  o  1  y  a ,  erst  in  Csanad ,  dann  in  Colocza,  i3^ 
— 1573.  Joannes  II.,  1376  —  1578.  —  Demetrius,  att 
in  Sirmien,  dann  in  Siebenbürgen,  liarnach  in  Agram»  cod- 
lich (ordinal -PriesUr,  1379— 13«4.  Nach  Pray  3pecim.  Hi^ 
rarch.  P.  I.  p.  164«  «)  Wagner  Analect.  Scepui.  P.  II.  p. 
dSs.  b)  Bhc/iiiJ'ti  pon  Jt'e.szjtrim  in  dieser  Zeil;  Beiiedictus 
derl.,  1504—1308.  StcpLanus  II.,  loix— i3:o.  Henri- 
cu«  I..  1320—1329.  Michael,  i33o,  llenricua  II.,  iW 
— 1555,  Michael  IL,  i555,  —  Bruder  Kudolfus,i33ö 
— 1330«    Michael  III.,  1338—13^2.  —    Stephanut  lÜ^ 
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den ,  Tersammelten  sich  am  Sonntage  Invoca-  J-  C  ,373 
vit  die  Zipser  Domherren ,  welche  musstem  '**''• 
* -wollten  und  konnten»  zwölf  an  Zahl,  in  dem 
Capitel,  und  einigten  sich  in  kluger  Erwägung, 
jdaas  des  bessern  Rathes  Geist  nicht  selten  auf 
der  Minderzahl  ruhe,  die  Menge  sich  schwer 
«uf  Sinneseinheit  bringen  lasse,  zu  einem 
Compromiss,  Kraft  dessen  die  ehrwürdigen 
■Herren:  Meister  Bogomer,  Dom-Cantor;  Carl, 
Dom  -  Gustos ,.  die  Pfarrer  Jakob  von  Larina 
Salomon  von  Leutschau,  und  der  Domherr 
Jordan,  in  ihrem  und  der  Gesammtheit  Namen 
'die  erledigte  Grosspropstey  mit  einem  würdigen 
Priester  versehen  sollten.  Also  nach  Anrufung 
des  heiligen  Geistes,  zur  £hre  Gottes,  der 
^glorreichen  Jungfrau  und  des  heiligen  Marti« 
nus,  ernannte  Meister  Bogomer  für  sich,  für 
seine  Mit-Gompromissarien  und  für  die  Ge- 
eainmtheit  des  Capitels  den  ehrwürdigen  Herrn 
Joannes,  Propst  ifi  Bosnien,  Kanzler  des  Gra- 
ner Erzbischofs  Boleslaw,  Herzogs  von  Tost, 
sum  Grosspropste  der  verwaisten  Kirche;  und 
diese  Ernennung  wurde  genehmiget«  angenom* 
fnen,  durch  Glockengeläut  und  Ambrosiani- 
BcJien  Lobgesang  verkündiget,  von  sämmtli* 
chen  Domherren  theils  eigenhändig,  theils 
durch  Andere  unterzeichnet  und  besiegelt  *). 


1545.  —  SaUrduB  von  Ciinad  ,  1345.  Joannes  HJ.,  1347 
^*357.  Ladislaus,  i358  — iSyö.  Petrui  IV.,  i378«  — 
B«nedictut  II  ,  1380.  d)  Nach  dem  ausgefertigten  WaLI- 
Dectet  bey  Wagner  Aiialect.  Scep.  P,  I.  p.  319. 
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Die  Wahl    des   Grosswarcleiner  Propstes» 
Bruders  Stephan  Gsdnady,  zeiget,  ^e  bcjr 
ErwähluQg  und  Bestätigung  der  Bischöfe  sey 
verfahren  worden.       Sie  gesdhah  von  dem  ver- 
eammelten  Dom -Capitel;     das  Wahl-Decret 
wurde  dem  Gran  er  Erzbischofe  Boieslaw  vor- 
gelegt.     Durch  Hofleben  oder  Suatsgeschäfte 
verhindert,    übertrug    der  herzogliche  Erzbi- 
schof Untersuchung  des  Decretes ,   Prüfung  der 
Person  und  Bestätigung  der  Wahl  dem  Graner 
Dompropste   Theop^ilus,    dem  Erwahlttn 
zugleich  gestattend,  von  was  immer  für  einem 
'Bischafe  die  Weihe  zu   empfangen.       Hierauf 
liess  Theophilus  durch  Stephan's  Nach- 
folger in  der  Främonstratenser  Abtey  auf  dem 
Grosswardeiner  Vorgebirge ,  Kraft  Edictes,  zu 
Erlau  Jedermann,    der  wider  Wahl  oder  Er- 
wählten rechtliche  Einrede  machen  wollte,  aof 
den  ersten  Sonnabend  nach  der  Octave  von  Er- 
scheinung des  Herrn  in  Person  oder  durch  ge- 
'    richtlich  Bevollmächtigte  zu  dem  erzbischöfli* 
chen  Gerichtshof  vorladen :  nachdem  aber  auf 
angeordneter  Tagsatzung    niemand  erschienen 
J:C./5^.war,  vollzog  Theophilus  am  Sanct  Agnes* 
Tage  in   der  Kirche  des  heiligen  Georgius  zu 
Temesvar,  Kraft  ihm  übertragener  Macht,  und 
auf  päpstliche    Genehmigung    rechnend,     die 
Bestätigung,  und  am  nächstfolgenden  Sonntage 
Septuagesima  wurde    Stephanus    Csänady 
eben  daselbst  in  der  Dominicaner  Kirche  von 


i 
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clexn  Csanader  Bischof  Ben edictus  *),  unter 
Beystand  der  Bischöfe  Nicolaus  von  Raab  ^} 
und  Joannes  von  Gross  ward  ein  *)  in  Gegen - 
"wart  und  mit  Bewilligung  des  Coloczer  Metro- 
politen, Bruders  Ladislaw  '),  zum  Erlauer 
Bischöfe  geweihet.  Worauf  Theophilus  den 
ganzen  Hergang  der  Sach.e  durch  den  Erlauer 
Kirchsprengel  urkundlich  bekannt  machte  *>« 


a)  BiichSfi  pon  Csanad  dieses  Zeitranmes:  Bruder  An* 
tOBias,  i3o6.  —    Benedietas  II.,  x5o7— >  i35o.  **    J*" 
cobus  von    Piacenza,    I335*'i343*  — '    Stephan us  II. 
j543-i544.  —    Slardus,  i344— '345.  ^    Gregorius  IT.» 
1545— 1549«  —     Thomas  von   Kapolya,  i35o— 1358«  — 
Gregorius  in.,  1559.—     Dominicas   Bebek,  1060«— 
— 157Ä*  —    Nicoiaus  von  Rnin  ,  1372  — i373.  ""    P*"- 
latll.,  1877— 1378»  ""    Thomas  II.,  1579— iSgo.  —  Jo- 
aanetin.»   l53o.        b)  Biac/iöfe  Pon  Raab:    Nicol&us  II.» 
150g-— i3i5.  -*    Colomannus,  151g    »^     Nicolaus  III, 
jSfti— i3i6. —    Colomannus  II.,  i338~  i345,  —    Wil' 
]r«lnius,  iS46.  —    Colomann  us  III.,  i346^i373.-^  Pe- 
ttiBL^  II.»  1376—1377.  —    Wilhelmus,  1373— i3d4«  Dschi 
SehoffMvi einer  Intiquit.  Sabariae  p.  255-    c)  Bischöfe  pon  Gros»-* 
fparMn:  Emericus»  1317.  —     Joannes,  i3i3<— 1328.  — 
Andfrreasfia  thor  von  Gu thkeled,  13^9—1345.—    De* 
snetriiUS  vonNethke,  1345 — 1370. —    Domi  nicusC^Be« 
bek»  i37i*  ^    Benedictus  von  Csanad,  i373  — 1374.  — 
Emaricns  II.,  i576.  <—  Ladislaus,  l578-*I3S^.      d)  Erz-^ 
biMhöfe  pon   Colocza:    Joannes,    i3oi.     Stephanus  III., 
190a**  1304*     yincentius«   i3o5*>i5i3.    Deraetrius  I., 
i3i3  — i3i7.    Bruder  Ladislaus,  1317  —  1337.    Stepha- 
aat  iy*9  i34a.    Ladislaus  IL,  von  Agrain,  i343«    Ste- 
phanus y.,^  von  Weszprim,    1345.      Nicoiaus  L,  i349» 
Bruder  Dionysius  von  Laczk,  von  Agram,  1350.  Ni- 
kolaus IL»  von  Agiam,  i356.     Thonaas  II.   voiv  Kapo-« 
lya,  von  Csanad,  i558— 1567.    Bruder  Stephau  VI.,  von 
IQeitra,  i5ü7 — i38f,  — r  nach  Katona  Histor.  Colocens,  Ecdes» 
P.  I,      «}  Kollar  Hist.  Juris  Patronat.  Reg.  Hung.  p.  fioo« 
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Dergleichen  liess  König  Carl,  so  lange  er 
noch  der  C 1  e  r  i  s  e  y ,  als  seiner  Herrschaft  Stüt- 
ze ^  zu  bedürfen  glauBte,  unangefochten  ge- 
schehen; allein  befestiget  auf  dem  Throne  durch 
eine  Reihe  von  Jahren ,  trieb  er  die  Majestäts- 
rechte in  kirchlichen  Dingen  nicht  selten,  bis 
zum  Unfuge.  Bisweilen  liess' er  erledigte  Bis-^ 
thümer  länger^  als  ihm  nach  canonischen  Rech* 
ten  erlaubt  war,  unbesetzt,  um  die  Einkünfte 
derselben  seiner  Kammer  zuzuwenden  ;  häufiger 
vergab  er  sie  lange  vor  der  Erledigung;  durch 
drey  imd  zwanzig  Jahre  entschieden  in  der  Re- 
gel königliche  Befehle  anstatt  canonischer  Wah- 
len, mancher  Unwürdige  oder  Unfähige  er- 
schlich dadurch  den  Bischofsstab ;  solche  schwie- 
gen', wo  sie  ihre  Stimme  wider Unrechtvordem 
Thron  erheben  sollten,  und  die  würdigem,  de- 
ren  Rath,  alter  Reichsgewohnheit  gemäss,  den 
König  leiten  sollte,  fanden  kein  Gehör,  nicht 
einmal,  wenn  sie  für  Wittwen  und  Waisen 
J.  C. /J»5.  sprachen.  Also  klagten  die  Freymüthigem  vor 
Benedict  dem  XII. ,  welcher ,  gegen  Könige 
nicht  gern  mit  Strenge  verfahrend,  die  Sache 
bey  gelinden  Ermahnungen  beruhen  liess  *)• 
Die  frommen  Eiferer,  welche  an  der  Klage 
Theil  nehmen  konnten,  und  wahrscheinlich 
Theil  hatten,  waren  der  Erzbischof:  Bruder 
Stephan   Csanady,  von  Gran;  imd  die  Bi- 


a)  ßalnz.  Vit.  Papir.  Aren.  T.  h  p,  2o3. 183.  »36.  Rty^ 
nald.  «d  um.  i33Si  num«  22— s4* 


t 


.  1 
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schöfe :  Bruder  Rudolf  von  Weszprim ;  C  o  - 
lomanderll.  von  Raab;  Andreas  Bathor 
von  Gross  wardein ;  Ladislaw,  von  Agram  *) ; 
Bruder  Gregorius,  von  Sirmien^);  Andreas 
der  II.  y  von  Siebenbürgen  *);  Bruder  Vitus, 
Ton  Neitra  *) ;  Bruder  Rudolf  von  Walzen  ') ; 
und  Ladislaw  von  Fünfkirchen  ^) ;  der  Mehr- 
heit nach  Ordensgeistliche  ^  darum  strenge^  für 


m)  Bischöfe  von  Agram:  Michael,  i3o3«  — -  Bruder 
Aii|;u8tinu8  Gazioth,  i3o3-»i3i7  Bruder  Jacobuf 
TOB  Corvo»  i322.  Ladislaw,  i326 — 1343.  Jacobut  II. 
Ton  Piacenza,  von  Csanad ,  i343— 1349.  Bruder  Dio- 
iiytiiit  von  Lacak,  1349 — i35o.  Nicolaus  f.,  von  Neitra» 
456«H-i356.    Stephanut  III.,  1356—1367.    Jacobus  HI.» 


sSia— 1335.  Bruder  Gregorius,  i335«  Petrus  Böke, 
l338*-i349.  Bruder  Thomas,  1349— 1359.  Bruder  J<y- 
annes,  iS&x  Thomas  II.,  i36i  —  j364.  Demetriua, 
2964  —  i36S.  Stephanus  I.',  i368 — 1370.  Joannes  111., 
137^""  1391«  c)BischÖß:  von  Siebenbürgen  :Gregorius,  130 1.  P  c- 
trusfn.,1303  — ]So4.ßruderB  tn  tdi et us,i3io-*>i32o.  Brü- 
ll or  Andre  at,i  320 — ]33o.BruderPaulusLucasTonChc* 
ttalz,  1331.  Andreas  II.,  1333— 1356.  Dominicus  Ton 
Sxecsh»  Peters  Sohn»  1357— 1367.  Demetrius,  1368  — 
1378.  H  o  b  li  n  n  s^oder  Guilelmns»  i376.  d)  Bischöfe  von  Net» 
ira:  B  rnderjo  an  n  es,  130^—1327.  Mich  ael,  von  Weszprim, 
1330^1334.  BrudcrUda  lricus,i334.Br  ud  er  Vi  tus,i334— 
i346.NicolausIH.,i347,  Bruder  Stephan  US  I.,T349— 1355. 

Brvdar  Sttphanus  II. ,  1357  — 1367.  Ladislaus,  13^ 
—  1370.  BruderDominicus,  1373.  e)  Bischöfe  von  Tf- at^ 
»en:  Ha  ab  IT.  bis  1309.  Laurent  ins,  1336 — 1328*  Bru« 
dorRudolfus,  1330— 1338'  Michael,  1343— 1363,  Joan- 
ne |,  1364— 1 371.  Petrus,  1378*  /)  Bischöfe  von  Funfnir^ 
cil^n;  Paulus  bis  1307.  Petru  s,  1307— 1315.  Ladisiaus, 
J315— 1345.  Nicolaus  Henrici,  1346—1360«  Wilhelm 
Haner,  1360*^-1374.    Yalentinus,  i374* 
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Zucht  thätige,  für.  Recht  beherzte  Männer. 
DexnFünfkirchner  Ladlslaw  war  Carl  schon 
lan^e  nicht  mehr  hold^  weil  er  früher  als  Ab- 
geordneter   der  Prälaten    vor  ihm   erschienen 

J.  C.  ^3t8.  war ,  lind  einen  Eid,  den  Landtag  zu  versam- 
meln, ihm  abgenöthigt  hatte  *).  Vielleicht  war 
L  adislaw  mit  der  Klage  nach  Avignon  gegan- 
gen ;  im  Argwohne ,  dass  der  mutbige  Bischof 
•sich  daselbst  um  das  erledigte  Coloczer  £rzbis. 
thum  bewürbe,  schrieb  der  König  an  den  Papst^ 
erklärend,  er  würde  dieses  ihm  und  dem  Rei- 
che gefährlichen  Mannes  Erhebung  nie  geneh- 
migen; aber  Benedict  benahm  ihm,  durc^h 
rühmliches  Zeugniss  für  die  Bescheidenheit  des 
Bischofs,  den  gehässigen  Verdacht  ^).  König 
Ludwig  Hess  den  Capiteln  in  Ungarn  die 
Wahlbefugniss  ungekräniit;  in  Polen  behaap 
tete  er  bisweilen  das  königliche  Patronatrecht 

J.  c. /J9^.  streng.  Nachdem  der  Crakauer  Dechant,  der 
'  Rechte  Poctor,  Dobrogost  von  Nowid- 
wor  unter  der  Bedingung ,  nach  Ludwigs 
Tode  dem  Masower  Herzog  Semovitz  zur 
Polnischen  Krone  zu  verhelfen,  zum  Erzbi- 
schofe  von  Gnesen ,  und  der  Posner  Scholasd- 
cus  Nicolaus  zum  Bischöfe  von  Posen  waren 
erwählet  worden ,  sandten  sie  ihre  Abgeordne- 


a)  Korachich  Vestigia  Comitior.  p.  i8t-  et  Sapplen. 
in  Vettig.  Comit.  T.  T.  p.  266,  b)  Epistol.  Benedict!  Xlf. 
ad  Carol.  Ree;.  de  13,  Oot.  a.  1338»  *P«  KolUr  HiMU  Ep.  QEccL 
T,  II.  p.  470. 


—     857     — 

ten  nach  Ungarn,  um  des  Königs  Genelimiß:ung^, 
und  nach  Rom,  um  des  Papstes  Bestätigung 
nachzusuchen.  Erst  am  dritten  Tage  n,ach  ih* 
rer  Ankunft  an  dem  Hoflager  liess  sie  Lud-, 
^r ig  vor  sich  erscheinen,  empfing  sie  ungnä- 
dig, und  entliess  sie  mit  der  Versicherung,  er 
würde  die  Wahlen  ihrer  Sender  auf  alle  mögli- 
che Weise  vernichten.  Seine  Vorkehrungen, 
ihre  Reise  nach  Rom  zu  verhindern ,  waren  be- 
reits getroffen.  Auf  sein  Ansuchen  bey  dem 
Veneter  Senat  und  auf  dessen  Geheiss ,  wurden 
die  Abgeordneten  zu  Trevigo,  der  ihnen  ge» 
folgte  Erzbischof  Dobrogostzu  Venedig ,  in 
Vtrhaft  genommen;  unterdessen  nach  Lud- 
wigs Ernennung  und  Verlangen  vonUrban 
dem  VL  Bodzanta  von  Scheligi  für  das 
Gnesner  Erzbisthum,  Joannes  Kropidlo, 
Neffe  des  Herzogs  von  Oppeln  Wladislaw, 
Zipser  Gross  -  Propst ,  auf  der  hohen  Schule  zu 
Bologna  noch  verweilend,  für  das  Fosner  Bis* 
thüm  bestätiget  *)• 

In  der  Walachey ,  in  der  Moldau  und  in 
Galizien',  Provinzen  des  Ungrischen  Reiches, 
entstanden  in  dieser  Zeit  neue  Bisthümer.  Schon 
luiter  Alexander,  Woiwoden  der  erstem, 
"wurde  der  Lateinische  Cultus,  zu  welchem  sei- 
ne zweyte  (yemahlin  Clara  sich  bekannte ,  ge- 
stattet; sein  Sohn  Wlaiko  aus  erster  Ehe  war, 


«)  Dlug*ott  Hitt.  Polon.  L.  X.  p.  57» 


y 
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gleich  seinem  Vater  und  semer  Mutter,  dem 
Griechischen  Ton  dem  Kömischen  getrennten 
Kirchenwesen  zugethan.     Durch  Vermittelung 

J;X»/J70. seiner  Stiefmutter  Clara  "von  Urban  dem  Y. 
zur  Gemeinschaft  mit  der  Römischen  Kirche 
eingeladen,  und  wegen  seines  Abfalles  von 
(Jngrischer  Oberherrlicbkeit  Ludwigs  Rache 
fürchtend ,  bewilligte  W 1  a  i  k  o  den  Francisca- 
nern  wenigstens  die  Niederlassung  in  seinem 
Liande,  und  die  verfallene  Stadt ,  unter  den 
Römern»  Herren  von  Dacien,  Pirum,  in  def 
Folge  Milkow  *)  genannt ,  zum  Wohnsitze 
eines  Lateinischen  Bischofs.  Der  Mindere  Bra* 
der  Antonius  von  Spalatro  war  erster  Bischof 

J. C. tS'^S* der  zwey te,  Bruder  Nicolaus»  dem  Erlauer 
Bischof  untergeordnet»      Von  seinen  NachCol- 

J.C.i4t3.geni  bis  zu  dem  Tode  des  Woiwoden  Myrxa 
wird  in  Urkunden  nichts  gemeldet;  dann  aber 
wieder  ein  Bischof  Joannes  aus  der  alten  Stadt 
Ardschisch  (Argis)  genannt.  Die  folgenden 
hatten  ihren  Wohnsitz  bald  in  ersterwähnter 
alten  Stadt,  bald  wieder  in  Milkow ,  und  wa- 
ren Vicarien  des  Graner  Erzbischofs. 

Um  diese  Zeit  .war  das  Bisthum  der  Cuma- 
ner  aus  dem  vorigen  Zeitraum  in  der  Moldau 
schon  längst  eingegangen ;  nach  der  Walachen 
Einwanderung  aber  trat  ihr  dritter  Woiwod 
Latzko,  desSas  Sohn,  des  Dragosch  En- 


a)  Auf  ihren  Rainen  wurde  ipiter  d«i  Gcieckitdie  Klo- 
ster Mira  erbauet. 
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kel,  zu  dem  Römischen  Kirchen wesen  libdr, 
theila  weil  er  nach  Wlaiko,  seines  Nachbars 
erzwungener  Rückkehr  unter  Ungrische  Ober« 
herrlichkeit,  Ludwigs  Waffengewalt  fürchtete, 
tfaeils  weil  er  seiner  Gemahlin  überdrüssig»  von 
dem  Papste  leichter ,  als  von  dem  Griechischen 
Bischöfe  zu  Halitsch,  Scheidung  zu  erlangen 
hoffte.  Von  dem  Griechischen  Kirchenwesen 
und  dem  Halitscher  Bischöfe  sich  lossagend  bat 
er,  unter  Vermittelung  Ludwigs  und  seiner 
Mutter  Elisabeth,  Urban  den  V.  um  Ein- 
Setzung  eines  eigenen  Lateinischen  Bischofs  an 
der  Cathedral  -  Kirche  des  heiligen  Täufers  Joan* 
nes  zu  Sereth.  Dazu  verordnete  der  Papst /.  c. /J^^ 
den  Mindern  Bruder  Andreas  Wasito  von 
Crakau ,  zeitherigen  Beichtvater  der  altem  Kö* 
nigin  Elisabeth, aber  des  Woiwods  Hoffnung 
zur  £hiescheidung  scheiterte  an  des  Benedictinjer 
Mönches  Urban  streng  rechtlichem  Sinne;  und 
nicht  gefalliger  bewies  sich  ihm  Gregorius 
der  XI. ,  welcher  L  a  t  z  k  o '  s  Anhänglichkeit  an  /.  c.  i3j 
das  Römische  Kirchen  Wesen  zwar  rühmte,  doch 
den  Antrag  zur  Trennung  seiner  Ehe  standhaft 
zurückwies.  In  der  Folge  wurde  der  Bischof- 
Sitz  von  Sereth  nach  Bako w  verlegt  *). 


a)  Pray  Spccimen  Hierarcli.  P.  T.  p.  4i5  seq.  Pejacte- 
▼ieh  Hiit.  Senriae  p.  513  seq.  Benkö  MilKovia,  Tomi  II. 
Viennae  I78>'  Sulz  er  Geschichte  des  Transalpinisch.  Dacient 
Bd.  III.  S  525  fF.  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reiches.  Thl.  IV. 
Abtheil.  X.  S.  i55  und  Abthl.  2.  S.  108.  — >  Was  aus  dem  AI- 
len  sich  uns  als  wahrscheinlich  oder  wahr  ergab ,  ist  in  den 
Teu  aufgenommen  worden. 
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Nachdem  C  a  »'  i  m  i  r  ^  der  Griechischeiiy 
▼oti  Rom  getrennten  Clerisey  ihrer  Geist  *, 
Zucht*  und  Ordnungslosigkeit  wegen  abhoM, 
W  Polen  schon  mehrere  ihrer  Kirchen ,  entwe- 
der zur  Vereinigung  mit  der  Römische»  he  wo- 
gen,  oder  dem  lateinischen  Clerus  eingeräumt 
hatte,  verfuhr  er  auf  gleiche  Weise  inRothruss^ 
land  sobald  es  ihm  von  Ludwig  war  überlas- 
sen worden.     Er  verlangte  und  erhielt  von  Ur< 

XC./J^/.baii  dem  V.  Erhebung  der  Lemberger  Pfanr- 
£ur  Metropolitan  -  Kirche ,  und  Genehmigung^ 
zu  Wladimir,  Przemysl  und  Kaminiek 
neue  Bisthümer  zu  errichten  *}.  Doch  von 
'  Ausfuhrung  des  letztern  musste  er  abst^en; 
theils  weil  erster e  Stadt  noch  im  Besitze  der  Lit- 
thauer Fürsten  war,  und  in  Begüterung  der  an- 
dern swey  Bisthümer  der  von  ihm  zugestandene 
Status  quo  der  Griechischen  Kirche  ihn  hinder- 
te,  theils  weil  der  Bischof  von  Leubus  zu  des- 
sen Sprengel  Roth  -  Russland  gehörte,  Einsprü- 
che dagegen  gemacht  hatte.  Nur  inLemberg 
setzte  Casimir  seinen  Willen  durch;  aufsein 
Geheiss  und  in  seiner  Gegenwart  vollzog  der 
Gncsner  Erzbischof  Jakob  Swinka  die  Ein- 
setzung der  Metropolitankirche  und  weihete 
Herrn   Christinus  von   Ostrovo   zum  et- 

J.  c.  fJSyMeii  Erzbischof  von  Lemberg  *).     Nach  sechs 
an.  Jahren  wurde  diese  Stadt  auch  dem  Armenischen 


ä)    ZalusKi  Specimen  hittor.  Polon.  p.  5%  Sg,  64,  70, 
71,  77,  7«.      ^)  Dlugost  flist,  Folon,  L.  IX,  f.  n3i. 
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Bischöfe  Gregorius  zum Mittelpuncte seines 
Kirchenwesens  in  Galizien  von  dem  Könige  an« 
gewiesen. 

Da  L  u  d  w  i  g  9  als  König  von  Polen ,  Gali* 
zeien  dem  Ungrischen  Reiche  einverleibte ,  hielt 
er  Hir  nöthig,  «uch  die  kirchlichen  Verhältnisse 
^dieser  Provinz,  von  Polen  gänzlich  abzuson- 
dern. Die  ärgerliche,  auf  unzulänglichen  Grün- 
den beruhende  Spaltung  zwischen  der  Römi« 
sehen  und  Griechischen  Kirche  noch  inniger  als 
Casimir  verabscheuend,  verlangte  er  von /. C. # J76C. 
^r-egorius  dem  XI.  die  Befugniss,  zu  Ha- 
ut seh  ein  Erzbisthum;  trotz  den  Einreden  des 
lieubusser  Bischofs  zu  Wladimir,  Przemysl 
und  Kaminiek,  die  von  Casimir  nicht  zu 
Stande  gebrachten  Bisthümer  zu  errichten,  und 
sie  dem  Halitscher  Metropoliten  unterzuord- 
nen* Ohne  Anstand  willigte  der  Papst  in  die 
•festere  Begründung  des  Kirchenwesens  in  Gali« 
zien;  weihete  Herrn  Jakob,  einen  edelii  Po- 
len, zum  Erzbischofe  von  Halitsch,  und  den 
frommen  Franciscaner,  Bruder  Ericus,  einen 
Deutschen,  zum  ersten  Bischof  von  Przemysl. 
Jenen  setzte  der  König  in  den  Besitz  der  Ca- 
tfaedralkirche  des  Griechischen  nicht  unirten 
Halitscher  Bischofs ,  dessen  Gerichtsbarkeit  ei« 
nige  Jahre  vorher  aueh  der  Moldauer  Latzko 
sein  Land  entzogen  hatte;  zu  dem  Kaminieker 
Bisthume  ernannte  er  den  Herrn  Boguslaw 
Derssniakow;  und  nachdem  sowohl  Chri- 
stinus  von  Lemberg  als  Ericus  von  Pfze- 
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mysl  heimgegangen  waren,  gab  er  jenem,  Herm 
Petru»  Rzeszowski,  diesem,  den  Crakauer 
D^chant  Philippus  Komarncicki  sum 
Nachfolger.  Matthias,  welcher  dem  Erzbi- 
«chofe  J  a  k  o  b  zu  Halitsch  gefolgt  war ,  nannte 
«ich,  bis  zur  Wiederbesetzung  des  durch  Ch  ri« 
st  ins  Tod  erledigten  Lemberger  Stuhls,  za- 
gleich  Erzbischof  von  Lemberg,  und  in  der 
Folge  wurden  beyde  Metropolitan  -  JUrchen  zu 
Einer  vereiniget  *)• 

Also  wurde  die  Kirche  des  Ungrischen  Rei- 
ches, Dalmatien  ^)  und  Bosnien  ')  mit  einge- 
rechnet, im  Laufe  dieses  Zeitraumes  von  dreys- 
sig  Erzbischöfen  und  hundertacht  Bi- 
schöfen verwaltet.  Unter  jenen  waren  vier, 
unter  diesen  sieben  und  zwanzig  Ordens- 
männer;  davon  gehörten  Ladislaus  von  Co- 
loc2^,  Rudolf  US  von  Weszprim,  Antonius 
von  Csanad,  Benedictus  von  Siebenbürgen, 


«)  Dlugots  L.  X.  p.  26,  Tergl.  mit  Engel  Getch,  tob 
Haliueh.  S.  610.       b)  Seit  1370  waren  in  Daimatieii  unter 
Un|;ritcher  Herrtchaft  ErzbischöJ'e :    sü  Jadra,    Doiuinicm 
und  Petrus;   zu  Spalatro«    Ugoiinus;  zu  Raguaa,  Eiiai 
und  Hugo.  —  Biüchöfie:  zu  Knin,  Nicolaus  tuid  Petras; 
SU  Nona,  Demetrius;  zu  Traw«  Nicoiaat  und  Chrj, 
•  ogonus;   zu  Sibenico,  Matthäus;  zu    Pharia  Stepha- 
nus;  zu  Scardona,    Michael;     in  Corbavien,    Thomas; 
mn  Zengh,  Porlina;  'zu  Makarska,   Valentinut  und  Ja- 
cob us-         c)  Bischößi  in  Bosnien:   Nico  lau  8,   l3o4.     Bru- 
der Gregoriut,  1309.     Benedictus,  1312 — 1317.     Bru- 
der Petrus,  i5i7^i334.     Laurentius  Llor  an  diy  l557 
•^1547..  Bon  Joannes,    is^iß.     Bruder    Peregrinusdt 
Saxonia,  i3-i9— 1555.     Bruder  Petrus  II,,  iSS;— 1373 
Bruder  Do niinicufi  1376-*  i38i*  '    ' 
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Gregorius  und  Joannes  der  IL  von  Sir- 
mien;  Paulus  von  Belgrad;  Rudolfus  von 
Watzen;    Joannes,    Vdalricus,     Vitus, 
Stephanus  L,  Stephanus  IL  und  Domi- 
nicus  von  Neitra;   Gregorius ,  Petrus  L, 
Peregrinus  de  Saxonia,  Petrus  IL  und 
Dominicus  von  Bosnien;   Antonius  und 
Nicolaus  von  Milkow;    Andreas  von  Se- 
reth;    und  Ericus  von  Przemysl  dem  Orden 
des  heiligen  Franciscus  an;  Augustinus 
Gazioth,  Jacobus  de  Corvo,  von  Agram 
tind  Andreas  der  L  von  Siebenbürgen,  waren 
Dominicaner;    Stephanus    Csanadi     von 
Gran Prämonstratenser ;  Dionysius  und  Ste- 
phanus der  VI.  von  Colocza;  Paulus  Lucas 
Ton Siebenbürgen,  und  Thomas  von  Sirmien, 
Eremiten  des  heiligen  Augustinus :  zwey  dersel- 
ben Augustinus  GaziothundPeregrinus 
de  Saxonia,  werden  von  der  Kirche  als  Hei- 
lige verehret,    in  allem  waren  es  ein  und  dreys- 
•ig  .feste  Pfeiler  kirchlicher  Zucht   und   Ord- 
nung, zu  verschiedenen  Zeiten  durch  das  Reich 
vertheilt;  zugleich  scharfsichtige  Wächter  über 
regelmässige  Observanz  der  Orden,  welchen  sie 
angehört  hatten,  unter  dem  aufreizenden  Joche 
des  Gehorsams  zu  Meistern  in  der  Regierungs- 
fcunst  emporegstiegen.      Mögen  sie  die  Könige 
ernannt,  oder  die    Capitel  erwählt,    oder  die 
Päpste  gesetzt  haben;  ihre  Erhebung  beweiset 
ihrer  Beförderer  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen 
des  hohen  Friesterthumes.  Sollten  die  Bischöfe 
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nach  Utigams  Verfassung  Rathgeber  der  Für- 
sten aeyn,  so  war  der  Bischof  aus  dem  Mönchs« 
Stande  in  der  Kegel  fähiger,  als  der  sogenannte 
Weltpriester,  dem  schweren  Berufe  nachzukom* 
men.  Von  Jugend  suf  den  Reizungen  der  Welt*» 
verderbtheit  entnommen,    zu  scharfer  Beson* 
Benheit,  strenger  Selbstbeherrschung,  reger  Auf- 
merksamkeit auf  sich  selbst  und  auf  seine  Um* 
gebungen   gewöhnet,    zur  religiösen  und  zur 
wissenschaftlichen  Contemplation  ^ngehalteoi 
musste  in  dem  wirklich  Berufenen  lebendiger 
Silin  fiir  Gottseligkeit,   Sittlichkeit,   Recht  er* 
wachen  und  herrschend  werden ,  wodurch  sa- 
gleicb  seine  Ansicht  von  zeitlichen  Dingen  Viel* 
seitigkeit,   seine  Einsicht  in  die  gesellschafü^ 
eben  Verhältnisse  Tiefe  und  Klarheit,  seine  aus* 
sere  Thätigkeit  allumfassende  Richtung  erhielt 
Sollten  Bischöfe  nach  apostolischer  Vorscbrift, 
auferzogen  in  den  Worten  des  Glaubens  und  der 
guten  Lehre,  zu  Vorbildern  dienen  den  Gläubi* 
gen  im  Worte,  im  Wandel,  in  der  Liebe,  im 
Geiste,  im  Glauben,  in  der  Keuschheit,  anhal- 
tend im  Lesen,  Ermahnen  und  Lehren;   so  war 
auch  dazu  der  Ordensmann  mehr  geeignet  als 
der  edle  junge  Herr,  welcher  aufgewachsen  in 
Lust,  Pracht  und  Ueberfluss,  ohne  Geist,  ohne 
Zucht,      ohne    Wissenschaft,     gemächlichem 
Lebens  wegen  gestern  zum  Priester  sich  weihen 
liess,  und  heute  unter  dem  Ansehen  seiner  Fa- 
milien-Verbindungen den  Bischofsstab  entwe- 
der erschlich,  oder  noch  schändlicheri  zuAviguon 
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für  GelA  erkaufte.  Bischöfe  solchen  Geistes 
«ind  solchen  Wandels ,  wie  die  Ungern  und 
auch  die  Spanler ,  welchen  Verdienste  mehr  als 
^hnen  galten ,  hatte  kein  anderes  Volk  in  mitt« 
1er  und  in  neuerer  Zeit. 

Das  Beyspiel  der  Bischöfe  aus  demJMönchs- 
ftande»    welche    massig     und   ^enü^isamy    des 
JMammons   wegen   nie  mit  ihren  Dom  -  Gapi- 
teln;    um  Grundstücke  und  Regalen   nie    mit 
Abteyen ;     wegen  der  Zehenten    nie  mit    dem 
Volke   in   ärgerlichen    Rechtsstreit  verflochten 
Wciren  ;    diente  auch  Bisctiöfen  aus  dem  Welt- 
priesterstande zur  Richtschnur  in  ihrem  häusii- 
then  Wandel  und  in  öffentlicher  Verwaltung. 
Von  4iun,dertsieben    Bischöfen   dieses   Standes 
9raren  nur  Ladi^law  von  Fünf kirchen ,  V i n-  j.c. fS/S 
eentius  von  Colocza,  Andreas  der  II.  von  ■"'•*^' 
Siebenbürgen,    aus  Urkunden   als  habsüchtige 
Anmasser  fremden  Eigenthumes ;  Gregorius 
Cseeny  von  Weissenburg  und  Gran  aus  den/. c./Joo. 
Geschichten  der  Ungern  als  schlechter   Mann 
.bekannt.     Dafür  wird  von  dem  gottseligen  Ni- 
kolaus zu  Fünf  kirchen  gerühmt,    dass  er  in 
der  Regel  selbst  dem  Volke  Gottes  wort  verkün- 
fligte,  weswegen  Clemens  der  VI.  ihn  berech- j.c./J-^^T. 
tigte,  Allen  9    welche  seine  Predigten  anhören 
würden  9  von  der  kirchlichen  Busszeit  hundert 
Tage  zu  erlassen;  das  h<arne  ßusskleid  kam  hie 
Ton  seinem   Leibe,     seine  bischöflichen    Ein* 
künfte  waren  der  Schatzkasten  der  Nothleidcn- 
den;  und  wenn  dieser  ersohöpft  war,   ging  er 
llLTlitil.  '  55 
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des  Nachts  selbst  indennalien  Wald  ^Tld  brachlt 
Holz  auf  seinen  Schultern,  um  die  Hütten  der 
Armen  zu  erwärmen  •). 

Solche  Bischöfe,  deren  Ungarin  mehrere  im 
Laufe    dieses   Zeitraumes   verehrte,    bewarben 
sich  nicht  sehr  eifrig  um  reichliche  Vergabun- 
gen der  Könige  an  ihre  Kirchen.      Auf  eigenen 
Antrieb  verlieh   Carl    der   Kirche  zu    Gran, 
7.c,7J#7-Burg,  Stadt  und  Gebiet  von  Comom  ^);    dann 
auch  den  Marktflecken  Gyrach  in  der  Corner- 
ner  Gespansehaft ,  als  ihm  sein  jüngster  Sohn 
Stephan  geboren  vrard,  und  der  Graner  En- 
/. c. /i^j-bischof  Stephan  Csanady  bey  dessen  Taufe 
als  Pathe  stand  ') ;  und  früher  noch  dem  Fünf« 
Jiirclmer  Dom  -  Capitel  die  Besitzung  K  is  •  Dyr 
in  der  Baranyaer  Gespanschaft  ^)i  Ludwig  der 
Kirche  zu  Gross -Wardein  das  königliche  Drit» 
J.C.t34a*xe\  der  Biharer,  Zarander  und  B^keser  Markt- 
zölle; zwey  Drittel  derselben  waren  schon  von 
den  Königen  Emerich  und  Carl  an  sie  vergäbet 
worden  *)• 

Je  sparsamer  dergleichen  Schenkungen  jetzt 
schon  von  dem  Throne  flössen,  desto  kühnere 
Eingrifie  wagten  weltliche  Hände  in  das  Vermö- 
gen der  Kirchen    und  in  die  Einkünfte   ihrer 


«)  Koller  Ilisr.  J'.piscop.  QKcclcs.  T.  Ilf.  p.  €,  19  ,'36, 
i)  Urkunde  Carlücs  T.  bey  JlvUer  1.  c.  T.  II.  p.  515.  c) 
UrkoDde  bey  Katomi  Histor.  lieg.  T.  IX.  p*  17.  d)  Urknaii 
bcy  KoUer  1.  c.  T.  II.  p.  33 1.  r)  Urkunde  Ludwigs  b«y 
Tray  Spcc.  Hicrarch.  P.  II,  p,  175. 
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Vorsteher.    Math  dazu  machte  das  Beyspiel  des 
immer  viel  bedürfenden  Königs  Carl  und  seinet 
Beamten 9  welche  andern  Naclilasse  Verstorben 
kier  Bischöfe  90  gewaltigen  Raub  begingen,  dass 
I^aum  so  viel  übrig  blieb,   als  zur  Beerdigung 
der  Verewigten  erforderlich  war  j  und  die  Güter 
Act  verwaisten    Kirche  so  treulos  verwalteten, 
dass  d«r  Nachfolger  lange  Jahre  mit  Schulden- 
last und  Mangel  zu  kämpfen  hatte  ").      Wohl  7.  C.  r^^,^ 
Iiatte  Carl,  entrüstet  über  den  Tod  seines  erst-    ''   ^'* 
gebomen  Sohnes,  dem  Herrn  gelobet,  den  Kir- 
chen seines   Reiches   sammtliche   rechtswidrig 
entrissene  Besitzungen  zurückzustellen  ^);    al- 
lein Gelübde  im  Drange  derNoth  sind  gewöhn- 
lich, was  Bekehrungen  im  Tode;   jene  bleiben 
unerfiilleti    diese  frommen    nicht   mehr   zum 
ileil.     Darum  waren  auch  der  Coloczer  Erzbi- 
schof Ladisla  w  der  IL  vor  Clemens  denij,c.i34. 
VI.  und  der  Fünfkirclmer   Bischof  Valenti- 
nusvor  Gregorius  dem  XL  zu  bittcm  Kla-j.c.fJ7< 
gen  nothgedrungen,  über  die  Räubereyen,  wel- 
che an  ihren  Gütern ,   Einkünften  und  Gerech- 
tigkeitan  Grafen,    Baronen,    Ritter,    Stadtge- 
meinden und  Dorfschaften  ungescheuet  vcriibt 
hatten  '')•     Schon  früher  waren  die  EinkünlLö 


a)  Raynald  ad  atm.  ij33.  N-  24.  £)  Katona  Fpitomö 
irer.  Ilungar.  F.  If.  p.  4o.  c)  Epist.  Clement.  Vf.  ad  Mpis« 
copüs  QEccles.  Ai;rirns.  ac  Bo/nens.  ap.  Kollvr  llist.  L^iisci 
QEcd»  T.  II.  p.  433  et  Epist.  Oregorii  XI.  ad AJ'piSrrigoiu 
£pUc.  WespriiD*  et  AbbAt.  de  Czykador.  ap.  ßund,  ibid.  T.  II ^ 


—    868    — 

des  reichlich  begabten  Coloczer  Dom  •  Capiteb 
durch  der  Laien  Raubsurhtsosehrge^chmähleit 
j.  C.  iS5s.  worden,  dass  unter  I  n  n  o  c  en  t  i  u  s  dem  VI.  di« 
stiftsmässige  Zahl  von  zwölf  auf  sechs  Dom- 
herren musste  vermindert  werden  '). 

Unter  Carl  sicherte  den  Laien   geraubtes 
Kirchengut  eine  Verjährung  von  dreyssig  Jah« 
ren;    den  Kirchen  rechtmässigen  Besitz   ihrer 
Güter  nicht  einmal  hundertjährige,   wenn  sit 
ihre  Handfesten    unter  Mongolischer  Verhee- 
rung verloren  hatten.    Aber  edler  verfuhr  Lud* 
wig  gegen  Kirchen  und  ihre  Vorsteher,  wemi 
Klagen  über   Schmäblerung    ihres  Vermögeos 
und  ihrer  Rechte  vor  ihn  gebracht  wurden.   So 
geschah  dem  Propste  und  dem  Capitd  von  Ak« 
Ofen  in  dem  langwierigen  Rechtsstreit  mit  deni 
Castellan  der  königlichen  Burg  und   mit   der 
Bürgerschaft  über Unterthänigkeit,  über  dasBi- 
genthumsnxht  auf  den  Burggrund ,   wofür  der 
Castellan  den  jährlichen  Zins  von  Einer  Mark 
•       Goldes  verweigerte*);  über  Markt -und  Schiäs- 
zölle,  und  über  die  Abgabe  des  Tschöbers  von  den 
auf  Ofener  Gebiete  angelegten  Weingärten;  der 
Sache  Untersuchung  und  der  Urkunden  Früfbng 
übertrug  der  König  den  Bischöfen  :DemetriaJ 


a)  K  a  t  o  n  a  Hut.  Colocetii.  Eccles.  P.  I.  p.  533.      h)  Dia 
liünigliche  Uurg,  von  Bela  dem  iV.  aiifgefilhrt ,    ataad  anC 
dein  Peflthtr  Berg;    dieser  war  von  König  Geis»  I.   an  die 
Propstey  zu  Alt -Ofen  vergäbet;  daher  der  königliche  Gnuid* 
zinfl  an  den  Propst,  von  Bela  und  seinen  Nachfolgern  bewil- 
liget.   Bei.  Moticia  Hung.  T.  ITI«  p.  tgg. 
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Ton  Gross ^ffrdein ,  Nicolaus  von  Agram, 
Joannes  von  Weszprimt  Bruder  Stephan  von 
Neitra;  seinen  Hof  -  Gapellanen :  Ladislaw, 
Propst  von  Tschasma«  Gregorius  Gustos  von 
Grosswairdein ;  und  den  Reichsbaronen:  Ni- 
klasBebeky  Siebenbiirger  Woiwodeti,  Csi- 
ho  9  Oberschatzmeister;  Thomas,  Peters 
Sohn,  Oberthürhütery  und  Niklas,  Perent's 
Sohn ,  gewesenen  Siebenbürger  Woi woden. 
Auf  ihren  Bericht ,  dass  die  meisten  Ansprüche 
des  Propstes  rechtlich  begründet  wären ,  nur 
das  Eigenthumsrecht  auf  den  Burggrund  und 
der  Besitz  des  SchiflPszolls  von  undenklicher 
Zeit  her  nicht/erwieSen  sey,  verfügte  der  König :  /  c.  tsss. 
dass  xur  Bey legung  fernerer  Streitigkeiten  und  ^'  ^"^^ 
Aergemisse,  ausser  der  Abgabe  des  Tschöbers 
Bammtliche ^  ohnehin  wenig  einträgliche,  oder 
unnütae  Rechte  und  Ansprüche  des  Propstes 
der  königlichen  Kammer  heimfallen ,  der  Burg- 
grund  durch  genaue  Abmarkung  von  Alt  -  Ofen 
giesondert^  zu  Neu- Ofen  geschlagen,  Stadt  der 
Königin  genannt  werden,  und  der  jährliche 
Zins  dafür  an  die  Propstey  aufhören  sollte.  Zu 
reichlicher,  den  Ertrag  der  eingezogenen  Rechte 
weit  übersteigender  Entschädigung ,  verlieh 
Ludwig  dem  Propste  eine  jährliche  Rente  von 
Bweyhundert  Mark  Silber  Ofener  Währung,  und 
für  den  jährlichen  Grundzins  von  Einer  Mark 
Goldes,  drey  Dörfer  in  der  Sümegher  Gespan- 
ichaft  zu  immerwährendem  und  eigenthümli- 
Dhen  Besitze.     Die  Bischöfe  von  Grosswardein^ 
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Agnram  und  Weszprim  erhielten  den  Aufiragi 
die  päpstliche  Genehmigung  darüber  einzuho- 
len *),  So  handelte  der  gewissenhafte  Kö* 
nigv  als  leitendes  Oberhaupt  des  Staates,  nicht 
als  unumschränkten  Herrn  übtr  Rechte  und 
Eigenthum  sich  betrachtend;  und  dennoch  ver^ 
leiteten  ihn  bisweilen  edles  Vertrauen  in  die 
Rechtschaffenheit  höherer  Staatsbeamten  und 
Iieftige  Gemiithsart  zur  Ungerechtigkeit,  ein 
Mal  selbst  gegen  den  verdienstvollen  Bischof 
Stephanus  den  III.  von  Agram,  Brud^  des 
Bans  Joannes  Chuz  von  Ludberg. 

HerrNiKlas  Konth,  aus  den  Edeln  de- 
rer von  Hedervar,  als  Mann  weisen  Rathes  ge- 
achtet am  Hoflager  9  Siebenbürgens  redlicher 
Statthalter 9  durch  vierzehn  Jahre  Falatin,  im- 
mer Sieger  auf  dem  Schlachtfelde,  frommer 
Stifter  mehrerer  Klöster ,  aber  eifersüchtig  auf 
fremdes  Verdienst  und  Auszeichnungen  dessel- 
ben neidisch  beschielend,  hatte  den  Bischof 
Idugen   Vollzieher    der    wichtigsten     Gesandt 

f  Schäften/  treuen  General  -  Statthalter  von  Sla- 

wonien,    bey  dem  Könige    der  Treulosigkeit 
und    des  Verrathes    angeklagt,       Stephan ui 

J.  C;.$S$^.  wurde  im  cilften  Jahre  feiner  bischöflichen 
Verwaltung  auf  Ludwigs  Befehl  gefangen  ge- 
setzt ,  ohne  gerichtliches  Verfahren  verurtheilt, 
seiner  Güter,    Würden,  Aemtcr  beraubt,    und 


a)   Urltiinde  Ludwigs   bey  \rray    Anual,    Res,     P.   II, 


i 
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als   ehrlos  aus  dem  Reiche  verbaTinet.       Der 
schwer  Beleidigte  ging   nach  Avignon,    übte 
jrnit   Urban    dem  V.   und   dessen   Nachfolger 
Gregorius  dem  XI.  Gottseligkeit,   ohne  des 
einen  oder  des  andern  Beystand  zu  Wiederer- 
langimg seines  Bisthumes  anzuflehen.     Ihm  go- 
nüo^te   das   Bewusstseyn    der  Schuldlosigkeit; 
aber  nimmermehr  wich  aus  L  u  d  w  i  g '  s  zartem 
Gemüthe  verübter  Gewaltthat  Ahndung.     Und 
als  sie  ihn  nach  Herrn  Niklas   Tode  stärker 
und  deutlicher  drängte,  verfügte  er  strenge  Un- 
tersuchung der   falschen  Anklage.      Da  ergab 
aich  des  Bischofs  völlige  Unschuld,  seine,  sei- 
nes Bruders  Joannes  Ghuz  und  ihres  ganzen 
Geschlechtes  nie  verletzte  Treue  gegen  Vater- 
land und  König.    Diess  bezeugte  hernach  "Lnd-JO. 43y4. 
wig  in  feyerlicher  Urkunde,  brandmarkte  den 
Ankläger  im  Grabe,     erklärte  die    Klage    für 
teuflisch,  boshaft  und  nichtig;  bekannte  seine 
e^ene  Vergehung,  vernichtete  alle  wider  den 
Unschuldigen    erlassene   Verfügungen ,    berief 
ihn  von  dem  päpstlichen  Hofe  nach  Ungarn  zu- 
rück, und  setzte  ihn  in  das,  durch  Jacobus 
des  IIL  Tod  erledigte  Agramer  Bisthum  wieder 
ein  *).•     Niemand  hält  sich  weniger  für  erhaben 
über  Verirrung  als  grosse  Männer;  am  allerwe- 
nigsten grosse  Könige;   ihr  tiefes  Leiden  bleibt 
•  hernach,    dass  sie  im  demüthigenden  Gefühle^ 


«)    Urkunde  Ludwig^s    bey  Pray  Specim..  Hierarch. 
P.  11.  p.  546. 
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ihres  Unvermögens  die  ^Ausgleichung  ilirir 
Missgriffe  der  Allmacht  des  Weltregierers  heim«» 
stellen  müssen. 

Welchen    Gewaltthätigkeiten    Ton    Laien 
überhaupt     Bischöfe    und    Clerisey    in    dieser 
Zeit  ausgesetzt   waren  ^    und  in  welchem  Zu* 
Stande   die   allgemeine   Kirchenzucht  sich  he* 
fand,  beurkunden  die  Verordnungen  der  Pro« 
▼incial  -  Synoden ,  welche  zuUdvard,  in  dtt 
"'•^j^JjJ^'Coaipmer  Gespanschaft,     und   zu    Colocsa 
sich'  versammelt  hatten:     von  den  Satzungen 
J.C.#j!^.  der  dritten  y     unter  Vorsitz  des  Gran  er  Erzbi* 
schofs  N  i  c  o  1  a  u  s  ')9  ist  nichts  überliefert  woi^ 
den.      Auf  der  erstem  verhängten  der   Graner 
Erzbischof  Thomas,  und  die  Bischöfe,  Jo« 
^  annes  vonNeitra,  Petrus  von  Fünfkirchen, 

und  Martinus  von  Erlau,  den  Bann  überalle^ 
welche  den  Gesetzen  und  kirchlichen  Rechten 
zuwider  die  Clerisey  fernerhin  mit  was  immer 
für  Steuern ,  Abgaben  und  Erpressungen  belä« 
stigen»  Güter  und  Vermögen  hingeschiedener 
Geistlichen  plündern,  in  ihre  Besitzungen  ge- 
waltsam einfallen,  solche  Einfalle  offenbar  oder 
im  Verborgenen  veranlassen  würden.  Verbsn- 
net  wurden  auch  diejenigen,  welche  eigenmäch« 
tig  Priester  zur  Seelenpflege  annahmen  oder 
bey behielten,  ohne  sie  ihren  ordentlichen  Bi* 
schöfen  zur  Bestätigung  vorzustellen.     Verban» 


«)  P^teTfy   Concil.   Huogar.     P«  I.  p.  171.      IIa  tont 
Hist.  Reg.   T.  X.  p.  249  seq. 
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net  die  Priester»  welche  solchem  Rufe  folgten, 
oder  darum  sich  beWarben;    für   ihre  Einfüh- 
rung Geld  gaben  oder   annahmen;    ohne  Ur- 
laubbrief  von  dem  Bischöfe  aus  einem  Kirch- 
•prengel  in  den  andern;   ohne  Erlaubnisschein 
ihres  ArchidiakonuSy  aus  einem  Erz-Diakonat 
in, das  andere;   oder  in   demselben   von    einer 
Pfarre  in  die  andere  übergingen.       Verbannet 
die  Priester,  welche  wider  ein  Verbot  des  öf- 
fentlichen Gottesdienstes  handelten  y   an  Orten, 
^reiche  solchem  Verbote  unterlagen,    priester- 
liche Handlungen  verrichteten ,  mit  Bann  oder 
Interdict  belegten  Leuten   Messe  lasen,    oder 
ihre  Leichname  beerdigten.     Dergleichen  Prie- 
Star  sollten  von   den   Archidiakonen   verhaftet 
und  ihren  Bischöfen  zu  ewiger  Einkerkerung 
überliefert,  auch  nach  dem  Grade  ihrer  Schuld 
abgesetzt  und  weltlichen  Richtern  zu  noch  här- 
terer Bestrafung   übergeben   werden.       Laien, 
irelche  den  Archidiakonen  Vollziehung  dieser 
Pflicht  erschwerten,      oder   schuldige  Priester 
der    gerechten    Verfolgung  entzögen,    sollten 
durch  die  That  selbst  in   den  Bann   verfallen. 
Eben  so  diejenigen,     welche  sich  irgend  eine 
kirchliche    Gerichtsbarkeit,     sey  es  in  geistli- 
chen oder  in  weltlichen   Sachen,    anmassten ; 
desgleichen  Alle,  welche  zu  Synoden  reisenden 
Geistlichen  Zölle  und  Geleit geld    abforderten. 
Verbannet  wurden  Priester  mit  ihren  Vicarien, 
welche  im  gesetzwidrigen  Besitze  zweyer  Pfar- 
ren oder  Pfründen,    der  einen  nicht  entsagen 
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wollten  9  sondern  sie  durch  einen  Stellvertreter 
verwalten  Hessen.  Endlich,  da  nach  Ansicht 
der  versammelten  Bischöfe  auch  in  Ungarn 
schon*  alles  Fleisch  den  Weg  des  Verderbens 
wandelte,  das  Verbrechen  des  Todschlages 
täglich  häufiger  ward  9  und  solche  nUssethäter, ' 
anstatt  wie  ehemals ,  als  der  Glaube  noch  lebte 
und  der  Andacht  Inbrunst  begeisterte,  vor  den 
Kirchthüren  nackend  und  barfuss  in  tiefer  De« 
xnuth  und  Zerknirschung  des  Herzens  sich 
geisselnd,  um  Verzeihung  ihrer  Sünden  zu  bit« 
ten ,  jetzt  mit  frecher  Stirn  in  das  Haus  Gottes 
sich  eindrängten,  und  dem  Altare  des  Herrn 
sich  näherten:  so  wurde  Bischöfen,  Pfarrern 
und  Ordensobern  aufgetragen,  an  Sonn-  imd 
Festtagen  den  Gläubigen  öfFentlichc  yermeidnng 
und  Verachtung  solcher  Verbrecher,  als  Ver- 
bannter und  Aussätziger,  einzuschärfen,  oder 
in  derteeichtezur  Gcnugthuung  für  ihre  Sünden 
zu  gebieten,  damit  dergleichen  Bösewichtcr  we« 
nigstens  durch  öffentliche  Beschämung  zur  Busse 
verwiesen  und  von  weitern  Blutthaten  zurück«* 
geschreckt  würden  *). 

Erst  nach  der  Synode  zu  Udvard  wüthe-« 
te  der  Bürgerkrieg  durch  Mord,  Raub  und  Brand, 
von  dem  Trencsiner  Grafen  Matthäus  ent** 
zündet;  und  da  verflog  die  Kraft  aller  bischöf- 
lichen Bannflüche  wirkungslos.      Darum  ver*- 


I"  y 


a)  Thomte  AE.  Strigon.  Epiftobi  Synodal,    ap,    Koün 
HUu  E|»i3c  QEccl,  T^  JJ,  p.  :;86, 
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.sammelten  sich  hernach  in  der  Coloczer  Dom- 

liirche  zu  einer  National-Synode  die  Erzbischö« 
fe:   Thomas  von  Gran,    Bruder  Ladislaw 

•von  Colocza  und  die  Bischöfe:  Joannes  Ton 
Neitra,    Martinas    von  firlau,  Stephanua 

.IL  von  Weszprim,  Nicolaus  von  Raab,  La- 
dislaw  von  Fünfkirchen,  Bruder  Augusti- 
nus Gazioth  von  Agram,  Benedictus  IL 

•von  Csanad,  Bruder  Benedictus  von  Sieben- 

.bürgen ,  GeorgiusIL  von  Sirmien ,  Bruder 
Petrus  von  Bosnien  und  Joannes  von  Gross-r- 
neardein »  mit  vielen  Aebten ,  Pröpsten  und  Or- 
dens -  Prioren    und   Frovincialen.       Einhällig 

.  schlössen  sie  unauflöslichen  Bund  und  bekräf^ 
tigten  ihn  auf  das  Evangelien  -  Buch  mit  feyer*« 
lichem  Eide,  Kraft  dessen  sich  alle  verpflichte- 
ten, in  jeder  Anfechtung  und  Gefahr  sich  ge- 
genseitig wirksam  beyzustehen ;  in  jedem  Ein« 
seinen  wollten  sich  Alle  für  angegriffen  halten, 
veider  jeden  Angreifer,  Verletzer,  Räuber,  Vor-»- 
enthalter  kirchlicher  Güter  und  Zehenten,  wes 
Standes,  Höhe  und  Würde  er  auch  wäre,  ins-» 
gesammt  mit  geistlichem  und  weltlichem 
Schwerte  bewaffnet  aufstellen.  Jeder  machte 
«ich  verbindlich ,  über  die  Gewaltigen,  welche 
von  den  hörigen  Leuten  der  Kirchen  Abgaben, 
Steuern,  Zölle  und  Dienste  erpressten,  den 
Bann  zu  verhängen ,  und  durch  seinen  Spren^ 
gel  zu  verkündigen.  Mit  gleicher  Strafe  müsste 
jeder  für  sich  und  Alle  für  Einen  verfahren,  ge- 
gen jedermann,  welcher  ihre  Boten  mit  Send« 
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i>riefen  unter  Weges  aufhielte,'  gefangen  nah« 
Tiie,  ihrer  Briefe  sich  bemächtigte  und  aufbri*  . 
che.  Sollte  aber  Einer  aus  ihnen  mit  verrätha- 
rischem  Sinne  aus  dem  Blinde  austreten,  {rejr- 
"willig  übernommene  Verbindlichkeiten  ableh- 
nen, und  entweder  von  Gunst  und  Hoffnung^ 
oder  von  Furcht  getrieben ,  den  Verfolgern  der 
Kirche  anhängen,  ihnen  mit  Rath  oder  Thit 
beystehen ;  so  erklärten  sie  den  feigen  Miedi* 
ling  durch  die  That  selbst  für  meineidig  und 
ehrlos;  überdiess  würden  sie  ihn  bey  demapo*. 
atolischen  Stuhle  belangeui  damit  die  Strafe  der 
Absetzung  und  Entweihung,  welcher  sich  Alle 
für  solchen  Fall  eidlich  unterwarfen  ,  von  dem 
Papste  an  ihm  vollzogen  würde.  Priester,  und 
Kirchenbeamten  niedrigem  Ranges ,  dieses  Ver- 
rathes  der  kirchlichen  Freyheit  schuldig»  soll- 
ten durch  die  That  selbst  in  den  Bann  verfal- 
len ,  alle  Vorzüge  des  geistlichen  Standes  ab 
Geächtete  verlieren,  ihre  Pfründen  für  erledigt 
geachtet  werden  *).  Hieraus  wird  erklärbar, 
was  sodann  den  Bischöfen  Muth  gab ,  den  Kö* 
nig  Carl  zur  Versammlung  des  Landtages  eid- 
lich zu  verpflichten ,  und  nachdem  er  des  abge* 
nöthigten  Eides  nicht  geachtet  hatte,  bittere 
Klagen  wider  ihn  bey  dem  Papste  anzubringen. 
*  Schon  früher  hatte  sich  der  gottselige  Agramer 
Bischof  Augustinus  Gazioth,  ohne  des  Kö- 


a)  Accliiepiscopor.  et  Episcopor.  foedus.   ap.  Koller  L  a. 
p.  520. 


IL 
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nigs  Erlaubniss»  durch  dessen  EiiigrifFe  in  iieJ.C.fJ$f. 
Freyheit  der  Ungriscben  Kirche  gekrankt,  nach 
Avignon  zurückgezogen.  Joannes  der  XXII. 
versetzte  ihn  als  Bischof  nach  Luc  er a  in  der  j^c.i3ji3 
Landschaft  Capitanata,  wo  er  seinen  heiligen 
Lebenswandel  beschloss.  Zu  Traw  geboren, 
auf  der  hohen  Schule  in  Paris  zum  gelehrten, 
in  dem  Dominicaner  -  Orden  zum  frommen 
Manne  gebildet  9  in  verschiedenen  Städten  Ita* 
liens  und  Siciliens  zum  apostolischen  Prediger 
'4>egeisterty  war  er  mit  dem  päpstlichen  Legaten, 
•einem  Ordensbruder  Nico  laus  von  TrevigOy 
Aach  Ungarn  gekommen.  Als  dieser  nach  Bo* 
nifacius  dem  VIII.  unter  dem  Namen  Beiie- 
^ictds  des  XI.  auf  den  apostolischen  Stuhl  er- 
hoben wurde,  weihete  er  ihn  zum  Bischöfe  von  /.  C«  iSoJ 
Agram.  Augustinus  hatte  auF  dem  Rakoser 
Felde  durch  seine  Rede  vieles,  mehr  noch  durch 
das  Ansehen  seiner  Heiligkeit,  dazu  beygetra* 
gen,  dass  Carl  von  Ungrischen  Baronen,  Prä« 
laten  und  Herren  zum  Könige  war  angenom- 
men worden;  wofür  dieser  von  Argwohn  ver- 
blendet ,  den  Heiligen  nach  seiner  Auswande- 
rung schlecht  belohnte  *)  :  denn  gemeinen  Kö- 
nigen ist,  wie  Frauen,  das  Gefühl  der  Dank- 
barkeit  fremd ;  beyden ,  weil  sie  als  Fflichtlei- 


«)  Madiut  Histona  de  Spalato  c.  ft7.  ap.  Scfiwandtner 
T.  HI.  MarnAvitli  Tomki  Vita  Bcati  Augnsn'ni ;  apud 
J?€rrmrium  dt  rcb.  ünp.  Provinc.  AppenJic.  p.  i — .'4-*.  vtrgl- 
Sel^ier  de  daobus   sermonibus  Augustiiii.     Yietmae  in  410 
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^tuTlg  Iiinnehmen ,'  was  Ohnmacht  des  Geistä 
oder  des  Geschlechtes  bedarf* 

Griechischem  Kirchenwösen  im  Ungrischen  Reiche* 


£s  ist  wohl  gewiss,  dass  den  Griechen 
früher  als  den  Abendländern  aus  der  Nachdäm-' 
merung  des  untergehenden  Hellenismus  das 
JjLicht  der  neuen  Menschenbildung  durch  des 
ewigen  Wortes  Offenbarungen  in  der  Mensch* 
heit  aufgegangen  war ;  dass  sie  zuerst»  was  nut 
Leben  war,  und  nur  Element  des  Lebens  blei- 
bfoi  sollte,  auf  Begriffe,  Worte  und  Formeln 
brachten;  dass  sie  zuerst  das  religiöse  Denken 
und  Seyn  zur  Theologie  verzerrten  und  verbil- 
deten. Eben  so  wahr  ist,  dass  frecher  Sinn 
die  Griechen  schon  auf  mancherley  Irrwegs 
hingerissen  hatte,  während  die  Abendländeri 
von  ihnen  als  Barbaren  verachtet,  handelnd 
und  lehrend  den  Ucberlieferungen  der  aposto- 
lischen Kirche  zu  Rom  in  kindlicher  Herzens« 
Einfalt  folgten ;  und  dass  der  Geist  'des  Hoch- 
^luthes  dort  schon,  dersechstenNicänischen  Ver* 
Ordnung  zuwider,  den  neuen  Bischof  von  Con« 
stantinopel  über  die  altem  Bischöfe  von  Ale* 
xandrien,  Antiochien  und  Jerusalem,  dem 
Römischen  gleich  an  Rang  und  Rechten,  erhob  ^), 


o)    Synodtit   Oeldunenic«   IL    CoA«taiitiiiopoU  gtis 


i 
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als  man  hier  in  des  heiligen  Petrus  Kachfolgem 
nur  noch  den  traten  Bischof  unter  Gleichen 
verehrte.  Die  Würdigung  des  Römischen  Stuhls 
von  Seiten  der  gesetztem  Abendländer  gründete 
sich  auf  die  apostolische  Succession  und  auf 
die  nie  befleckte  Reinigkeit  seiner  Lehre;  die 
Anmassung  der  Byzanter  auf  das  profane  Ver- 
■  hältniss  beyder  Hauptstädte  der  Welt,  des  alten 
und  des  neuen  Roms.  Auch  die  neuen  Benen« 
nungen,  Erzbischof ■)undökumeTiischer 
{^allgemeiner)  Patriarch.  ^),  gehörten  ur* 
sprünglich  den,  in  Erfindung  neuer  Titel, 
Rangordnungen  und  Hofgebräuche  unerschöpf- 
lichen Griechen  an;  frühernannte  kein  abend- 
ländischer Bischof,  nicht  einmal  der  Römische 
sich  selber  also,  oder  forderte  also  genannt  zu 
iireTden;  und  ab  Joannes,  Bischof  von  Con- 
Stantinopel,  berühmter  Fast  er  (Jejunator)^ 
strengen  Wandels  und  stolzen  Sinnes,  den  Ti- 
tel eines.ökumenischen  Patriarchen  sich  j.  c.ssy 


u  S*  et  Synod.  Oekuxn.  HT.  Clialcedon.  45 1.  Act.  Xy, 
caii>3g»  a)  Zum  ersten  Mal:  Dit  allgemeine,  durch  Gottes 
Gnmdg,  und  auf  Befehl  der  gotttieligslen  Kaiser  zu  Chulcedon 
p0rsammdte  Synode  an  LeOf  dttn  hail-iy^fen  Urzbischof  zu 
Monu  b)  I|i  der  Ränber  *  Synode  zu  Epheius,  ^'ip,  wo  der 
heUi^e  Bischof  Flavianus  und  mehrere  Bischöfe  tödtlich« 
Schlige  bekamen,  wurde  der  Vorsitzende  Bischof  von  Alexan« 
drien ,  Dioskurus  von  seinem  gewaltigen  Anhange  zuerst 
mit  diesem  Titel  beehret ;  dann  gaben  den  so  beflcckttu  Titel 
^m Presbyter  Athanasius,  und  ciie  Diakonen  ,  T h e o d o - 
rat  und  Ischyrian  von  Alexandrien ,  in  der  GencraU$\-nod« 
fta    Chalcedon  (Action.  III.)   auch  dem   RömiscUeu  Bischof 
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a€tenma9sTg  beylegte  *) ,  nannte  sich  cter  Rooii« 
sehe  Bischof  Gregorius  der  I.  mit  redlicJier 
Bescheidenheit  einen  Knecht  der  Knechte 
Gottes.  Dessen  ungeachtet  entsagte  Joan* 
nes  der  angenommenen  Benennung  nicht;  und 
auch  sein  Nachfolger  Gyriakus,  von  Raissr 
Mauritius  unterstützt»  führte  sie  fort,  bis 
sie  ihm  auf  Betrieb  fionifacius  des  IL  von 
Kaiser  P  h  o  k  a  s  untersagt  wurde. 

So  war  also  der  Same  künftiger  Trennung^ 
ewischen  dem  östlichen  und  westlichen  Kir* 
.chenthume  von  den  Griechen  gelegt  Mrorden; 
durch    die    fortdauernden     Rangstreitigkeitn 


«)  Et  getcbah  in  der  Synode  zu  Gonsuntinopel ,  587«  ^^ 

über  den  Patritrchen  von  Antioohi«,  Gregoriut  Geriehen 

halten.    Pelagi^s  der  IL  erliUirte  des  Jota  nes  Anmatsom 

fftr  gottlos,  abscheulich    und   teuflisch;    Gregorius   der  L 

fiar  un heilig,   verwegen,  stolz,  gottesUsterlich ,    indera  Clni- 

ttus  allein  der  allgemeine  Bischof  der  ganxcn  Kirche  sey.  Uk» 

IV.  Epist.  56.  38.  39-    Opp.  T.  !»•  Edit.  Paris  1705.     b)  üä- 

tt«ndliclie  Erzählung  von  ihrem  Ursprünge  und  Fortga«ige  isit 

Uiigrischer  Geschichten   wegen,    hier  um    so  mehr 

auf  ihrem  Platze ,  je  weniger  parteylos  es  bisher   von  Andern 

geschehen  ist.     Die  Griechische  Kirche  ist  heute  noch  in  dca 

Ungrischen  Reiche  in  zwey  Parteyen  gef heilt.  Beyder  GemeindcB 

sind  zahlreich:    Die    Ecclesia  redunita   hat  Bischof«  tm 

Munkacs,  zu  Ofen,  zu  Gross wardein^«    zu  Fogarti 

In  Sicbenbilrgen,  zu  Prze-mysi  in  Galizien,    und  einen  Mi- 

tropoliten  eben  daselbst  zu  Leniberc:.     Die  Ecclesia  noa 

unita  hat  ihr  Oberhaupt  an  dem   Metropoliten  zu  Carlo« 

witz;    und  unter  ihm   stehen   die   Bischöfe  von  Ba es,  von 

Arad,    von  Ofen,  von  Temesvir,   von    Karanscbes^ 

von  Pakrncz  in  Slawonien,  und  von  Garlstadt  in  Croft- 

tien.     Hieraus  lässt  sich  nuf  die  grosse  Anzshl  der  TfiarTcn,  und 

auf  die  noch  giusscie  Anzahl   der  Genossen  beydet  Kirches 

schliessen. 
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fewischen  dem  Römischen  Papste  und  dem  Pa« 
triarchen  von  Constantinopel,   wobey,   beyde 
gleich  ehrsüchtig,  jener  diesen  an  Würde»  Geiat» 
Klugheit  und  Mässigung»  Letzterer  den  Erstem 
an  Eitelkeit ,  Uebermuth  und  Fanatismus  über« 
traf,    wurde   der  giftige   Same  zum  Keimen^ 
durch  die  folcren reiche  That  des  göttlichen  Gei« 
Btes  in  der  Weltordnung,  durch  Italiens  Verlust 
für  die  Byzan tischen  Kaiser,  woran  päpstliche 
Staatsklugheit  wirksamen  Antheil  hatte,  bis  in 
das  neunte  Jahrhmidert  zu  kräftigem  Treiben 
gebracht.      Seine  Früchte,    verderblich  in  det 
Zeit,  heilsam  in  dem  Walten  des  ewigen  Gei« 
atea^  erschienen^  als  der  Römische  Priester  Ni* 
colaus  einhällig  von  Clerisey  und  Volke  auf 
den  papstlichen  Stuhl  erhoben,  zn  Gonstantino* 
pel  von  dem  lasterhaften  Bardas,  Reichsver« 
weser  und  Oheim  des  jungen  Kaisers  Michael^ 
der  heilige    Ignatius    Verstössen,    und    det 
gründlich  gelehrte  Laie  Photius,  Befehlshaber 
der  Leibwache  und  erster  Geheimschreiber,  der 
Byzantischen    Kirche   zum   Patriarchen   aufge« 
drängt  wurde.     Des  Emporkömmlings  unklu' 
ger,  Zeit  und  Menschen  verkennendet  Ehrgeis 
bewarb  sich  ura  den  Vortheil  der  Anerkennung 
bey    dem  einsichtsvollen  Nicolaus;     dieser 
•andte  Legaten,  ihm  ungleich  an  Scharfblick* 
Muth  und  Rechtlichkeit.      In  ihrer  Gegenwart 
und  mit  ihrer  Zulassung  wurde  Ignatius  von  /.  C>^/t 
swey  und  siebzig  erkauften   falschen  Zeugen 
angeklagt,  von  zweyhundert  drey  und  neunzig 
III.  Thcil.  66 
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Gricchrschen  Bischöfen,  feigen.  Sklaven  ieg 
Hofes  und  seinem  Giinstlings ,  gegMi  fünf  und 
zwanzig  Stiuiuien  rechtschaffener  Metropoliten 
unrl  Bischöfe^  verurtheilt,.  abgesetzt»  entwei* 
hety  entkleidet,  und  bedeckt  mit  Lumpen,  in 
das  Grab  des  Constantinus  Kopronymns 
zu  grässlichen,  von  Fhotiu^s  verordneten  Mar« 
tern  abgeführt% 

Der  Mönch  Theognostüs,  unkennbtf 
verkleidet,  brachte  treuen  Bericht,  von  zdu 
Metropoliten,  fünfzehn  Bischöfen,  grosser 
Anzahl  Priester  und  Mönche  unterzeicfaneti 
nach  Rom»  Nicolaus  bestrafte  seine  Lega- 
ten, Rodoaldus  von  Porto  undZachariil 
von  Anagni  Bischöfe,  mit  Absetzung  undBano; 
die  Sache  des  Photius  übc-rtrug  er  einer  Rö- 
J.  C.  ses.  mischen  Synode  zur  Entscheidung,  durch  wel* 
che  der  After  -  Patriarch  von  Constantinopd 
der  bischöflichen  und  priesterlichen  Würde 
entsetzt,  aus  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen 
ausgeschlossen,  *  seinem  Beiorderer  Grego* 
rius,  Bischof  von  Syracus,  und  «lUcn  ,  von 
Photius  geweihten  Bischöfen  jede  jiriesterli- 
che  Handlung  untersagt  wurde.  Das  rechtli- 
che Vfcrfahrcn  war  auf  Seiten  des  Papstes;  auf 
Seiten  des  Photius  Bestätigung  seiner  Unwür« 
digkeit  durch  Betrug,  Gewalt  und  Fanatismus. 
Nach  einer  Reihe  von  Lästerbriefen  an  Nico* 
laus,  und  allenthalben,  nach  Osten  und  \Ve* 
sten  hin,  erdichtete  er  Acten  einer  General-Sy* 
node  unter  Vorsitz  der  Kaiser  und  PatriarcheOi 
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foncl    zwanzig    feile    Bischöfe,     Welche    sein 
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Bcfaändliches  Machwerk  unterschrieben,  setzte 
eigenhändig  gegen  tausend  falsche  Unterschrif- 
ten hinzu  und  sandte  es  mit  reichlichen  Ge- 
schenken an  Kaiser  Ludwig  den  IT.  nach  Ita- 
lien. In  den  Acten  und  in  Circularbriefen  an 
Patriarchen  und  Bischöfe  des  Orients  wurden 
Papst  und  Alle  mit  ihm  in  kirchlicher  Gemein- 
schaft bleibende  abo;esetzt  und  verbannet;  die 
westliche  Kirche  arger  Ketzereyen  angeklagt: 
sie  gestattete  gegen  apostolische  Vorschrift  er- 
^nrürgte  Thiere  und  Blut  zu  Speise,  in  der  er* 
Sten  Fastenwoche  Milch  und  Käse,  ihren  kran-  , 
Iren  Mönchen  Fleisch ;  sie  fastete  jüdischet 
Weise  am  Sonnabende;  verböte  im  Geiste  der 
Manichäer  ihren  Priestern  die  christliche  Elie, 
und  -wiederholte  das  Sacrament  der  Firmung  an 
.  jedem,  welcher  es  von  einem  gemeinen  Priester, 
.nicht  von  dem  Bischöfe  empfangen  hätte;  das 
Yollmass  ihrer  Gottlosigkeit  wäre  die  Verfäl- 
schung des  Constantinopler  Glaubensbekennt- 
nisses mit  Einschaltung  des  Ausdruckes  Filio- 
que  •),    wodurch  die  Abendländer  ihre  folgc- 


a)  iDai  Ausstehen  des  lieiligeti  Gcisrei  vom  Vater  uiul  vom 
Soline  zugleich  wurde  zuerst  belian^itct  von  J.co  Jein  I.  in 
der  Sache  der  Piiscilliancr  (Bpi^t.  ad  Tnribianii;  dsiiu  von 
deu  Synoden  r.u  Toledo;  l\vy  JII.  539. ;  der  VI.  O.o.  ;  der  Vif, 
638?  der  Vnr.  653.  Von  den  Smoden  zu  AqiiU«*ja,  791  ,  iind 
SU  Aachen,  g^S»  Leo  der  I ff.  billijjte  und  bekannte  sicli  /.ii 
dem  Lehrsatze,  nur  die  Rez«ichnung  dcSbelbrn  durch  £iu- 
•cfaaltonp;  de«  Ausdrucket  Filioque  in  das  Syinboluxn«  woUie 
er  mchc  gettatceu. 
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Ticlftigere  Ansicht  von  gottlicher  Dreyei]iig1(eit» 
und  von  dem  Ausgang  des  heiligen  Geistes 
von  dem  Sohne  wie  von  dem  Vater,  ver- 
kiindigten.  ,,Ueber  so  grauliche  Neuerungen," 
schrieb  er,  ,, waren  seine  Eingeweide  erschut« 
tert  worden,  wie  die  Eingeweide  eines  Vaters 
bey  dem  Anblicke  seiner  Kinder  unter  den 
Klauen  grimmiger  Thiere;  deswegen  hätte  er 
diese  Diener  des  Antichrist,  diese  frechen  Ver^ 
derber  aus  den  Finsternissen  des  Occidents  ini^ 
ihrem  Oberhanpte  Nicolaus  in  einer  Synods 
verdammen  müssen  *)•''  Dessen  ungeachtet 
blieb  Nikolaus  Papst  und  Fhotius  wurde 
nach  Michaels  Tode  von  Kaiser  BasilioS} 
dem  Macedohier,  verwiesen,  Ignatius  auf 
den  Patriarchen  -  Stuhl  zurückberufen. 

J.C.SyS.  Allein  nach  dem  Hintritte  des  heiligen 
Mannes  gelang  es  dem  grössten  Gelehrten, 
klügsten  Staatsmanne,  abscheulichsten  Priester 
und  verschmitztesten  Hauchler,  sich  wieder  in 
des  Kaisers  Gunst  einzuschmeicheln,  dadurch, 

J.C.86^.  obgleich  mit  dem  feyerlichen  Banne  der  ach* 
ten  General  -  Synode  belastet,  zur  höchsten 
Würde  der  Byzantischen  Kirche  sich  zu  erhe- 
ben, und  durch  seine  Kunstgriffe  auch  Joan- 
nes den  VIIL  zu  betrügen.  Von  diesem  aus 
unwürdigen^  profanen  Rücksichten  als  echter 


a)  Fhotii  Epiitoke  Edit.  Londineni.  iGSi,  Epiit.  S« 
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Bischof  und  Mitt^ruder  anerkannt,    aber  von 
den  folgenden  Päpsten,     Mai;tinus  dem  IL» 
Hadrianus  dem  III.    und  Stephan us  dem 
y.y   Recht,  und  Wahrheit  über  alles  achtenden 
Männern  »    wieder  verworfen  und  verdammet, 
blieb  P  h  o  t  i  u  s  dennoch  Patriarch  bis  zum  Tode  J.  C.  SSi 
des  Basilius,    dessen  Sohn  und  Nachfolger, 
E«eo,  mit  dem  Beynamen    der  Weise,    ihn 
jaach  Aomenien  in  ein  Kloster  verbannte.     Sie* 
1>en  Jahre  vorher  hatte  der  gewandte.Spieler  den 
Triumph  seiner  UnerschöpfÜchkeit  an  Rauhen 
g«feyert ;   in  der  von  ihm  zu  Constantinopel  J-  C.  Syg 
versammelten  Synode  wurden   in    Gegenwart 
(dar  bestochenen  päpstlichen  Legaten  die  Ver* 
handlungen  der   achten   General  -  Synode  für 
ungültig  erklärt,  Alle,  welche  dem  Patriarchen 
Anerkennung  und  Unterwerfung  verweigerten, 
mit  dem  Banne  belegt,    das  Pallium  und  die 
prachtigen  Sandalien ,  Joannes  des  VIII.  Ge- 
schenke, vorgezeigt  und  dem  Photius  ange- 
legt, die  Abgeordneten  der  drey  östlichen  Pa- 
triarchen,    ihre  Sender  von  allem  Antheile  an 
dem  Verfahren  der  achten  General  -  Synode  wi- 
der ihn  lossagend,  vernommen;    er  unter  An« 
Stimmung    des    Bischofs    von    Chalcedo,    vor 
sämmtlichen  Bischöfen  als  göttlicherMann,  erha- 
bener Geist,  s|^ten es  Muster  derDemuth,  Massi* 
gung,  Sanftmuthund  Selbstbeherrschung  geprie- 
sen, und  in  den  häufigen  Zurufungen;  der  hei- 
lige Patriarch  Photius,  dem  Papste Joan- 
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nes  vorgesetzt*).     Diese  Versammlung  erlien- 
iief  die  GriechUche,     Von  der  Römischen  ge^ 
tnninte  Kirche,   anstatt  der  frühem  rechtmäs^ 
sigen  für  die  wahre  achte  General-  Synode  bis 
auf. den  heutigen  Tag.     Anwesend  waren  drcy- 
hundertaciitzig  Bischöfe;    dreyhundert  dersel- 
ben hatten    ihre  Weihung  von  Photius  em- 
pfangen, keiner  von 'ihnen   war  auf  dem«  zt 
seiner  Verdammung  berufenen  General  «Conci- 
lium   erschienen«     keiner  bey   seiner  Verwei-> 
su])ig  nach  Armenieia  von  ihm  abgefallen ;  so- 
viel hatte  das  Uebergewicht  seines  Geistes«  die 
Bewunderung  seiner  Gelehrsamkeit,    der  Zau- 
ber seiner  Häucheley  und  der  fanatische  Hass 
gegen  die  Abendlander  vermocht. 

Von  des  Photius  Nachfolger  Stephanas« 
jr.C.^Ä^ 'des  Kaisers  Leo  Bruder,  einem  ehrbaren«  bs- 
*"'"  *  scheidenen  und  wohlunierrichteten  Priester,  bis 
auf  Michael  Gerularius,  durch  hundert 
sieben  und  fünfzig  Jahre,  war  dem  Schema 
nach  Friede  und  Einigkeit  zwischen  der  Römi- 
schen und  Byzantischen ,  nur  nicht  der  ganzen 
Orientalischen  Kirche;  denn  die  Nachfolger  der 
von  Photius  geweihcten  dreyhundert  Bischöfe 
vcrehrlcii  Iscin  Andenken  und  bewiesen  sich 
eifrig  in  Begründung  der  von  ihm  bewirkten 
Spaltung.  Getrennt  im  Gemüth*  blieben  auch 
die  Kirchen  zu  Rom  und  zu  Byzanz ;    nur  ei- 


o)  neveregii   Synodicoii  seu  Pf<idectae  Canoaum  ctc» 
T,  II.  p,  95^. 


i 


L 


T-     887     — 

genes,  inneres  Verderben  bey  der  einen   wie 
bey  der  andern,  liessdas  unter  der  Asche  ver- 
borgene Feuer  nicht  in^  helle  Flammen  ausbre- 
chen.     Die  Römische  Kirche  zählte  unter  ein 
und  vierzig    Päpsten   dieser  Zwischenzeit  bis 
auf  Leo  den  IX.,  nur  sechs  einigermassen  acht-*' 
bare  Männer  '} ;  die  übrigen  regierten  grössten  • 
theils  nur  kurze  Zeit,    viele  verdrängten  sich 
gegenseitig  durch  Tlänhe,    Bestechungen  und 
Giftmischereyen ;  die  meisten  waren  mit  gräu- 
lichen Lastern  und  Schanrlthaten  befleckt.     Un- 
ter den  sechzehn  Constantinopler  Patriarchen 
dieser  Zeit  waren  doch  Stiephanua  und  Ni* 
colaus   Chrysabergus    redliche    und    gc* 
lehrte,  Antonius  Kauleus  und  Basilius 
Skamandrin  fromme,    Nicolaus  Mysti- 
cus  und  Polyeuktes   beherzte,     für  Reciit 
Hnd  Sittlichkeit  eifernde  Männer,,  die  andern 
theils  feile  Miethlinge,  wie  Eüthymius  und 
Trypho,    theils  niedrige  Sclaven,    6n"\73d(r 
der  Kaiser ,  wie  der  verschnittene  Stephan us 
und  Alexius  von  Studium,  theils  des  Lasters, 
wie  der  mit  Joannes  des  XI.  Bewilligung  gc- 
weihete  Kaiserssohn  Theophylahtus.   Zwey 
Mal  hatte  dennoch  de^   Byzantischen  Fanatis- 
mus   unterdrückte    Flamme    aufgelodert;    ein 
Mal,     als    eine    Gesandtschaft  von  Joannes 
dem 'XIII.  zu  Constantinopel  erschienen,  und  j.c,q6S. 


a)  Leo  VII.    Martin  III.    Agapetll.    Bcn'cdictV. 
Sylvester  II.    GregoriutVI* 
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in  .dem  päpstlichen  Sendschreiben  Otto»  R5« 
mischer  Kaiser,     Nicephorus  Fhokas  nur 
Kaiser  der  Griechen  genannt  wurde.      Darüber 
entstand  unter  den  Hofleuten  und  in  der  Cler 
risey  gewaltiger  Lärtn ,  den  Gesandten  wurde 
mit  Schimpf  und  Verachtung  begegnet;  Nice- 
p h o r u 8  zwang  den  Patriarclien  Folyeuktee, 
die  Kirche  von  Taranto  zu  eineip  Erzbisthume 
^u  erheben,  und  in  dem,   fiyzantischer  Obei^ 
herrlichkeit  noch  unterthänigen  Antheile  Apa« 
liens  und  Calabriens  an  die  Stelle  des  Römi^ 
sehen    Cultus    den   Griechischen    einzuführen, 
j.  c,/«^Nach  sieben  und  fünfzig  Jahren  bewarb  sich 
der  Patriarch  Eustathius,  von  dem  Kaiser 
Basilius  und  dem  hohem  Clerus  unterstütst^ 
bey«  Joannes  dem  XIX.  um  den  Titel  eines 
Oekumenischen    Bischofs    der    Orientalischen 
Kirche.     Seine  Gesandten  brachten  ansehnliche 
Geschenke  an   den  Papst  und  an  dessen  Hof- 
priester ,  welche  vermögend  waren  das  Verlan« 
gen  der  Griechen  zu  begünstigen«     Allein  die 
Verhandlungen  und  die  Neigung   des   Papstes 
den  Byzantern  zu  willfahren,   wurde  nicht  ga* 
nug  verheimlicht;     gewaltiges  Murren    erhob 
sich    durch    ganz   Italien    und    Gallien;     Abt 
Wilhelm  vonDijon  liess  ein  nachdrückliches 
Abmahnungsschreiben   an   Joannes  ergehen» 
vornehme  Bömer  widersetzten  sich  ihm  in  dro* 
hender  Stellung,  des  Patriarchen  Gesandtschaft 
musste  mit  abschlägigem  Bescheide  entlassen 


r 
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werden  '))   sie  brachte  neuen  Stoff  der  Erbitte^ 
irung  heim. 

Kräftige  Wirkungen  derselben  offenbarten 
•ich,  nachdem  Michael  Cerularius,  ein 
Jüngstbekehrter ,  in  der  Wachsmalerey  geübter 
Künstler ,  dadurch  der  Kaiserin  Z  o  e  und  dem 
JByzantischen  Frauenhof  werth,  wegen  Meute« 
xey  wider  den  Eunuchen  Joannes,  des  er* 
barmlichen  Kaisers  Michael  aus  Paphlagonien 
jSruder  und  lästiger  Gebieter  der  Kaiserin ,  in 
das  Elend  gesandt,  dann  Mönch  und  Theolog, 
flach  dem  Tode  des  niederträchtigen  Alexius 
von  Studium  ^)  auf  den  ConstantinoplerPatriar-  j.c.  to4X 
chen-Thron  war  erhoben  worden.  Die  vorzüg- 
lichste Quelle  seiner  Kenntnisse  waren  die  Schrif- 
ten des  Fhotius;  dessen  Handlungsweise  die 
jVii^hlschnur  der  seinigen,  es  fehlte  ihm  nur  sei* 
nes  Vorbildes  Geist  und   Gewandtheit,       Mit 


o)  Plenry  Uittoir«  ecolei.  Liv«  LIX.  n.  5.  4.  h)  In 
4tm  Augenblick  alt  KAiter  Ron  an  11 8  Agyrut,  auf  Gelieiu 
■einer  geilen  Gemahlin  Zoc,  von  den  Biüdern  Michael  und 
Joannetim  Bade  (ii.  April  1034)  ermordet  war,  lieti  Zoo 
cka  Patriarchen  Alexiutin  det  Kaisert  Namen  rufen,  machto 
ilun  den  Tad  ilues  Gemahls  bekannt,  und  befahl  ihm,  sie  so« 
gleich  mit  ihrem  Buhlen  Michael  'zu  trauen.  £r  weigerte 
f  ich  dessen ;  aber  seine  priesterlichc  S'^andhaftigkeit  wurde  von 
Zo«  und  Michael  mit  fünfzig  Pfund  Gold  besieget,  und 
aut  eben  soviel  sein  geistliches  Gefolge  xur  Theilnahme  an  der 
gottlosen  Handlung  erkauft.  Nach  dem  Tode  des  Alexiu» 
Wiurdan  funfsehnhundert  Pfund  Gold  in  seinem  Pallaste  gefun- 
den ;  ein  erfreulicher  Fund  für  den  geldarmen  Kaiser  C  o  n  « 
•  tancinut  Monoroachus,  —  Cedrenus  p.  573  —  ^. 
Zooara»  p.  iS3  — 194. 


'»»« 
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ihm '  wetteifernd ,  an  Ehrsucht  und  EUtellceit 
ihn  übertrefTend ,  strebte  er  zu  vollenden ,  was 
jener  begonnen  hatte,  und  that  es  als  hnecbti- 
scher  Nachahmer.  Er  nahm  den  Titel  eines 
Oekumenischen  Patriarchen 'an',  -  um  sich  die 
drey  übrigen,  mit  der  Römischen  Kirche  in 
Gemeiiischaft''stehenden  Patriarchen  des  Orients 
zu  unterwerfen ;  dann  untersagte  er  zu  Constan- 
tinopel  den  Römischen  Cultus,  vertrieb  dieLa^ 
teinischen  Mönche  aus  ihren  Klöstern,  liess  die 
Kirchen  der  Lateinischen  Priester  verschliessen, 
gestattete,  dass  sein  Cnpellan  Conrtantinas 
der  von  ihnen  consecririen  Hostien  aich  bemach« 
tigte  und  sie  mit  Füssen  trat,  lästerte  allenthal- 
ben die  Gebrauche  der  Römischen  Kirche,  und 
verfolgte  jedermann,  welcher  denselben  zu 
entsagen ,  und  die  Griechischen  anzunehmen 
sich  weigerte. 

So  weit  liattc  er  gewüthet,    als  der  von 
Michaels   Gewaltschritten     unterrichtete  Papst 
Leo  X.  in  der  Normänner  Gefangenschaft  von 
Petrus,  neuer  wählten!  Patriarchen  Antiochiens, 
J^CtoSS'  ein  Sendschreiben  erhielt«      Darin  meldete  ihm 
Petrus   seine    Erbebung,     bezeigte  Anerken- 
nung des  Römischen  Primates,  setzte  sein  Glau- 
bensoekenntniss  hinzu ,    und  begehrte  des  Pap- 
stes kirchliche  Gemeinschaft.     Leo  billigte  die 
Wahl,  rühmte  die  Anerkennung,  fand  das  Be- 
kennlniss  rechtgläubig  und  bestätigte  es  durch 
IMittheilung  des  seinigen;    aber  das  wichtigste 
in  dem  päpstlichen  Antwortschreiben  war  die 


. dringende  Ermahnung  an  Petrus,  er  möchte 
die  Freyiieit ,  die  Rechte  und  Vorzüge  seines 
Stuhls ,  welcher  von  Alters  her  an  Hang  der 
dritte  war,  gegen  die  Anmassüngen  des  Gon« 
8tantinopler  Patriarchen  vertheidigen  und  be- 
haupten. Schon  früher  hatten  zwischen  Pe- 
trus und  Michael  Cerularius  gegenseitige 
Mittheilungen  Statt ;  die  Mittheilung  des  päpst« 
liehen  Sendschreibens  ernumterte  letztem,  zur 
Ausführung  seines  längst  entworfenen  Plans  zu 
schreiten.  In  seinem  und  des  Bulgarischen 
Erzbischofs  Leo  Namen  sandte  er  an  Joan- 
nes» Bischof  von  Trani,  für  sämmtliche  Bi- 
schöfe, Priester,  Mönche,  Völlier  und  selbst 
für  den  Papst  einen  Brief,  worin  aus  grosser 
Liebe  Gottes  und  erfreulichem  Drange  zur  Ein- 
tracht ^)  die  abendländische  Kirche  gräulicher 
Irrthümer  und  gottlosen  Betruges  beschuldiget 
wurde  y  weil  sie  das  heilige  Abendaiahl  in  un« 
gesäuertem,  folglich  todtem,  nicht  wie  die  Grie* 
dien ,  in  gfrsäuertem ,  das  ist  wahrem  lebendi- 
gen  Brote  feyerte;  am  Sonnabende  fastete,  und 
dadurch  Verbindung  mit  den  Juden  unterhielte. 
Fleisch  von  den  erwürgten  Thieren  zur  Speise 
gestattete,  und  in  der  vierzigtägigen  Fasten  kein 
Jlall^lujah  sänge. 

Diese  Urkunde  beabsichtigter  Spaltung  fand 


a)  „  Det  magruL  dilectio  si  focumla,  compon'/ionis  viscera 
ßßX9re  noj  seriberd  etc. "  Der  Brief  steht  bey  Caniiiut  Lee« 
tion,  Autiqo,   T.  III.  P«  L  p.  aS'^ 


der  Benedicdner  Mönch,  Cardinal  Humber^ 
•bay  dem  Traner  Bischof  und  brachte  sie  an  den 
Papst,  welcher  mit  einem  langen  Briefe  an-  Mi- 
chael Cerularius  und  an  Leo,  Erzbischof 
von  Achrida  in  Bulgarien,   antwortete.       Da« 
Dogmatische    und    Constitutionelle   desselben 
sprach  die  Begriffe  und  den  Glauben  der  Zeit 
-aus;  der  Schluss  diewiirderolle  und  gemässigte 
Gesinnung  der  abendländischen  Kirche  und  dei 
Papstes.     „  Ihr  habt/*  hiess  es,  ,,  den  Lateinern 
alle  Kirchen  bey  euch  verschlossen ,  den  Mön* 
chen  und  Aebten  die  Klöster  so  lange  wegge* 
nommen,  bis  sie  sich  unter  eure  Gewol^nhei- 
ten  bequemten ;  wie  viel  grösser  ist  die  Massi* 
gung  der  Komischen  Kirche  ?   Die  Griechen  ha- 
ben sowohl  in  als  ausser  Rom  viel  j  Klöster  und 
Kirchen  *) ,  ungehindert  den  Ueberlieferungen 
ihrer  Väter  zu  folgen.     Wir  ermahnen  sie  viel- 
mehr dazu,  wohl  wissend ,   dass  Verschieden« 
beit  der  Gebräuche  nach  Unterschied  der  Oerter 
nund  Zeiten,  das  Seelenheil  nicht  gefährde,  so 
lange  man  im   Glauben  und  in  der  Liebe  ei« 
lüg  ist  ")/• 

Mehr  eigennützigen  als  redlichen  Sinnes 
schrieb  Kaiser  Gonstantinus  Monoma- 
chus  an  Leo,  grosses  Verlangen  bezeugend, 
die  so  oft  verletzte  kirchliche  Eintracht  zwi« 


c)  Z.  B.  in  Rom:  S.  AUadut»  8.  Sabtt»  SS»  8«rgiiu  d 
Bftobnf  cte« ,  auifer  Rom  2  Grotu  Ferrata ,  Valle  de  Luca  db 
b)  Bey  Baxoniut  T»  XI*  »d  *ii|i*  XÖSs.  p.  aioteq^. 
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sehen  Kom  und  Constantinopel  dauerhaft  zu 
gründen.  Die  Normänner  hatten  sich  desGrie« 
chi3chen  Gebietes  in  Apulien  und  Calabrien  be« 
mächtiget;  wider  sie  wünschte  der  Kaiser  den 
lVa£Fenbeystand  der  Italer  und  Deutschen*  Bey 
beyden  hatte  Leo  grosses  Gewicht,  darum 
miisste  auch  der  Constantinopler  Patriarch,  von 
seinem  Herrn  gedränget,  seine  Bereitwilligkeit 
aum  Frieden  dem  Papste  schriftlich  eröfinen. 
Unterdessen  hatte  auch  Nicetas,  Priester- 
Mönch  des  Klosters  Studium,  in  einer  seichten 
Abhandlung  *)  das  ungesäuerte  Brot  der  abend- 
ländischen Kirche,  ihre  Verletzung  der  vierzig« 
tägigen  Fasten  durch  das  Messelesen  zur  Terz- 
Stunde,  und  die  Ehelosigkeit  ihrer  Priester  be- 
«Stritten. 

Einige  Tage  vor  dem  Joannisfeste  kamen  Car-  J.C.  foS4 
•dinalHu  mb  ert,  kenntnissvoller, in  Geschäften 
gewandter,  nur  über  das  Mass  der  Klugheit  stren- 
ger und  eifriger  Mann,  Petrus,  Erzbischof  von 
Amalfi,  und  Friedrich,  sonstLütticher  Archi« 
iliakon,  jetzt  Diakon  und  Kanzler  der  Römischen 
Kirche,  dann  Mönch  und  Abt  vom  Berge  Cas« 
•ino,  endlich  unter  dem  Namen  Stephanus 
.  des  K.  Papst,  als  päpstliche  Legaten,  bey  de- 
ren Gottesfurcht  und  Rechtlichkeit  nur  Partey  • 


o)  DafAr  nennt  ihn  Moshe  im  einen  tajffirn  Verthei^-- 
g0r  dar  GriechtacJutn  Rdigiomtehrfn  wider  die  Lateiner,  Man 
lese  die  Abhandlung  telbtt,  bey  Canitiut  a.  a.  O.  p.  30$ ; 
and  gebetioh  Mähe,  sie  für  grOndJüches  Werk  einet  Upfein 
T«rcheidiigeTt  gellen  <a  lauen. 
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un<l  Sectengeist  ihnen  Lüge  dndichteh  oder  von 
ihnen  glauben  mag,  nach  Constifntinopel.     Sie 
brachten  von  Leo  Briefe  an  den  Kaiser  und  an 
den  Patriarchen,    dem  letztem  nur  als  fibrzbi- 
achofe  von  Constantinopel  zugeschrieben.     In 
dem  einen  Briefe  meldete  der  Papst  dem  Kaiser 
seine  Gefangeiischaft  zu  Benavenio  und  seine 
Aussichten'  auf  Beystand  von  Seiten  des  Kaisen 
Heinrich  wider  die  grausamen  Normänncrt 
•gestand^    das»  der  apostolische  Stuhl  zu  Rom 
lange  durch  verruchte   Miethlinse  entwürdigt 
worden  sey;  bat  um  Zurückstellung  der  Erb- 
tfaeile  des  heiligen  Petrus  auf  Griechischem  Ge* 
biete ,  und  schloss  mit  Klagen  über  des  Patriai^ 
^en  feindliches  Verfahren  gegen  die,   im  By- 
zantischen  Reiche  ansässigen  Genossen  der  R&- 
mischen  Kirche ,    und  über  sein  Bestreben  die 
Patriarchen   von   Alexandrien   und  Antiochien 
sich  unterzuordnen;  eine  Anmassung,  bey  de^ 
ren  Fortsetzung  er^mit  Michael  Cerularius 
weder  Frieden  noch  Gemeinschaft   unterhalten 
könnte  ').  In  dem  Briefe  an  diesen  nannte  Leo 


a)  Mosbeim  beleidigte  die  Wahrbeit  indem  er  (Hiftor. 
Ecclesiast.  Sacc  XI  P.  11.  c.  3.  n.  9.)  auf  ^erathewobl  bin- 
•chiicb  :  „dass  die  wabrcUrsncliei  Stolz  und  llcrrschsucbt  wai; 
der  Lateinische  Papst  durch  m;»ncheitey  Kunsti;riire  und  Bat* 
^pvilrfe  drn  Griechischen  Patiiaicbeu  «einer  Herr9ch.\£r  zu  tin- 
tei'werfen ;  den  Pairiaichen  von  Alexandrien  und  Autiocbien 
ibr  Gebiet  zu  entziehen  und  sie  mit  sich  zu  vereinigen  su:hte 
etc."  Davon  i»t  in  keinem  Dritte  des  Papste«  auch  nur  die 
leiseste  Spur  zu  finden ;  aber  alle ,  to  wie  seine  ganze  Iluid* 
lun»sweise  bezeugen,  dus  er  gottseliger  Alaun»  reditlicbcB 
Siiuies  und  dem  adligen  Herzens  war« 
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mit  edelmüthiget  Schonung  blosses  Gerücht^ 
i^a)  er  als  walire  Thatsachen  bereijLs  ^cwiisst 
hatte:  „Man  saßt,  du  seyest  als  Neubtkahrter» 
und  nicht  auf  gesetzmässigem  Stufengange  zu 
der  bischöf Mchen  Würde  emporgestiegen ;  du 
ivollest  die  Patriarchen  von  Alexandrien  und 
Antiochien  ihrer  alten  Vorzüge  berauben,  um 
sie  deiner  Herrschaft  zu  unterwerfen;  du  eig« 
sest  dir  durch  gotteslästerliche  Anmassung  den 
Titel  eines  Oekumenischen  Patriarchen  zu,  ob* 
gleich  der  heilige  Petrus  sowohl ,  als  alle  seine 
Nachfolger  solche  abenteuerliche  Benennung 
verabscheuet  haben;  und  nach  so  vielen  heili- 
gen ^  rechtgläubigen  Vätcm  im  Laufe  von  tau- 
sendzwanzig Jahren  nach  des  Erlösers  Leiden» 
fangest  du  an,  die  Lateinische  Kirche  zu  lä*» 
fttem,  und  diejenigen,  welche  das  Abendmahl 
in  ungesäuertem  Brote  empfangen,  öfTentlich  zu 
verdammen  und  zu  verfolgen.  —  —  Unsere 
Legaten  bringen  dir  von  l^ns  eine  Schrift,  wel- 
che dich  eines  Bessern  belehren  soll')." 

Die  Gesandten    des   Papstes  wurden  von 
dem  Kaiser  staatsabsichtlich  ehrenvoll  aufgc-^ 


o)  Baroniut  td  «bd.  io53.  T.  XF.  Leo  dei  IX  Belehr 
ni2i|S  enihielt  dat  Weientliclia  von  dem  ikufiatzc,  welchen 
H  um  bert  sur  Widerlegung  der  Gi iechitcheii  Beichuldigun* 
gen  Terfaftt  und  dem  Kniser  übcrreiclit  hatte.  Humberts 
Aufiatz  steht  bey  Ganisius  1.  c.  p.  23^—307»  und  die  thco^ 
logiache  Folgerichtigkeit  auf  Seite  des  WiderIes;cTS ;  die  Wahr- 
heit der  mit  eing ernennten  Rilge  so  mancher  Mi«sbi-äuche  in 
dev  Byzant liehen  Kirche,  wider  Michael  Ccrularius. 
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nommeTi,  yon  dem  üb^rmüthigen  Patriarchen 
während  der  ganzen  Zeit  ihres  Aufenthaltes 
nicht  ein  einziges  Mal  vorgelassen ,  noch  von 
ihm  begrüsst  oder  angehört.  Am  Sanct  Joan- 
nisfeste ,  in  Gegenwart  des  Kaisers,  seines  Hof« 
Staates  und  der  Legaten,  widerrief  und  ver- 
dammte der  Priester  -  Mönch  Nicetas  seinen, 
von  Humbert  mit  Gründen,  wie  sichs  ge« 
ziemte,  und  mit  Schmähungen,  wie  es  seiner 
tmd  der  Sache  unwürdig  war ,  widerlegten  Auf- 
satz gegen  die  abendländische  Kirche.  Die 
Schrift  wurde  auf  des  Kaisers  Geheiss  sogleich 
in  der  Versammlung  verbrannt.  Endlich,  nach* 
dem  der  Patriarch  jede  Unterredung  mit  den 
Legaten  vermieden ,  und  ihnen  sogar  eine  Kii^ 
che  zur  Feyer  ihrer  Messe  verweigert  hatte*), 
begaben  sie  sich  am  Sonnabende,  dem  Ge- 
fC.  JuL  dächtnisstage  der  siebenten  General-Synode  sur 


MM 


a)  „  NohU  »   -^  praeseHtiam  suam.  el  ciMt/quiuin  dentga^ 
*fU ,     et  ecclesi'as  ad  misaait  mqendutn  inltrdixit»       DieiB  Tcni« 
ehern  die  Legaten  selbst  in  dem  Bannbriefe }  dagegen  lüget  und 
widerspiiclit  IVIichael  sich  selbst;   denn  in  dem  einen  Brief 
an  Petras   von   Antiochien  sagt  er:   „Die  Gesandten  seyen 
zu  ihm  gekommen,  mit  unerträglichem  Stolse  und  Hoohmutha 
^pveder  ihre  Häupter  vor  ihm  verneigend  und  ihn  luch  geböli* 
rendcr  Weise  begrussend ;  nodi  den  Sitz  hinter  den,    bey  ihm 
versammelten  Metropoliten  annehmend  ;**  in  dem  andern  t  „er 
habe  vermieden  sie  zu  sprechen  und  xu  sehen,    in  der  Ueber- 
Zeugung  von  ihrer  hartnackigen  Gottlosigkeit,  und  in  Erwft- 
guug,  dass  es  seiner  unwürdig  imd  der  Gcvrohiilieit  zuwider 
sey ,  dergleichen  wichtige  Angelegenheiten  mit  papstlichen  Le* 
gaten,  ofme  Theiinahme  der  übrigeii   Patriarchen  des  Ori«nCS| 
zu  verhandeln. '<    Coteler.  Monum.  Kccl.  Graec.  T*  W,  pag, 
J55  et  1G2. 
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Terz-  SttiTicIe  in  die  Sanct  Söpliien  -Kirche,  leg- 
ten in  Anwesenheit  des  Volkes  und  der  Cleri- 
8ey  eine  Urkunde  des  Bannes  wider  Michael, 
Patriarchen  durch  Anmassung,  seinen  Capel- 
lan  Constantinus,  den  Bischof  von  Achrida, 
Leo,  und  wider  alle  ihre  Anhänger  *),  auf  den 


m)  Folgendes  ist  der  -wesentllclie  Tiili^lc    das  Bannbriefes. 
,*, Der  heilige  Römisclii»  ersre- und   apostolische  Stuhl,    dem   alt 
ersten»  ganz  besondeie  Soigfali  Aber  alle  Kiichen  obliegt,  habe 
Ui«  Le«;<iteu  za  WiederhentcUung  des  Kirchlichen   Friedens  in 
4ie  Küinerstadt  gesandt;    da  hätten  sie  viel  Gutes  und  ungemein 
Tuil  Böses  hr merkt,  die  Srfitzen  des  Reiches,    die  vornehmem 
und  Weisem   Bürger  christlich   und  recLtgliubig ;     den   Mi« 
chaei,  missbiätichlich  Patriarch  genannt,    und  seiner  Thor- 
hmx  Aahinger  in  mancherley  Ketzereyen  befangen.     Sie  vei*« 
kauften,  wie  die  Simonier,  Gottes  Gaben:   sie  machten,    wie 
die  Yalesier,  Eunuchen,  und  weiheten  sie  nicht  nur  zu  Cieri-- 
&em,  sondern  sogar  zu  Bischöfen;"  (das  ingte  auch  Le  o  der 
IX.  in  seinem  Briefe  an  Michael;  und  selbst  unter  den  sech- 
sehn Patriarchen  seit  P h o t i u  s  bis  auf  Cerularius  waren 
einige,  wie  Step  h  an  us,  927 — 928  und  Polycuktes,  956— 
969,  Eunuchen)    „sie  tauften,    wie   die    Arianer,    ordentlich, 
getaufte,  besonders  Lateiner  wieder;  sie  behaupteten,  wie  die 
Donarisien,    ausser  der  Griechischen  Kirche    sey    die  Kirche 
Jesu  Christi,  das  echte.  Opier  und  die  echte  Taufe  überall  un« 
tergenangen;  wie  die  Nikolaitcn,  gestatteten  sie  den  Dienern 
des  geheiligten  Altars  das  fleischliche  Ileirathen;  wie  die  Scve* 
rianery  verfluchten  sie  das  Mosai^^che  Gosctz;  wie  die  M^iccilo« 
xfier,  strichen  sie  aus  dem  Glaubcnsbckeiiiitniss  den   Aus^nng 
des  heilijfcn Geistes  von  dem  Sohne;  w^Ie  die  Müiiichäcr,  wul:u- 
ten  sie  alles  Gesäuerte  sey  belebt;   Vv  Ic  dicNfl/urcitfr,  Licüijacli* 
teten  sie  körperliche  rttinigKeii  so  stj-cuj^,  da&s  sie  Hindern  vor 
ftcbt  Tagen  nach  der  Gt-burt  die  Tüufr,    im  Geboten  gcfalninu- 
f enden  oder  in  der  Ueiiiiguni:  bcgrillenen  Irautii  das  Aht-nd- 
teahl  ;    Lateinern,    wrclclie  n»ch    Anordnung    di^r    Köinisciicix 
Kirche  Haupthaar  un>l*l):trt  scheren,    die  kirLiiiich«   Gcnieln- 
schift  vcisngten.     Solcher  Irrthümer  wejjcn  —  —  —  sollten 
iMichael,  Leo,  Constantin  und  ihre   Anhänger  verbhu- 
netseyn»  Maranatha,  mit  den  oben  |;enaunten  Irrlehreru, 

lYI.  TheU.  £7 
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Hochaltar  nieder»  schüttelten  bey  dem  Austtill 
ans  der  Kirche  den  Staub  von  den  Füssen ,  ru- 
fend, Gott  sehe  es  und  richte  '};  gabai 
dem  Kaiser  den  Kuss  des  Friedens  und  verliessen 
am  nächstfolgenden  Montage  ConstantinopeL 
M'itwoch  darauf  erhielten  sie  zu  Selymbria  des 
Kaisers  Schreiben  ,  welches  sie  in  die  Haupt« 
Stadt  zurückrief,  weil  der  Patriarch  sich  endlich 
zur  Unterredung  mit  ihnen  entschlossen  hätte, 
pie  Zurückgekehrten  wurden  auf  den  folgenden 
Tag  zur  Synode  in  der  Sanct  Sophien -Kirche 
eingeladen,  doch  dem  Kaiser  der  Zutritt  vei^ 
weigert«  •  Diess  machte  Michaels  Absichten 
verdächtig,  es  ward  v^rrathen,  er  wolle  den 
von  ihm  verfälschten  Bann -Brief  dem  ¥olkt 
vorzeigen,  und  es  zur  Ermordung  der  Legaten 
aufreizen;  Constantinus  Monooaaohus 
verbot  die  Versammlung  der  Synode,  und  liess 
die  Legaten  unter  sicherm  Geleite  aus  der  Stadt 
'führen.  Der  erbitterte  Patriarch  beschuldigte 
desswegen  bey  dem  Volke  den  Kaiser  heimli- 
chen Einverständnisses  mit  den  Lateinern;  und 
Const antin  sah  sich  noihgedrungen,.  ihre 
Dolmetscher,  Paulus  und  Smaragdus,  dem 


znit  allen  Krtzeni,  ja  so^ar  mit  dem  Teufel  und  seinen  Engels, 
wenn  tie  lirl)  niclit  rtwa  bckclireii  Amen,  Ani^n,  Ahionl** 
Bev  Caniiiin  t  1.  c.  p.  32t>.  a)  Deswe^ren  werden  die  I^ei* 
ten  von  IV1  oshei  m  und  »einen  Nachbchreibcin  des  frechstiK 
IJtbr.-n'ur^i's,  LUV  Unbesoniicfnlieit  und  An*-s  höchst  ungerech* 
teil  Vrilrhi'f'ns  be^cliuidicit;  allein  >VAn:ni  sollte  man  ihacm 
Vriai/^eu,  dj'ss  ric  <'fin  cousequenicn  Fanatismus  Micliaell 
mit  coiiscqueuter  Suenec  de»  KirGLliclien  HecUu  begegneten? 
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kühnen  Oberpriester  auszuliefern;  nachc^em  er 
aber  von  den  Legaten  Abschrift  des  echten  Baim- 
briefes  erhalten  hatte,  lies3  er  ihn  unter  das 
Volk  verbreiten  unddemr' er  Verfälschung  über- 
führten Patriarchen  den  Zutritt  bey  Hofe  ver- 
bieten '). 

Vor  der  Aufklärung  seines  Betruges  und 
gleich  nach  der  Legaten  Abreise  liess  Mi  chael 
Cerularius  ein  Bann -Edier  au.saehen,  worin 
er  mit  beharrlicher  Tnw.ilirheit  behauptete ,  der 
vrahre  Glaube  hätte  sich  in  die  ganze  Welt  erst 
▼onConstantinopel  aus  verbreitet ;  dahin  wären 
gottloseLeuit  aus  denFinsternissen  des  Occid  .nts 
gekommen,  um  die  reine  Lehre  zu  vorderben 
und  diejenigen ,  welche  die  Irrthümer  der  La- 
teiner verabscheueten,  zu  verdammen.  In  dem 
Edicte  und  in  seinen  Sendbrieien  an  die  Bischöfe 

-  des  Orients  gab  er  vor,  die  Legaten  wären  nicht 
Ton  dem  Papste,  sondern  von  dem  Feinde  des 
Reiches  und  der  Griechischen  Kirche,  von  dem 
kaiserlichen  Herzoge  in  Apulien  Argyr  us,  des 
Melus  Sohn,  üiier  wx'lchen  er  schon  vier  Mal 
den  Bann  verhängt  hätte,  mit  unterge.  ^ho  ic- 
nen  Briefen  gesandt  worden.      Den  alten  Läsie« 

'rangen  wider  die  abendländische  Kirche  setzte 
er  neue  hinzu;  sie  sey  in  das  Judenthum  ver- 
fallen ,  Weil  sie  ihren  Mönchen  Fleisch  und 
Speck  y    sämmtlichen   Gläubigen  in  der  ersten 


ä)  Ap.  Canititixn  1.  c.  p.  526.  — ,  Vergl.  xiiitJLeo  AI« 
I^c  de  übrit  Grjiecoxum  ecde«.  Ditt.  II.  p.i6& 
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Fastenwoche  Milch  und  Butter ,  am  MiN 
woche  Fleisch ,  am  Freytage  Rier  und  Kä^^e  zu 
speisen  erlaubte,  und  am  Sonnabenfle  Fasten 
geböte;  sie  hätte  dem  Glaubens ^^ekenntniss  den 
Ausdruck:  „an  den  heiligen  Geist,  den  Herrn 
der  lebendig  machet,  der  vom  Vater  und  vom 
Sohne  ausgehet/'  eingeschaltet;  sie  sänge  in 
der  Messe:  »»du  allein  bist  heilig,  du  allein 
bist  der  Herr,  du  allein  der  Höchste,  Jesu  Chri- 
ati  mit  dem  heiligen  Geiste  in  der  Herrlichkeit 
des  göttlichen  Vaters ;  '*  sie  verböte  ihren  Fiie* 
Stern  die  Ehe;  zwey  leibliche  Brüder  durften 
zwey  leibliche  Schwestern  ehelichen;  vor  der 
€ommunion  in  der  Messe  umarmeten  sich  ein- 
ander die  Diener  des  Altars;  ihre  Bischöfe  trit« 
gen  Ringe  an  den  Fingern ,  angeblich  Zeichen 
ihrer  Vermählung  mit  der  Kirche :  sie  zögen  in 
Krieg  und  befleckten  sich  mit  Menschenblnt; 
die  Taufe  würde  bey  ihnen  mit  einer  einzigen 
Untertauchung  abgetban,  und  dem  Täufling 
würde  Salz  in  den  Mund  gegeben ;  sie  n.ihmen 
den  Theologen  Gregorius,  dessen  Freund, 
Basilius  und  Joannes  Chrysostomus 
nicht  in  die  Zahl  der  Heiligen  auf  *).      Sie  ver* 


d)   Dat   liicis   entweder  BosLcit  oder   Unwittenlieit  den 
fanatischen  Patiiarcheii  Linsclireiben.    Antutt  die  l^teiuiKkcn    | 
Mönche  und  Priester  wüthend  zu  vci folgen,    liätie  er  tich  lie- 
ber von  ihnen  die  zu  seiner  Zeit  schon   bekannten  abcndLändi- 
•chcn  Martyrulogia  des   Uiuard,  des  Ado,   des   Notker*f 
•ollen  mittlieilcn  lasten,  nnd  sie  winden   ihn    des  Gecenthails 
belehret  haben.     Mit  mehr  Recht   und  Wahrheit   hätten  sich 
die  Laieiuer  bekUgen  können,  dasi  ilirt  Heiligen  Ilieiony mM ' 
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Bagen  den  Reliquien  der  Heiligen ,  viele  unter 
ihnen  sogar  den  Bildern ,  die  Verehrung "}. 

Dagegen  that  Petrus  von  Äntiochien  aU 
les  Mögliche  den  Patriarchen  zu  massigem  Ge- 
sinnungen  zu  bewegen;    „indem  ich  mich/' 
schrieb  er  am  Schlüsse  seines  weitläufigen  Brie- 
fes, ,,im  Geiste  dir  zu  Füssen  werfe,  beschwöre 
ich  dich,  deinem  Eifer  zu  gebieten  und  deine 
Harte  zu  massigen ,  damit  nicht  das  Gefallene, 
welches  du  aufrichten  willst,  noch  tiefer  stürze. 
Srwage,  dass  aus  der  langen  Spaltung  zwischen 
imkerer  Kirche  und  dem    erhabenen  apostoli** 
8chen   Stuhl    mancherley    Unheil   erfolgt  sey. 
Die  Reiche  sind  erschüttert,    Städte  und  Pro- 
Tinzen  verwüstet,  unsere  Heere  durch  Nieder- 
lagen gedemüthiget.     Wollten  die  Lateiner,  nur 
die  imstatthafte  Einschaltung  in  das  Glaubens- 
bekenntniss  aufgeben,  so  würde  ich  nichts  wei- 
ter von  ihnen  fordern,  und  selbst  das  ungesäu*» 
erte  Brct  im  Abendmahl  als  etwas  gleichgülti- 
ges betrachten.     Ich  bitte  dich,   diesem  Käthe 
zu  folgen,  damit  wir  nicht ,  alJes  fordernd,  al-* 
les  verlieren.  —     Ich  bete  zu  dem  Gotte  des 


nmä  Aiiguttinuf  in  Keinem  Griechischen  Menologio  oder  Kir« 
thenbuch  auf gefflhn  wurden,  d)  Epistol.  MichaeL  Cerui. 
«d  Petrum  Antioch.  ap.  Coteler.  1.  c.  p.  135.  n.  12  seq.  Wir« 
doch  diese  Beschuldigung  nur  zum  Theile  wahr  gewesen! 
ftUein  zu  grossem  Nachiheile  echter  Rcligioiit&t»  trieben  es  die 
X«*teiner  mit  Reliquien  und  Bildern  eben  so  arg,  als  die  Gfic^ 
chen. 
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Friedens,   dass  er  deinen  Sinn  zur  Mässigung 

lenke  ')•"      ' 
J.  C.iö5Cu  In  deniselbrn  Jahre  noch  starb  Gonstan- 

•»^•^«cT-  j;^„g     Monomachus.       Nach    ihm    liess 

Theodora,  Schwester  der  Zoe,  sich  und  das 
Reich  von  Kmnichen  beherrschen,  Ihr  Nach- 
folger Michael  StratiotildiSy  geistloser 
Greis  9  wurde  abgesetzt,  der  edelgesinnte  Mann 

y.  C.  fo5j  Isaak  Koninenus  zum  Kaiser  ausgerufen 
*' '^"'^  und  von  Mi  chael  Cerularius  am  GürteHe- 
3t.  Aug.  ste  der  Mutter  Gottes  feyerlich  gekrönet.  Von 
nun  an  gelüstete  den  Fatriarchen,  mit  dem 
würdigen  Regenten  ,  wie  mit  einem  Geschöpfo 
seiner  Macht  zu  verfiihren.  Zudringlich  mit 
immer  neuen  Forderungen ,  wagte  er  zu  dro- 
hen, wenn  er  abgewiesen  wurde.  Er  erschien 
in  scharlachenen  Schuhen,  einem  Zeichen  der 
Itaiserlichen  Würde;  prahlte  mit  seiner  Kraft, 
das  von  ihm  aufgeführte  Geb«äude  wieder  nie- 
derzureissen ,  und  sprach  laut  von  dem  unbe- 
deutenden Unterschied  zwischen  dem  Priester- 

J.  C. /c;.55.  Stande  und  dem  Kaiserthume.  Dafür  verwies 
^»ünyt.  ij^jj  Isaak  aus  der  Hauptstadt,  liess  ihn  gefan- 
gen nehmen  und  auf  die  Insel  Frokonesus,  den 
Ort  seiner  Verbannung,  setzen,  wo  er,  vor  sei- 
ner Absetzung  durch  einen  Synodalbeschluss 
starb  ^^^     Sein  Andenken  lebt  verabscheuet  in 


o)  Ap.  Coteler.  I.  c.  p.  1^5  leq.  h)  Georg  Knro- 
pÄlat.  p.  J^oj;.  T.  XIX.  Corp.  Scriptt.  Ilist.  Byzant.  edit 
Paris. 
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dem  Verbrechen  der  von  ihm  verewigten  Spal*    ' 
tung  der  Kirche  jund  zweyer  Reiche ,    wodurch 
das  eine  mit  raschen  Schritten'  seinem  Unter- 
gange  zueilte. 

Von  Con8  tantin  us  Ly  ch  udes  seinem  j.c.foSS 
l9achfolger  an,    bis  auf  Joannes  Kamate-  ""''-^^' 
res»   unter   welchem  Constantinopel  von  den 
Ziateinem    eingenommen   wurde,     verwalteten 
die Byzantische  Kirche  zw ey  und  zwanzig 
Patriarchen :    nur    fünf   —     Joannes     Xi- 
B^  i  1  i  n  u  s  y    religiöser  und  wissenschaftlicher 
cRntemplant   auf  dem  Berge  Olympus,    wider 
seinen    Willen  zur  höchsten  Würde  gezwun-  J.c.^o'ie 
gen;  Kosmus  vom    Drange  zur  Einsamkeit  ""'^^  ' 
•ng^trieben,    die  Würde  niederzulegen;    eben 
ja  der  Mönch  Michael   Oxites,    und   her- •^•^•'^:''«^ 
nach  der  beherzte,  dem  Tyrannen  Androni- 
lius     trotzbietende     Theodosius,   —     mit  ^•^•''77 
wohlverdientem   Ruhme  der  Gottesfurcht  und 
Gelehrsamkeit;    ein  einziger,    Basilius    Ka- 
marteres  mit  Schande.       Dieser,  und  seine 
vier     Nachfolger,     Nicetas     Mun  tan  es, -^.  C. //^j 
Leonzius,    Dositheus    und    Gregorius 
Xiphilinus,  wurden  von  dem  Kaiser  Isaak 
Angel  US,  einer  nach   dem  andern  vertrieben 
und  erhoben;  früher  Eustratius  Garidas,  hC.foßf 
TonAlexius  Komnenus,    und  der  des  Ma* 
nichäismus    verdächtige     Kosmas     Att  icus /.C.//4J, 
durch  Synodalbesi  hluss  abgesetzt.      Von    Eilf 
sind  nur  ihre   Namen ,  keine  Thaten  bekannt 
worden. 
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• 

zan tischen    Kirche  liessen   sich   Bischöfe  und 
Vö:hert  Stürmte»  Provinzen  und  Patriarchate  in 
die  Spaltung  verwidieln.      Das  Uebel  zerstörte 
um  sich  greifend  gleich  einem  Sturme;    es  riss 
von  Gottes  Oelbaume,  welcher,  nach  der  Zeit- 
Ansicht ,  ewig  stehen,  blühen  und  Frucht  brin- 
gen sollte,  eine  Menge  Aeste  weg,  und  benahm 
ihm  einen  beträchtlichen  Theil   seines   herrli- 
chen  Ansehens.       Heftiger    als  die  Anhänger 
Mohammeds  wurden  die  Abendländer,   nicht 
ohne  deren  eigenes  Verschulden,  von  den  Kit* 
clen'ienossen  im  Orient  gehasst,  und  in  Asiens 
Gefilden  an  den  gemeinschaftlichen  Feind  ver- 
rathen.       Unter  Ludwig   des  VIL  Kreuzzug 
wuschen    und   reinigten  Griechische  Geistliche 
die  Altäre,  Welche  das  Messopfer  Lateinischer 
Priester,     im  Wahne  jener,    entheiliget  hatte. 
Die  Gefährten  des  Kaiser  Fried  rieh' a  im  hei« 
ligfn  Lande  wurden  von  Bischöfen  und  Mön- 
chen wörtlich  imd  thätlich  als  Ketzer  gemiss- 
handelt  ')  und   der  Constantinopler  Patriarch 
j. Cyy^  Nicetas    Muntanes    trieb  die  Raserey   so 
weit,  Hasser  in  Gegenwart  der  Deutschen  Ge- 
sandten predigte:   wer  hundert  von  den   Schis- 
matischen Lateinern  todschlüge,   erwürbe  sich 
für  zwanzig  andere,  an  seinen  Volksgenossen 
verübte  Mord thaten,  gewisse  und  völlige  Ver- 


a)  Tageiiunis  Deicript.  Eicpra.  Asiatic.  Ap.    T're/nr,  T* 
I.  Edit.  Siruvii  p.  /jop. 
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seihuiig  *)•  Wahrscheinlich  hatte  er  noch  als 
Priester  untern  Ranges  eifrig  niitgemordet  bey 
dem  grässlichen  Blaibade,  welches  nach  Ma« 
nuel  Komnenus  Tode  von  dem  Thronräu-/. c.y/Äa. 
ber  Ändro  nikus  über  den  Cardinal  Joannes  '"^-'W- 
und  über,  sämmtliche  Lateiner  zu  Gonstantino- 
pel  war  verhängt  worden.  Jenes  Patriarchen 
fanatische  Wuth  arbeitete  noch  in  der  Brust  der 
Bysänter,  als  die  Lateiner  Constantinopel  ein-j.c.#jo4*. 
nahmen;  denn  Balduin,  erster  Frankischer 
ICaiser  daselbst,  entschuldigte  seines  Volkes 
gräuliche  Gewaltthaten  bey  dem  Einzüge  in  die 
Stadt  damit,  dass  die  Griechen  sämmtliche  La« 
teiner  nur  als  Hunde  betrachteten,  allen  Men-> 
achenwerth  ihnen  absprächen,  und  ihre  Ermor- 
dung Isich  zum  Verdienste  anrechneten  ^). 

Von  den  fünfzehn  Byzantischen  Kaisern 
dieses  Zeitraumes  waren  die  wenigsten  der 
Spaltung  hold,  theils  aus  Charakterlosigkeit^ 
theils  aus  Staats*Rücksichten.  Einige  machten 
sogar  behutsame,  sorgfältig  abgemessene,  nie 
aufrichtige  Schritte  zur  Aussöhnung;  immer 
nur  dann,  wenn  die  Päpste  mit  den  Deutschen 
Kaisem  in  Händel  verwickelt  waren.  Alexius 


a)  Anonymi  Expedit.  Aiiatic.  Frideric.  T.  ap.  Canisium  T. 
Ifl.  P.  II.  p.  5 II*  ^)  OeBta  Innocentii  III.  c.  92.  apiid 
Murator*  Script.  Rer.  Ital.  T.  III.  P.  II.  p,  536.  —  Iliacos  in- 
tra  muTOS  peccatur  «t  extra;  diest  war  die  wahre  Lage  der 
Dinge  zwiicUen  bej'den  VolKern  seit  dem  ersten  Kreuzziige. 
Auf  welcher  Seite  das  Uebcrgewichc  der  Schuld  lag»  kann  nur 
der  ewige  Weltrichter  emicheidcn. 
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KomirenuSy  welcher  den  zügellosen  Krens- 
fabrern    so   viel   verdientes   und  unverdientes 
,  Leid  zugefügt  hatte»     begrüsste   hernach    die 
•^-^•'''•^  Machthaber  in  Rom  durch  eine  Gesandtschaft, 
und  sprach  ihnen  rhetorisches  Lob  für  ihre  Ab* 
'  hänglichkeit  an  Papst  Faschalis  den  IL  wider 
Heinrich  den  V.      Dabey  meldete  er  ihnea 
seinen  Entscliluss,    mit  seinem  Sohne  Joan- 
nes nach  Rom  zu  ziehen  und  nach  der  Weise 

4 

der  alten  Kaiser  die  Krone  aus  des  Papstes  Hän« 
den  zu  empfangen.  Der  Byzanlische  Römer- 
zug unterblieb ;  allein  die  verweichlichten  Hen^ 
scher  zu  Byzanz  konnten  es  nie  verschmerzen, 
dass  sie  im  ganzen  Abendlande  nicht  mehr  Rö- 
mische Kaiser  hiessen.  Die  Erwerbung  dieses 
prächtigen  Titels  t  nicht  der  heilige  Geist  aus 
dem  Sohne  ausgehend,  noch  die,  unter  seiner 
Belebung  bestehende  Eintracht  und  Einigkeit 
V^r  das  Ziel  aller  ihrer  Unterhandlungen  mit 
/den  Piipsten;  und  sie  hätten  es  gewiss  erreicht, 
hätte  obwaltende  Leidenschaft,  auf  eines  trotzi- 
gen Volkes  Unwissenheit  und  Cultnr  -  Mangel 
gestützt,  ihren  Patriarchen,  Mönchen  und  ih« 
xer  Clerisey  jemals  gestattet,  sich  zu  vielseiti- 
gen Staatsrücksichten  zu  erheben. 

Darum  musste'n  auch  alle  von  den  Kaisern 
veranlassten  Unterhandlungen  zwischen  der  ' 
Byzantischen  und  Römischen  Priesterschaft^ 
selbst  wenn  sie  von  letzterer  mit  schonendester 
Massigkeit  gefühlt  wurden,  erfolglos  bleiben. 
Manuel  Komnenus  meinte  päpstlichen  Bey- 
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Standes  zu  Besiegung   des  Sicilischen  Königs 
Rogeriuszu  bedürfen;  er  sandte  daher  einen  J.c.if 48. 
Orientalischen  Bischof  mit  Griechischem  Ein- 

^  ladungsbricfe  zur  Vereinigung  an  Sanct  Bern- 
hards Schüler  und  Ordensbruder,  Papst  Eu* 
g^nius  den  IIL  Dieser  beorderte  den  Havel- 
berger  Bischof  Anseimus  zur  Unterredung 
jfiach  Constantinopel.  Schon  einige  Jahre  frü- 7.  C.//J7« 
her  hatte  er  daselbst,  als  des  Kaisers  Lotha- 
rius  Gesandter,  in  Gegenwart  des  Kaisers  Jo- 
annes Koninenus  und  des  Patriarchen  L  e ö 
Stypiotes  eine  öffentliche  Unterredung  mit 
dem  gelehrtesten  Erzbischofe  Nechites  von 
Nikomedien  in  der  Kirche  Sanct  Irene.  Grie-> 
chen  und  Lateiner  waren  zahlreich  dabey  er- 
schienen, Raihsdiener  verschafften  Stillschwei- 
gen, Notarien  waren  angestellt,  Reden  und 
Gegenreden  getreu  aufzuzeir  bncn.  Vor  allem 
wurde  das  Ausgehen  des  heiligen  Geistes  vom 
Vater  und  vom  Sohne,  dann  die  Primatie  des 
Römischen  Bischofs ,  endlich  das  unge:.äuerte 
Brot  im  Abendmalile  zur  Sprache  gebracht.  Da 
^urde  weder  mit  bittern  Anzüglichkeiten  noch 

I  mit  angedichteten  Irrthümern  herumgeworfen, 
"wer  dem  Gange  der  Verhandlung  unbefangen 
folgte,  und  wer  die  Acten  derselben  *)  hernach 
las 9  musste  in  dem  Nikomedier  Erzbischofe 
die  I  Bereitwilligkeit     zur    Anerkennung     der 


a)  Sie  iteheii  unter  äem  Titel  AvriMeffUvcw  bey  D^Achc 
xj  Specilegium  Toxn.  J»  p,  161-^207. 


Wahrheit,  in  dem  Havelbevger  Bischöfe 
Gründlichkeit,  in.beyden  die  Ruhe  und  Mästi- 
gung  des  Gemüthes  achten  ;  dennoch  ging  mm 
damals,  und  jetzt  wieder^  lediglich  mit  dem 
Wunsche  auseinander,  dass  durch  päpstlich« 
Ansehen ,  und  mit  Bewilligung  der  Kaiser  eini 
Oekumenische  Synode  des  Occidents  und  Orients 
versammelt,  und  dadurch  beyder  Kirchen  Yer« 
einigung  bewirkt  würde. 

Keinem  gelüstete  mehr  nach  der  westlichen 
Kaiserwürde,  als  dem  romantisch  -  ritterlich  ge- 
sinnten Manuel.  Nach  einigen  gefälligen 
Zuschriften  anHadrian  den IV.  und  A 1  e xan« 
J.C.//^£ der  den  III.  zog,  als  sein  Gesandter,  des  Für- 
sten von  Gapiia,  Roberts  Sohn  Jordan  hin, 
um  Letzterm  Geschenke  zu   überbringen,   des 

I 

Kaisers  Beystand  wider  Friedrich  den  I.  an« 
zubieten,  und  zu  versichern  von  Manuels 
Willen  und  Macht,  die  Griechische  Kirche  mit 
der  Römischen  so  innig  zu  vereinigen,  dass 
Lateiner  und  Griechen  nur  als  Elin  gläubiges 
Volk  unter  £inem  Oberhirten  bestehen  sollten. 
Auch  bedeutende  Geldsummen  und  zahlreiche 
^  Heere  zu  ganz  Italiens -Unterwerfung  wurden 
dem  Papste  versprochen ;  dafür  aber  sollte  die- 
ser dem  Beherrscher  des  Byzantischen  Reiches 
auch  den  Thron  des  westlichen  Kaiserthumes, 
welcher  von  Rechtswegen  dem  Nachfolger  des 
grossen  Constantin's,  nicht  dem 'Deutschen 
Friedrich  gehörte,  einräumen').     Vor  lau- 

«}  Baioniuft  T.  XII.  ad  «ns.  ii$6* 
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ter  Wollen  war  Manuel  unfähig  gewordeti  ein* 
zusehen  und  zu  erkennen ,  mit  wem  er  zu  thun 
hatte ;  zu  berechnen  und  zu  würdigen,  die  kla* 
re,  viel  umfassende  Umsicht  der  Römischen 
Staatsklugkeitt  die  ruhige  Besonnenheit  und 
den  durchdringenden  Tief  blick  des  Hohenprie- 
ster -  Geistes ;  reiflich  zu  erwägen ,  was  er  bey 
dem  Wankelmuthe  seines  Volkes,  bey  dem 
einseitigen  Starrsinn  seiner  Fries terschaft,  und 
bey  seiner  Vergeudung  der  Staatskräfte,  als 
Mann  versprechen  durfte  und  als  Herrscher  lei-? 
stcn  konnte.  Alexanders  Gesandten  beglei« 
teten  den  Sebastes  Jordan  nach  Constantino« 
pel  zurück,  um  den  Kaiser  dem  Scheine  nach 
dea  päpstlichen  Vertrauens  zu  versichern;  in 
der  That  durch  Einleitung  des  Vereinigungs* 
'Werkes  den  Vielverheissenden  sein  Unvenifo« 
gen  fühlen  zu  lassen  ') ,  womit  die  Sache  für 
diess  Mal  abg^than  war. 

Nach  Entthronung  und  Blendung  des 
Isaak  Angelus  war  dessen  Bruder  Alex ius 
Angel  US  Kaiser  geworden.  Seine  Abgeord- 
neten brachten  mit  kostbaren  Geschenken  die 
Bitte  um  Sendung  eines  Legaten  anlnnoceu^ 
tius  den  HL  Dessen  Subdiakonus  Albert 
und Kammernotarius Albertin  brachten päpst« 


•' 


a)  Cardinal,  de  Arag^onia  in  Tit.  Alexandri  IIF.  ap. 
Murator.  Scriptt.  Rar.  Ital.  T.  HL  P.  11,  Leo  Allatiua 
de  perpet.  conscns.  eccl.  Orient«  et  Occidcnc.  L.  H.  c.  ii.  u. 
S*  Joann.Cinnani.  Ilistor.  Lib.  V«  u*  >•  p«  i33»  Coip« 
Scriptt.  H.  fi.  T»  XIII.  ^Edit.  Paris, 


liehe  Briefe  an  den  Kaiser  und'  an  den'Patriai^ 
chen  Joannes  Kamateres,  beyde dringendst 
ermahnend ,  den  bekreuzten  Kämpfern  für  Pa- 
lästina kräftigen  Bcystand  zu  leisten,  und  durch 
Anerkennung  des  Römischen  Primates  Vereini- 
gung  der    getrennten   Kirchen    zu    bewirken. 
Alexius  verhüllte  seine  Ohnmacht  unter  die 
Antwort:    „der  Erlösungstag  für   das    heilige 
Land  sey  noch  fern;   wir  dürfen  es  nicht  wa- 
gen 9  dem  ewigen  Richter  über  die  Sünden  der 
Gläubigen  und  den.  Vollziehern  seiner  Rache  zu 
widerstreben.        Uneinigkeit   unter  uns  selbst 
lässt  uns  keinen  glücklichen  Erfolg  er^earten.** 
Darauf    folgten  bittere  Klagen   über  die  Aus- 
schweifungen   der    Kreuzfahrer    unter    Kaiser 
Friedrichs  Anführung ,  wahrscheinlich  über^ 
trieben   aus  unvergänglichem  Gram  über  des 
abendländischen  Reiches  Verlust»  welchen  man 
eben  so  wenig  als  das  Reinigungsfeuer  der  heilig 
gen  Kriege  9   in  seiner  Noth wendigkeit  und  Er« 
spriesslichkeit  für  Weltordnung  und  Menschen- 
bildung zu  Constantinopel  je  begriiTen  hattCi 
Am  Schlüsse 9  meinte  der  Kaiser»    die  Vereini- 
gung beyder  Kirchen  könnte  nur  durch  ein  all- 
gemeines Goncilium  zu  Stande  gebracht  wer* 
den;  sie  wäre  leichtes  Werk,  wenn  die  Gemü* 
ther  sich   vereinigen»     und    die  Bischöfe    der 
Klugheit  des  Fleisches  entsagen  wollten. 
J.  C.  //^.  Zu   dieser  Wahrheit  Bestätigung  lieferten 

auch  sogleich  der  Patriarah  und  der'  Papst  trau- 
rige Belege.    Jener  machte  in  seinem  Sclireiben 
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im  diesen  der  Römischen  Kirche  die  Primatie^ 
dem  heiligen  Geiste  den  Ausgang  von  dem 
Sohne  mit  seichten  Beweisgründen  streitig, 

tlind  klagie  mit  unwahren  die  Lateiner  als 
Urheber  der  Spaltung  an ;  dieser  begegnete  des 
Kaisers  und  des  Patriarchen,  theils  unhaltba- 
ren, theils  unwahren  Angaben  mit  verwegenen 
Ansprüchen  auf  allgewaltige  MachtfuUe,  und 
schrieb  eine  bleibende  Urkunde  seiner  Versün- 

.  digung  wider  den  Geist  der  echten  und  heiligen 
Hierarchie  ').  Es  blieb  überall  wieder  bey  wort- 
reichem, aber  gehaltlosen  Briefwechsel,  wel- 
cher nur  geeignet  war  im  Westen  das  Gefühl 
der  Uebermacht,  in  Osten  die  Erbitterung  zu 
Stdgem. 

Bald  darauf  wurde  Constantinopel  vonLa- 

•  teinern  eingenommen  und  ein  Fränkisches  Kai- 
serthum  daselbst  emporgetrieben.  Der  viel- 
betitelte und  gelehrte  Gross-Logothet  Nicetas 
Choniates,  leidender  Augenzeuge  der  dabey 
verübten  Gräuelthaten,  sprach  in  greller  Schil- 
derung derselben  die  tiefgewurzelte  Gesinnung 
seines  Volkes  gegen  die  Abendländer  so  voll- 
ständig aus  ^),  dass  nur  noch  blinde  Eiferer 
von  der  IVIöglichkcit  aufrichtiger  Annäherung 
zwischen  den  getrennten  Kirchen  träumen,  nur 


a)  Gettm  fiinocentii   IIT.   ap«  Murator,  8.  K.  T.  T.  III. 
P.  I.  n.  60  seqq.     Üecrctal.  I.  Tit.  XXX  HI.  de    ^Tajorit•  et 
obedient.  c.  6.  solitae»    /^^  Uisioria  p.  silg.  369.  T.  XlV,  Coip. 
'  Scriptt«  Hiftt.  £yz. 
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staätsicluge  Päpste,  so  oft  sie  aus  Knrsucht  oder 
Eigennutz  angeboten  wurde,  den  Schein  des 
Glaubens  an  sie  Torspiegeln  konnten.  Uoi 
diese  Zeit  geschah,  dass  die  Bulgaren,  seit  ih- 
rer Behehrung  von  der  Römischen  Kirche  ge- 
trennt, und  seit  hundertfunfsig  Jahren  der  By- 
zantischen  Oberherrschaft  unterthänig,  das 
Joch  abschüttelten  und  ihr  Beherrscher  Shylo- 
Joannes  durch  erhäuchelte  VereiniBrung  mit 
J.C«#jo^..der  Römischen  Kirche  den  Papst  um  Königsti- 
tel und  Krone  betrog.  Der  Ternover  EiTibi- 
achof  wurde  zum  Griechisch -unirtert  Primas, 

die  Bischöfe  von  Peresthlnba  und  Neirsbud  ku 

• 

-  Metropoliten  erhoben,  ihnen  und  den  Griechidi  h- 
unirten  Bischöfen  von  Skupi,  Prisrendi,  Widin, 
Lonisia  und  Branizoba  bey  der  Priester-  und 
Bischofsweihe   auch   die  Salbung    anbefohlen. 
Des  Joannes  Nachfolger,  Joannes  Asan, 
Walachischer  Herkunft,  sagte  sich  und  die  Bul- 
garische Glerisey  von  der  Verbindung   mit  der 
Römischen  Kirche  wieder  los.       Der  SynodaU 
beschluss   des  Byzantiscben   Patriarchen   Ger- 
manus Nauplius  ernannte,  mit  des  Kaisrrs 
Vataz es  Genehmigung,  den  Ternover  Primas 
J.C.f 234.  zum  unabhängigen  Oberhaupte  derBulgarisrhcn 
Kirche,  damit  zugleich  den  von  Rom  aus  ver- 
'weigerten    Patriarchen  -  Titel   ihm  \erleiliend; 
und    Bela   der  IV.  von  Gregorius  dem  IX. 
.    zum  Kriege  wider  den  Ablriinnigen    aufj^efor- 
dert,  fand  es  nicht  zutraijlich  zu  gehorchen. 
Auch  die  Serwier  und  Bosner,  Griechische 


Rirchengenossen ,  bald  den  Bulgaren ,  bald  den 
Byzantern  unterworfen ,   endlich  selbststandiga 
Völker,    schlössen  nüt  der  Römischen  Kirche 
abwechselnd  Vereinigung    und    trennten    sich 
wieder,  je  nachdem  sie  jetzt  von  den  Abend- 
landern, jetzt  von  den  Griechen  grössere  Vor- 
theile  zu  hoflcn,     oder  dringendere   Gefahren 
von    sich    abzuwenden    haiton.       Michael 
Boisthlawitsch^als  ByzantischerPro- 
tospatharius ,    lo.^  der   erste  Anerkennung    der 
Komischen  Primaiic,    um  Alexander   dem   II. 
königliche   Ehrenzeichen  zu  entlocken.       Die /.C./orr», 
kirchliche  Eintracht,  auf  schlechten  Grund  ge- 
nützt, war  von  kurzer  Dauer.      Zu  ihrer  Wie- 
derherstellung geneigt    bewies    sich   Te  ch  o  -  J.C.i^e^ 
inyl  in  seinen  verunglückten  Massregeln,  das  "" ''^''^' 
Byzantische  Joch  mit  Ungrischer  Schutzgenos« 
■eiischaft    zu  vertauschen.       Nach  ihm  wurde 
Bein  iüngstcr  Sohn  Stephan,    mit  dem  Bey- •'^^•^'^^ 
namen  Njemanja  (Necmanj  von  dem  Kai- "^  ^^^ 
»er  Manuel  zum  Gross ^Shupan  über  Serwiea 
gesetzt.      Dieser  und  seine  Brüder  bauten  viele 
Kirchen   und  Klöster   in  Serwien  und  blieben 
V^n  der  Römischen  Kirche  getrennt*).    .Ste- 
phan und    sein    erstgeborncr   Sohn   Rastka 
vrurden  Mönche,  jener  unter  Simeons,  die- 
eer  unter  Sab a 's  Namen,  bcydc,   so  wie  eine 


a)  Die  von  Pejacsevich  «ufgestellten  GrüiiJe  für  ihr« 
and  ihrttr  Nachfolger  aiiiricliLige  Vcr«iiii»tiufi:  mit  der  Ivu« 
Bditchen  Kixcbe  liud  cikünttelc,  xübLc  üb«rKeu£euJ» 
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Reihe  nachfolgender  Könige  Serwiens,  durck 
den  frommen  Leichtsinn  des  Byzantisch-gläo* 
bigen  Clerus  und  Volkes,  verehrte  Heilige  nach 
ihrem  Tode ').  Das  sehr  erweiterte  Reich  des 
Vaters  theilten  die  Söhne,  Stephan  und  Vol- 
kan,  unter  sich.  Letzterer  nach  dem  Länder* 
antheil  seines  Bruders  und  seines  mütterlichen 
Grossvaters  Kulin,  Baues  von  Bosnien,  be- 
gierig, trat  mit  Innocentius  dem  III.  in 
kirchliche  Unterhandlungen.  Der  Papst  sandte 
seinen  Capellan  Joannes  und  Subdiakonus 
S  i  m  e  o  n  als  Legaten ,  unter  deren  Vorsitz  der 
Griechisch  -  Unirte  Erzbischof  Joannes  von 
Antibari  und  sieben   Serwische   Bischöfe  zur 

J.  C.  //^.  Provincial  •  Synode  sich  versammelten.  Da 
wurde  wieder  Vereinigung  getrieben ,  die  Rö- 
mische Frimatie  anerkannt,  Römische  Zucht 
in  Weihung,  Verfassung  und  Ehelosigkeit  der 
Clerisey  angenommen.  V  o  1  k  a n  *  s  bedeutende 
Massregeln  bewogen  auch  seinen  Bruder  Ste< 
p  h  a  n,  Bereitwilligkeit  zur  Vereinigung  zu  häo- 
cheln,  und  nur  des  üngrischcn  Köriigs  Wider 
Spruch  missrieth  dem  Papste ,  ihm  Krone  uni 
königlichen  Titel   aus  angemasster  Machtfulle 

j.C.i2oa.iM  verleihen.    Stephan  wurde  von  Emericb 


a)  So  verelirt  die  Serwisclie  Kirchs  den heiHgen  Stepliil 
Neexnah  unter  dem  Namen  Simon  am  34,  September ;  3«  I 
heil.  Uro  seh  am  2.  Bccembtr;  den  Iieil.HAstKa  unterdes  1 
Namen  Saba,  am  14.  Januar;    den   lieil.  Stephan  Dragu- 
tin  am  9.,   den  heil.  Stephan  Milutin  am  3o.  Octobtf 


u.  ••  w. 
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ans  seinem  Lande  verjagt  und  Volk  an  einge* 
getzt,  diesem  wollte  der  Ungern  König  dio 
päpstliche  Auszeichnung  unter  Ungrischcr  Ober« 
lioheit  nicht  missgönnen.  Allein  Abt  Saba 
iron  dem  Kloster  Ghilendar,  versöhnte  sein6 
Brüder,  V  o  1  k  a  n,  wich  dem  verdrängten 
Stephan.  Die  Serwische  Kirche  erklärte  sich 
öffentlich  was  sie  innerlich  zu  seyn  nie  aufge« 
hört  hatte,  abgeneigt  und  getrennt  von  der  Rö* 
mischen. 

Nach  Saba's  Rückkehr  auf  den  heiligen  j.c.#tf 7, 
Berg  Athos  bewarb  sichStephan,  kirchliche 
Einigung  anbietend,  zum  2weyten  Male  bey 
Honorius  dem  III.  um  Krone  und  Königsti« 
tel.  Denn  auch  seine  erste  Gemahlin,  die  ehr- 
iüchtige  Venetcrin  Anna,  wollte  Königin 
'heissen.  Sein  und  ihr  Wunsch  wurde  von  dem 
Papste  durch  den  Legaten  Joannes  von  Crea- 
men tio  erfüllt;  aber  nach  An na's  Tode,  sei** 
nes  ältesten  Sohnes  Verlöbniss  mit  des  Nicäi« 
söhen  Kaisers  Theodor  Laskaris  Tochter 
und  Saba's  Wiedererscheinung  in  Serwien 
w  Icehrte  Stephan  zur  Spaltung  zurück.  Saba, 
von  dem  Griechischen  Patriarchen  zu  Nicäa 
Manuel  Charitophulus  *)  zur  Einrichtung 


a)  ChronoIogUcLe  Sparen  maclifn  et  wahrf clieinlicli,  clait 
8  tba  weder  fifllier  tiocli  gpüter  «U  im  Jahre  i2ai  zu  Nicäa  mit 
dem  dort  reaidircndcn  Oriechitcheii  Coniuntinopler  Patriar- 
eheM  unttrhandelte.  Dieit  war  damals  Mnnuel,  noch  nicht 
0«rmanut  Na  upiin  s  (Leo  Allat.  de  perpet.  content«  |i. 
7^5  —  724).    Denn  Joauntt  V*tMei,    Nachfol^tt  dn  IUmm 


der  Serwischen  Kirche  befugt*),  Tersammelto 
J«C*fMk9.eine  grosse  Landes-  und  Kirchen -Synode,  nahm 
die  ihn  berufende  Wahl  derselben  zum  Rrzbi» 
srhofe  von  Serwien  an,  hrönte  seinen  Bruder 
Stephan  zum  selbstherrschenden  Könige  dct 
Reiches  und  verpflichtete  die  gesan>mte  Cleri« 
sey  zu  treuer  Anhänglichkeit  an  das  Giaubem- 
bekenntniss  der  Byzantischen  Kirche,  im  Wi- 
derstreite g^gen  die  Abendländische. 

Seine  Einrichtungen  blieben  unverändert 
bis  zu  dem  Abschlüsse  de^  Vereins  zwischen  der 
Griechischen  und  Byzantischen  Kirche  auf  der 
J.C.  /J7^.  zweyten  General  -  Synode  zu  Lyon,   In  der  ZA 
von  siebzig  Jahren,  seit  GonstantinopelsUeber- 
gang  an  die  Lateiner,  hatten  Griechische  Kaiser 
und  Päpste  mehrmals  versuclit  das  grosse  Werk 
früher  zu  vollbringen.       Den  ersten  Versuck 
machten  der  Nicäische  Kaiser  Joannes  Va* 
tazes  und    der  ^Griechische  Constantinopler 
Patriarch   Germanus  Nauplius,     angetrie- 
ben  von  der  Furcht  vor  des  Joannes  von 
Brienne,  Lateinischen  Kaisers  Macht,    unci 


Theodor  L»sKarit,  wurde  von  dem  P.iuiaTclicii  Manuel  geXr6* 

net.  *—  Georg.  A  1» r  o  p  o  1  i  t.  Hisior.  n.  19.  Coip.  Scr.  H.  B* 

T.  XIV.    o"^  ^'^'i»  mögen  weder  mit  der  Legende  des  heil 

Saba,    und   näc  den  Kui.sisclicii  Aiuialen   berichten,    er  kj 

%\vm  Cr/.bifchoie  in  CoustaiiiiiiopL-l  selbst,  noch  uiii  Atsema* 

ni  und  Pojactevich  achliotscn ,    ir  scy  dort  von  dem  Ijl* 

teini^chen  Patriarchen  Gtrvasiua  gewcihct  worden.     AVci- 

lien  sollte  ihn  der  Patriarch    Manuel;    aber  Saba    bat,  dca 

Serwisohen  Bischöfen  Wühl  und  Weihe  ihres  Krzbiächofes  u 

überkfient 


•  . 
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TeranlassM  von  fünf  Glaubensboten  Francis- 

I 

^  caner  -  Ordens  in  Natolien ,  welche  sich  dem  ge- 
lehrten Patriarchen  als  gelehrte  Männer  achtbar 
empfohlen  hatten»      Mehr  Noth  und  Ernst  war 
die  Sache  dem  Kaiser,  als  seinem  Hohenprie- 
ster» dctnn  dieser  begann  sie  in  seinem  Send, 
•chreiben  an  Gregorius  den  IX.  und  an  die^*C./^ 
Cardinäle    mit   schonungslosen  Beschuldigung 
^en  und  beherzten  Vorwürfen,    unbekümmert 
•ob  in  Rom  bittere  Wahrheiten  mit  dem  Gelde 
"Wenigstens    gleichen  Eingang   linden  dürften. 
y^Um   bis   auf  den  Grund  einzudringen/'    so 
.«cfarieb  er  unter  andern,    „so  dränget  es  uns 
dir  freymüthig  zu  sagen ,    dass  viele  bedeutende 
Männer    dir  gehorchen    möchten,    hätten  sie 
nicht   eure  Anmassungen,     Unterdrückungen, 
gehässigen  Gelderpressungen  mit  allem,  was  du 
von  deinen  Untergebenen  forderst,  zu  befürch- 
^ten.     Diess  ist  der  Zundt^r  der  grausamen  Krie- 
ge, daher  sind  die  Städte  entvölkert,    die  Kir- 
chen geschlossen,    der  Gottesdienst  unterbro- 
chen; uns  mangelt  nur  noch  der  Märterer-Tod, 
und  die  Insel  Cypern  wird  es  verstehen  *),  wenn 
ich  sage^  dass  wir  auch  davon  nicht  weit  mehr  ent- 

femt'sind. Ich  weiss ,  dass  wir  beyder- 

'seits  Recht  zu  haben ,  und  nicht  zu  irren  glau- 
ben;   aber  nicht  wir,  sondern  die  Bibel  und 


a)  Kurz  Torlicr  war  eine  Anzahl  Griechisoher  Mönche 
nach  dreyjähriger  Gefangenschaft^  auf  dci  Insel  Cypern  rer- 
brannt  worden. 
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die  Schriften  der  Väter  sollen  zwisehen  uns  ent- 
scheiden u.  s.  w.**  Den  Cardinälen  eröflEhet« 
er:  „Wir  werden  geärgert,  dass  wir  euch  eii^ 
zig  an  irdischen  Gütern  hangen ,  und  unahlä^ 
sig  beschäftigt  sehen,  Geld  zu  sammeln,  Schat* 
ze  aufzuhäufen  und  die  Reiche  der  Welt  eudi 
zinsbar  zu  machen.  Eure  Thaten  widerspre» 
chen  eurer  Lehre  *).  ^'  Das  Wichtigste  und 
nur  zu  Wahre»  was  ihm  der  Papst  darauf  erwies 
derte ,  war  Hervorhebung  des  Uebels ,  welches 
aus  der  Trennung  für  die  Griechische  Kirchs 
selbst  erfolgt  war ,  Verlust  der  Freyheit,  skls- 
vische  Unterthänigkelt  unter  die  weltliche  Macht 
und  Verfall  der  Zucht. 

Im  folgenden  Jahre  sandte  Gregorins 
die  Brüder  Hugo  und  Petrus  des  Dominica- 
-  ner-»  H  ay  m  o  n  und  R  a  d  u  1  f  des  Franciscaner» 
Ordens ,  als  Glaubensboten  nach  Natolien  mit 
Briefen  an  den  Patriarchen,  von  dem  sie  so  wii 
von  dem  Kaiser  mit  auszeichnender  Achtung 
empfangen  wurden.  Bey  der  von  beyden  Te^ 
•'•^•^^'*^  ordneten  Unterredung  hielten  sich  die  Griechen 

#>.  Jan*  Y 

fest  in  der  Richtung  ihres  Geistes  zur  Wortfan- 
gerey  und  eitler  Spitzfündigkeit.  Dennoch 
mussten  sie  die  Rechtgläubigkeit  der  Lateiner 
in  der  Drcyeinigkeitslehre  anerkennen,  auf  dtt 
unstreitige  Zeugniss  selbst  der  Griechischen 
Kirchenväter  sogar  den  Ausgang  des  heiligen 


a)  Matliae«  Parit^  Hiir.   Maj.    ad  ann«    1137«    p,  SK 
Wadding  AanaL  Min^r»  T.  If.  p.  279-^296  $e^f. 
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Geistes  aus  Vater  und  Sohn  zugeben  ^),    und 
sich  lediglich  auf  die  Klage  über  die  Einschal- 
tung des  Ausdrucl^es  Filioque  in  das  Glau- 
ben'sbekenntniss  einschränken ;  worauf  die  vier 
Mönche  folgerichtig  antworteten ,     es  müsste 
den  Lateinern  erlaubt  seyn ,  mehr  durch  Erklär 
Tung  als  durch  Zusatz ,  öffentlich  zu  bekennen 
und   laut  zu  singen  was  sie  glaubten.       Die 
sweyte  Unterredung  wurde  in  einer  Synode  zu^^-  ^'''^ 
Nymphäum  gehalten.      Unter  hitzigerm  Wort- 
streit  über  den  Ausgang  des  heiligen  Geistes 
und  über  den  Gebrauch  des  ungesäuerten  Brotes 
im  Abendmahl,  brachen  die  Griechen  in  bit- 
tere Vorwürfe  der,  von  Franken  bey  Constan» 
tinopels  Einnahme    begangenen  Gewaltthaten 
aus,    und  äusserten  sich  über  die  Hauptsache 
xiur  durch  künstliche  Wendungen  und  Sophis- 
men ,  um  die  päpstlichen  Abgeordneten  in  Ver- 
wirrung zu  bringen.     Allein  diese  waren  Theo  •< 


o)  Und  das  aueH  nach  philosopLischcT  Aniickt  Tüll  ig 
richtig»  sobald  man  das  unbedingte  göttliche  Seyn« 
sdt  Eine  und  Einzige,  an  sich  seyendc  ,  nur  von  sich  und 
^urch  sich  allein  begrifiene  und  begteifliche  Substanz 
(•v^ia) ,  diese  Eine  Substanz  als  sich  selbst  erkennendes ,  sich 
selbst  sich  offenbarendes  Leben  —  Vater;  zugleich  aber  auch 
nU  erkanntes  »  sich  selbst  sich  geoffenbartcs  Leben  —  S  o  h  n  i 
in  beyden  Leben  einen  notliwendigen ,  gegenseitigen  Drang, 
ans  der  Zweyheit  in  die  Einheit  zurückzustreben»  als  voU- 
ttindige  und  höchste  Lebensfalle  •—  Geist;  —  endlich  Er« 
kennen,  Erkanntseyn'  und  Drang  der  Einen  Sub- 
stanz als  Wirklichkeiten,  wie  M  es  im  gOtdichen  8ey;i 
aothwendig sind ,  alt  vxotfr atfsi;,  denkt. 
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logen ,  2ti  Paris  gebildet ,  scharfsinnig  und  l 
sonnen;  sie  hielten  ihre  Gegner  fest,  klaren 
bestimmte  Erklärungen  über  die  zwey  strei 
gen  Lehrpuncte  ihnen  abdringend.  Da  gab  < 
Kaiser  ihnen  zu  erwägen  ^  wie  Fürsten ,  wi 
sie  über  Lander  gegen  einander  kämpfend,  zi 
Frieden  schritten,  gewöhnlich  jeder  Ton  i 
nen  Forderungen  etwas  nachliesse;  so  soll 
auch  sie  einen  der  zwey  Puncte  fahren  lasi 
I3ie  Griechen  wollten  der.  Lateiner  Abend» 
in  ungesäuertem  Brote  billigen ,  die  Latei 
sollten  das  Aergerniss  der  Griechen,  den  Zw 
Filioqueaus  dem  Glaubensbekenntniss  ^ 
nehmen.  Die  Abgeordneten,  nicht  befugt, 
die  strenge  Consequenz  der  Römischen  Kii 
einzugreifen,  wiesen  .  den  kaiserlichen  ^ 
achlag  trocken  zurück.  „  Wie  soll  also  Fri 
werden  zwischen  uns,*'  fragte  V  a  t  a  z 
,, Glaubet  und  lehret/'  erwiederten  die  sei 
festen  Männer,  dass  das  ungesäuerte  Brot  n 
minder,  als  das  gesäuerte  tauglich  sey  zum 
craniente,  und  dass  der  heilige  Geist  von  ( 
Sohne,  wie  von  dem  Vater  ausgehe;  die  ^ 
nähme  des  Ausdrucks  von  dem  Sohne  in  t 
Glaubensbekenntniss  wird  der  Papst  von  e 
nie  fordern;  aber  verdammen  müsst  ihr,  ' 
von  den  Eurigen  gegen  das  Dogma  selbst 
lehret,  und  verbrennen ,  was  dawider  gesch 
ben  worden  ist."  Darüber  entrüstete  sich 
Kaiser ,  die  Griechen  brachen  in  Anzüglichl 
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ten  aus  y  nnd  die  VerhancHungcn  endigten  sich 
mit  gegenseitiger  Verketzerung  •). 

Unter  Innocentius  dem  IV.  wurde  das/.C./A5o. 
Werk  von  Vatazes  wieder  aufgenommen.  Er  ""  ^  * 
•rbot  sich  mit  seiner  Clerisey  zur  Anerkennung 
der  Römischen  Primatie  und  das  päpstlichen 
Rechtes,  General  -  Synoden  vorzusitzen;  zur 
Bestattung  der  Appellation  an  den  apostoli- 
schen Stuhl  von  ungerecht  scheinenden  Urthei- 
len  einheimischer  Kirchen  Vorsteher;  zur  Bera- 
ubung mit  der  Römischen  Kirche  in  Streitigkeit 
tcn  über  den  kirchlichen  Lehrbegriff;  und  zum 
Gehorsam  gegen  päpstliche  Verordnungen ,  in. 
«ofem  sie  evangelischen  Vorschriften  oder  Kir- 
chensatzungen nicht  widersprächen.  Der  strei- 
tigen Lehrpuncte  von  dem  heiligen  Geist ,  und 
von  dem  ungesäuerten  Brote  wurde  nicht  ge- 
dacht. Dagegen  verlangte  der  Kaiser  für  sich 
und  seine  Kirche  nichts  weiter,  als  fiiedliche 
Zurückgabe  der  Stadt  Constantinopel  und  Wie- 
dereinsetzung der  Patriarchen  auf  ihre  Stühle« 
Innocentius  nahm  diese  Anträge  an;  nur 
über  Constantinopel  mochte  er  sich  kein  Recht 
anmassen  zu  entscheiden;  freundschaftlichen 
Vertrag  zwischen  dem  Lateinischen  Kaiser  und 
dem  Griechischen  wollte  er  vermitteln.  Die 
Patriarchen  müssten  bis  zur  Entscheidung  einer 
General  -  Synode  in  ihrem  gegenwärtigen  Zu- 


•)  Mansi  Concil.  Tom.  II.  Sapplement.  coL  9^. 


beharren,  mit  Ausnahme  des  Patriarchet 
Ton  Constantinopely  welchen  er  sogleich  anzii» 
erkennen  versprach.  Doch  bevor  noch  der 
Papst  den  Legaten  nach  dem  Orient  abgefertigt 
hatte,  bezahlte ^r  der  Natur  seine  Schuld«  Seia 
Nachfolger  Alexander  der  IV.  sandte  dea 
Bischof  von  Orvieto    mit  hinlänglicher  Voll- 

J.C./J35^.  machte  auf  dem  Grunde  der  kaisetlichen  Vov* 
schlage  zu  unterhandeln.  Unterdessen  hatte  Jo» 
annes   Vatazes    seine  that-  und  ruhmvolle 

X C. /A^.  Laufbahn  vollendet;  so'  staatshluger  und  kraf« 
tiger  Regenten  längere  Reihe  hätte  das  hinfalli- 
ge Reich  wieder  aufgerichtet;  unter  seinem 
Sohne  und  Nachfolger  sank  es  tiefer.  Theo« 
dor  Laskaris  der  IL  unvmrdig  dieses  Na* 
mens ,  wie  seines  Vaters,  nur  muthiger  Kri^erp 
wilder  Jäger  und  rasender  Tyrann  *) ,  war  Kai- 
ser ,  als  der  päpstliche  Legat  zu  Beröa  in  Mace- 
donien  ankam ,  und  von  Georgius  Akro* 
p  o  1  i  t  a  Gross  -  Logotheten  und  Statthalter  der 


a)  So  hatte  er  sich  gezeigt bey  einer  politischen  Berathsclila" 
gang  als  ihn  des  Gross-Logotliecen  Georgius  Akropolits 
£re)iuüthig  geäusserte  Meinung  beleidigte»  Er  liest  den  ge- 
lehrten und  einsichtsvollen  Staatsmann  enthleiden*  im  Angfr 
sichte  des  Heeres  auf  die  Erde  hinstreckeu»  und  von  swey  Sa- 
telliten so  derb  mit  Prügeln  sclilagen»  dass  er  nach  ausgestaa- 
dener  Miishandlung  nicht  anders  als  kriechend  sein  Zelt  «mi* 
chen  konnte.  Nach  einigen  Tagen  berief  ihn  der  Kaiser  wie« 
der  in  den  Staatsrath,  und  er  — kam!  {Georg.  AkropoL  Hist. 
c.  56.)  Ungez&hmte  Ehrsucht  und  Eitelkeit»  oline  Werth« 
und  Ehrgefühl,  der  Verderbtheit  VoUendung»  wu  schni 
lange  den  fijrnuiteni  eigen« 
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Provinz  auf  kaiserlichen  Befehl  zurückgewiesen 
wurde  •). 

Als  Theodor  L^askaris  starb,  war  sein X C. /j^. 
Sohn  Joannes  acht  Jahr  alt,  dessen  Vormund 
der  Patriarch  Arsenius,    bekannter  mit  den 
Heiligen ,  als  mit  den  Menschen ,  ohne  wissen- 
•chaitliche  Bildung,   unerfahren  in   zeitlichen 
Angelegenheiten,  strenger,  hartsinniger  Mann  ; 
Reichsverweser,    der  Protovestiarius    Grego-* 
rios  Muzalon,    tadellosen  Wandels,    aber 
niedriger  Abkunft,    als  Emporkömmling  vor- 
nehmen Byzantem  verhasst;    beyde  von  dem 
sterbenden  Kaiser  gesetzt;   bey  feyerlicher  Be- 
stattung des  kaiserlichen  Leichnams  wurde  Mu- 
ff alon  am  Fusse  des  Altares    ermordet,    Mi*" 
chael  Paläologus  unter  dem  Titel  Gross- 
Dux  zum  Reichs  Verweser  nach  einigen  Tagen 
auch  zum  Despoten  ausgerufen,    endlich  auf 
trotzige  Forderung  des  Adels  von  dem  Patriar- 
chen in  grosser  Herzensangst  ohne  Theilnahme 
des  Joannes,  zum  Kaiser  gekrönt ,  nachdeni X C. mfo. 
er  f eyerlich  geschworen  hatte,  Letzterm  bey  ein* 
getretener  Mündigkeit   die  Alleinherrschaft  zu 
überlassen.     IM  i chael  hatte  um  das  Reich  ent- 
schiedene Verdienste;    aber  nicht  diese,    nur 
seines  Geschlechtes  alter  Adel  und  des  in  Mag- 
nesia verwahrten  Reichsschatzes  freygebige  Aus- 
spendung auf  der  längst  verfälschten  Wagschals 


•)  Georg.  AkropoL  Hist.  »•  67. 
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tomelimer  Byzanter  Werth.  Schwanlcendeii 
Charakters 9  mehr  listig  als  klug,  in  der  Vcrstdr 
lungskunst  schlecht  geübt»  über  halbe  Masi^ 
regeln  sich  nie  erhebend.  Nachgiebig  und  gfr 
waltthätlg  f  beydes  zur  Unzeit ,  war  er  zum  Re» 

J.C./ 9^/.  ganten  nicht  berufen.  Sein  Glück  machte  ihn 
aS.JuL  wieder  zum  Herrn  von  Constantinopel  ^);  sek 
Verbrechen,  an  Joannes  verübt  ^),  zum 
Alleinherrscher.  Durch  seines  Geistes  Be- 
schränktheit bey  viel  gutem  Willm  steigerte 
eich  der  kirchliche  Fanatismus  auf  dr.s  höchste^ 
ihm  selbst  das  Leben  verbitternd  und  des  Rdr 
ches  Untergang  beschleunigend  '}• 

J.C.f2€3.  ürban   der  IV.   mahnte  sämmtliche  Ffi> 

sten  des  Abendlandes  zu  den  WaiFen  wider  dca 
abtrünnigen  Michael  für  den  vertriebenen 
Kaiser  Baiduin;  mit  jenem  standen  nur  die 
Genueser  ihrer  Handelsvoriheile  wegen  in  Bünd- 
niss.     Des  Papstes  Macht  und  der  Abendländer 


a)  Es  wnrcle  ron  leinem  Strat«j;opnIut  Alfxiutin  nncT" 
^vartetem  Ucberfallen  cijic<;noninien.  Sitben  nnd  fun&i^  Uha 
drey  Monate  und  eUf  Tag«  War  die  Dauer  des  Lateiniscbcs 
Kaiserthuines  daselbit.  b)  Er  liest  ihn  blenden  und  auf  da 
Schloss  Dacibyza  in  Verwahrung  bringen.  Michael  wndr 
TOn  dem  beherzten  Patriarchen  Arsenius  mit  dem  Kirchtt- 
banne  belegt,  ungeachtet  seiner  Bereitwilligkeit  zu  jeder Busie 
im  Banne  gehalten y  erst  nach  Absetzimg  des  Arsenias  iia^ 
S^urücKziehung  seines  Nachfolgert  Germauns,  Ton  den  fr 
triarchen  Jssephus  (1268)  losgesprochen ;  abes  im  Gcwissci 
nicht  beruhiget,  weil  Arsenias»  von  Unzähligen  fdr  hei. 
lig  geachtet,  jeden ,  der  ihn  lossprechen  "wArde,  rerduniact 
hatte,  c)  Georg.  Akropol.  Hist.  n.  74  —  88-  Pachjmf. 
r9$  Michael  Pala^iog.  L.  I>  t.  So.  —  ^.  II.  c.  lo.  L.  III.  c 
29.  sC.   L.  ly.  G.  1  —  ia>  Corp.  Scripte.  Hisu  Byz.  T.  XV. 
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« 

tTebergewiclit  fürthtend,  schrieb  er  an  tJr« 
ban,  ihn  den  Papst  des  allen  Rom,  des  apo« 
tftolischen  Thrones  Nachfolger,  des  Kaisers 
geistlichen  Vater  betitelnd  ;  grosses  Verlangen 
cum  Frieden  und  zur  Vereinigung  mit  ihm  be« 
zeugend»  unJ  um  Sendung  friedfertiger  Nun- 
cien  zu  weitern  Unterhandlungen  bittend.  Viec 
Franciscaner  als  Nuncicn  brachten  ihm  die 
päpstliche  Antwort,  ihr  Inhalt  Troaund  Hoff- 
nung :  „Wir  wollen  dir  zeigen/*  hiess  es,  „von 
welchem  Gewichte  des  apostolischen  Stuhls 
Macht  den  in  seiner  Gemeinschaft  und  Beschir- 
ttiung  stf^henden  Fürsten  sey.  Werden  sie  in 
Sbwist  und  Krieg  verflochten,  so  tritt  die  Rö- 
mische Kirche  dazwischen ,  entwindet  'ihnen 
^e  Waffen»  gebietet  dureh  ihr  Ansehen  Frieden« 
Fürsten,  unmündig  an  Alter  oder  an  Geiste,  leitet, 
beschützet,  yertheidiget  sie,  als  gute  Mutter, 
kein  Opfer  scheuend  wider  gewaltige  Anmasscr« 
Kehrest  auch  du  in  ihren  Schooss  zurück,  sa 
wird  sie  dir  zu  deines  Thrones  Befestigung  den 
iSeystan^^-^ller  Icatholischen  Könige  und  Für. 
Sten  verschaffen*);  und  Urbans  Verheissung 
liatten  dessen  Nachfolger,  bis  auf  Martinus 
doiIV.,  sicher,  obgleich  unnütz  für  das  tief 
verderbte  Reich,  erfüllet,  wäre  der  schwan* 
liende  Michael  föhig  gewesen,  durchaus 
rechtlich,  ohne  Winkelzüge,    gegen  die  Fäpstc 


a)  Pftcbymcres  £.iIVt  c  xQ«  Ray  aalU»  ad  aim.  laG^, 


und  gegen  die    Byzandsche    Glerisejr    glock 
wahrhaft  zu  verfahren. 

J  c  ia&7.  Gewissensangst  und  Sehnsucht  nach  Los« 
sprechung  von  dem  Banne  des  frommen  Arsc- 
nius  lähmten  des  Kaisers  Thädgkeit.  Inzwi« 
achen  hatte  der  vertriebene  Kaiser  Balduin 
seinen  Sohn  Philipp  mit  der  Tochter  Carls 
von  An  j  ou  verlobet ,  und  diesem  gegen  zuge* 
sicherte  Unterstützung  mit  zweytausend  Rei* 
tern  durch  sechs  Jahre  seine  Rechte  auf  Achajs» 
IVlorea  und  einen  Theil  des  Reiches  Thessalonich 
abgetreten.  Jetzt  wurde  Michael  durch  das 
Gerücht  von  Carls  bevorstehendem  Angrifib 
zu  Wasser  und  zu  Lande  aufgeschreckt«     Seine 

J.C./a^. Gesandtschaft  begrüsste  Clemens  den  IV.  mit 
der  Bitte  9  Carls  Unternehmungen  zu  hinter- 
treiben »  um  so  mehr  als  der  Griechische  Kaiser 
den  Papst,  als  der  Fürsten  geistlichen  Vater, 
als  aller  Bischöfe  Oberhaupt  verehrte  und  an 
dem  grossen  Werke  der  Vereinigung  unennii« 
det  arbeitete  *)•  Die  früher  von  dem  Papst  ihm 
zugesandte  Glaubensformel  überging  M  i  ch  a el 
mit  Stillschweigen  ^).     Bey  Ankunft  der  Byzan- 


a)  P  a  eil  y  in  er  es  L.  V.  c.  f.  l)  Sie  gebot  unter  ai« 
dem  Glauben  an  Einheit  der  Tauf« ,  an  clat  Feeefeuer ,  am 
die  Verwandlung  der  Substanz  im  Abendmahl »  an  die  Zulii- 
tigkeit  K'weyter,  dritter  und  weiterer  Ehen,  an  die  pipstli- 
che  Machtffllle,  an  die  Pflicht  Appellationen  an  den  apo&toli- 
tchea  -Sruhl  durchaus  gelten  zu  lassen;  endlich  Anerkenuna* 
der  Rechte  und  Vorzfige  aller  Kirchen  alt  Ausilüsse  von  der 
Römischen*  (Raynald  ad  a.  1^67  11.71}  Abschreckende  For- 
deiungeui  schlicht  ausgesprochen ;   um  so  weniger  dorfu  Mi* 


^ 
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dtdien  Gesandten  lag  Clemens  bereits  im 
'Grabe,  und  das  Cardinal  -  Collegi um  hegte 
Misstrauen  in  der  Griechen  Glauben  und  Red- 
lichkeit. 

Gregprius  der  X.  war  im  Vertrauen  star-  j.C.tspji» 
ker ;  seine  Erhebung  dem  Kaiser  meldend,  for* 
derte  er  ihn  auf,  zur  Herstellung  der  kirchlichen 
Sinheit  ihm  redlich  die  Hand  zu  bieten.  Ein 
sweytes  Schreiben  des  Papstes  lud  ihn  ein  ,  auf 
der  nach  Lyon  berufenen  General  -  Synode,  a4.0€t. 
entweder  persönlich  zu  erscheinen,  oder  be- 
vollmächtigte Abgeordnete  zu  senden  *).  Den 
Brief  an  ihn  und  einen  andern  an  den  Patriar* 
chen  Joseph  überbrachten  vier  Franciscaner, 
unter  ihnen  der  gelehrte  Bonaventura  und 
Hieronymus  von  Ascoli,  in  der  Folge  Papst 
Kicolaus  der  IV.  Michael  ging  mit  dem 
Patriarchen  und  den  Bischöfen  zu  Käthe ,  ver-  ' 
hehlte  ihnen  das  ihm  zugesandte  Glaubensbe«* 
Kenntniss ,  stellte  ihnen  der  Sache  Leichtigkeit 
Tor,  liess  einige  bedeutende  Drohungen  mit 
einfliessen,  und  erwartete  nichts  ge wissers,  als 
Vebereinstimmung  mit  seinem  Willen.  Joan« 
nes  Vekus  vertrauter  mit  den  Geweihten  der 
Hellenischen  Muse,  als  mit  den  Vätern  der 
Griechischen  Kirche,  aber  ehrend,  was  ihm  als 
Wahrheit  erschien ,  sollte  als  Chart ophy lax  der 


ehftel  dazu  icLweigeni  die  ilim  entgegenstehenden  Schwle* 
rigkeiten  bester  kennend ,  aU  der  Papst,  m)  R a y n a id.  ad  a* 
1^70.  n.  %5.  30. 


f 
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Hauptkirche ,  unter  Strafe  des  Bannes,  seint 
und  des  Patriarchen  wahre  Meinung  auspre» 
chen.  Das  that  er  kurz  mit  den  Worten:  „Ei- 
nige heissen  Ketzer,  und  sind  es  nicht;  Ander« 
sind  es »  ohne  den  Namen  zu  führen ;  die  La- 
teiner gehören  zu  Letztern."  Der  erzürnte 
Kaiser  trennte  augenblicklich  die  Versammlung 
und  Hess  den  Vekus  gefangen  setzen.  Kim 
ururden* Schriften  gewechselt  von  Gelehrten  ia 
Michaels  Namen  für  der  Lateiner  RechtM;]aa- 
bigkeity  von  den  Patriarchen  und  seinen  Au. 
faängem,  worunter  selbst  des  Kaisers  Schwe- 
ster war,  wider  alles  kirchliche  Verkehr  mit 
den  unwissenden  Krämern  und  Handwer- 
kern des  Abendlandes').  Eine  offene  und  eid- 
lich bestätigte  Erklärung  des  Patriarchen  gegen 
die  Vereinigung  mit  ihnen  erging  an  alle  Gläu- 
bige, und  wurde  von  vielen  Bischöfen  ange- 
nommen; aber  Vekus  änderte  seine  Gesin- 
nung, nachdem  ihn  Michael  in  Freyheit  ge- 
setzt und  ihm  die,  den  Lateinern  günstigen 
Schriften  der  Griechischen  Väter  hatte  vorlegen 

■ 

lassen.  Er  fand  die  VercinigungJeicht,  tadelte 
nur  die  Einschaltung  des  Wortes  in  das  alte 
•hrwurdige  Glaubensbckenntniss,  und  erklärte 
sich  für  den  Frieden  ^}.  Dennoch  blieben  sei- 
ne gelehrten  Unterredungen  mit  den  unwissen- 
den oder  leidenschaftlich  befangenen  Bischöfen 


a)  Pac  Lyme  res  L.  V.  c.  lo.     b)  Facliymerct  L.  T* 
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unwirksam.  Dieser  nicht  achtend,  sandte  Mi- 
ch ael  von  den  vier  Nuncien  twey  an  den*^-<^*o7 
Papst  mit  der  Versicherung,  seine  Abgeordne* 
ten  würden  ehestens  zur  General  -  Synode  mit 
allen  erforderlichen  Erklärungen  abreisen  *). 
In  der  Antwort  eröffnete  ihm  Gregorius,  wie 
'schwer  es  den  Lateinern  würde,  ihren  Verdacht 
'der  Verstellung  und  des  Betruges  aufzugeben^ 
weswegen  er  ihn  dringendst  zu  Ernst  und  Auf- 
richtigkeit ermahnte  *•). 

Ernst  machte  wohl  der  Kaiser,  aber  zur 
Atifrichtiakeit  fehlte  ihm  fester  Sinn.  Noch 
einmal  versammelte  er  die  Bischöfe,  entweder  j.c. /j^^^, 
iim  sie  zu  blenden  oder  sich  selbst  als  listigen 
teevortheiler  der  Kömischen  Kirche  zu  verrathen. 
Er  trüg  ihnen  vor,  „seine  Unterhandlungen  mit 
'dem  Papste  bezögen  sich  lediglich  auf  drey 
Puncte,  auf  Anerkennung  des  Primates,  auf 
die  Appellationen  an  den  papstlichen  Stuhl,  und 
auf  Benennung  des  Papstes  im  öffentlichen  Kir- 
chengebete.  Jeder  derselben  unbefangen  er* 
wogen ,  zerflösse  in  ein  Nichts.  Nie  wird  ein 
Papst  Lust  oder  Müsse  haben,  nach  Constan* 
tinopel  zu  reisen,  bloss  damit  er  auf  dem  ern- 
sten Platze  sitzend,  sich  zeige;  Niemand  wird 
sich  so  leicht  entschliessen  zu  einer  Reise  über 
das  Meer,  um  in  Rom  sein  Recht  zu.vertheidl- 
jgen;  und  das  Oberhaupt  einea  grossen  Kirchen« 


d)  Rayniild.  ad  anii.  1273,  n,  ^4.    ^)Idein  1.  c*  n.  fo« 
IILTheiL  53 


^4 
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as*  Ji^*  Ixclite  Grcporius  durch  Be^ehnne  i 

dien  Messe,  in  welcher  die  Episiel  i 

*  ■  scher  und  Griechischer  Sprache  geles 

Das  Lateinische  Evangelium  sang  de; 
fll  Ottobon  von  Fiesco,     das  Griecl 

Dialionus  aus  des  Patriarchen  Gef< 
eindringender»  salbungsvoller  Predi 
der  Cardinal  Bonaventura,  from 
Gottes  Geiste  beseelter,  mit  der  Schu 
ter,  heiliger  Rede  mächtiger  Mann, 
stantinopler  Glaubensbekenntniss  wi: 
teinisrher  und  Griechischer  Sprache 
in  letzterer  von  dem  Patriarchen  G< 
und  den  Griechischen  Erzbischöfen 
brien  mit  dreymaliger  Wiederholung 
te:  „welcher  von  dem  Vater  und  i 
Sohne  ausgehet.'' 
S.  M.  Am  achten  Tage  nach  Petri  und 

sammelten  sich  die  Väter  zur  vierten  ^ 
liebsten  Sitzung.       Da  wurden  vorg 
\]  erst  der   Brief  „an   den    allerheiligst 

F»!  imd  höchsten  Pontifex  des  apostoliscli 

^-  allgemeinen   Papst,    gemeinsckaftlici 

aller  Christen ,  ehrwürdigen  Vater  ui 
I'  ches,    Herrn     Gregorius;"     von 

I  treuem  Kaiser  in  Jesu  Christo  und  sc 

kerRegiercr,  An  peius  Komnenu; 

log  US,    seiner  HciJiglieit  geistlichen] 

1  Er  enililclt  Abschrift  der  von    Clem 

\  IV.   an    den    Kaiser  pesandtcji    Glanbi 

■  mit  dem  Schlüsse:  ^Wir  erkennen  die^ 


■ 
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m  fiir  wahr,  1(atholisch  un<l  rechtgläubig  an, 
Aennen  uns  dazu  mit  Herz  und  Mund ,  und 
irsprechen,  ihn  unverletzt  zu   halten.      Nur 
ttea'^wk  Euch,  zu  dulden,    dass  unsere  Kir- 
le  das  Giaubensbckenntni»  in  Zukunft  eben 
t,     wie  vor  der  Spaltung  singe  und  die  vor 
or  Trennung  beobachteten  Gebräuche ,  welche 
ader  der  Glaubenseinheit,  noch  der  heiligen 
brift,  nicht  den  allgemeinen  Synoden,  nicht 
(T  von  Eurer  Kirche  gebilligten  Erblehre  un« 
rer  Vater  widersprechen,   beybehalte.*'     Dar- 
£  folgte  der  Brief  des  kaiserlichen  Sohnes  und 
bronfolgers  Nicephorus,     auf  väterliches 
rheiss  geschrieben;  endlich  das  iSynodalschrei* 
a  der  Orientalischen  Bischöfe,  vorzügKcb  her» 
«hebend  des  Kaisers  Zudringlichkeit,    trota 
ta  Widerstände  einiger  aus  ihnen  die  Verei- 
gung  zu  bewirken.       Unterzeichnet    waren 
chs  und  zwanzig  Metropoliten  und  neun  Erz- 
•chöfe  mit  ihren  untergeordneten  Provincial« 
ichSfen.   In  ihrem  Namen  schwor  Joannes 
bIkos  den  Glaubens-  und  Einigungs-Eid,  und 
itnzeichnete ihn  mit  den  Worten:  «,so  helfe 
Ht  und   diese  heiligen  Evangelien  mir  dem 
.riniarius,  Sakrista,  Chartophylax  und  gros« 
Q  Sacrophylax  des  allerheiligsten  Patriarchats 
.  Constantin^pel ,    Joannes   Lector.'*     Im 
imen  des  Kaisers  und  in  dem  seinigen  schwor 
r  Gross -Logoth et  Georgius  Akropolita 
&  Spaltung  ab,  bekannte  sich  zu  dem  vorge« 
igcnen    katholischen,    echten»     üömi^&cheix 


M 


Glaub6n,   Tersprach  unerfdiütterlich 
auf  zu  bestehen,  gelobte  der  Piimad« 
mischen  Kirche   Anerkennung   und  C 

1  und  bekräftigte  diess  alles  eidlich  in  s 

seines  Herrn   Seele.'*      Darauf  sumn 
')  Gregorius   dasTeDeum   an,    unc 

1  Gesang  er  in  Thränen  zerfloss  *)»  ^^ 

lieh ,  weil  seinem  Geiste  ahndete ,    hi 

*■  in  der  Thatsache  der  Erscheir 

Kirchen  -  Verein  geschlossen,  in  der  1 

^  Geistes  der  Untergang  des  Byzantia 

ches  gegründet  worden. 

Nach  der  Ansicht  eines  alten  Da 

I  wirret  des  Schicksals  unvermeidliche  l 

Einsichten  derjenigen,  deren  Wohlstai 
derben  es  beschlossen  hat  ^);  also  wa 
SU  Constantinopel  und  zu  Rom«    Mit 

M  chischen  Gesandten  zog  der  Abt  Tom  I 

sino  in  die  Kaiserstadt  hin,  um  zwiscl 
König  von  Sicilien ,  Balduins  Sohn  1 
Titularkaiser  von  Constantinopel,  i 
chael,  vom  Papste  nunmehr  anerkai 
zan tischen  Kaiser,  Waffenstillstand  z 
teln  *};  aber  seine  Bemühungen  blie 
Erfolg.  Anstatt  dessen  entzündeten 
Unklugheity  andererseits  fanatischer 


I  ' 


* 
1 


r, 


\ 
I  . 


#)  Ray  na  Id.    ad   ina.    iS74*    n.    13    teqq. 
rca  L.  V.   c  9.     b)  t.lnmhtfabtlts  fatorum  vis,  euii 
iufi'iw  mutcrj  cunztituit^  ronsilia  corrumpif,*'  Vel 
«ul.  L.  II.  c.  ^7.        O  Kayiiald.  ad   ann.  iS7-<. 
Frasae  Hiitor.  d«  Conauntiaop.  im  Urkundeubi 
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Ibnersten  des  Reiches  ein  Kriegsfeuer ,  welches 
Thron  und  Altar  in  ihren  Grundfesten  zerstörte. 
Die  Griechischen  Metropoliten    und  Bischöfe 
snit  Infein  und  Ringen  von  dem   Papste   ge- 
ftchmüchty  und  darin  sich  gefallend,  entsetzten 
den  halsstarrigen  Patriarchen  Josephus  seiner 
Würde,  und  erklärten  seinen  Stuhl  für  erledigt. 
Am  Saact  Peters  Kettenfeyertage  wurde  in  der/,  c./ 97.5. 
Patriarchalkirche   der  Hauptstadt  nach  Absin-  '^'  '^^'*' 
gung  des  Evangeliums  in  Griechischer  und  La* 
innischer  Sprache  Papst  Gregbrius  zum  er- 
sten Male  im  Kirchengebete  genannt ;     am  Ge- 
dichtnisstage der  Nicanischen   Synodal- Väter  «^^.jifajr. 
in  Versammlung  der  Bischöfe  Joannes  Ve- 
ftus  zum  Patriarchen  gewählt,    und  an  dem 
Ffingstfeste  geweihet.      Von  nun  an   war  der  9.  Jutk 
Griechische  Clerus  in  drey  Parteyen  gespaltet ; 
ihre  Häupter   waren  der  verwiesene  Patriarch 
Arsenius  auf  der  Insel  Proconnesus,  der  ab- 
l^esetzte  Josephus  und  sein  gelehrterer  Nach- 
folger Vekus;  sie  behandelten  sich  gegenseiri«; 
als  Verbannte,     jeden    gesellschaftlichen    und 
kirchlichen   Verkehr  miteinander  vermeidend. 
Der  Kaiser  begrüsste  die  Päpste ,  Joannes  den 
XXI.  und  Nicolaus  den  III.  durch  Gesandt- 
JBchaften    mit  schmeichelnden  Worten  und  er- 
freulichenBerichten  von  den  Siegen  der  Eintracht 
über  die  Spaltung^    um  ihres   Schutzes   wider 
Carl  von  Sicilien  und  wider  den  Titular-Kai^ 

aer  Philipp  sich  zu  versichern  ')•     Seine  Gc-^ 

^■p— —  

a)  Ekynald.  ad  tim.  ivn*  &•  si*  30.    Leo  AlUt.  d«. 
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sandten  waren  Augenzeugen,  wie  Carl  täglich 
Ain  Papste  zu  Füssen  fiel,  zudringlich  bittend 
um  Erlaubnisse  Constantinopel  anzugreifen; 
und  sie  hatten  gebort,  wie  nachdrücklich  ihn 
Nico  la  US  zurückwies,  mit  dam  Bescheid,  die 
Griechen  hätten  nur  ihr  rechtmässiges  Eigen« 
thiim  wieder  erobert,  aie  besässen  es  nun  auch 
durch  Siegesrecht,  wären  Söhne  der  Kirche  ge* 
worden  und  er  könnte  nicht  zugeben ,  dass  sie 
von  andern  Christen  feindlich  überfallen  wür« 
den'*):  nur  seine  gegründeten  Zweifel  an  die 
AufricI^Liifkeit  und  den  echten  Gehalt  der  Ver- 
einigung blieb  ihnen  verborgen;  vielleicht  hat* 
ten  sie  ihn  selbst  durch  unüberlegte  Aeusserun- 
gen  darin  bestärkt;  vielleicht  waren  aie  gegea 
ihren  Herrn  nicht  redlicher  und  treuer,  als  seine 
nächsten  Verwandten  und  Feldherren  gesinnt 

Wahrend  der  Patriarch  Vekus  in  Synoden 
und  Bullen  die  Abtrünnigen,  wes  Standes  sie 
auch  seyii  fiiochten,  mit  dem  Banne  verfolgte^X 
steckten  Nicephorus  Diikas,  Despot  von 
Epirus,  un'l  JoannesDukas,  Syntokrator 
von  Patras,  die  Fahne  der  Empörung  w^ider  den 
Kaiser  als  Ketzer  und  Verräther  der  Griechischen 
Kirche  auf.  Sie  brachten  hundert  Mönche,  ei- 
nige Aebte  und  sieben  Bischöfe  ihres  Gebietes 
auf  ihre  Seite;  diese  versammelten  sich  zur  Sy« 


pcrpet.  Consens.  p.  738-745.  «)  ^fchymeret  L.  V«  c.»6. 
Eftynald.  ad  aiin.  1377.  n.  60.  1378.  n.  9.5.S.  b)  Rayoftld. 
«d  ann.  i^TJ*  ".  4s.} 
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Qode  m\A  verhängten  den  Bann  üb^r  deAFapst» 
-^en  Kaiser ,  den  Patriarchen  und  alle  ihre  An- 
hänger. Michael  sandte .  seinen  Vetter  A  n  -  J.  C.  fayS. 
dronikus  Paläologus,  seine  Neffen,  Korn- 
nenuSy  Kantahuzenus,  Joannes  Paläo« 
logus;  seine  Vettern 9  Joannes  Tracha« 
niotes,  Kalo-Joannes  Laskaris  und 
Isaak  Radulf  Komnehus,  mit  Kriegsvolk 
wider  sie  aus;  diese,  den  Kirchen  verein  has- 
send, gingen  zu  den  Rebellen  über,  anstatt 
sie  zu  bezwingen.  Vornehme  Frauen,  eine 
Schwester  des  Kaisers,  zwey  seiner  Nichten 
nahmen  an  der  Empörung  eifrigen  AntheiL 
Seine  Schwester  Eudoxia  und  ihre  Tochter 
Maria,  Königin  von  Bulgarien ,  liessen  sogar 
€ten  Sultan  von  Aegypten  auffordern ,  das  Kai«' 
serliche  Gebiet  von  der  einen  Seite  zu  überfaU 
Jen,  während  die  Bulgaren  von  der  andern 
Seite  es  angreifen  würden.  Selbst  die  Lateiner 
in  Morea  und  Thessalien  und  Kolchis  machten 
mit  denRebellen  gemeinschaftliche  Sache,  theils 
weil  sie  den  Untergang  des  Lateinischen  Rei- 
clies  zu  Constantinopel  nicht  verschmerzen 
lionnten,  theils  weil  sie  die  Aufrichtigkeit  des 
Kirchen*  Vereins  bezweifelten  *),  indem  der 
Kaiser  schon  mehrmals  durch  unbcdachtsame 
Aeusserungen  seines  Charakters  Zweydcutigkeit 
yerrathen  hatte«  Seine  Handlungsweise  war 
nicht  behutsamer. 


a)  Wadding  ad  anii*  IA78,  n.  15.  iSyp«  n.  3.  3.* 


uoerarusaig.  ineus  lauuiOi  cnt 
dete  Klagen  wider  diesen  liew  er  | 
bandeln;  begünstigter  Anstifter 
Michaels  eigrner  Beichtvater  I 
von  Eplicsus.  Die  Cntertuchu 
zwey  Monate,  in  welchen  der  B 
Seiten  der  Kläger,  bald  anf  S«itcn 
J.  C.  fj;».  auf  keiner  redlich,  sich  zeigte,  1 
Achsf  Iträgerey  seines  Herrn  veral 
ner  Würde  freywillig  entaagte, 
darüber  durch  Gcorgius  Fach 
Hofe  sandte  *}  und  in  das  Kloi 
fleckten  Jungfrau  sich  zuriickzof 
Von  dem  Allen  war  Nicc 
wellkluger  Mann,  toU  groasn 
Entwürfe,  genau  unterrichtet.  Ni 
an  der  Griechen  redliche  Geainnu 
haftigkeit  weniger  als  er,  offenbi 
reu  ihm  achtungswerther  als  hSuc 
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Bartholomäus,  Bischof  von  Grossetto,  Bar- 
»tholomäus  von  Siena,  Provincial  von  Sy- 
rien, Philippus  von  Perugia  und  Angelus 
-Ton  Orvieto  Doctoren  der  Theologie ,  sämmt- 
lieh  Mindere  Brüder  und  in  Welthändeln  scharf* 
sichtige  Männer,  trafen  den  Kaiser  auf  seinem 
llückzuge  von  Adrianopel.  Da  ging  sein  gan- 
zes Bestrehen  dahin ,  ihnen  zu  verbergen  ,  was 
sich  mit  dem  Patriarchen  V  e  k  u  s »  dem  einzi- 
gen,  welcher  seine  rechtschaffene  Gesinnung  ge- 
gen die  Römische  Kirche  auch  mit  Geist  und 
Kenntnissen  unterstützen  Konnte ,  zugetragen 
liatte.  Seine  Eilboten  gingen  voraus  mit  der 
inständigsten  Bitte  an  den  Patriarchen,  er 
möchte  seiner  Empfindlichkmt  über  das  Ver- 
gangene gebieten,  und  als  stände  er  noch  wirk- 
•  lieh  in  seinem  hohen  Priesteramte,  zu  Verband- 
lungen  mit  den  Römischen  Legaten  in  das  Klo- 
ster Maganes  sich  begeben.  Vekus  war  hoch- 
herzig  ^enug,  um  nach  des  Kaisers  Willen  zu 
thun;  allein  die  Anhänger  der  Spaltung  hatten 
schon  dafür  gesorgt,  dass  die  Legaten  gleich 
bey  ihrer  Ankunft  in  der  Hauptstadt  von  der  Dop« 
pelzüngigkeit  des  Kaisers  und  von  der  Nichtig-* 
keit  der  Vereinigung  gründlich  überzeugt  wur* 
den.  Mit  ihren  Aufträgen  vorläufig  bekannt, 
gab  Michael  von  ersterer  selbst  während  ihrer 
Anwesenheit  neuen  Beweis.  Er  versammelte 
die  Bischöfe  und  den  Clerus  in  dem  Pallast  und 
sprach:  „Euch  ist  bekannt,  was  in  den  Ange« 
legenheiten  unserer  Kirche  bisher  geschehen  ist} 
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welche  Anstrengung  und  welche  Opfer  es  ge* 
kostet  hat ^   wie  ich  den  Patriarchen  Joseph, 
gleich  meinem  Vater  ihn  liebend  ^    verlassen» 
wie  ich  meine  Verwandten  und  Freunde »  weil 
sie  nicht  erkennen  wollten ,    was  des  Beiehcs 
■Heil  forderte ,  behandelt  habe.     Dennoch  sind 
Einige  unter  Euch,   welche  auf  der  Trennung 
hartnächig  bestehend»  und  meine  Gnade  nicht 
achtend,  boshaften  Sinnes  ausstreueten ,  unser 
Friede   mit    der    Römischen  Kirche  sey   nur 
Blendwerk,    und  dadurch  die  Lateiner  veran- 
lassten,  Versicherungen  au  fordern,  deren  Ab- 
lehnung jetzt  nur  durch  die  künstlichsten  Wen- 
dungen möglich  ist     Ich  bereite  Euch  auf  die 
Anträge  des  Legaten  vor,  damit  Ihr  an  meinem 
wohlberechneten    Benehmen    gegen  sie   nicht 
irre  werdeL      Vor   Gott   betheuere    ich  Such, 
dass  ich  in  unsem  Gebräuchen  nicht  die  gering- 
ste Veräuderung,  und  in  dem  Glaubensbekennt- 
nisse unserer  Väter  keinen    Zusatz    gestatten 
werde.    Mein  Kriegsschwert  sey  gezogen,  nicht 
nur  wider  die  Italer ,  sondern  wider  alle  Völ- 
ker  der  Erde,    welche  uns  hierüber  gebieten 
wollen.  Darum  stosset  Euch  nicht  daran,  wenn 
ich  Roms   Gesandten  mit  Schonung  begegne, 
nnd  in  Frieden  sie  ziehen  lasse«     Wir  müssen 
ihnen  schmeicheln,  um,  naeh  gemeiner  Rede, 
das  Wild  nicht  scheu  zu  machen.    Nicht  so  zu- 
traulich ,  wie  Gregor ius,  ist  der  neue  Papst 
N  i  c  o  1  a  u  s ,     tief  eindringender  Seher ,    gegen 
uni  gesinnt,  lasst  mich  seinen  Boten  antwor- 
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ten,  wie  Klacrheit  es  gebietet;  Euch  beruhige 
die  Versicherung,  dass  sie  mich  nicht  übervor- 
theilen  sollen  *).**  Also  hatte  der  Kaiser  im 
Vertrau«  geredet,  und  also  war  es  den  Lega- 
ten im  Vertrauen  wieder  mitgetheilt  worden» 
Um  so  zuyerstchtlicher  richtetet  sie  sich  nafch 
ihren  Verbaltungsbefehlen ,  in  welchen  Nico- 
1  aus  den  Geist  des  Papstihum es,  in  dem  ent- 
schiedensten Widerstreite  gegen  den  Geist  der 
echten  Hierarchie,  ausgesprochen  hatte  ^). 


ä)  V  n  t  hjme  T  99  L.  VT.  c.  15.  5)  Dio  höchst 
jnnkwardige  Urkunde  wi«  lie  bey  Wadding  ( An« 
«»1.  Minor,  ad  ann.  iA78*  n*  2  —  6)  und  Leo  AUa«» 
cilii  (de  consens.  p.  780  —  737)  steht,  verdienet  hier  in  ge- 
drin^tem  und  treuem  Auszuge  mitgetheilt  zu  vtrcrden.—  „B^y 
■eurer  Ankunft  ,«•  verordnete  der  Papst,  „"trerdet  ihr  in  unserm.- 
iBlamen  den  'JKaiser  M i c 4i a c  1  nnd  seinen  Sohn  Androniku« 
tfegnen«  ihnen  unsere  Freude  tiber  ihre  Briefe  und  der  Lateiner 
fröhliche  Erwartung  einer  vollkommenen  Veieinigiing  mit  den 
Griechen  bezen^n.  Dann  überreichet  dem  Kaiser  unicm 
Brief  über  die  kirchlichen  Angelegenheiten;  dam  Androni«- 
kus  und  dem  Patriarchen  diejenigen,  welche  an  sie  gerichtet 
sind.  In  Bezug  auf  dfls  Zeitliche  tuditt  Euch  in  des  KaiKcqrs 
lind  seines  Sohnes  Vertrauen  einzii^chmeichela  durch  beredte 
Yersicbeningon ,  dass  die  Römische  Kircho  sie  als  ilire  Kinder 
läiBehc,  und  so  weit  es  Gerechtigkeit  ziiliesse,  sie  vor  allen 
kitholi sehen  Filrsten  bcgilnstigen  wolle.  J)arum  liabc  sie  seit 
dem  Papsre  Joannes  von  den  Entwürfen  der  Abendlander 
dtvn  Kaiser  nichts  verheblet,  ihm  vielmehr  R»th  ertheilet, 
und  ihre  Mitwii4iuBg  zugesagt  zum  Frieden  mit  einigen  La- 
teinischen Fürsten  •  welche  rechtliche  Anüprüdie  auf  das  By^ 
xftniische  Reich  vorgeben  und  auf  ihre  Macht  vertrauen.  Zur 
Richtschnur  Eurer  Aeusserungen  diene  Euch  das  Sendschrei- 
ben des  Papstes  Joannes  nnd  das  Unsvige  über  dns  Zeitliche^ 
im  den  Kaiser »  wdrhcs  ihr  ihm  nach  kluger  Vorbeieitung 
übergeben  werdet.  Doch  bevor  ihr  Euch  noch  so  weit  einlas- 
set, fordert  voa  dem  KiÜKr  doppelte  Absdixift  von  den  Brie- 


Ihre  Torschläge  und  Antrage  worden  ni 
Gegenwart  des  Kaisers  mit  ruhigster  Gelassen- 


fen,  welche  CT  niis  in  Bett«ff  des  GUubensbelirnntiiiMes   onl 
der  Anerkennung  des  pSpttlichen  Prknatet  |»etandt  hat«    FAr 
den  Ktnien  des  Gr%goriu8  werde  der  untriga  gcietst;   in* 
defteii  mOget  Ihr  diete  yerlindenin|c  der   Namen  bey  eini|;cr 
B<*deiik1ichkeit  des  Hofes  aach  erlaaien.      Aehnliche  Abachnft 
'  Ter  langet  von  dem  Thronfolger  Andronikut;  und  ihr  habt 
darauf  au  sehen y  dast  diese   Briefe,    wie  die  enteii,   am  gutet 
Pergament  geschrieben  und  wie  goldene  Bullen  besiegelt  mt»' 
den.    Erinnert  auch  den  Kaiser,  data  weder  der  Patriarch  noch 
die  Abrigen  PrSUten  das  Glaubenabekenntnisa  nach  der  Fornel 
der  Römischen  Kirche  abgelegt  haben ;  derjenige,  Yon  dem  die 
ganze  Angelegenheit  abhänget^  hat  dafür  lu  sorgen,  dasa  aämlD^ 
liehe  Prälaten  leisten,    Was  eine    Tollkonimene    Vereinigung, 
heischu  •-    Auf  des  Kaisera  VerUngen,  dau  die  Griechisch« 
Kirche  das  Glaubensbekenntniss  und  ihre  Gebräuche,  wie  ti« 
Tor  der  Spaltung  waren,   beibehalten  mfige,  antwortete  d« 
Glaubens  Einheit  leide  keine  verschiedene  Bekenntniase,    aa 
allerwenigsten  in  dem  Symbolo,    welches  desto  einförmigSK 
seyn  mAsse,  je  öfter  es  gesungen  wird.    Nach  dem  Beschlüsse 
der   Römischen  Kirche    aoU   es  von  Lateinern  und  Griechen 
gleichförmig  mit  dem  Baysatze,  und  von   demSoLne^  ge* 
sungen  werden ;  darüber  war  vorzflglioh  unterhandelt  worden« 
Der  wahre  Glaube  will  deutlich  und  klar  vetkflndigot,   nicht 
verhehlet  werden.       In  Bezug  anf  die  Qebrauche  möget  ihr 
Hofluung  geben»   dass  die  Römisdie  Kiiohe  alles  davon   dul- 
den werde,    was  sie  der  Glaubenslehre  und  den  Canonenge« 
miss  finden   dilrfte«       Damit  während  der   Untfrhandlungen 
Groll  und  Bitterkeit  die  Sache  nicht  verschlimmere,  ist  glcick 
anfänglich  ein  Friedensvertrag  einzuleiten ,    und  von  Uem  Kai« 
ter  die  Zeit  zu  bestimmen ,  in~  Wi-lcher  der  Beytritt  des  Kai- 
sers Philipp  und  des  Königs  von  Sicilien  bewirkt  werden 
kann.  —    Von  dem    Patriarchen,    von  sSmmtliohen   Prälaten, 
Stadt  -  und  Landpriesteni  habt  ihr  zu  iordem ,    dass   sie  nach 
der  von  Gregoriua  vorgeschriebenen ,   ihnen  vorgelesenen, 
getreu  erklärten  Formrl  ihr  Glaubensbekenntniu,    ohne  Ein* 
tchränkung  und  ohne  Erweiterung,   buchstäblich  ablegen  und 
mit  einem  Eide  bestätigen,    wogegen  ihr  keine  Eimnrendung 
von  Gewohnheit  «Bnehmen  dürfet;  denn  der  fall  ist  amit  uad 


—    943    — 

Leit  angehört ;  ihre  Zweifel  an  der  Aufrichtig- 
eit  des  Kirch enveceina  suchte  Michael  da« 


rM  den  Rechten  der  Obern»  betoniert  der  Kömitchen  Kirche^ 
riderttreitei ,  in  fibcrali  Mittbniuch,  nicht  Gebrauch,  dar£ 
iigend»  beobachtet  werdeh.  Eben  to  eidlich  sollen  Prälaten 
nd  Priester  Tersprechoi ,  weder  öfTentÜch  noch  in  Geheim, 
em  Bekenntnisse  widersprechendes  zu  lehren^  vielmehr  auch 
aa  Volh,  demselben  gemäss,  getreu  zu  unterrichten.  Euro 
Uugheit  und  Vorsicht  wird  Euch  hierbej  noch  manche  dien« 
iehe  Massregel  darbieten.  *—  Im  zweckmässigsten  wäre  es» 
r«nn  Ihr  die  vornehmsten  Platze  des  Landes ,  wohin  ihr  un« 
•fkbrdet  kommen  könnet,  in  Person  bereistet,  um  die  ver^ 
rdneten  Glaubentbekenntnisse  und  Eide  aufzunehmen.  Dar- 
bcr  lasset  föimliche  Acten  in  mehrern  beglaubigten  Abschiif« 
sn  ausfertigen,  einige  zu  Euerm  eigenen  Gebrauch,  andere 
nreh  verschiedene  Boten  an  den  heiligen  Stuhl  gesandt,  zur 
nlbewahrung  in  dem  Römisches  Archiv.  Sor)>^et  überaU  da« 
iTi  dass  diese  Acten  In  glaubwürdige  Bflcher  der  Hauptkir* 
ICH  und  Klöster  eingetragen  werden.  —  Unterlasset  nicht  an 
»hickliehen  Orten  zu  bemerken,  wie  sehr  es  die  Lateinisch« 
irch«  befremde,  d«ss  die  Griechen  noch  immer  unterlassen^ 
911  dem  Banne,  in  welchen  sie  durch  die  Spaltung  verfalien 
«ren,  Lossprechung  naclizusuchen ;  dass  der  Patriarch  und 
La  flbrigen  Prälaten  nach  ihrer  Rückkehr  zu  der  Rumisdien 
inhe  gar  nicht  daran  dächten,  Bestätigusig  in  iliren  Würden 
i^verlangen.  .  Diese  wird  Euch  Gelegenheit  darbieten,  den 
mi$tT  und  seine  Hofleute  von  der  Notliwendigkeit  und  NAtz« 
shkeit  eines  Cardinal -Legaten  zu  belehren.  Wir  haben  dio 
blicht  einen  zu  senden»  und  ihr  versäumet  den  gilnstigea 
Bgcnblick  nicht,  den  Kaiser  zu  bestimmen,  dass  er  uns  selbst 
iriUD  ersuche.  Sammlet  Nachrichten,  auf  welche  Weise  soiisc 
IjptcUche  Legaten  dort  seyen  aufgenommen  und  unter  halten 
rorden;  welche  Eliren  und  welcheu  Gehorsam  man  ihnen 
neiget i  welche  Gerichtsbarkeit  sie  ausgeübet,  und  von  wei* 
itoi  Gefolge  sie  begleitet  waren.  Ist  des  Kaisers  Antwort  un« 
SB  Absichten  günstig,  so  suchet  schriftliche  Erklärung  von 
LBi  zu  erlangen ;  äussert  er  aber  Bcdenklichktiten  oder  Un- 
aiide,  so  eruilhet  ihm  was  bey  Lateinern  nach  den  Rechten 
ad  Gewohnheiten  gegen  Cardinal  •  Legaten  beobaclitet  wird  ; 
ich  haitec  Euch  dabey  in  den  Gränzen  der  Bescheidenheit  und 


€.  Aug, 
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"durch  zu  heben,  dass  er  ihnen  vö^  seinem 
j.j[?. /97p. Beichtvater,  Bischof  I s a a k,  seine  Verwandtet 
im  Kerker,  mit  schweren  Ketten  beladen,  zei- 
gen, und  den  Patriarchen  Vek  us  in  Begleitung 
einer  grossen  Anzahl  Senatoren  und  Bischöfe 
-auf  seinen  Stuhl  zurückfuhren  liess.  Ohne 
sich  übrigens  auf  irgend  einen  Amra^r  der  Legi* 
ten  einzulassen,  fertigte  sie  der  Kaiser  ab  mit 
einem  Brief  an  den  Papst  ^  nur  das  zu  Lyon  in 


MlftIguB|B^9  xnekr  rtizend  als  abichrecken^,  damit  das  Lirtigi 
der  Sache  nicht  henrorichimniere«  Ihr  möget  als  Gviinde  bei- 
fügen, dast  der  Legat,  des  Papstes  Person  Tor^ttrMend,  iran- 
eherley  kirchlichen  und  politifchen  Ucbeln  abhelfen  kAnnf, 
«nd  wenn  seine  Sendung  der  Kaiser  selbst  von  uns  beg>hTK^ 
diesf  die  Auhrichtigkeit  der  Vereiniguni»  ausser  allen  Zwriid 
setzen  -würde.  —  Unter  Brief  an  £iick  crtheilt  Euch  Voll- 
nacht ,  gegen  jedermann  •  welcher  dort  das  Ge*cliafi  d^  Vcr- 
Hinigung  sturen  würde,  wes  Standes  er  auch  sey,  iiach  Euerai 
Gutdünken  zeitlich  und  geistlich  mit  Bann  und  Interdict  tu  ver- 
fahren; hütet  Euch  aber  wider  Griechische  i^erjcii,  belebe 
«twa  nur  itaatsrüeksic^tlich ,  als  Verbundene  mit  dem  Kais« 
Philipp  und  dem  KOnige  Carl,  Feinde  des  Kaiser»  Mi- 
chael sind,  doch  die  Veieinigung  geradezu  nicht  hinderB, 
mit  dena  Banne  vorzu schreiten^  —  In  Ausführung  eures  Aa^ 
träges  rauss  jede  Gelegenheit  zum  Bruche  Tvnnieden  werdeis 
•her  auch  so  oborfliohlich  und  nachsichtig,  wie  es  von  Eini- 
gen seither  geschehen  ist,  dürft  ihr  die  Saciie  nicht  betreibob 
Ihr  sollt  tief  in  das  Innerste  eindringen,  die  geheimsten  Ab- 
sichten der  Gritchen  ergiTinden  »  übc^  jeden  Punct  bejabendt 
oder  verneinende  Erklärung,  oder  ausdrückliche  VerweigtniBg 
der  Antwort  verlangen,  damit  bey  Eurer  Rückkunft  der  heili- 
ge Stuhl  klar  und  bestimmt  einsehe  was  noch  zu  tliiin  ser." 
-*-  Es  ist  'wahrscheinliehor  dass  der  kluge  Papst  an  dieRedlicb- 
kcit  der  Griechen  nicht  geglaubt,  als  dass  er  des  Kaisers  zwcy- 
deutige  Gesinnung  und  der  Grieclhcn  Falschheit  verk.>nnf  kabf. 
Er  wollte  das  triigliche  Gewebe  zcrreissen,  und  das  falscbf 
Spiel  nidit  länger  mitspielen. 
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Seinem  Namen  abgelegte  Glaubensbekenntnist 
und  den  Eid  wiederholend.     Desselben  Inhal- 
tes  war  der  Brief  des  Andronikus;  die  Vor« 
.   schlage  der  Legaten   waren  überall  mit  Still« 
•chweigen  übergangen  worden.      Das  Synodal- 
fichreiben  <»mpörend  listiges  Blendwerk,     ent-* 
-hielt   eine  Fülle  von  Schmeicheleyen   für  die 
'Abendländer,  durchaus  keine  Wahrheit.      Von 
dem  heiligen  Geiste  sprach  es  in  schwankenden 
Ausdrücken;  man  liess  ihn  ausfliessen;  ge* 
geben,  gezeiget  werden;   ausstrahlen^ 
liervors  chimmern;    nur  nicht  ausgehen» 
Am  Schlüsse  standen  zahlreiche  Unterschriften 
-■^  von  Bischöfen,    welche  gar  nicht  lebten,   von 
Hirchen ,  welche  nicht  da  waren ,  und  um  ganz 
'  unverholen  zu  reizen ,  alle  von  Einer  Hand  ge« 
.  schrieben  *). 
}  Nach  Abreise  der  Legaten  setzte  Michael 

Gewaltthätigkeit  und  Rache  forr  an  seinen  Ver« 
wandten,  welche   der  Kircheneinigung  wider- 
-'  Mrebten ,  weil  sie  ihn  als  Herrn  nicht  liebten^ 
r  als  Häuchler  verabscheueten.      Die   Römische 
^  Primatie  und  de^  heiligen  Geistes  Ausgang  von 
dam  Sohne  dienten  ilun  zum  Vorwande,   wenn 
•'Xifersucht  ihn  zu  Verbrechen  gegen  dieMonsch« 
lichkeit  reizte,    und  Griechische  Herren  nicht 
leiden  wollten,     dass  er  die  heilige  Sache  des 
Gemüthes  herabwürdigte  zum  Deckmantel,  un« 


a)  Pachymtret  L.  V^*  c.  27* 
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icr  welchem  tr  sich  in  der  gerauliten  1 

j.  C«  / 9I0.  SU  befesrigen  suchte.     Unterdessen  st 

»o.Jtig^  laus,  und  sechs  Monste  nach  des  spo 

Stuhls   Erledigung    wurde    Cardinal 

Schatzmeister   der   Kirche  Ssnct   Ufa 

Tours,  trotz  seinem   Widerstände,   i 

hoben.     Da  wiederfuhr  dem  Kaiser 

sein  Recht.      Er  Hess  den  nener^iräh] 

Martinus  den    IV.    durch  die  Mei 

l^  Leo  von  Herakles   und  Theopha 

Nicaa  begrüssen ;  allein  die  Gesandtsc 
de  kaltsinnig  aufgenommen  und  veräc 
handelt;    denn  Martinus  liess  sirh 
'^Tl  Griechen,  eben  so  wenig  sls  sein  Vorf! 

den.  Des  Byzantischen  Kaisers  geheime 
l  wt^<t  durchschauend,   und   die  Folgt 

Gewaltthätigkeiten  berechnend,  verkü 
J.C./ »9/.  an  Peiri  und  Pauli  Kirch  weihe  -  Tage 
Platze  zu  Orvieto  den  feyerlichen  Bai 
|f  •  Michael  Paläologus,  sogenannti 

j|i'  der  Griechen,    als   Begünstiger  ihrer 

i^.  undKetzerey;  alle  Könige,  Fürsten, 

■  ■ 

r  ••  Städte  und  Gemeinden  sollten  unter  St 

:.V  eben  Bannes  sich  enthalten,  Bündnisse 

I  zu  seh li essen  ■). 

t;  Weder   Michael    Paläologui 

y  Peter  der  III.,  König  von  Aragon,  u 

j:  so  wenig  Joan  nes  Procida,  geachl 


r* 


* 
t 

I 


«)  Rainald  ad  ann«  ifgi*  b*  25«  äS« 


/ ' 
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B  fanget  Conradins  von  Schwaben,  fürchteten • 

I  den  papstlichen  Bannstrahl ;  der  eine  gab  fünf  , 

I  .und  zwanzigtausend  Vtizen  Oold  %tttn  Kriege 

t   irider  Conradins  Mörder  *),   davon  rüstete 

I  eich   der  atidere  zu  Siciliens  Eroberung;    und 

j  der  letzte  bereitete  sie  vor,    durch  die  blutige 

/Veyer   der    Sicilischen  Vesper  zu  Palermo  am 

^  Bweyten  Ostertage.       Schon  frühier  hatte    der/.C./j#^r 

p.  Griechische  Kaiser  fernere  Nennung  des  Papstes     '   ^  ' 

-  in  dem  Kirchengebete  verboten  ');   auch  seine 

^  Mit  Wissenschaft  an  der  Blutthat  war  zu  Viterbo 

^bekannt,    darum  wurde   von  Martinus  am 

^  Binimelfahrtstage  der  Bann  zum  zweyten  Male,  5r*  Jüt^» 

..jdben  so  unwirksam  als  das  erste  Mal,  wider  ihn 

^jmsgesprochen  •).^ 

Sieben  Monate  darauf  starb  M  i  c  h  a  e  1  P  a*  '#•  Ih^ 

Z^k^  o  1  o  g  u  s  zu  Allage  auf  dem  Feldzuge  wider 

^Joannes,     nach   Unabhängigkeit   strebenden 

^ITürsten   Thessaliens.       Sein  Leichnam  wurde 

des  Nachts  ohne  Feyerlichkeit  aus  dem  Läget 

^Kebracht  und  ohne  Gebet  eingegraben;    sein 

Sohn  Andronik  US,  stolz  auf  den  Ruhm  Grie« 

chischer  Mönchsgelehrsamkeit,   und  Sclave  dea 

elendesten  Aberglaubens »    hatte  dem  Vater  und 

dem  Kaiser   kirchliche  Beerdigung  verweigert« 

tXm  sich  bey  Clerus  und  Volk  noch  mehr   in 

unst  zu  setzen,  erklärteer  alles  für  ungültig 


a)  Oiovan.  VllUni  Lih.  Vtt«  c  59.  p.  ^79«      ^)  t§ß 
Say  nieres  L«  VI.  c«  30.  Si«       f)  RajnaM  ad  ann*  ISS».  Sf 
ä4. 
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und  aufgehoben ,  was  von  seinem  Yater  (ixt  die' 
Kirchenvereinigung  geschehen  war.  Der  Pa* 
triarchi  Joannes  Vekus,  der  Einzige,  weK 
eher  mit  redlicher  Gesinnung,  nur  seiner  Ueber^ 
/•C. #4^9. Zeugung  folgend,  gehandelt  hatte,  wurde  von 
den  abtrünnigen  Bischofen  in  der  Synode  ztt 
Gonstantinopel  verdammet,  von  dem  Kaiser 
verwiesen  *);  der  verbannte  Joseph,  von 
hohem  Alter  entkräftet,  in  einer  Sänfte  auf  des 
-  Fatriarchenstuhl  zurückgetragen.  Dann  folg» 
ten  hintereinander  merkwürdige  Auftritte  der. 
-  Raserey.  Versöhnungs  -  Geremonien  wurden 
in-  der  Hauptkirche  gefeyert,  die  Gänge  von 
Aussen  und  im  Vorhofe,  die  für  entheiligt  ge- 
achteten Altäre,  Chöre,  Säulen  und  Bildnisse 
*mit  Weihwasser  bespritzt ,  von  Hohen  und 
Niedrigen  Busse  gehäuchelt,  Priestern  und  Bi» 
•chöfen  ihres  Amtes  Verwaltung  auf  drey  Mo- 
nate untersagt,  Bischöfe,  welche  zu  Lyon  der 
General* Syno.de,  und  dort  oder  in  Italien  der 
Messe  des  Papstes  beyge wohnt  hatten,  abgesetzt 
Alles  verkündigte  des  Uebels  Unheilbarkeit. 
Der  Geist  der  Wahrheit  und  Einigkeit  war  ver^ 
achwunden,  irreligiöse  Frechheit  herrschte  un- 
ter der  Maske  kirchlichen  Eifers,  Herstellung 
des  Friedens  zwischen  den  Anhängern  des  Ar- 


fl)  Nach  luaDclierley  V<^rfoIgungen  starb  er  in  der  Verban* 
sung  1398 ;  unter  den  Griechischen  Bischöfen  seiner  Zeit  im* 
streitig  der  scharfsinnigste  und  gelehrteste.  Seine  zahlreicheii 
SchriTten  stehen  in  des  Leo  Allatiut  Griecia  ortLodozA Ti 
I.  et  ir.  in  4.    llomae  i652  et  i6S9* 
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iniQS  und  des  Josephus  war  unmogllcliy 
e  Spaltung  zwischen,  der  in  sich  selbst  ge- 
einten Griechischen  und  xler  Römischen  Kir- 
e  war  vollendet  ■).  Erst  nach  sechs  und  furif- 
^  Jahren  mahnte  der  Osmanen.  furchtbares /.  c. /JJ^ 
'a£Penglück  Andronikus  den  Jüngern^nach 
iner  Väter  Weise  den  Hauchler  zu  spielen  und 
»nedict  den  XII.  mit  listigen  Anträgen  zur 
ireinigung  heimzusuchen. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  sich  Nicolaus 
r  IV.  durch  ähnliche  Anträge  von  den  Ser* 
em  hintergehen  lassen.  Vermittlerin  war 
elena,  des  Königs  Stephan  Milutin 
rosch  fromme  Mutter.  Auf  ihr  Verlangdfl 
idte  der  Papst  Franciscaner  als  Glaubensbo* 
I ,  bestellte  zu  Sava  in  Albanien  einen  Grie« 
isch-unirten  Bischof,  nahm  den  König  und 
s .  Reich  unter  den  Schutz  des  apostolischen 
ihls;  doch  völlige  Vereinigung ,  von  Hei«';« 
aufrichtig,  von  Stephan  staatsrücksicbtlich 
rheissen ,  wurde  durch  die  Fehde  des  letztern 
t  den  Bulgaren  und  Nogajer '  Tataren  hint^* 
eben  ^).  Zwey  Mal*  wurden  hema4b  die 
iterhandlungea  von  Stephan  wieder  ange* /^c^^^^^. 
üpft,  ein  Mal  mit  Benedict  dem  XI.  nach«« 
Ol  sich  der  Brebirer  Graf  Faul  eines  Theils  • 
i  Serwischen  Bosniens  bemächtiiiet  und  des 
igrischen  Königs  Belehrung  darüber  erhalten 


«)  Pachymeret  Im  yil.  Gl,  1— 35.      h)  fti^f^riclk 
t.  Serriae  p.  303—207. 
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hatte;   da  unttobrach  das  Geschäft  des  Papstes 
Tod  *):    und  dann  mit  Clemens  dem  V.  all 
Carl   von  Valois   sich  Kaiser  der  Griechea 
nannte,    und   in  Bündniss   mit  Venelern  und 
Serwiem  Constantinopel  erobern  wollte.     Cle« 
J,C.#JM mens  sandte  den  Patriarchen  von  Grado«  Bm- 
der   Aegidius»     mit    einigen   Dominicaner« 
und  Franciscaner- Mönchen  nach  Serwien  um 
die  Vereinigung  zu  vollziehen,  dem  Könige  et 
ne  geweihte  Fahne  zu  überreichen,    und  iha 
mit  Reich  und  Volk   in  ganz  besondern  Schutz 
des  apostolischen  Stuhls  aufzunehmen  ^) ;  voi^ 
her  aber  sollte  er,  seine  CUrisey  und  sein  Volk 
den  Glauben  nach  dem  Inhalte  der  übersandtea 
Glaubenaformel  *)  bekennen  und  eidlich  hesii« 
tigen.     Ueberdiess  forderte  der  Papst  Anerkenn 
nung  der  Römischen  Primatie  und  des  Papstes^ 
als  Statthalters  Christi  und  Petri  Nachfolger,  im 
Besitze  der  Machtfülle  zu  binden  und  zu  lösen; 
freye  canonische  Wahl   des   Erzbischofs,    des 
Bischöfe,  der  Archimandriten  und  Hegumen«^ 
ohne  Einwirkung  der  königlichen  oder  irgend 
einer  andern  weltlichen  Macht,  das  Recht,  Bi* 
schöfe  zu  bestätigen  und  zu  weihen  für  die  Me* 
tropoliten ;  das  Recht  den  Metropoliten  zu  be* 
atatigen  und  ihm  daa  Pallium  zu  verleihen 


k 


4i)  Pt {«etevich  Hiit.  Strr.  p.  fiSS.  S)  EpUtoL  Clt* 
ynentift  V.  J.  Pictavi  KaL  April.  130g.  ap.  Pejac^vtch  l,  C» 
p.  13?.  t)  Et  war  dieselbe,  welche  Clfmeiit  der  iV*  *■ 
Michael  F4läolo|(m  getMide  lucit« 
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den  apAstoliHchea  Stuhl,  ohne  Eintrag  in  die 
*Bechte  des  Constantinopler  Patriarchen ,  wenn 
dieser  zur  Gemeinschaft  mit  der  Kömischen 
Kirche  zurüchkehrte;  Schutz  und  Achtung  für 
die  Lateiner,  für  ihre  Kirchen,  ihre  Priester 
und  ihr  Messopfer  in  ungesäuertem  Brote  *); 
wogegen  ihm  und  den  seinigen  bis  auf  weitere 
Verfügung  Opfer  und  Abendmahl  in  gesäuertem 
lldwilliget  wurde. 

Während  der  Unterhandlungen  zerschlug 
sich  das  Bundniss  zwischen  Carl  von  V  a  1  o  i  s 
und  den  Venetem;  damit  war  für  Stephan 
die  Furcht  vor  den  durchziehenden  Abendlän-^ 
d«m ,  und  die  Ho£Fnung  zwischen  zwey  Strei- 
tenden, Carl  und  Andronikus,  durch 
neuen  Landerraub  sein  Reich  zu  runden ,  ver-* 
Ichwunden.  Nun  sandte  er  die  Legaten  zurück 
mit  dem  Bescheide,  dass  er  sich  seiner  Schwie- 
germutter Irene  und  seines  Bruder^  wegen,  in 
keine  Forderung  des  Papstes  einlaseen  dürfte  ^\ 


«)  Diese  Fordenmgen  wareii.  luch  te  Mciaiuf  4|ft  P«- 
[Sexv^P'^Ku  hart«  nicht  einmal  auf  dtm  Autdruoh,  Filio* 
|u«,  in  dem  Glaubenibekcnntniata  hätte  der  Papst  so  streng 
^aetehen  Jollen ;  allein  mit  unrecht  vesar^et  mau  Clemens 
luD  V. ,  dass  er  fegen  alle  Genossen  des  Griechischen  Kirchen- 
prescns ,  wie  es  seit  Cerularius  aberglfiubisch  und  fanatisch 
iJflh  offenbarte ,  misstrauiich  war;  dass  er  der  Consequens  des 
Pftpsttbumes  weni|{stens  hierin  getreu  blieb,  dass  er  das  oft 
{enuji  getriebene  Griechische  Yerei9spiel  verachtete,  und  jede 
mdere,,  als  eine  wahre  und  aufrichtige »  nur  von  dem  heiligen 
Itephan  Milntin  Urosch  niaht.  xu  erwartende  Vereini« 
|wig  yertchm&hete.  It)  Diese  Triebfedern  seines  Hsndelns 
ir«rden  rod  Pej[acieTiQlv  (p^S3S  u«  S40)  geUugnet;  iui4 1^ 
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Ct  starbt  nachdem  er  zwey  und  vierzig  Kirchen 
erbauet,  des  Saba  kirchliche  Einrichtungen 
mit  neuen,  drey,  von  Römischer  Gemeinschaft 
getrennten  Bisthümem,  zu  Zetsk,  Gh^rostonsk 
und  Iplansk,  vermehret,  und  von  ungerech- 
tem Mammon  reichliches  Almosen  gespendet; 
das  ist,  Werke,  welche  die'Gesinnung  Hessen 
wie  sie  war,  und  wedef  Selbstbeherrschung 
noch  unbedingte  Achtung  für  Recht  und  Wahr* 
,heit forderten,  verrichtet  hatte. 

Sein  unehelicher  Sohn  Stephan,  in  der 
Folge  ein  Heiliger,  wie  sein  Vater  ^  wusste  sich 
gegen  dte  benachbarten  Königs  der  Ungern 
Macht  und  Verbindungen  nicht  besser  auf  dem 
Throne  zu  sichern,  als  dass  er  Joannes  den 
XXIL  mit  Vereinigungs  -  Anträgen  betrog.  Der 
J.C  rJ^  Papst  sandte  ihm  eine  Urkunde,  wodurch  seine 
uneheliche  Geburt  einer  gesetzmässigen  gleich* 
gestellt,  seinen  Söhnen  die  Erbfolge  zugesichert 
wurde;  und  eine  Glaubensformel,  ^welche  er 
mit  Clerisey,  Bojaren  und  Volk  in  allgemeiner 


musste  fT  üiuxi ,  ^^enn  er  sein«  Vereini^tng  xnit  der  Römi» 
iclien  Kirche  beweisen  •  und  am  Ende  ihn  sogar  fihr  cinoi 
Kirchlichen  Heiligen  gelten  lassen  wollte;  mit  Reelit,  warn 
die  Erbauung  und  Begfiteriing  von  drey  Bisthümcrn  und  etli- 
€lien  vierzig  Kirchen  den  abscheulichen  Wolhlstling  und  Frc^ 
1er  mit  dem  Sacramcnt  der  Ehe  heiligen,  wenn  ein  durch 
drittbalb  Jahre  unverwest  geblisbener  Leichpam  und  Wander 
des  Leichtj^Iaubens  die  Heiligkeit  des  Menschen  beurkunde! 
können.  Das  heiligste  Gesetz  einer  wahren  Kirche  ist:  ihre 
göttlicli«  Seele ,  die  Religion,  durch  LOge,  Betrug  und  Ab^" 
glauben  nlclit  zu  tchiiiden. 


k. 


l 
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(aichsvarsammluxig  beschwören  sollte.  Sobald 
ir  aber  den  König  der  Ungern,  fem  von  Ser- 
bien, in  andere  Angelegenheiten  verflochten 
msste,  wurde  der  kirchlichen  Vereinigung 
licht  weiter  mehr  gedacht  *)• 

Stephan  Duschan,  nachdem  er  seinen 
Täter  vom  Throne  gestossen ,  seine  Erwürgung 
lUgelassen,  und  sich  mit  väterlicher  Verfluchung 
lolastety  sieben  Feldzüge  gegen  die  Byzanter  un-» 
er  abwechselndem  Glücke  gemacht  hatte ,  gab 
\mr  nichtunirt  -  griechischen  Kirche  Serwiens 
trengere  Form  und  festem  Gehalt.  In  der  Na-  /.  c,  ^S4ß, 
ional  -  Synode  sämmtlicher  Bischöfe  seines  Rei« 
Iiea ,  des  Erzbischofs  von  Achris  und  der  Bul- 


«)  Pejaesevich  Hist.  Senr.  pag.  258*  ^^4«  Aucli 
IB  Ufst  der  Vcrfafscr  in  Einigkeit  mit  der  Römi- 
Bhcn  4iirche  sterben  und  heilig  werden ;  wie  hätte  aber 
tejphan  als  Griecbisch  -  nnirter  Fflrst  nach  dem  Tode  des 
crulariers  Nikodemus  den  ebenfalls  abtrünnigen  Mönch 
Uniel  Ton  dem  Bmrge  Athos »  wo,  -v^ie  in  Constantinopel» 
M  Kirchenspaltung  fortgesetzt  wurde ,  berufen  und  zum  Me- 
t^politcn  Ton  Serwien  erheben  können  oder  dürfen  ?  Des  Ver- 
Mers  proselystisehe  Absicht  ist  unverkennbar;  er  will  dio 
ifihtunirten  Serwier  auch  dadurch  zur  Union  mit  der  Komi« 
ali«n  Kirche  bekehren,  dass  er  ilinen  weismachet,  Tvie  schon 
!m  alten,  von  ihnen  als  Heilige  verehrten  Könige,  theib  öf* 
»dich,  tkeils  incAgnito,  mit  der  Römischen  Kirche  ia 
laubens  -  Einigkeit  und  einträchtiger  Li«be  gestanden  hätten. 
Dein  solclies  JSestreben  ist  Entheiligung  der  Historie,  kann 
Da  der  Römisdien  Kirche  nicht  gebiiliget,  von  der  Nicht* 
nist"  Griechischen  nur  verachtet  werden«  Der  Historiograph 
d4  der  Theolog  ziehe  seine  verwegene  Hand  von  allen  kirch« 
chen  Oppositionen  zurfick ;  nnr  der  Geist  echter  Religiosität 
inn  sie  heben,  und  tf  wird  es  unwiderstehlich  thuu«  sobald 
I  d«r  plan  des  w^ltregiercnden  Geistes  foidertt 
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nrischtn  Clerisef  liess  er  den  Tpeker  Vnbl« 
schof  J o an n i k  den  IL,  Daniels  Nucbfolgei^ 
zum  Patriarchen  von  Serwien  einweihen  und 
sich  von  ihm  zum  Kaiser  krönen.  Nach  den 
Verordnungen  des  Gesetzbuches,  welches  ia 
j.  C. /J4^der  Synode  am  Himmelfahrutage  war  Terküiu 
diget  worden,  sollten  Metropoliten  und  Bischö- 
fe nur  von  der  ganxen  Synode  gesetzt;  welche 
der  Simonie  sich  schuldig  machten,  ihr« 
priesterlifhen  Würde  entsetzt  und  mit  dem 
Banne  helegt  werden ,  sie  mochten  diesdbs 
durch  solches  Verbrechen  für  sich  erkauft  odsr 
Käufer  derselbe  n  geweihet  haben.  Den  Bischd* 
fen  oblag,  die  Pfarren  in  Städten  und  Dörfiem 
mit  würdigen ,  in  heiliger  Schrift  be wanderten, 
m  guten  Werken  geübten  Geistlichen  zu  bese^ 
zen.  Der  Patriarch  segnete  sie  ein  und  verlieh 
ihnen  die  Macht  die  Sünden  der  Menschen  n 
binden  und  zu  lösen.  Wer  nicht  nach  dieser 
Vorschrift  eingesetzt  war,  wmrde  für  keinen 
Geistlichen  geachtet  Erst  naqh  drey  Mal  ver- 
geblicher Ermahnung  durfte  der  Bann  über 
Sünder  verhängt  werden.  Grössere  Kirchea 
wurden  von  Protopopen  verwaltet  Viele  Pfai^ 
rer  besessen  Landereyen,  von  Abgaben  vni 
Insten  befreyet;  andern  waren  von  dem  un- 
Teräusserlichen  Kirchen  •  Grund  drey  Hufen 
liSndes  gesetzlich  ausgemessen.  Kein  Pfarrer 
durfte  seinen  Grundherrn  verlassen;  verwei- 
gerte ihm  dieser  den  gesetzlichen  Unterhalt,  so 
war  es  des  Bischofs  Pflicht  den  Herrn  zur  Lei« 


k 
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Itmg  anzuhalten;  und  wenn  er  nicht  gdiorchte, 
Itand  ^em  Pfarrer  frey,  wegzuziehen.  Von 
leih  Czaar  an  Laien  vergabete  Ländereyen  durften 
»ben  ao  wenig  an  Kirchen  geschenkt,  als  an 
jemand  andern  verkauft  werden  *). 

Ueber  Sünden  und  kirchliche  Angelegen^ 
bieiten  zu  richten  war  Caien  unter  Strafe  von 
Ireyhundert  Perpern  verboten.  Jeder  Serwier 
Blüsate  in  geistlichen  Dingen  von  der  Kirche 
leines  Sprengeis  Recht  nehmen.  Waren  die 
Parteyen  aus  zwey  verschiedenen  Sprengein,  so 
^chah  der  Ausspruch  von  beyden  Kirchen 
reranigc.  Hörige  Leute  der  Kirche  waren  von 
lllen  andern  Diensten  und  Lasten  befreyet ;  der 
Bojar,  welcher  sie  zu  irgend  einer  Arbeit  für 
ich  anhielt ,  verlor  sein  Vermögen ,  und  wurde 
da  Verbrecher  wider  Czaar  und  Kirche  bestrafe^ 
Sben  dieser  Strafe  unterlag  der  Grundherr,  wel* 
sher  von  seiner  Kirche  Zins  nahm.  Ausser  dem 
Cuar,  dem  Patriarchen  und  dem  Logotheten 
bfitte  Niemand  über  Kirchen  zu  befehlen,  Nie* 
mand  durfte  sie  belästigen ,  nur  den  durchrei- 
icnden  Czaar  mussten  sie  stattlich  bewirthen« 
Csaarische  Kirchen  waren  der  Gerichtsbarkeit 
1er  Hauptkirche  entnommen.  Bey  sämmtlichen 
Kirchen  wurden  unter  Leitung  und  Aufsicht 
3er  Bbchdfe  Arme  unterhalten  und  na<:h  Noth« 
lorft  verpfleget,    wie  es  von  den  Stiftern  ver« 


•)  <kMiHicher0^t#ts  )V  tt^-  s<«^  5*  7«  i4*  i5*  >€* 


1 


f>rdiiet  war.  #Die  Ländereyen  rnid  äsä 
gen  der  Kirchen  wurden  von  eigenen 
ten  Amtleuten  yerwaltet.  Ihre  ordi 
Kichter  in  jeder  Sache  waren  die  Metr 
die  Bischöfe  oder  die  Hegumenen ,  bi 
eitz  des  Czaarischen  RichterSt  wenn  bi 
jeiner  der  Streitenden  in  die  Ordnung  c 
xen  gehörte.  Die  Zahl  der  hörigen  Leui 
den  Kirchen  erhalten  werden;  Raub  < 
treibung  derselben  durch  Schuld  des 
beamten  wurde  an  ihm  mit  Kerker-  ui 
Verlust  bestraft  *)• 

Geheime  Eheverbindungen  wäre 
ten;  sie  mussten  geschehen  durch  h 
Trauung  und  Eidschwur.  W^er  o!iu< 
nung  und  Genehmigung  der  Kirche 
gemacht  hatte ,  wurde  geschieden  und 
haft  genommen,  bis  er  die  ihm  zu 
Geldbusse  erlegte.  Wer  gegen  die  Ah 
gegen  Priester  sich  versündiget  hatte , 
halten ,  durcli  Busse  und  Genugthuunj 
Kirche  sich  auszusöhnen.  UngehorJ 
Halsstarrigkeit  verschuldete  Geldbusse 
•tossung  aus  kirchlicher  Gemeinschai 
brennung  der  Todten  galt  für  ketzerisc 
brechen ;  Dorf  oder  Flecken ,  wo  es  b 
wurde,  hatte  den  Frevel  mit  Geld  zu 
die  Thäter    mussten  dem  Richter   ül 


•)  CzMMx'uthH  Geteti.  ().  is>  ift.  45—4^ 
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werden;  war  ein  Geistlicher  darein  verflocliten» 
so  verlor  er  seinen  Stand  und  wurde  lebens» 
länglich  zur  Arbeit  in  den  Erzgruben  verur* 

Hegamen  eti  wurden  von  ihren  Klosterge« 
xneinden  gewählt;  durften  willkührlich,  und 
keines  erheblichen  Verbrechens  schuldig,  ihres 
Amtes  nicht  entsetzt  werden.  In  ihrer  Verwal- 
tung waren  sie  zur  Berathung  mit  den  Aeltesten 
der  Gemeinde  verpflichtet.  Von  dem  Czaat 
Iiatten  sie  die  Befiigniss,  über  die  Mönche  zu 
herrschen  und  nach  Massgahe  des  Stiftungsbrie* 
fies  Pferde,  Rinder  und  Schafe  zu  halten.  Ge« 
wohnlich  lebten  in  Einem  Kloster  fünfzig  Ka- 
log^r  nach  der  Weise  der  Mönche  auf  dem  Ber» 
ge  Athos;  zur  Regel  irgend  eines  Heiligen  ,  et» 
'^nra  des  Pachomius  oder  Basilius,  waren 
sie  nicht  verbunden.  Nur  Mönche,  von  Liebe 
Gottes  ganz  besonders  beseelt  und  zur  verlas« 
«sensten  Einsamkeit  berufen,  durften  ausserdem 
.  Kloster  in  der  Wüste  als  Einsiedler  leben.  Will« 
kührlich  ausgetretene  Mönche  wurden  einge* 
Iserkert  und  zur  Rückkehr  unter  den  Gehorsam 
angehalten.  Liessen  sich  verehelichte  Männer 
oder  Eigenthümer  von  Kirchen  zu  Mönchen 
schereui  so  mussten  jene  ihre  Frauen  und  Häu- 
,  ser,  diese  ihre  Kirchen  verlassen  und  in  ein 
Kloster  sich  begeben  ^). 


«)  Czaaritchet  Gef«ti,  }|.  A.  S.  4*  44-      ^)  Ebcndal* 


Schri'^tzft  unterrichteD,  damit 
bekehrten  eu  der  Griechen  vahi 
achtem  Christen Üinme.  .Wer 
der  Irrlehre  bchirrte ,  gollte  an 
straft  und  sein  eingezogenes  ^ 
die  Wiederbeltebrten  TCrtheilt 
rechtgläubigen  Czaar  oblag,  al 
seineai  Gebiete  au  Vertilgen  ^^ 


a]  Dm  Wir  {»IE  folgerictttif;:  d«nnh 
liebm  [«hvbegriff  fOr  objtctiT-wüirt  < 
•obald  miD  ilui  au«  güttlichti-  OffenbuttB 
et  zwiicbtn  Krcht  -  und  liTglkubi{licit  kci 
ch«*l*o,  wetehe  «ich  im  üefrcDMtsc  aad 
gliubig  Dcnnt,  erUirt  dadurch  ill*  abri| 
belli minictte  filr  ingUubig)  und  da  niditi 
■la  ^Anliclia  Wahilieiti  eben  lO  folcarlchd 
•lleuiieligniacheBde.  b;  Dadurch  bcfiBg 
KtucT«)- d^m  Religio».  E*  gibt  von 
vitlerlej  Auiichten,  al*  Mentcboi;  ntcl 
diMelbe,  und  auch  der  Eine  ntchi  tuf  jede 
liebem  die  nimLebe.      Tauaend«  blicken 
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Wrotdinet;  tnclersglaubige  Lareimsche  Geiselii- 
chei  welche  die  Serwier  yoni  ächten  Glauben 
abwendeten , '  in  die  tiefsten  Erzgruben  zu  ver- 
weisen, oder  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  ,  ihre 
ketzerischen  Kirchen  wieder  zu  weihen  ,  und 
sie  rechtgläubigen  Priestern  einzuräumen.  Wo 
immer  ein  Latr  inischer  Ketzer  unter  die  Chri* 
ilen  sich  eingeschlichen  hätte ,  sollte  er  im  An* 
gesichle  gebrandmarhet  und  vertrieben  werden  $ 
wer  ihn  verheimlichte,  dieselbe  Strafe  dulden. 
ftheUchte  ein  Halbgläubiger  *)  in  geheim 
eine  Christin ,  so  musste  er  sich  nach  Griechi* 
'scher  Weise  taufen  lassen ;  im  Weigerungsfalle 
•hne  Frau,  Kinder  und  Vermögen  in  da»  Elend 
wandern.  Rechtgläubige,  welche  mit  Ketzern 
assen  und  tranken ,  wurden  nach  Vorschriften 
der  heiligen.  Orientalischen,  aligemeinen,  apo^ 
•tolischen  Kirche  der  Busse  unterworfen;  nur 
Gesandten  und  Gefangene  im  Auslande  waren 
davon  ausgenommen  ^). 

Einem  Kirchenwesen ,  welches  sich  in  sol- 
chem Geiste  ausgesprochen  hatte,  mochte  Kö* 
nig  Ludwig  in  seinem  Reiche  weder  Schuts 


dwr  FVadiheit  könnte  der  Eine  den  Andern  überfShren  wollen» 
imw$  nur  flein  eigener  Sundpunct  der  einsig  riektige,  sein  Ab* 
•dmiu  der  einzig  iehte ,  feine  drey  Pnncte  die  einzig  mögli* 
eken,  und  sein  CirkelgebiJd ,  das  einzig  wakre  ley?  «)  Po* 
InTeratk;  wahncheinlich  sind  darunter  Patarener,  nicht 
Juden  .oder  M  okammedaner,  welche  zu  allen  Zeiten 
,  und  flberall  Ungiftubige heittcn,  reittandefw    iß)  Ctaarifch« 


I 
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noch  Duldung  gewähren;  dennoch  war  et,  in 
Trennung  von  der  Römischen  Kirche  behar» 
rend  ^  durch  da$  Ungrische  Bulgarien ,  Nieder* 
Serwien,  Bosnien »  durch  Ungarn  diess- uiul 
jenseit  der  Theiss ,  durch  Siebenbürgen ,  durck 
das  Zewriner  Banat,  durch  die  Moldau  und 
Walachey ,  durch  Galizien  und  Polen  ,  theüi 
vorlängst  von  eingewanderten  Russen,  theill 
in  späterer  Zeit  von  aufgenommenen  Walachen, 
Bulgaren  und  Litthauem  in  grosser  Anzahl  Te^ 
breitet.  Einen  eigenen  Bischof  hatte  es  im  Ung- 
tischen  Reiche  noch  nirgends.  Den  Lateini- 
X C. #j#5: sehen  Bischöfen  oblag,  nach  Verordnung  c|er 
vierten  General-  Synode  im  Lateran  ,  dafür  zu 
sorgen,  dass  den  Genossen  der  Griechischen 
Kirche  vor  rechtgläubigen  Priestern  derselbea 
in  ihrer  Sprache,  nach  ihren  Gebräuchen,  die 
Sacramente  ausgespendet  und  der  kirchliche 
LehrbegrifF  vorgetragen  würde.  Weil  sie  aber 
solche  Priester  aus  den  benachbarten,  von  der 
Römischen  Kirche  getrennten  Provinzen  beru- 
fen mussten,  so  geschah  häufig,  dass  auch  bey 
sorgfältigster  Wachsamkeit  der  Ungrischen  Bi- 
schöfe geheime  Anhänger  des  Gerularius  sich 
.  einschlichen ,  und  die  kirchliche  Spaltung  im 
Ungrischen  Reiche  bald  im  Verborgenen  unter* 
hielten,  bald  offenbar  sich  dazu  bekannten,  be- 
sonders wenn  sie  vor  bischöfliche  Synoden  ge- 
fordert, oder  ihre  Gemeinden  zur  Entrichtung 
der  vorenthaltenen  Zehenten  an  Bischöfe  und 
Klöster  strenger  angehalten  wurden.    Ludwig 


\ 
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gehot  cleh  Abtrünnigefn  Vereinigung ,  und  liess 
hmin  Mittel,  selbst  nicht  der  Gewalt,  unver-. 
•ucbt,  sie  zu  bewirken.  Diess  erfuhren  die 
aiihlreichen  Gemeinden  der  Slawen  in  dem  Lip- 
paer  Bezirke^  welche  sich  endlich  bequemen 
mussten,  ihre  abtrünnigen  Poppen  zu  verlassen,. 
Bnd  von  Griechisch- Uni rten  Priestern  Scelen- 
pflege  anzunehmen  ^).  Nach  einiger  Zeit  kehr- 
ti9St  sie  wieder  zur  Spaltung  zurück ;  da  liess 
Ijudwigin  den  Gespanschaften  von  Krassova  j. c. / J6Ä. 
Wod  Kcvi  sämmtliche  Priester  der  Orientalisclu  ^^'  '^'^' 
^äubigen  Slawen  aufgreifen,  dem  Obergespane 
Aleister  Benedict' zur  Untersuchung  vorf ühr 
f0n  und  diejenigen,  welche  dem  Lebrbegriffe 
dar  Lateinischen  Kirche  zuwider  gelehret  hatten 
tos  dem  Reiche  verbannen  ^). 
r  Dem  Mangel  an  Griechisch  -  Unirten  Pfar* 
W€tn  war  einigermassen  abgeholfen,  nachdem 
«ier  eingewanderte,  sowohl  von  Carl  als  voo 
liadwig  sehr  begünstigte  Litthauer  Fürst 
Theodor  Koriatovicsh  auf  dem  Cserne** 
ker  Berge  bey  Munkacs,  -dem  heiligen  Ni-' 
colaus  zu  Ehren,  ein  Griechisch -Unirtes  Klo- 
ster gestiftet,  und  es  nicht  regellosen  Kaluge- 
rcn  aus  Serwien  o^^.^r  von  dem  Berge  Athos, 
sondern   Ordensmäi^hem  nach   der  Regel  dea 


a)  Joannes  Kikall«w  ap.  Turocz  Chron.  P.  ITT.  0.43. 
afinius  Decade  II.  L.  X.  p.  t74-    ^)  Urkunde  Ludwigs 
hey  Katona  Epitome  chronologica.  p.  io4. 

;  m.  TliaiL  Cl 
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j.CfJ^o.  heiligen  Basilius  *)t  ^^^^  welcher  sie  in  nni 
S.Märi.  ^u35^r  Rom,    in  Apulien,   Calabrien,    Dalmt« 
lien  und  in  einigen  Gegenden  des  Orients  alt 
dir  würdiger  Orden  bestanden,  übergeben  hatte  ^). 
Der  Orden,    seinem  Geiste  nach^    da:>  thätigo 
Leben  mit  dem  beschaulichen  vereinigend,  ver- 
breitete sich  in  Iturzer  Zeit  durch  die  Marmaro« 
scher  und  Zemplöner  Gespanschaften ;  dort  hatta 
er  zu  Körtvelyes,am  rechten  Ufer  der  Theisi, 
xu  Uglya  im  Thale  und  bey  Berezna  am 
rechten  Ufer  der  Nagyagy;  hier  auf  dem  Bai^ 
Sinai  bey  Szinna  und  in  dem  Walde  zwischea . 
Krasznibrod  und  Cs^bin,  Klöster,  in  wd« 
oben  Mpnche  zu  Pfarrern,  und  junge  Mannti^ 
wenn  sie  ihrer  Kirche  nur  als  verehlichte  Jxia* 
ster  dienen  wollten,    zu  Poppen  erzogen  und 
unterrichtet  wurden.      Die  Weihen  empfingen 
sie  in  Galizien  vim  dem  Griechisch  -  Uniitca 


a)  Sie  ist  unter  den  Titel :  Regiäae  ftuius  disputaiat  Sf 
CUpita  in  der  Pariser  Edition  t&mnidiclier  Sckriften  des  B  tf  i* 
lins  1658  Tom.  11.  p.  525  —  603  und  Rfgmlae  breuius  txplieaim 
3iS  Capita  p.  60^—740.  Die  Lateiniscbe  Uebertetznog  d0 
Priesters  Ruf  in  us  in  Lucae  llohuhii  Codice  Regularum  Sih 
inae  i66i.  4.  P»  I.  enthalten.  Gregoriut  Ton  Nazianfc 
Oration  20.  ur.d  Epist.  9.  schreibt  »<^ipeni  Frcandc  Batilisi 
irgend  eine  Möuchsreg«;!  zu.  Hi^fonyinns  (de  Scriptozik 
Bcclesiast.  c.  187.)  führt  beyde  Regeln  nnt^r  den  allgeveiaff 
Titel  Ascctikon  auf,  und  hält  den  Basilius  filr  ihren  Vcf^ 
fasser;  einige  Zeitgenossen  des  Sozontmus  (Lib.4II.  Hist.  er 
des.  c.  i4.)  erkannten  sie  dem  Eusuthins  Bischof  von  SehsSt 
%n\  mit  ilmen  ElliesDuPin.  '—  Cavo  und  Budia  aC 
scheiden  für  ß  a  s  i  1  i  u  s  mit  befriedigenden  Gründen,  b)  Jo^ 
an  nie.  Rasilovits  breris  Notitia  f  iindationit  TheodL 
tov.  pro  Religiotit  Ord.  S.  BmiLa  P.  f.  c  IV.  p,  lo. 
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< 

Bischöfe  su  Przemysle,    welcher  dem  gleich« 
falU  unirten  Kiewer  Metropoliten  *)   mit   dea 


a)    Seit   dem    PAtriarclien    Nicoluns   Clirys  ob  ergut 

(980— <)95)  wniilon  die  Kiewer  Metropoliten  ron  Consrnnti«- 

»Opel  |»efaiidt.     Micli«el  war  der  erste  938  -*  lOi^.     Oieseza 

ibißtfu;  Leon  tiut,  1020—10^7.     Tlieopeniptus,  1038  — 

aoS«*;    Giieclien.     Hilarion,    Raste,  1051— io'»7.   —     Dann 

liaincn  Anhünger  des  Miciiacl  Cerularius,  von  der  Abend- 

llMdiiclu'ii  Kitche^etreiiut:  G  eo  rgiut  r.,  Grieche,  106^— lo^g« 

Joannes  f.,  Giieilif,  1030  —  1091.     Joannes  If.,  Griechei 

9091.     Ephrneni,  Grieche,  1092  —  1101.    Nico  laut,  Grie« 

«lie,    1102  — r.o^.     Niccphoriit   I.,    Grieche,    J104  — 1126« 

llicetas,   Grieche,   iifiö.      Michael    IL,    Gtieche,   1127  — 

JI>5.     Für  lue  EinsetKuno;  derselben  hatten   die  Byzantischen 

Xaitvt  und  der  Patriarch  jedes  Mai  betrfichtliche  Summen  ge«v 

fordert;  um  die  Russisdie  Kirche  Ton  solcher  BeU&tigune  xi4 

hcfieyen,  versammelten  sich  nacli  Michael  des  IT,    Tode  die 

Bischöfe  von  Woiodimer,  Smolenth,    Nbrogorod, 

BiK^ogrod,  Perejasiaw  und  Czernichow,  und  wähl- 

"^n  «US  el «jener  Macht  zum  Kiewer   Metropoliten  den    Russcu 

Clemens,   1146 — II59)  welcher  den  Veiein  mit  der  Römi^ 

tdhen  Kirclie  in  Klein  -  Hussland  wieder  herstellte.     Uie  Uaiofl^ 

^furJe  fortgesetzt   von  seinen  Nachfolgern  Constantinus, 

1160  — 1169.      Theodor  US,    1170  — 1175       Joannes    Iff., 

«^76—1184.     Nicephorut  IL,  ii^S.     Matthaus,  1I85-^ 

SfA4.  Unter  Griechen       Kyrillus  I.,    Russe,    1225  —  1236, 

Joscphus  f.,  Grieche,   1237 — 1149.   Kyrillus  II.,   Russe^ 

1150— itöa»     Maxiniut,    Grieche,  1 38^ -*  1S06.     Petrus, 

Rmdb,    i3o7-*i32S,    Theognostut,  Grieche,  1316  — 1365« 

Al«xiua,  Russe,  1564^1372.    Cyprianus  f.,  Kiiisc,  137a 

»-i4o7.     Photius,  Grieche,    1407— i4i5;  in  dieser  ganzen 

Zeit  tiiätig  zur  Wiedereinfühnm^    der  Spaltung,    fanatiscbor 

'VwMf,^!  dfl  Griechisch- Uniiten  Gier  US  und  Volkes,   daruui 

l^ezwuugeu  1415  nach  Mosqua  zu  entfliehen:  dann  wählten  di« 

Klein-  Ktisaischen  Bischöfe  auf    des  Alexander    Vitold« 

Xittbauer    und    Kiewer   GrossfArstcn  Geheiss,    den  Bulgarei^ 

Gr  egor  ius  I'.,  1415— 143^;   und  beschlossen,   ihren   MetrO« 

politen  nimmer  mehr  von  Kaiser  und  f  ntii  'rch-n  zu  Constaa- 

tiaopel  anzunehmen.      Ignat.  Kulcsynski  specimen  cccl«r 

liat  ^oüicu.  ciun  S,  Sede  fteinpex  iiviue,    Rooiat.  1733. 

•  .i 


964  — 

übrigen  nnirten  Bi«chofcn  von  Halksch,  Wlt- 
dimir,  Lutzky  Turow,  Chelm  und  Smolensk 
in  Roth  -  und  Klein  -  Russland  untergeordnet 
war.  Nur  der  Halitscher  hatte  sich  gegen  Ende 
des  vorigen  Zeitraumes  dieser  Unterordnung 
entzogen  ,  und  fiir  seine  Anhänglichkeit  an  die 
Griechische  Spaltung  von  dem  Constantinopler 
Patriarchen  unter  dessen  Obergewalt  die  Vor- 
rechte eines  Metropoliten  erhalten.  Die  Union 
war  durch  des  päpstlichen  Legaten  Philippus^ 

J.C./j^.  Bischofs  von  Fermo/  und  der  Dominicaner 
Betriebsamkeit  bewirkt  worden ,  als  Kyrillos 
der  II. ,  Griechisch  -  Unirter  Metropolit  vcm 
Kiew,  der  Roth-  und  Klein •  Russischen  Kirdia 
vorgestanden  hatte. 

Zum  Schlüsse  eine  Schilderung  des  kirch- 
Üohen  ;  und  bürgerlichen  Zustand  es  während 
dieses  Zeitraumes  in  Ländern,  wo  der  Griechen 
fanatische  Spaltung  herrschte,  und  der  Abend- 
ländischen Kirche  Hecht,  Zucht  und  Ordnung 
Verschmähest  wurde.      Wir  geben  sie  mit  dei 

J»C./J5b. gleichzeitigen  B^silianer- Mönchs  und  Gieracer 
Bischofs  Barlaam  eigenen  Worten  *).  „Die 
Abendländer  werden  nach  Gesetzen ,  durch 
welche  auch  die  feinsten  menschlichen  Verhält- 
nisse in  der  Gesellschaft  bestimmt  sind,  r^ 
giert;  nichts  ist  unter  ihnen  willküKrlicheii 
nichts  ungeordnetes.     Was  Herrscher,  was  Un- 


«)  Barlaamide  Scminario  Episcopi  Gyraccnais  (Gicnci 
in  CftUbrien)  Epistola  I.  ad  Graecoi  ap,  tUtnimutn  T.  ly.  pw  SC^ 
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lerthanen  unter  sieb,  und  gegens titig  un4  in 
Bezug  auf  höchste  Obrigkeit  leisten  sollen,  oder 
iron  einander  fordern  dürfen;  wie  Verbrechen 
BU  bestrafen ,  Verdienste  zu  belohnen ,  jene  zu 
untersuchen  und  zu  richten,  diese  zu  würdigen 
teyen;  diess  alles,  und  was  auch  sonst  noch 
Friede  und  Eintracht  in  der  Gesellschaft  befe- 
stigen kann,  ist  rechtlich'  angeoidnet  und  ge- 
letzlich  vorgeschrieben.  —  —  Nicht  also,  ist 
|S  bey  Euch.  Der  Mächtigem  Frechheit  und 
Willkübr  ist  überall  Gesetz.  Wie  jeder  der 
Herrscher  zur  Klugheit  und  RechtschaHenheit 
lieh  verhält ,  so  zeigen  sich  aucb  der  Untertha- 
Mn  Handlungsweisen  und  Thaten.  Wie  vieles 
Jnheil,  dem  Gemeinwesen  verderblich  und 
imst  evangelische  wie  das  bürgerliche  Leben  zer* 
Itörend,  daraus  entspringe,  ist.  Euch  Wissen- 
ien,  unnöthig  zu  erzählen.  —  — <-  Wissen^ 
»chjaft  wird  von  sehr  wenigen  geachtet;  am 
Kleinsten  ist  die  Zahl  derjenigen,  welche  die 
leilige  Schrift  der  Erwerbung  heidnischer  Kennt- 
nisse vorziehen.  Der  ungelehrte  Haufen  muss 
im  Allgemeinen  alles  Unterrichtes  in  der  Lehre 
)ei  Heils  entbehren ;  und  für  Einen ,  welcher 
loch  nur  das  Wesentliche  der  Gottseligkeit  ken- 
let,  sind  viele  Tausend  zu  finden,  welchen 
ron  des  Christen thumes  Geiste  schlechterdings 
üchts  ofiFenbar  geworden  ist  '),   —  "-^^     Bey 


a)'  DaMelha  licss   ticli  tob  d«i  AhendlSndem  ^  2eitgtno8i» 
cn  der  Heiligen :   Thomas  von  A^uino  und  Bonaven« 
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Euch  ist  leine  Einheit  im  Mittelpnnete;  ibt 
liebt  di(  Vielheit  ohne  Mittelpunct,  die  Muttei 
filier  Unordnung.  Ihr  habt  mit  den  Bulgaii- 
sehen  fünf  Patriarchen  und  mit  dem  Temowec 
]VI et rop Otiten  sechs  Oberhäupter,  deren  keineSi 
Yon  Rechts  wegen«  oder  in  der  Tbat,  so  b«> 
schaffen  ist,  dass  sich  ihm  die  übrigen  Fünf 
gutwillig  unterordnen  oder  von  seiner  Synodi 
belehret  werden  möchten.  Nicht  einmal  dis 
untergeordneten  Bischöfe  jedes  Einseinen  dies« 
Sechs  gehorchen  ihrem  Oberhaupte  aus  reim 
kirchlicher  Gesinnung;  was  sie  im-Zaume  halc^ 
ist  knechtische  Furcht.  Ueberdiess  ist  jcdci 
der  sechs  Oberhaupter  von  seinem  Landesbem 
unbedingt  abhängig.  Sie  werden  ganz  nach 
ihrer  Fürsten  Willkühr  eingesetzt;  jene,  wel- 
chen das  Wahlrecht  zustehet ,  müssen  am  Ende 
annehmen  wen  ihnen  ihr  Landesherr  setzt.  Da 
nun  im  Laufe  der  Zeit  unvermeidlich  sich  vif* 
les  ereignet  und  einschleichet,  was  allgemeine 
Verbesserung  fordert,  diese  aber  nur  in  allge- 
meinen Synoden  möglich  ist,  so  befindet  Ihr 
Euch  ausser  Stande,  durch  allgemeine  Synoden 
zu  wirken;  denn  unter  Euch  ist  kein  Oberhaupt 
dergestalt  bemächtiget »    dass  es  alle  Uebrigen 


tur«;  dcr^ScharftinnigeB,  Joannes  Sc o tut,  Wilhcln 
Oka»,  Nieolaut  Lyra;  der  Gelehrten,  Francisetf 
Petrarca  und  Alighieri  Dante;  der  Erleuchteten,  Je« 
anuet  RuysbrocK,  Joannes  Tauler  und  Alvariil 
Peltfias»  nicht  mit  gleicher  Wahrheit  behauptok 
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nAlhigen  konnte  zu  arscheinen*  Endlich  seit* 
dem  Ihr  der  Kirchenvereinigung  unter  Mi- 
chael Palaologus  widerstrebet  habt,  sind 
nicht  nur  junge  Leute  und  in  -Gefangenschaft 
^erathene  Gläubige ,  sondern  ganze  Haufen 
freyer 9  bejahrter^  bedachtsamer  Männer,  un-> 
Vählige  Familien  und  Geschlechter  zur  abscheu- 
lichen Secte  Mohammeds  übergetreten.  Im 
Kleinen  könnte  man  Zulassung  solchen  Abfal- 
iea  für  väterliche  Züchtigung  Gottes  halten ;  im 
.Grossen  ist  es  Zeichen  eingewurzelter  Verderbt- 
lieit  und  entschiedener  Gottlosigkeit.  *^  ^  So  weit 
B  a  r  1  a  a  m.  So  war  und  blieb  es  in  dem  By- 
Mntischen,  in  Bosnien,  Serwien,  Bulgarien, 
tfnd  überall,  wo  man  in  der  Spaltung  beharrte, 
damit  nach  dem  Plane  des  weltregierenden  Gei- 
stes das  Alte  aufgelöst  und  Neues  geboren 
■rürde. 


^' 


Bekehningen* 


Noch  immer  gross  war  im  Ungrischen  Reiche 
dieAemtefürfrommen  Glaubenseifer,  und  auch 
nicht  klein  die  Zahl  gemüthlicber  und  gewand- 
ter Arbeiter.  Dort  gab  es  gegen  Osten  noch 
Kumaner  und  Tataren ,  theils  nach  ihrer  Väter 
Weise  vielen  Göttern  opfernd,  theils  nach  Mo- 
liammeds  Lehre  nur  Einen  Gott  anbetend;  ge- 
gen Süden  Patarener  und  Bogomilen ,  den  Ver« 
ehrern  des  Römischen  Kirchenwesens  gefährli« 
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eher  und  mehr  verhasst  als  Helden  und  Juden} 

gegen  Westen  rasende  Geissler  für  die  Sünden 

der  Welt  und  allenthalben  abtrünnige  Slawen, 

Walachen,    Serwier  und  Bulgaren,  bey  strto« 

'  gern  Fasten    frey  von  Abendländischer  Gesetz 

lichkeity   Zucht  und  Ordnung;    Kalugem  und 

Poppen,  ihnen  gleich  an  Unwissenheit  und  Sit- 

Icnlosigkert,  lieber,  als  vornehmen  Prälaten  und 

gelehrten  Mönchen  gehorchend.  Dagegen  man* 

gelte  es  nicht  an  Bischöfen ,   welchen  die  Sorg« 

für  weit  entfernte  oder  verirrte  Kinder  von  der 

Gemeinde  Gottes  dringender  als  üppiger  Lebens- 

genuss   am  Herzen  lag;     an   den    Söhnen  der 

Heiligen  Franciscus  u;id  Domin  icusfan* 

den  sie  allezeit    fertige  IVlännar,    welchen  sie 

vertrauen  konnten;  nur  Schade  dass  diese Glao* 

bensboten    überall  mächtiger  waren    an  gutem 

'     Willen  und  Betriebsamkeit  als  an  Geistes  Licht 

und  religiöser  Einsicht. 

Scheinbar  grosse  Wirkungen  brachten  die 
Mindern  Brüder   bey   den  heidnischen  Kuma* 
J.  C.  /J^o.nern  in  der  Moldau  hervor.     Nachdem  die  Brü- 
der  Blasi  US  und  Marcus  zu  Sereth  die  Mär- 
ttrerkrone  errungen   hatten  *) ,    zogen  acht  an- 
dere Männer  desselben  Ordens  als  Glaubensbo* 
J.CtSeo.itn  hin  und  tauften  in  fünfzig  Tagen  zweymal- 
'  hunderttausend  Kumaner.     Ludwig  hatte  be- 
fohlen, die  Getauften  namentlich  aufzuzeichnen» 
woraus  sich  ergab ,  dass  noch  nicht  ein  Drit- 


•)  BenkO  Milkovia.  T.  II.  p.  i6. 
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td  der  Ungläubigen,  belfehrt  war;  Aber  von  ge« 
waltiger  Begeisterung  getrieben,  eilten  Fürsten 
und  ihre  Horden  herbey,  die  Taufe  so  zudring- 
lich fordernd,  dass  die  acht  Männer  nicht  mehr 
Teimögend  waren ,  das  ungestüme  Begehren  zu 
befriedigen.  Da  schrieb  Lud  w ig  an  den  Or^ J.,C. tJee. 
dens- General  Marcus  von  Viterbo  die  freu«* 
dige  Kunde,  und  verlangte  nicht  weniger  als 
sweytausend  Brüder,  welche  des  zeitlichen  Le- 
bens Mühseligkeiten  und  Verlust  nicht  achte- 
ten für  Verbreitung  des  göttlichen  Reiches 
durch  den  Glauben.  Auf  Geheiss  des  Generals 
wurde  unter  dem  grossen  Zusammenflusse  der 
Ordensleute  zu  dem  Portiuncula-Ablass  bey 
Assisi  das  königliche  Sendschreiben  vorgelesen» 
und  es  stellten  sich  sogleich  tausend  vor  dem. 
Generale,  um  seinen  Segen  zu  dem  Werke 
Gottes  zu  empfangen.  Der  Coloczer  Erzbischof» 
Bruder  Stephanus  aus  Sanct  Augustins  Ere- 
miten Orden,  und  der  Bosner  Bischof  Bruder 
Petrus  vertheilten  die  begeisterten  Ankömm- 
linge durch  die  Moldau,  Walachey,  Bulgarien 
Serwien  und  Bosnien*).    . 

Im  letztem  Lande  stand  die  Secte  der  Fata-  /.  c.  f36X 
rener  noch  fest  gegründet;  darum  hatte  schon    -*^^^* 
Bonifa  cius  derVIII.  den  Coloczer  Erzbischof 
Stephanus  III.  aufgefordert,  nach  den  Kir- 


a)  Joann.  Kikallew.  ap.  Turocz  P.  IIT.  c.  46.  Wtd« 
3iii|(.  AnuaU  Miuor.  ad  ann.  1366.  n.  15.  Fiaynald.  ad  an» 
3370.  n«  s. 
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chensätzuTigtfn  wider  sie  vonsuschreiten  t  imA 

.    ihn  berollmachtiget,    wo  er  es  für  nöthig  er« 

achtete  auch  den  weltlichen  Arm  zum  Beystas« 

de  aufzurufen  *)•     Allein  unter  Mladin's  ge* 

Walttbätiger  Herrschaft  war  es  auch  den  Pata* 

renern y    treuen  Anhängern  des  Tyrannen»  ge« 

lüngen ,  die  Icatholische  Glerisey  zu  unterdrük« 

ken  t  die  hingesandten  Glaubensboten  zu  yerja« 

gen,  und  der,  nur  nach  Unabhängigkeit  vom 

der  Ungrischen  Krone  strebende  Ban  hatte  fut 

7.  C.  p3f$.  Joannes  des  XXII.  dringendeste  Ermahnun« 

gen  zur  Vertheidigung  der  Ramischen  Kirchs 

gegen   die  verderbliche    Secte  ^}  Kein    Gebor. 

/. C.#J9j.Stephan     Kotromanovicsh,     von   Carl 

mit  dem  Banate  beliehen ,  durfte  es  nicht  wa* 

gen  y  päpstlichen  Bitten  und  königlichen  Befdi* 

len  gemäss,   mit  der  mächtigen  Partey  sogleich 

SU  brechen;     er  nahm   sie  in  Schutz    anstatt 

sie  zii  vertilgen  ').     Doch  drängte  ihn  hernach 

Sorge  für  eigene  Sicherheit  zu  ihrer  Verfolgung» 

mit  dem  Könige  der  Ungern  und  mit  Bruder 

/•C./J^  Fabian,  päpstlichem  Ober- Inquisitor  f ür  Sla- 

"*  wonien  und  Bosnien ,  sich  zu  verbinden;    end- 

XC.rMa.]i(;h  sogar  das  Unirt  •  Griechische  Kirchen wesen 

in    Bosnien    einzuführen.       Sein    Nachfolg« 


a)  Epist.  Bonifacii  Vllf.  ap.  Prmy  Spec.  HieYrnrcb.  f • 
II.  p.  4?'7.  b)  Haynald  ad  aim.  l3i8.  n.  35.  ad  axin«  l3l^ 
11.4.  Wa  dding  «d  aiiu.  i32r.  n.  14.  c)  Raynaid  ad  anit 
1325.  n.  2«S*  <^^  *nn.  1387.  n.  48>  Afsemani  Kalend.  Ecdcf. 
T.  V.  c.  Iir«  n.  3.  p.  79.  Wadding  ad  nm.  1315.  n.  w*S» 
ad  ann.  1336.  n.  5 "—  7« 
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TwartltOy  der  Byzantischen  KirchMspaltung 
anhängend,    zeigte   sich  auch  den   Patarenem 
als  Beschützer,  und  selbst  die  Natur  schien  sie 
wunderbar    zu  begünstigen.       Am    Dienstage  j.  o.  ,J5^, 
nach  Cäcilia  ereignete  sich  im  Bosnischen  Ge-  ^^«-^öi/. 
-birge  M  an  a  z  (vielleicht  MassitzQ)  ein  heftiger 
Barg-  und  Waldbrand,  von  Blitzen  entzündet, 
▼on  Erdbeben  begleitet,  wodurch  eine  beträchN 
Kche  Strecke  der  Höhen  in  fruchtbare   Ebene 
Terwandelt  wurde.     Die  Patarener  nahmen  sie 
m  Besitz,  das  Ereigniss  als  Zeichen  göttlichen 
Wohlgefallens  an  ihrem  Eifer  für  rein  -  evange* 
lische  Wahrheit  betrachtend  *):  so  schilderten 
aie  es  ihren  Verfolgern,  und  auch  denen,  wel- 
che zur  Hömischen  Kirche  übergegangen,   ihre 
Gemeinschaft  verlassen  hatten»      Der  Letztern 
Anzahl  hatte  sich  um  diese  Zeit  durch  die  von 
Heiligheit  des  eigenen  Lebens  unterstützten  Be-  j.  c.434^ 
snühungen  der  Bosner  Bischöfe  Peregrinus"^'*^^*^' 
und  Petrus  schon  ziemlich  der  Mehrheit  ge- 
nähert ^).      Unter  allen  Vortheilen  im  Gefolge 
der  echten  Contemplation  und  Gottseligkeit  ist 
der  wichtigste,  siegende  Geistesmacht,  welcher 
nnr  völliger  Stumpisinn   oder  vollendete  Ver- 
derbtheit zu  widerstehen  vermag.   Wer  bezwei- 
feln wollte,  dass  der  heilige  Bischof  Pere- 
grinus   und    sein    gottseliger  Nachfolger 
Petrus  mit. ihres  apostolisclien  Wandels  Bey- 


a)  Fnbula  a  Guthaeis  ap«  Schwandfner  T«  II J.  p.  659« 
Q  JoanBf  •  üikailf  w   ap.  Turoct,  P.  IIJ.  c  47. 


fielen,  mit  ihrei]^  begeisl 
mit  Einem  kräftigen  Wor 
duingcnclen  Blicke,  übei 
mcs  Gemüth  mehr ,  als  a 
fluche  und  königliche  Del 
dem  Ware  wohl  an  oder  < 
der  Macht  des  Geistes  üh 
etwas  offenbar  geworden. 
Von  diesen  zwey  Ei 
gesandt,  führten  auch  ihi 
tere  tausend  Anhänger  de 
chischen  CuUus  in  Serwii 
Einigkeit  und  G^meinsc 
ländischen  Kirche  zurück 
Papst  U  r  b  a  n  der  V.  dei 
Glück  und  befahl  dem 
Stephanus  mit  dem  Ca 
Sorge  SU  tragen,  dass  i 
meindeu  mit  tüchtigen  '. 
versehen  und  die  Glaub 
zung  des  segenreich  beg< 
Werkes  von>  zahlreichem 
stützt  würden  ^).  Dabej 
verhehlet  werden,  dass  6 
gang  desselben  bisweiten 
durch  Ungenügsamkeit  un 
halten.       Wenigstens  wa 


«1  F«rJat»  IlljTic.  S«er.  ' 
•nn.  i?afi.  n-  15.  t)  Epüt.  Ui 
Pray  Sf  ee.  Hier.  P.  II.  g.  431. 
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gBnotli  iget>  bey  Joannes  dem  X^Ctl«  zu  kla-  J.  C.  i^ai. 
gen  ,  über  die  Härte,  rtiit  welcher  einige  Präla- 
ten «eines  Reiches  von  neubekehrten  Humanem, 
Walachen  und  Slawen  die  Zehenten  erpressten^ 
wodurch  diese  neueil  Kircbengenossen,  solcher 
BelSstigung  ungewohnt,  in  den  Wahn  verfie- 
len, man  hätte  sich  ihres  Seelenheils  nur  ange- 
nommen, damit  man  ihrer  zeitlichen  Habe  de- 
sto freyer  sirli  bemächtigen  konnte  *).  So  vie- 
len Grund  vielleicht  die  Klage  hatte,  so  wenig 
xiiochte  das  päpstliohe  Ermahnungsschreiben  i.  May. 
gefruchtet  haben  bey  Bischöfen,  welche  voa 
dieses  P;  [^sles  Wuchergeiste  sich  selber  oft  gc- 
titig  bedrücket  fühlteiu 

Als  die  grosse  allgemeine  Pest,   in    alleA 
andern  Europas  wüthend,  im  Ganzen  fast  ein 
Drittel  der  gesamitaten  Menschenzahl  hinweg- 
raflte,    'wurde  in  Ungarn   das   Entsetzen  noch-J.C.^J^. 
gesteigert  durch  gewaltige  Erderschütterungen, 
unter  welchen  sechs  und  zwanzig,  theils  Städte» 
theilsMarkf flecken  zu  Boden  stürzten  und  un- 
sahlige  Menschen   von    gespalteter   Erde   ver- 
schlungen wurden  ^>.     Da  ergriff  die  Leichtsin^r 
nigen  die  gottloseste  Frechheit ,  in  welcher  »ia» 
aäch  betäubender  Scfawelgerey'überli essen;   die 
Besonnenen  immer  einig  mit  sich  nnd  mit  GotC» 
trieben,    in   den  ewigen  Willen  ergeben,    die 
Werke  ihres  Berufes;    aber   die  Gemüthlicben 


«)  Raynald.  td   ans.   i3aS  i&  pratteniMEuU.      h)  Tri» 
tb«miut  AnttaL  Uirtaugieiit,  ad  ann.  1349«  p*  992» 
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und  kirchlich  Frommen  wurden  plötzlich  Toa 
21anheit  des  Gewissens,  von  Zerknirschung«  Ton 
Verzweiflung  gefasst»    und  zu  der  sonderbu^ 
sten  Schwärmerey  fongerissen.      Aeltere  wiiss- 
ten  aus  ihrer  Väter  Ueberlipferung »   dass  schaa 
J,C.ysA>.Torneun  und  achtzig  Jahren  fromme  Mensches 
aus  all«>^  Standen  in  Italien  die  allgemeine  Ver- 
derbtheit und  ihre  Bestrafung  durch  mannicli- 
fahig««  Unglück  betrachtend,  zu  ausserordent« 
liehen  Bey spielen  der  Busse  sich  rereiniget  ha^ 
ten ;  Busse  rerkündigend  und  blutig  sich  geis- 
telnd,   durch  ganz  Italien,  Deutschland,   Böh- 
men bis  nach  Polen  gezogen  waren;    dadorch 
gerührt  und  erschüttert,  die  ruchlosesten  Böse- 
^  Wichte  ihre  Verbrechen  reuevoll  bekannt  and 
sich  bekehrt,  darch  lange  Feindschaft  und'bit« 
tersten  Haas  getrennte  Familien  in  Liebe  sich 
Tersöhnt,  Wucherer  und  Räuber  alles  ungeredb* 
ten   Gutes  sich  entaussert,    mehr  barmherzige 
als  rechtliche  Menschenfreunde  sogar   Gefang» 
nisse  erbrochen  und  die  Bestrickten  in  Freiheit 
gesetzt  hatten  *>  Aehnliches  auf  ahnliche  Weist 
wollten  jetzt  fromme  Schwärmer  in   Ungarn, 
ordentlichen  und  gewöhnlichen  Andachtsübim« 
der  Kirche  alle  Wirksamkeit  absprechend,    ia 
sich  und  in  Andern  hervorbringen ,  vor  allem 
aber  den  so  sckrechlich  strafenden  Weltrichtcr 
zur  Gnade  und  Barmherzigkeit  bewegen. 


•}  Monackuf  8.  Juftiiuit  PadoM.  ap.  UniiM.    T,  L  p. 
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Ein  Diakonus ,  aus  Breslau  gebürtig,  ward 
Ton  ihnen  erwählet,  oder  erbot  sich  ihnea 
Bum  Meister  und  Führer;  vielleicht  war  auch 
von  ihm  ihre  kirch widrige  Lehre ,  welche  sif 
in  grober  Sprache  verkündigten.  „Papstthum, 
Mönchsorden,  Clerisey  wären  ihrer  Laster  we« 
gen  von  Gett  verworfen ,  prie^erliche  Gewalt 
erloschen ,  Sacramente  abgeschafft,  Kirchei^ 
nichts  weiter  mehr  als  Steinhaufen ,  Schlupf«* 
Winkel  kühner  Kauber  und  frecher  Sünder;  Air 
tare ,  Weih  wasser ,  Weihrauch ,  Tauf brunnei| 
und  Chrisam  ohne  alle  Kraft  und  Heiligkeit  | 
elas  kirchliche  Abendmahl  Ffaffetitrug,  di« 
Ofarenbcichte  unnütz,  der  Ab]ass  Vogelgari^ 
der  Pfaffen;  priesterliche  Einsegnung  der  Eh« 
JBntheiligung;  Anbetung  des  Kreuzes  Abgötter 
yey;  Eidschwüre  Todsünden;  Fegefeuer  qn4 
Todtenämter  des  Fapstthumes  Wechsel  -  und 
IfVucherbank.  Ihnen  hätte  Gott  das  neue  Ge« 
iatz  geoffenbaret  durch  einen  Brief,  in  Sanc| 
Peters  Kirche  zu  Jerusalem  von  Engeln  niederT 
gelegt ;  seitdem  .wäre  ausser,  ihrer  Brüderschaft 
tiirgend  mehr  Heil*  An  die> Stelle  46r  aufgehQ^ 
btnen  Taufe  mit  Wasser,  müsste  die  ihnen  gia^ 
bbtene  Bluttaufe  treten;  so  hätte  es  Christum 
dbirch  seine  erste  Wunderthat  bey  der  Hochzeit 
KU  Canaa  in  der  Verwandlung  des  Wassers  in 
Wein  vorg€jbild^t;  nun  wäre  nur  abgetödtcte|| 
Fleisch  und  blutrünstige  Haut  der  Auserwähl* 
ten  hochzeitliches  Kleid  *).   Da  in  ihrem  Wahn« 

•)  Theodoric  Yiie  baj  Hena.  r»  d.  Hiunit  Histov« 


de  Jungfrauen  ')  drängten  siel 
derschnft;  sicheres  Einkommen 
neun  Pfennigen  zu  täglichem  U; 
ligung  des  Ehemannes  oder  der 
barung  reuigen  und  bussfertige 
Eeihung  seinen  Feinden,  Verp 
Anführer  zu  gehorchen  und  dii 
der  Bruderschaft  pünctlich  mit 
ren  die  Bedingungen  d.r  Aufm 
von  ihnen  nahm  Almosen  für  aii 
streng  verboten  ;  freywUlige  Gal 
Kiichter  und  auf  Fahnen  rerwei 
und  Gewand  war  vom  und  h 
Kreuze  bezeichnet,  an  dem  H 
Geissei,  mit  vier  eisernen  Stäche 
ten  versehen.  Paarweise  folgten 
föhrung  ihres  Oberhauptes ,  j 
purpurfarbenen  Sammt  gestickte 


Concil.  ContMnt.  T.  I.  P.  I.    p.  «7,     o) 
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.l>t«micndcn  Lichtem  in  der  Handy  von  einem 
Kirchspiel  zu  dem  andern;  singend  ■)  zogen  sie 
in  Städte  und  Dörfer  ein,  überall  wurden  sie 
mit  Glockengeläute  empfangen.  Die  heilige 
Weise  begann  mit  Schliessung  eines  Kreises 
und  Entkleidung;  dann  warfen  sie  sich  hin- 
tereinander in  Kreuzesform  zur  Erde  hin,  rich- 
teten sich  wieder  auf,  drey  der  Brüder  ^  mit  ge* 
•  waltiger  Stimme  begabt,  stellten  sich  mitten  in 
.  äen  Kreis  und  sangen  den  übrigeu  vor  **),  worr 


•)  Z.  B.  „Nun  itt  liie  die  B&ttefart 

D«  Herr  Christut  gen  Jermakin  kurt^ 
£t  fürt  ein  Kreuz  in  feiner  Hand, 
Hixu  helfe  uns  der  HeyUnd.'* 


•,Nun  ist  hie  die  Bätte  ftrt  fo  fu^ 
Hilf  uns  Herr  durcii  dein  Biu^ 
Das  du  am  Kreuz  vergossen, 
Und  uns  im  Eilend  gelassen.  ** 


,,Nun  ist  hie  die  Scraast  also  bereif 
Die  uns  zu  unser  Frauiven  trelt. 
In  unser  lieben  Frauwenland  {Un^rn), 
,  Nun  hclffe  uns  der  HeyUsd.  *' 


„Wir  wollen  die  Buss  annehmen; 
^  Dass  -wir  Gott   desto  bass  gezinuncB« 

DArt  in  nnsert  Vaters  Reich 

Da  bitten  wir  dich  alle  gleicli,    , 

80  bitten  -wir  den  faeili{*en  ChriH» 
w-  Der  aller  Welt  ^enAdig  ist.  *• 

fiofpinianus  de  Moiuidiis  L.  VJ.  c.30.  p.  469«      Q  2.  B. 

„  Tretet  herzu  wer  büsseii  w^clie, 

Lucifer  ist  der  Bösen  Gefelle, 

Wen  er  denn  behabet, 

Mit  hcitsen  Pcah  er  ihn  labet. 
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imter  Alle ,  Männer  mit  Wath ,  Frauen  mit  Ali 
tnuth,  ein  blutiges  Geissein  yollbrachten 
Nach  einigen  Gebeten  warde  der  hinunlischi 
Brief  vorgelesen ;  da  vernahm  der  zuschauend 
und  staunende  Volkshaufen:  i,das8  Christu 
über  die  Laster  der  Menschen,  über  Sonntags 
Entheiligung 9  über  Unterlassung  des  freytäg 
gigen  Fastens,  über  Gotteslisterung ,  Wucha 
und  Ehebruch  ergrimmet,  des  menschlichen  Ge 
schlechtes  Vertilgung  beschlossen ;  aber  Ton  da 
heUigen  Mutter  Maria  und  den  Engeln  um  Er^ 
barmen  angeflehet »  jedem  Sterblichen,  weldw 
ausser  seinem  Vaterlande  wandernd,  Tier  uni 
dreyssig  Tage  lang  sich  geisselte ,  Gnade  verti* 
chert  hatte.  ** 

In  Ungarn  erlitt  die  in  eigenem  Fleische 
wüthende  Schwärm erzunft,  ihreLehre  vielleidt 
noch  geheimhaltend,  keine  Verfolgung;  usi 
da  sie  an  jedem  Orte  nicht  länger  als  Einen  Tig 
verweilte ,    so  machten   auch  nicht  viele  ihrer 


Drum  TffTmeiden  wir  mit  ihm  xti  seyiii 
Und  vermeiden  also  die  HöllcDpein. '* 


Nach  der  Geiiseltiag  sich  wieder  niederwerfend : 
,,  Ciiriscua  ward  gelabt  mit  Gallen» 
So  tollen  wir  au  tein  Kreuze  üaUeau'* 


llire  Hände  ^en  Himmel  erhebend : 
„  Strceket  ans  eure  Anne, 
Dass  ficli  Gott  über  Eiicb  erbarm«^ 
Nun  liebt  auf  alle  eure  Hinde 
Data  Gott  das  i^roiae^cerbcn 


ndfl"* 


[    \"' 
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I 

fSenofisen  durch  verständigt  Belehrung  von  Sei- 
ten besonnener  Geistlichen  von  ihr  abgefallen 
•eyn.      Wer  hatte  in  jenen  Tagen  der  grässlich* 
Men  Todes  -  Aernte,    i^ie  überall ,   so  auch  in 
Ungarn  /  nicht  wenigstens  Ein  geliebtes  Kind, 
'   £inen  schatzbaren  Verwandten »   Einen  treuen 
r    Freund  verloren  ?  Entsetzen,  Angst  und  Schwer* 
i     muth  waren  die  Grundtöne  der  allgemeinsten 
'Gemüthsstimmung;    daher  das,  von  Geisslem 
*  >  aafgeführte  Schauspiel  mehr  tröstend  und  be- 
baglich,  als  verdächtig  und  verwerflich.     Un- 
angefochten,  und  haufenweise  vermehrt,   zo- 
^  gen  sie  aus  Ungarn  durch  Mähren  nach  Schle- 
sien bis  Breslau.     Dort  war  Przeczla  w,  aus 
»^    dem  Geschlechte  der  Grzimaler,  Bischof,  und 
-.   auch  von  diesem  erhielten   sie   Erlaubnis»  im 
'» IL,ande  herumzuziehen.      Als  sie  aber  anfingen 
^  ihre    Lehre    dreister    zu    verkündigten,     wur- 
"     de  ihr  Oberhaupt  auf  des  Bischofs  Befehl  einge- 
sogen,    in  Breslau   feyerlich  entweihet,    dem 
Stadtgerichte   überliefert,    zum  Scheiterhaufen 
.     verurtheilt,  zu  Asche  verbrannt,  und  die  Brü- 
-     derschaft  aus  dem  Lande  verwiesen  *)•      Wie 


«)  ttJtnno  Dni  MCCCXLIX  de  Ungar ia  vursus  Folo* 
niam  venerunt  in  magna  multitudinc  penitentes  etc.  —  Quibus 
•per  Pa-pamfuii  inhibitum,  non  hoc  favere  plus  auderent  et  sie 
€e**asse  diciiur  lue  iumultua,  Ciirouic.  Monatt,  Matric«  6. 
Vincent.  L.!.  fol.  151.  \i\  Dokumentirt,  Geschichie  und  Be-^ 
Schreibung  von  Breslau.  Bd.  II  Till.  II.  S.  la.  —  „Secundaria 
ii€rum  ibant  ßageüatores  anno  Dni  i^'^t-^*  Exiverunt  dt 
Z/ngaria  ducti  per  guendan  diaconiim  htretivum ,  natum  </# 
Wrmtidnwim  tt  i^i^  degradaium  per  Bpm.  f^yrat*  Precilaum  ei 
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sie    hernach     aus    Schlesien     dorcii    Böhmen» 
Deutschland,    Frankreich,    bis  nach   Avignon 
kam,    vor  Clemens   dem   VI.,    im   Wahne, 
fromme  Busse  könnte  nie  bis  zur  Strafbarkeit 
ausschweifen,    sich  rtehtfertigen  wollte,   aber 
von  dem  Papste  verworfen,  verboten  und  auf- 
gelöst wurde,     hat  der  gleichzeitige   Meister 
Albrecht  von  Strassburg  •)  gemeldet.      Hier- 
her gehört  noch  Erzählung  von  dem ,  was  Un* 
gern  bessern  Geistes  für  des  Glaubens  Verbrei- 
tung ausser  dem  Väterlande  gethan  haben. 
/tC.#j»j^.         Nachdem  der  Ungrische  Dominicaner  J a- 
lianus    vor    zwey    und  neunzig  Jahren  die 
Wohnsitze  der  alten ,  in  Asien  am  linken  Ufer 
der  Wolga  zurückgebliebenen  M'a  g  yarea 
entdeckt  hatte  '') ,  unterliessen  die  ProvincialA 
dieses  und  des  Franciscan  er -Ordens  in  Ungani 
nicht  mehr,  aus  ihren  Gemeinden  Glaubensb^ 
ten  hinzusenden.       Wer  nur   einiger   Massen 
das  Reizende  der  Kenntniss  entfernter  Weltge- 


traditum  curiac  seculuri  et  cremalum  /  ipsittsque  d^scipuli  tuctptit 
iveriint  per  Jioficnmam  fi  per  Alwoniam   tt  Galliam ,     a^qu^  in 
Ai^iniontm  ad  Papam   Clcmcntcm   l^I.  pro  ccnsilio    salutis,    et 
ipsis,  per  euin  r.fj.frclafä  sec/ä,    tix  per prifuipes  et   *pi\rfi^s:* 
praedictis  partibus  oninihus  rrferihi/uifi  Mint*      Cbronic.   liL 
Mst.  inbjaiict.  (Jiron.  MartiniAnap  in  Biblioth.  B.  Mar.  Virz- 
in  Aiena  F0I..N.  AVUl.  RosiiE  p.  70.  —    libendas.  —  Auch 
Ding 013  (L.  IX   p.  ici^i)  lässt  diese  (leisdcr  aus  Ungar» 
liommcn;  und  Joaiiiiei  Ti  i  tlieiniu  s  (a.   a.  O.)   lässt  si« 
•  n  Ungarn    cntsieLcn.       a)  Bcy  l'rstis.   T.   If.   p.  149.    Dit 
päpstliche  Bulle  steht  hc>   iRajnuJd,  ad  aiwi.  13.^9.  n.  50  teq,    i) 
Siehe  Band  il.  S.  y«6  fg. 
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^.  geaden  nnä'  Menscheii  zu  würdigen  verstand, 
,    ging  um  so  freudiger,    da  die  Religion  selbst 
.,  ^  hierbey    Erweiterungstrieb,    und  Wissbegierda 
f    zu  heiligen  schien.     Die  Bemühungen  der  Ge- 
sandten   belohnte   wenigstens  zeltiger  Erfolg; 
jetzt  herrschte  daselbst  über  Ungern,  Malchay-  J^C.iS^^ 
ten  und   Alanen  Fürst  Jeretany,  Abkönmi- 
ling  Ton  Arpad's  Stamme,    des  ihm  Verkün- 
digten Kirchenthumes    eifriger   Anhänger  und 
Beschützer.     Als  solchen  that  er  sich  durch  Ab- 
geordnete Joannes   dem  XXII.  kund  und  ver- 
langte von  ihm  einen  katholischen,  durch  Hei«^ 
ligkeit  des  Wandels  ehrwürdigen ,  mit  der  hei« 
.^  ligeB  Schrift  vertrauten,  des  Wortes  mächtigen 
»  und  durch  Beyspiel  erbauenden  Bischof.     Der 
Papst  sandte  den  Seni Scan  t er,  im  Lande  be- 
reits  bekannten  Bischof  Thomas  Mancasol 
mid  ermahnte  den  Fürsten,  mit  seinem  Volke 
^  eich  der  Leitung  desselben  so  wie   der  Beleh-^ 
^.  rung  der  dort  verweilenden  Dominicaner-  und 
Franciscaner- Brüder  zu  überlassen.    Der  päpst- 
liche Brief  war  an  Jeretany,  an  sämmtliehe  ^9*Sej}t. 
.Christen^  Ungern ,  Malchayten  und  Alanen  ge^ 
"  richtet*). 

In  der  kleinen  Tatarey  verkündigten  um 
diese  Zeit  das  Evangelium  die  Ungrischen  Fran- 
ciscaner,  Stephanus  undDominicus,  bey«* 
de  nach  ihres  Gemüthes  Sehnsucht,,  erfreuli- 


»  a)  Epüt.  Joannit  XXII«  ap.  Ra^-naJd.  ad  aan^t  1^9,^  D. 

.^7«  .  Pray  JkniiaL  P.  IT.  p.  SS« 
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'  clier  für  steh  selbst  als  für  das  roh«  nneznpfang* 
liehe  Volk;  der  eine  wurde  von  den  Tataren 
lebendig  geschunden,  der  andere  in  der  Haupt- 
stadt Saray  verbrannt  *),  ihr  Orden  ehret  sie  als 
Blutzeugen  der  Wahrheit. 

Unter  den  vier  Glaubensboten,  welche  B  e« 
xiedicttis  der  XIL  auf  Verlangen  des  Chinesi« 
sehen  Kaisers  und  seiner  unterthänigen  Fürsten 
gesandt  hatte,  war  wieder  Ein  Unger,  Bradei 
Gre^orius.  Elr  und  seine  drey  Mitbrüder 
XC/l^^.^aren  bey  Kaiser  und  Fürsten  beliebt,  erhid« 
fen  Vollmacht  das  Evangelium  im  ganzen  Bei* 

# 

che  zu  verkündigen ,  und  ausser  der  enbischöf* 
liehen  Kirche  zu  Cambalu  (Pecking)  allent* 
halben  kirchliche  Gemeinden    einzurichten  ^)* 

J,c.t338  Bry  Uzbek,  dem  Khane  im  Reiche  Kaptschak, 
,  lebte  deif*  Ungrische  Franeiscaner,  Bruder  Eli  aS| 
in  überwiesrendem  Ansehen,  wodurch  ihm  ge* 
lang  dem  Khane,  seiner  Gemahlin  und  seinem 
Sohne  Dschanibek  Achtung  für  das  Christen« 
thum  einzuflössen;  letztern  sogar. in  dem  Lehr* 
beprifFe  desselben  zu  unterrichten,  und  des 
darüber  erbitterten  Mohammedanischen  Hof« 
Staates  Ränke  zu  besiegen.      Mit  zwey  ohristli- 

J,C.  #»?-^.  eben  Herren  desselben  sandte  ihn  hernach  Uz- 
bek  nach  Avignon,  um  Benedict  den  XIL  za 
begrüssen,  ihm  Geschenke  zu  überbringen  und 
sich  über  die  Feindseligkeiten  der  Könige  von 


a)  Raynald.  T.  Xy,  f.iSg.      h)  Vl^addiiig  ad  ans. 
i54a,  T.  vn,  p.  758. 
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Polen  und  Ungani  gegen  die  Tataren  in  Bessa- 
rabien,   seine  Schutzgenossen ,   zu  belilagen  *). 
Als  Bruder  Elias  von  seiner  Gesandtschaft  nach 
Kaptschak  zurückkam,  war  Uzbek  todt,  sein 
Sohn  Dschanibeky    Khan,   den  Mohamme- 
danern günstiger  9  a)s  der  Ungrische  Francisca- 
aer  es  wünschte,  aber  Sicherheit  der  Herrschaft 
forderte  es.     Dennoch  ging  sein  Verfahren  ge* 
^n  die  Christen  nicht  weiter ,  als  dass  er  nach 
einem,    zwischen    diesen   und  den   Saracenen 
entstandenen    Auflauf  zu  T  a  n  a   (^AzofJ  die 
Kaufleute  von  Venedig  und  Genua  aus  der  Stade 
▼erwies  und  ihre  Häuser  plündern  liess.       E>er  J.C.  iS4^ 
kirchliche  Gultus  wurde  im  Lande  weder  ge- 
stört noch  verboten.     Soviel  hatte  noch  Elias, 
bevor  er  die  westliche  Tatarey  für  immer  ver* 
liess  und  nach  Avignon  zurückkehrte,  bey  dem 
lÜian  Dschanibek,  seinem  alten  Freunde,  be- 
wirkt; und  ein  bald  darauf  erfolgtes  Sendschrei- 
ben von  Clemens  dem  Vi.  an  den  Khan  trug 
wenigstens  etwas  dazu  bey,  Glaubensboten  u];id 
Kirchengenossen  die  Duldung  bis  zu  dem  Ver- 
lalle  des  Kaptschaker  Reiches  nach  Ds  chani^  7,  C.'j&7. 
b  eks  Tode  zu  sichern  ^). 


cl)  Die  DankicLreibcn  d«t  Papstes  an  Uzbek,  an  dessen 
Oexnahlin  Dschaydola,  und  an  seinen  Erstgebornen D s c li a- 
nibek,  stehen  bey- VV a d d i n g  T..yil.  p*  at?  seq.  und  bey 
Mos  heim  Hist.  Eccles.  Tartarorum  Appendic.  p.  ig?— i^a» 
h)  Epistel.  Clement.  VI.  Maf;;nifico  Piincipi  Janibech 
»p.  Raynald.  ad  ann.  1343.  n«  21  et  W  a  d  d  i  n  g.  T.  yil,  pag. 

«89- 
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Im  eilften  Jahre  darauf  befreyete  Tscha« 
Chineser  von  Geburt,  niedriger  Herkunft,  a* 
baben  an  Geist  und  Gesinnung,  lange  Zeit  Be- 
dienter der  Bonzen,  sein  Vaterland  von  der 
Herrschaft  der  Mongolen.  Seine  Tapferkeit, 
Klugheit,  Massigung  bereiteten  ihm  den  Thron, 
und  nach  einer  Reihe  entscheidender  Siege  eni- 

J.C. #Ji59:pfing  er,  unter  dem  Namen  Tai  -tssu,  von 
seinem  Jahrsnamen  auch  Hong-wu  gepannt, 
als  Kaiser  von  China  die  Huldigung  des  gesamm« 
ten  Volkes.  Der  Ruhm  seiner  Thaten  verbici* 
tete  sich  nach  Cohstantinopel  und  noch  weiter 
bis  Avignon«  Da  sandte  Urban  der  V.  den 
Piofessor  der  Theologie  zu  Paris  Bruder  Wil« 

XC/J/othelm  von  Prato  als  Erzbischof  von  Cambaln 
und  zwölf  auserlesene  Männer  aus  dem  Fran- 
ciscaner*  Orden  hin,  mit  den  ausgedelintestea 
Privilegien  und  mit  päpstlichen  Sendschreiben 
an  den  Kaiser,  an  die  Grossen  des  Reiches,  an 
das  iranze  Chinesische  Volk  *).  Allen  wünschte 
er  Liebe,  Gottesfurcht  und  Erkenntniss  der 
^  Wahrheit,    empfahl  ihnen  den  Erzbischof  mit 

•'s,  seinen  Gefährten,  und  bat  um  Freyheit  für  die 
apostolischen  Arbeiter,  um  Duldung  und  Schuti 
für  die  durch  Gottes  Gnade  bekehrten  Gläubi- 
gen. In  wiefern  der  Papst  und  seine  Abgeord- 
neten bey  Kaiser  und  Volk  Gehör  fanden,  ist 
nicht  behannt  worden;  aber  wahrscheinlich  cr- 


m)  Kpistol.  Urbani  V.  ttip.  Rpynald.  ad  ann.  1370*  n.  9  et 
Wadding,  T.  VIH.  p.  aai— MS« 
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bren  die  letetem  Icein  widrige^  Schicissal  in 
lina»  weil  keine  Klage  von  ihnen  nach  Euro* 
kam,  und  H  o n  g  •  >f  u  durch  dreyssig  Jahre 
ine  Völjker  mit  Klugheit  und  Gerechtigkeit 
herrschte,  während  ein  anderer  Emporkömm- 
ig, T im ur  CTamer/anJf  Bek  zu  Kesch  bey 
markand ,  als  Mongolischer  Weltstürmer 
iSchgar  eroberte,  ganz  Choratan  sich  unter- 
irfy  Fersien  klein  machte,  alle  Länder  von 
bis  an  den  Irtisch  verheerte,  Europa  mit  sei- 
S.Namens  Schrecken  erfüllte,  durch  ganz 
ien  Elend  und  Jammer  verbreitete  und  als 
ohammedanischer  Schwärmer  allenthalben 
s  junge  Christenthum  ausrottete,  die  Asiati- 
le  Kirche,  grösstentheils  von  Ungrischen 
onchen  gepflanzt,  mit  beherzten  Bekennem 
d  standhaften  Märterern  bereicherte  *3. 


rmen  des  Cultus ;  Geist  der  Andacht  und  Heiligkeit. 


Im  siebenten  Jahre  des  achten  Bonifa- xc«/jr>c. 
US ,  welches  das  letzte  des  drey zehnten  Jabr- 
nderts  war,  erfand  das  Gemiith,  von  schwe* 
'  Sündenlast  und  schiildbewusstem  Gewissen 
ängstiget,  plötzlich  ein  neues  Mittel,  der 
erträglichen  Qual  auf  einmal  sich  zu  entledi« 


o)  Hcrbtlo^C  Biblioth.   Oriental«    ftrtic.    Timour^   fg. 
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gen ;  tmä  das  Papstthum,  stets  bfreit»  aHet  Ge« 
müthliche,  war  es  nur  einträglich,  zu  begüa* 
stigen,   nahm  kein   Bedenken»    die  Elrfindiuig 
SU  heiligen.     Das  in  Rom  entstandene  Gerüdil^ 
der  Besuch  der    Römischen   Kirchen   in  jedsa 
Jahrhunderts  letztem  Jahre  gewährte  den  toU- 
kommensten  Ablass  aller  Sünden ,  Strafen  und 
Bussen,  verbreitete  sich  mit  ungemeiner  Schnei* 
ligkeit  durch  Europas  sammtliche  Länder.    Sa 
gewaltiger  Ablass ,    ein  kraftiges  Bad  zur  Rei* 
nigung  der  Seele  von  allen  Hecken  ,    ans  den 
unerschöpflichen   Schatze  der  Kirche  ausfliss- 
send,  war  noch  nie  verkündiget  wordan,  und 
schon  im  Februar  war  Rom   mit   ungeheuiar 
Menge  sünden  -  und  gcldreicher Filgrimme  übtf* 
häuft.      Durchforschung   alter    Schriften   mii 
Urkunden,    von    dem  Papste  verordnet ,    gtk 
über  das  Gerücht  keine  Aufklärung;    aber  ein 
Greis  von  hundertaieben  Jahren  berichtete,  seia 
Vater,  ein  rechtschaffener  Arbeitsmann ,  sey  im 
Jahre  tausendzweyhundert  nach  Rom  gegangen» 
um  seiner  Sünden  Erlass  zu  erhalten,   und  habe 
ihm  gerathen  hundert  Jahre  nachher  ,    wäre  er 
noch  im  Leben,  dasselbe  für  sein  Heil  zu  thun. 
Gleiches   erzählten   zwey  Greise  aus  Beauvaisj 
und  auf  solchen  Grund  liess  Bonifa ciua  die 
^^  Peir.  Ablass -Bulle,  Antiquorum*),  an  Petri  Stuhl- 
feyer  in  alle  Welt  ergehen,  worauf  ungesäumt 


m)  Extravag.  GonuBua.  L.  T.  tit.  X.  e»  1« 
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ttn'  allgenieines  Wandern  Hebt  erhob.  FaHtf  in 
ganz  Italien  ruhten,  um  diese  Zeit  der  Fehden 
'Stürme,  die  Strassen  waren  sicher,  des  Jahres 
Natursegen  hatte  überall  Lehensmittel  in  Ueber^ 
fluss  gespendet.  Ein  Glück,  welches  man  sonst 
nur  durch  mühseligen  Zug  nach  des  grossen 
Menschenerlösers  geheiligtem  Vaterlande  er- 
urerben  konnte ,  war  jetzt  bey  seines  Apostels 
Grabe,  ohne  Lebensgefahr,  ohne  langwierige 
und  beschwerliche  Reisern  zu  erlangen :  darum 
waren  alle  Strassen  gegen  die  Hauptstadt  des 
Kirchen thumes  mit  Filgerscharen  bedeckt,  und 
in  Rom  verging  kein  Tag,  an  dem  nicht  über 
xweymalhunderttausend  Fremde  aus  allen  Völ- 
kern,  Ständen,  Geschlechtem  und  Altem  an- 
kamen. Der  Ungern  frommes  Gemüth,  die 
^Unzufriedenheit  vieler  mit  Andreas  dem  IIL 
und  der  niieisten  Neigung  zur  Anarchie  machen 
/wahrscheinlich,  dass  zur  Steigerung  der  Pilger* 
*3ftahl  dieses  Jahres  bis  auf  zwey  Millionen  Un- 
garns Völker  nicht  das  wenigste  beygetragen 
batten;  den  einen  war  die  Wallfahrt  Bedürf« 
nies  des  Herzens,  den  andern  Deckmantelzur 
Ausführung  ihrer  Ränke  wider  Vaterland  und 
König.  Keines  Volkes  oder  Standes  Genossen 
kamen  mit  leeren  Händen  und  Säckeln.  Niß 
•tand  in  vergangener  Zeit  Sanct  Peters^  Altar 
tnit  so  viel  Gold  und  Silber  beschwert,  nie  wa- 
ren die  Geldkasten  der  Römer,  welche  Lebens- 
mittel,  Obdach,    Arbeit,   Ehre,   Tugend  und 


.^ 


—     98»    — 

^Gewissen  zu  xreraussem  hatte» »    so  reichUck 

gefüllt  ')- 

'  Solche  Erfahrungen  blieben  weder  tob 
Herrschern  noch  von  dein  VoUte  ungenutzt 
Schon  Bonifacius  hatte  verordnet,  dien 
^  Quelle  dea  Heils  sollte  den  Gläubigen  alle  hiin« 
ilert  Jahre  eröffnet  werden;  allein  diese  Fiist 
war  der  Gewinnsucht  derPäpste  und  der  Römer  za 
lang.    Nachdem  der  liberale  Benedictiner  Mönch 

J.GL#J^.peter  Roger  unter  dem  Namen  Clemeni 
des  VI.  in  Avignon  zum  Papste  gekrönet  wai^ 
sandten  die  Römer  achtzehn  ihrer  vornehmstea 
Bürger  ab ,  um  ihn  zu  begrüssen ,  die  Senator- 
tmd  Capitan "  Würde  ihrer  Stadt  ihm,  als  Herm 
Feter  Roger,  nicht  als  Papst,  anzubieten,  die 
Verlegung  des  päpstlichen  Stuhls  nach  Rom  za 
verlangen,  und  Beschränkung  der  hundertjäh- 
rigen Frist  für  des  grossen  Ablasses  Eröffnuag 
auf  fünfzig  Jahre  zu  erbitten.  Das  erste  nahm 
Clemens  für  das  an,  was,  es  war,  folgenlo- 
ses Titelspiel;  das  zweyte  schlug  er  ab;  der 
Vortheil  des  letzten  war  dem  Vielbedürfenden 

s^.Jan.  einleuchtend;  seine  Bulle  Uni genitus  ^)  ver- 
kündigte den  Römern  Gewährung  und  begei- 
sterte Europa*s  Völker  zu  neuer  Betfahrt  nack 
Rom,  und  welche  des  Ablasses  Kräftigung  durch 


d)  Raynald  «<I  ann.  1300.  n,  x-»5*  Gioraii.  Villa* 
•  i  Hist,  L.  yill.  c.  S^*  Chronic.  Alt  ante  a.  h.  a«  ap.  Mir- 
rator.  8cr.  Rer.  lulic.  T.  XI«.  h)  ExtraTig.  Comnua.  1.  c* 
•.IL 


^ 


L 
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päpstlichen  Handsegen  begehrten,'  anch  zur 
Wanderung  nach  Avignon.  Die  Bulle  gründete 
die  Abkürzung  der  Zeit  auf  das  im  Mosaischen 
Gesetze  verordnete  Jubeljahr,  auf  die  fünfzig 
Tag«  von  Christi  Auferstehung  bis  zur  Sendung^ 
des  heiligen  Geistes,  und  auf  der  Zahl  fünfzig 
mystische  Bedeutungen.  Ausser  Besuchung  der 
Sanct  Peters  und  Sanct  Pauls  Kirchen,  forderte 
sie  noch  täglichen  Gang  zu  Sanct  Joannes  ira 
lidteran,  von  Römern  durch  dreyssig,  voii 
Fremden  durch  fünfzehn  Tage;  so  lange  musste 
der  auswärtige  Wallfahrer  Roms  Bewohnern  zu 
Gewinn  verhelfen,  nicht  ohne  eigenen  Nutzen, 
denn  er  lernte  viel  Schönes  und  Grosses  kennen. 

Bey  Annäherung  des  Jubeljahres  gebot J^C.fS4g* 
Clemens  den  Bischöfen  aller  Länder  durch 
wiederholte  Verkündigung  der  Bulle  ünige- 
n  i  t  US,  die  gläubigen  Völker  zur  Benutzung  des 
grossen  Heilmittels  aufzufordern ;  aber  mit 
lirä&igerm  Reize  wirkte  die  gleich  darauf  er* 
folgte  allgemeine  Pest  auf  der  Uebriggebliebe« 
neu  frommen  Sinn,  Schwärmerey  oder  Zer- 
streuungslust. Das  Jahr  begann  zu  Rom  Tnitj.c.t35o. 
dem  Weihnachtstage.  Damit  fing  jetzt  auch  der 
Ablass  an  9  und  ungeachtet  des  strengen  Win« 
ters,  wurden  die  Fastenzeit  hindurch  bis  Ostern 
immerfort  gegen  eine  Million  zweymalhun- 
derttausend  fremde  Pilger  in  der  Hauptstadt  ge- 
zählt; sie  schien  in  einen  grossen  Gasthof  des 
gesammten  Menschengeschlechtes  verwandelt. 
Das  Gedränge  auf  den  Strassen  und  iQ  Kirchen 


•^  • 


drohte  Vielen  mit  Todesgefahr,    brachte  Mdh 
rern  den  Tod ;  besonders  den  Neugierigen,  wel- 
che am  Passions  -  Sonntage  und  allen  folgendes 
bey  Vorzeigung   des   heiligen   Sch^i^eisstuchei^ 
Veronica    Qvera  icon)  genannt  *),    heftiger 
verlangten  mit  den  Gesichtszügen  des  Weiter^ 
lösers  bekannt  zu  werden.     Sämmtliche  Römer 
waren  Wirthe  geworden  und  Wucherer;  Frem- 
den war  verboten ,    irgend  etwas  von  Lebeni^ 
niitteln  in  die  Stadt  zu  bringen ,  damit  die  Eis* 
heimischen  die  willkiihrlichen  und  hohen  Pro* 
te  der  Dinge  immer  gleich  erhalten    konntea. 
Das  grosse  Rom  war  nicht  im  Stande ,    die  un- 
geheure Volksmenge   unter  Dach   zu  bringm; 
Nordländer ,  der  Kälte  mehr  gewohnt«  lagerten 
sich  auf  Strassen  und  Marktplätzen   des  Nacltfs 
um  grosse  Feuer  herum  ^}y  darunter  Ungern  ii 
beträchtlicher   Anzahl;    denn  selbst   ihr  geadi* 
teter  König  Ludwig  hatte  von  seiner  Ritte^ 
echait  begleitet,  von  Neapel  aus«  die  andäch- 
tige und  lehrreiche  Wallfahrt  unternommen. 
In  der  Folge  erklärten  U  r  b  a  n  der  VL,  zum 


a)  Frommer  Saj;e  nach  hatte  eine  Jungfrau  dem  Heilin^ 
auf  dem  Wege  zur  Schädelttätte  ihr  Tuch  xiir  Abtrocknnif 
des  Schweif ses  dargeboten ,  er  wundferbarer  Weise  seine  Gt- 
tichubiJdung,  alt  wftre  sie  gemalt  ^worden,  darein  ab^cdrdckt. 
Seit  xoii  wird  dieses  Tuch  in  Rom  verehrt.  Aus  der  Bene«* 
nung  desselben«  Vera  icon  wurde  V er  o  nica  und  darutf 
eine  Legenden  •  Heilige.  Act.  SS,  Bolland.  ad  4.  i  cbruar.  f. 
44.9  "~ '^50-  vergl,  mit  Tillemont  Memoircs  pour  tcrr.  i 
rhistoir.  leccles.  T.  I.  Not.  XXXHI.  ^»)  Matchae.  Tu* 
lani  Ilifu  I«.  I.  c  6<i*    Rayuald  ad  ann.  i3io.  a.  ai. 
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•inlragliclieii  Andenicen  des  Alters  Jesu  aufJEr^ 

den,  jedes  drey  und  dreyssigste,  Paulus  der 

H.  und  S  i  X  t  u  s  der  IV. ,    bey de  von  ihren  han- 

r   delsklugen  Landsleuten ,  Venetem  und  Genue-  j.c. /¥-^ 

«em ,  im  Rechnen  für  den  Tag  wohl  unterrich-  ""  ^^^^ 

'    tet»  jedes  fünf  und  zwanzigste  für  ein  Jubeljahr. 

Vor  "dem  Eintritte  des  also  angeordneten  drit^» 

«en  Jubeljahres  wollte  der  grosse  Kunstfreund 

lieo  der  X.  zur  Vollendung  des  majestätischen/,  c, #5/7- 

Baues  an  Sanct  Peters  Kirche   eiligst  noch  eine 

^  Vorärnte  halten ;  da  wirkte  seinen  Boten,  welche 

«er  ausgesandt  hatte ,    aller  Welt  den  kräftigen 

.  Ablass  feil  zu  bieten,   Gottes  Geist  entgegen; 

*  der  Vatican  ward  erschüttert ,  der  Dinge  n^ue 

^  Ordnung  begann;    auf  Leos  Haupt  und  An- 

ij^ denken  fiel  die  Strafe,  welche  seine  Vorfahren 

1  verschuldet  hatten :   denn  von  der  Zeit  des  er* 
^  flten  Jubeljahres  bis  auf  seine  Tage  war  mit  so« 

genannten  vollkommenen  Ablässen  häuii« 
ger  Unfug  getrieben  worden. 

2  Diese     völlige    Auflösung     kirchlicher 
.    Busszucht  blieb   von   der    Ungrischen    Kirche 

noch  lange  entfernt;  doch  Erlassung  derBusse^ 

V  nach  Jahren  und  Tagen  gemessen ,  war,   wie 

r    allenthalben,  so  auch  bey  ihr  schon  üblicher, 

-    als  religiöser  Sinn  es  dulden  und  kirchlicher 

billigep  konnte.     Beyden  war  es  ärgerlich  zu/.c^Jö^. 

vernehmen,  dass  die  zu  Udvärd  versammelten 

Bischöfe  allen  Gläubigen,    welche  die,   wider 

den  päpstlichen  Legaten  und  wider  den,    von 

der  Minderzahl  nur  anerkannten  König 
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rischen  Priester  und  Bürger  von  Ofen  ge£anßea 
nehmen y  plündern,    verderben   würden,  einen 
Ablass  von  vierzig  Tagen  zusicherten.     Sie  hat- 
ten hierdurch    den  heiligen   Kirchenschatz  ge- 
hässigen Parteygängem  eröffnet  und  in  der  Theil- 
nahme  an  den  unendlichen  Verdiensten  Chrisd 
Häscher,  Plünderer  und  Räuber  einigermaksen 
gleichgesetzt  den  Frommen,  welche  der  Synodal« 
Verordnung  gemäss,  unter  Läuten  der  Abend- 
glocke drey  Mal  den  Englischen  Gruss »    wie  «r 
im  Evangelium  steht,  beteten  *).     Diesen  ye^ 
liehen  sie  Ablass  von  zehn  Tagen ,  auf  des  aU- 
mächtigen  Gottes    Hand   vertrauend ,     und  ia 
echt  kirchlicher  Meinung,  dass  die  der  heili- 
gen Jungfrau  erzeigte  Verehrung  eigentlich  ih- 
rem Sohne  Jesus  und  der  ganzen  jiiminlischa 
Gesammtheit  erwiesen  würde  ^). 

So  oft  hernach  der  heiligen  Jungfrau  oder 
einem  Heiligen  zu  Ehren  Kirche,  Capelle  oder 
Altar  errichtet  und  gestiftet  wurde ,  bewarben 
sich  die  Stifter  um  einen  Ablass ,  welche  das 
wirksamste  Mittel  war,  des  Volkes  Zulauf  Zuge- 
winnen; wobey  indessen  manchem  Bewerber 
melir  an  des  Weinschankes  reichlicherm  Ab- 
gange, als  an  Beförderung  der  Volksandachc 
gelegen  w-ar:  solche  haben  ihren  schlecht  vcr- 

fl)  Nicht  Joannes  der  XX Fr.  war  alto .  wie  Mofheim 
(Kirchengesch.  vicrz.  Jalirli.  Tlil.  II.  Hpft«  IV.)  behauptet,  dm 
Urheber  dei Euglischen  Grussef  als  Gebet;  er  hat  iiar,  was  im 
Ungarn  und  andern  Ondern  schon  frAher  üblich  war,  132''  CC* 
billiget  und  e1)en  so  wie  die  Ungrische  S\iiode  zehn  Tage  Ab> 
Itss  da£ar  Tcrlielien.  h)  iüpiitoU  Sjuodal.  ap.;i'Ai^  Spcc  Hier« 
P.  I.  p.  166. 
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äienten  scMechten  Lohn  dahin;    unter  sie  wol- 

-len  wir  die  Folgenden  nicht  rechnen. 

Auf  König  CarTs  Anhalten  verlieh  Joan-/,C. /j^r. 

■»es  der  XXII.  den   Besuchern  der  neuerbauten 

Marienkirche   «u  Peiewdorf   im   Fünfkirchner 
'  Sprengel  an  jedem  Festtage  der  heiligen  Jung- 

ikaw  Ablass  von  einem  Jahre.     Des  Eszeker  Ar» 

chidiakonus  Joann  Pauls  Vater,  Bruder  und 
^^erwandten  hatten  zu  Paznan  eine  Marienkir- 
ddie  erbauet,  bei^^ütert  und  ihre  Grabstätten  da- 
Iflbst  erwählet;   Clemens  der  VI.  erliess  den^'-C./j^. 
,^e0uchern  derselben  an  Maria  Geburtsfeste  und 

•m  Allerseelen  tage  Ein  Jahr  und  vierzig  Tage, 
"«u  jeder  andern  Zeit  hundert  Tage  von  den  Kir- 

^enbussen.      Doch  sollte  der  Ablassbrief  seine 
[raft  verlieren ,  wenn  die  Stifter  damit  Samm- 

|br  im  Lande  herunisendeten.  Hundert  Tage 
Irlass  war  durch  Innocentius  des  VL  Bulle J.C/Jä>v 
r an  den  Festtagen  des  Herrn ,  der  heiligen  Jung* 
.^rau  und  einiger  Heiligen  auch  in  der  Capelle 
i]»u  gewinnen,  welche  der  fromme  Fünfkirch- 
^er  Bischof  Nicolaus  über  seine  künftige 
r'Grabstätte  mit  acht  Altären  erbauet  und  be« 
^fründet  hatte.  Für  die  Pfarrkirche  Sanct  Ste« 
phan  zu  Erdöd  wurde  von  demselben  Papste  an 
<wn  erst  erwähnten  Festen  Ablass  von  Einem ^•C.f*5^» 
l'ahre  und  vierzig  Tugen  gegeben;  nach  zehn 
l'ahren  aber  musste  die  Bulle  erneuert  werden. 
Der  edle  Herr  Niklas  von  Gara  hatte  auf 
deinem  Dorfe  Cleloregh  den  Aposteln  Petrus 
^nd  Paulus  zu  £hren  den  Bau  einer  Kirche  aa-> 

BU.  Thdi.  63 


aneh  d«in  Pfinc^tfiMI»,  liiindcrt  1 

/.  &'(.^Kkti]i«nIiiisiai,  rcH^ioM.       Durcl 

j.C.<Jt7<.  Mittel  wurd«  %a  Siiräta  die  Terfa 

Jikcb«,   das  von  Tataren  zaratöi 

|fiklaa,EU  Kök^ny  wieder  hergeal 

IGrche  in   Alsan  dem  heiligen 

'Uuren,  tod  dem  Fünfkirchnar  E 

tinitft  «ngeEangen ,  prächdg  Tcdlei 

Ueberall  war  )«''  Tch  wahreH 

•dinug  nn^  Sündenbeichte  al« 

.  Bedingunggefordert;  auch  schien 

«entius  dem  VI.  selbst  schon 

Biemende  Yerschwmdung  des  Kj 

xn  ahnden«  weil  sie  die  Krau  ihr 

anfeine  Anzahl  Jahre  beschränkte 

\  andern,  etwa  früher  schon  auf 

nicht  abgeflossene  Zeit,  oder  auf 

henen  Ablässen  ihre  gegenwärtig 

för  nichtig  erklärten. 
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Wurdeh  Ungrische  Kirchen  aucK 

TOT1  auswärtigen  Bischöfen  mit  Ablässen  begü. 

'  tert»  alle  Mal  aber  war  des  Diöcesan- Bischofs 

Genehmigung  zu  ihrer  Gültigkeit  erforderlich. 

Also  geschah  mit  dem  Ablasse  von  vierzig  Ta- J'C.fS^ 

gen,  welchen  Joannes,  Brzbischof  von  Edes* 

:.  8a,   und  eilf  Dalmatische  Bischöfe  denjenigen 

=   Terlicjien  hatten ,  welche  die  Pfarrkirche  Sanct 

I  Catharina  zu  Körtvelyes  im  Zipserlande  an  ho- 

(  lien  Festtagen  besuchen,    Lichter  aiid  Geräth- 

g  Schäften  ihr  opfern,  oder  Kraft  letzten  Willens, 

B  Gold,   Silber,   Gewander,   Kelche,   Bücher  ap 

0  sie  vermachen  würden.     Dar  Graner  Erzbischöf 

gf'fttephanCsanady  gab  als  Ordinarius  nicht 

r  nur  seine  Einwilligung  dazu,  sondern  erhöhte 

^''«uch  die  Verleihung  der  auswärtigen  Bischöfe 

«nit  dem  Zusätze  anderer  vierzig  Tage  *). 

i^**         Schwerlich  hätte  man  so  viele  Ablässe  aus- 

»  gespendet  y    wären  sie  von  dem  Volke  nicht  ge« 

"   atchtet  worden ;  und  die  Wenigsten  würden  sich 

-«darum  bekümmert  haben,    wenn  sie  darunter 

^  nicht  etwas  ganz  anderes ,  als  was  von  Päpsten 

und  Bischöfen    jetzt   noch     damit   gemeint 

^fear,  verstanden  hätten.       Diese  konnten  und  ' 

l^ollten  nichts  weiter  als  für  begangene  und  der 

*  Schuld  nach  verziehene  Sünden  einen  Theil  der 

.  alten   Kirchenbussen,  .  welche    nirgends  mehr 

fiblich  waren,   deren  Verbindlichkeit  aber  im- 


m)  W»(iitx  Anal.  Scep«  P.  I.  p.  a(i9< 
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mer  noclr  fortdauerte ,  erlassen ;    dagegen  war 
das  Volk,  welches  in  den  Kirchen  keine  wei« 
nenden,   hörenden,  zu  Boden  liegen, 
den    und    stehenden  Büsser  mehr  sah,  in 
dem  Wahne  befangen,  dass  ihm  durch  den  Ab- 
lass  die  ganze  Sünden  schuld,  die  Strafe  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  und  die  Pflicht  mögli« 
eher  Genugthuung  abgenommen  würde.       Ge* 
wissenhafte    Priester    waren   immer    beflisseiu 
diesen  Wahn  den  Unwissenden  zu  benehmen; 
aber  eigennützige    Kirchenmiethlinge     fandca 
ihre  Rechnung  dabey,   ihn  gefUssentlicIi  zu  un- 
terhalten. Sünden  ausser  der  Beichte  vergeben- 
de,   von   Strafen  göttlicher   Gerechtigkeit  be* 
'fireyeijde,  und  Verstorbene  aus  dem  Fegeüeucr 
erlösende  Ablasse  sind  irreligiöse  £rfindungcn 
späterer   Zeit,    frechen   Ablasskrämem,    nicht 
der  Römischen  Kirche,  nicht   einmal  Päpsten 
angehörig. 

Nur  äusserer  Werke  Lohn  war  der  Ablass, 
und  gross ten.Theils  in  äussern  Werken,  mit 
welchen  auch  die  schlechteste  Gesinnung  sich 
vertrug,  bestand  die  Andacht  dieser  Zeit.  Man 
verband  sich  durch  Gelübde  täglich  zu  einer 
Anzahl  Gebete  und  zur  Verniehrunff  derselben 
an  gewissen  Tagen.  Also  halte  Carl  Robert 
gethan,  da  er  von  den  l'ngern,  als  vom  Papste  auf- 
gedrungener König,  war  verschmähet  worden. 
Um  Gottes  Beystand  zur  Behauptung  des  Thro- 
nes sich  zu  erwerben,  sagte  er  das  Gebet  des 
Herrn,  den  Englischer!  Gruss,  die  Antiphone 
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Salve  Regina  u.  s.  w.  mit  den  dazu  gehörigen 
3L.ectionen  täglich  mehrmals,  an  einigen  Tagen 
hundert  bis  zweyhundert  Mal.  In  der  Folge 
fiel  ihm  schwer,  bey  überhäuften  Reichsgeschäf- 
ten sein  Gelübde  zu  erfüllen;  da  ward  es  auf 
sein  Ansuchen  von  Benedict  dem  XII.  bis  zwLC^.ssg. 
fünfzig  Wiederholungen  der  Gebete  an  gewis-'^' 
8en  Tagen  ermässiget,  und  für  das  übrige  die 
yerbindli(  hkeit  ihm  aufgelegt,  täglich  zwölf  Ar- 
me gottgefällig  zu  speisen  '); 

Ausser  den  erwähnten  Gebetformeln  hatten 

'  fromme  Ungern  noch  kein  anderes  Gebetbuch 
ids  das  Römische  Breviarium ,  eine  Sammlung 
▼on  I^salmen,  kirchlichen  Hymnen,  von  den 
Heiligen  Prudentius,   Paulinus,  Grego- 

.'rius,  Fortunatus  u.  a.  verfasst,  ganzen  Ab- 
schnitten aus  den  Büchern  des  alten  und  neuen 
JBun<]es,  Erzählungen  geglaubter  Thaten  der 
Heiligen,  und  gegen  Tausend  kurzen,  aber 
kräftigen  Gebeten  auf  alle  Tage  des  Jahres,  zu 
sieben  Tagesstunden  eingetheilt.  Unter  den 
Gebeten  dieses  Buches  war  damals  so  wenig,  als 
heute,  auch  nur  ein  einziges  an  Maria  odei;  ir- 
gend einen  Heiligen ;  alle  waren  und  ^ind  aus- 
8ch liessend  an  Gott  durch  Jesum  sVinen  Sohn 
gerichtet.  Solches  Breviarium,  mit  mehr  oder 
"weniger  kostbaren  Gemälden  verziert,  besass 
jedermann ,  welcher  der  mehr  gebildeten  Classa 


a)  Episu  Benedict«  XII.  ad  lUg»  «p*  Pra^  AanaL  F.II^ 
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im  Vollie  angehörte  *)•  Die  Königin  Elisa- 
beth, Ludwigs  Mutter«  hatte  deren  swey,  und' 
setzte  hohen  Werth  darauf;  das  eine»  aus  dem 
sie  selbst  gebetet  hatte,    bestimmte  ihr  letzter 

J^^^'-JJ- Wille  *)  der  Königin  Elisabeth,  Ludwigi 
Gemahlin,  das  andere  ihrer  Hoffrau  Clara  toi 
Fukur,  mit  der  Verpflichtung,  das  Stunden» 
gehet  lebenslänglich  daraus  zu  halten,'  und  in 
Tode  an  das  Nonnenkloster  der  heiligen  Jung- 
frau zu  vermachen. 

Auf  besonderq  Wcfise  offenbarto  sich  dii 
Frömmigkeit  der  Zeit  in  letztwilligen  Vciftt» 
gungen.  Der  Nachlass  des  Palatin  Wilhelm 
Drugeth  bestand  aus  grossen  Landgütern^ 
kostbaren  Schätzen  und  baarem  Gelde,  mehr  ab 
siebzehnhundert  Mark    feinen    Silbers.      Von 

/.C.f^.]^(2term  sollten  seinem  letzten  Willen  gemäsii 
fünf  Mark  (zwanzig  Ducaten)  zu  Seelen -Mes- 
sen für  den  auf  sein  Geheiss  hingerichteten 
Gölnitzer  Richter  N  e  r  e  n  g  gegeben  ;   der  Ertras 


a)  Die  mehr  gebildete  Classe  im  Volke  ttjut  also  m  dff 
Lareinlschen  Sprache  bewandert.  Keuntnist  denelben  wtf 
auch  schon  darum  unentbehrlich,  weil  sie  dem  Staats- Verkck 
swisclieu  Vülhem  Terichiedener  Zungen  alt  Vehikel  diflifc^ 
bis  es  Ludwig  dem  XIV.  und  seinem  Volke  gelang,  sie  ini 
EuTOpa^s  Cabinettem  zn  verbannen  und  seine  Sprache  xur  all- 
geroeinen  Staaten  sprach  e  xu  erheben.  So  warenalit 
▼on  den  Franxosen ,  durch  ihre  Sprache,  ihre  Encycla- 
pcdic  (Gelehrsamkeit  in  nuce)  und  ihre  Moden,  EuTop« 
Völker  schon  frflher  unterjocht,  bcTor  sie  noch  vom  Gm- 
dalaviar  bis  an  die  Donau  und  den  Dnieper  durch  die  Wafo 
derselben  geschlagen  wurden.  ^)  Er  steht  bey  Seh  mitt 
Epiicopor.  Agriens.  F.  L  und  bey  Pray  Aniul.  F.  II.  p.  147. 
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der  Ideinen'und  grossen  Zehenten  im  Ofener 
Gebiete ,  welche  D  r  u  g  e  t  h  für  z weyhundert- 
fliebzig  Mark  käuflich  erworben  hatte ,  in  zwey 
gleiche  Theile  getheilt,  dreyssig  Mark,  die 
Hälfte  des  einen  Theils  an  die  Kirche,  wo 
man  ihn  beerdigen  würde,  geschenkt,  das  übri- 
ge zu  Seelen  -  Messen  für  ihn  verwendiet;  der 
mdere  Theil  ausgespendet,  werden  unter  dieje- 
aigen ,  welche  beweisen  könnten ,  er  habe  ih* 
i:»en  Leid  oder  Schaden  zugefügt:  Klöster  und 

Ordensleute  wurden   mit  keiner  milden  Gabe 

• 

bedacht ').  Weniger  klug  oder  karg  war  fünf- 
adg  Jahre  hernach  die  Frömmigkeit  der  altem 
Königin  Elisabeth  berechnet;  sie  verlangte 
^ach  ihrem  Tode  nicht  EÜne  Seelenmesse ;  aber 
leu  ihrem  feyerlichen  Leichenbegängnisse  be* 
stimmte  sie  fünfhundert  Goldgulden ,  zweytau* 
send  zur  Bestattung  ihrer  Enkelin  Elisabeth^ 
^des  Titular  -  Kaisers  Philipp  von  Taranto 
Gemahlin,  vierhundert  dem  Ofener  Propst 
J  o  a  n  n  e  s  9  drey hundert  dem  Ritter  J  a  k  i  c  s  h , 
zweyhundert  ihrem  Edelknaben  Ladislaw, 
t^elche  nach  Apulien  reisen  sollten  ,  die  präch* 
tige  Bestattung  der  Titular  -  Kaiserin  zu  vollzie- 
hen; diese  Summen  waren  auf  ihr  königliches 
Leibgedinge,  zwanzigtauseiid  Goldgulden  jähr- 
lich, angewiesen.  Von  ihrem  übrigen  Vermögen 
vermachte  sie,  ausser  kostbaren  Gelassen,  Ge* 


«)  Das  Tflttamciit  gibt  Wagnev  Aoalect.  Sceput.  P«  I» 
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rathschaften  und  Gewändern    an   Kirchen  und 
Klöster,  ihrem  Beichtvater  fünfhundert,   ebenso 
viel  ihrer HaiisnonneMargaretha;  jedem  Bru* 
der  aus  denOrden  der  heiligenDominicu&yFrancis- 
cuA  und  Augustinus  durch  das  ganze  Reich  drey- 
hundert,;    jedem  Eremiten  des  heiligen  Paulus- 
ersten  Einsiedlers  zweyhundeit;  jedem  Carme- 
Uten  unter  der,  Ofener  Burg  hundert;    der  Sand 
Feterskirche  zu  Allofen  dreyhundert;  den  Do- 
minicaner- Nonnen  auf  der  Ha^en  -  Insel  jeder 
hundert,  dem  Franciscaner- Kloster  Sanct  Lud. 
wig  zu  Lippa  einen  goldenen  mit  Perlen  und 
Edelsteinen  besetzten  Kelch.     Sollte  ihr  baarer 
Kachlass  zu  Auszahlung  dieser  Verniächtnisie 
nicht  hinreichen  y   so  war  ihr  sämmtliches  Sil- 
bergeschirr, siebenhundert!  unfzehn  Mark  (zwey- 
tausendachthunderisechzig  Ducatcn}  an  Werthe 
gleich,     zu  Bestreitung    des  Fehlenden   ausg^ 
gesetzt,    und  nur  was  übrig  blieb  sollte  dem 
Könige  werden. 

Durch  den  theologischen  Scharfsinn  des 
subtilen  Franciscaner  Doctors,  Joannes  von 
Duns  aus  Schottland,  erhielt  Maria  Vereh- 
Tung  in  diesem  Zeitraum  neuen  Schwung.  Da 
Augustinus  gewünscht  hatte,  dass  man  sei- 
ne Mutter  nicht  in  Frage  ziehen  möchte,  wenn 
von  der  Erbsünde  die  Rede  wäre,  glaubte  Joan* 
nes  Damascenus  nach  seiner  Ansicht,  bey 
Empfängniss  Maria,  als  künftiger  Gebärerin 
Gottes,  wäre  der  Natur  nicht  gestattet  worden 
der  Gnade  zuvorzukommen;    und  Anselmui 
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bielc  es  für  schicklich,    dass  die  Jungfrau t  aus 
\pelcber  Gottes   Sohn  geboren    werden    sollte, 
durch  vorzügliche    Reinheit    von  aller    Sünde 
ausgezeichnet    würde  *).       De;u  Schottlander 
Joannes  von  Duns  mochte  die  heilige  Jung* 
frau,  als  Ideal  der. reinen  Menschheit,   welche 
^urch  Liebe  die  Gottheit   in  sich  aufnehmen, 
lind  ewig  nur  Göttliches  gebären  soll ,    vorge- 
«ch^vebt  haben,  als  er  seine  IMeinung  von  Ma- 
viä-Empfangniss  ohne  Makel  der  Elrbsünde  auf 
der  Pariser  hohen  Schule  verkündigte,   für  an-  : 
ständig  erklärend,     der  Mutter  des  Herrn  das. 
Vortrefflichste  beyzumessen ,  wenn  e$  der  hei-  -. 
ligen  Schrift  und  dem  Kirchlichen  LehrbegrifFe 
nicht  widerstritte  ^).      Seine  bescheiden  geäus- 
serte Schulmeinung    wurde  feststehende  Lehre 
der  Sorbonne  und  seines  ganzen  Ordens;  durch 
diesen  in  das  Marianische  Reich  Ungarn    ge- 
bracht,   ausser  den  Dominicanern  .  von   allen./ 
Frommen  und  Gelehrten  mit  Enthusiasmus  auf-- 
genommen,    mit  Liebe   vertheidigt.      Clerisey 
Dnd  Volk  erfreueten  sich  der  neuen  Beziehung, 
unter  welcher  sie  des  Vaterlandes  himmlische 
I^onigin  und  Schutzherrin   verehren  konnten. 
Darum   wurden   hernach  die  Wallfahrten  zur 
Gnaden-Quelle  in  dem  anmuthigenMorja-Thale' 
iinmer  häufiger,  und  durch  kindliches  Vertrauen « 


a)  Angusc.  Libr.  de  natara  et  gmtia.  e.  56.  Joannes 
Damascen.  in  nativitat.  Bear.  Virg.  Orat>  '•  An  sc  Im.  de 
concept.  virg.  et  orig.  peccato  c.  ig.  b)  In  tertium  Seutentiar» 
dju.  3,  ^  1% 


•  * 
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der  Gläubigen,  mitunter  durch  betriebsamen 
Fleiss  der  Mönche,  selbst  der  Wunderbildcr 
Maria  und  ihrer  Gnadenörter  mehrere.  So  est« 
standen  mit  der  Zeit  bey  den  PauUinem  zu  Sas« 
Var  in  der  Neitraer  Gespanschaft  Maria- 
Schossberg;  bey  den  Benedictin em  zuPoor^ 
Döifiölh  in  der  Eisenbui^er  Gespanschaft  Ms- 
ria-Zell;  zu  Fünfkirchen,  Maria  Tröste* 
rin;  zu  Mühlenbach  in  Siebenbürgen,  Ma- 
ria-Zuflucht; zu  Remete  in  Croatien,  Ma* 
ria-Einsiedel;  und  in  der  Crahauer  Woi- 
wodschaft auf  dem  Klärenberge  Maria  Czen* 
atochau:  von  woher  überall  so  mancher  ter- 
atockte  Sünder ,  von  der  Gnade  der  Zerknii^ 
-achung  im  Innersten  ergriffen ,  auf  bessere  We* 
ge  zurückkehrte;  wo  mancher  an  Körper  oder 
im  Gemüthe  Kranker,,  durch  des  Glaubens  Ge- 
walt ,  oder  durch  geheime  Reize  schöner  Natur, 
Genesung  fand;  und  manchem  Weisen  unter 
Betrachtung  fremder  Andacht  in  eigenem  Gei- 
ste es  lichter,  itn  Herzen  wärmer  ward. 

Zwey  neue  Feste  brachten  die  Dominica« 
ner  und  Franciscaner  in  die  Ungrische  Kirche, 
£ines  holte  der  Ungern  andächtiger  Sinn  aus 
der  Nachbarschaft.  Im  Spitale  zu  Montcornil- 
lon  bey  Lübeck  ward  die  Nonne  Julian a  je- 
des Mal  unter  dem  Gebete  Ton  sonderbarer  Vi- 
sion heimgesucht;  immer  schwebte  ihr  der 
Tolle  Mond  mit  einer  Lücke  Tor  Augen.  Aengst- 
lieh  flehte  sie  zu  Gott,  entweder  um  Ab  wen- 
düng  des    Tiell  eicht   höllischen   Blendweckei^ 
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oder  um  Erklärung  des  Gesichtes.^  Da  wurd# 
ihr  plölslichim  Gemüthe  klar,  der  volle  Mond 
bedeutete  die  Kirche  '),  die  Lücke  ein  Fest^ 
welches  zum  Gedächtnisse  der  Einsetzung  dea 
•Abendmahls  den  Gläubigen  noch  fehlte.  Ju* 
liana  offenbarte  Gesicht  und  Deutung  from- 
men gelehrten  Männern,  diese  dem  Lütticher 
Bischof  Robert  Ton  Torota  und  dem  Ar- 
chidiakonus  Jakob  Pantaleon.  Beyde  fan- 
den die  Offenbarung  der  Nonne  ihrer  Aufmerk- 
samkeit werth»  und  trotz  des  Widerstandes  von 
Seiten  der  Clerisey,  verordnete  jener,  das  Fest  J.C.fa4i 
jährlich  am  Donnerstage  nach  der  PfingstOcta?- 
ve  zu  feyem.  Sein  Nachfolger  Heinrich  von 
Geldern,  mehr  Welt-  und  Waffenmann,  ali 
Priester,  kannte  über  das,  was  Weltsinn  und 
Zeit  gebaren,  nichts  Heiliges;  die  Clerisey 
ward  ihm  in  Kurzem  ähnlich,  Juliana  aus 
dem  Lütticher  Gebiet  verwiesen.  Nachdem . 
aber  der  Archidiakonus  Jakob  Pantaleon, 
unter  dem  Namen  Urban  des  IV.  den  päpstli- 
chen Stuhl  bestiegen  hatte,  gab  er  dem  heiligen 
Pominicaner  Thomas  von  Aquino  den 
Auftrag,  die  Messe  und  das  Officium  für  dieses 
Festes  Feyer  zu  entwerfen /),  worauf  der  Papst  J.C.  #^4 


c)  Di^ie  Ddiuung  bevreii^t,  daM  in  dem  Gemüthe  der 
Juliana  wenigitens  keine  Verrückung  Torhanden  war.  Wohl 
kann  der  rolle  Mond  für  ein  Sinnbild  der  Kirche  gelten,  wel- 
che eben  so,  wie  der  Mond  ron  der  Sonne,  nur  ron  der  £i- 
■»pn  und  ewigen  Religion  ihr  Licht,  ihr  Leben,  ilira  Wirran 
und  ihre  fifl4stuiimktit.ciapfibigt»    bl  BeydM  ^ehc  ii^  Opus* 
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^it  Begebung  desselben  am  Donnerstage  nacli 

jder  Pßngst  -  Octave  in  der  ganzen  Kirche  durc^ 

eine   Bulle  verordnete.       In   demselben    Jahre 

inoch  starb  Urban  der  IV.  und  das  Fest  kam 

in  Vergessenheit.     Allein  die  Dominicaner  lies* 

een    das    Werk   ihres    grossen    Ordensmannes 

Thomas  nicht  untergehen;  sechs  und  vierzig 

'     Jahre  hernach,  in  der  General  -Synode  zu  Vien- 

J.C./j^#..ne,  bestätigte  Clemens  der  V.  die  Bulle  des 
Urban  '),  niemand  wagte  es  mehr  der  Feyer 
dieses  Festes  sich  zu  widersetzen ,  und  die  Do- 
minicaner sorgten  dafür ,  dass  es  wie  überall, 
eo  in  Ungarn  mit  möglichster  Pracht  begangen 
wurde.  Die  Procession  oder  den  feyerlichea 
Triumphaufzug  an  diesem  Tage  hatte  kein  Papst 
durch  irgend  eine  Bulle,  kein  Concilium  durch 
einen  Canon  verordnet;  aber  die  Sache  war  be- 
reits in  verschiedenen  Ländern  üblich,  als  Wil- 

ZC/J^^sibelm  von  Melun,  Erzbischof  von  Sens,  in 
Paris  Provincial- Synode  hidt,  und  im  ersten 
Artikel  die  Procession  mit  dem  Sacramente,  ge- 
^sser  Massen  durch  göttliche  Eingebung  ein* 
geführt  y  der  Andacht  der  Clerisey  und  des  Vol- 
kes überliess.  Ohne  Befehl  und  Vorschrift 
wurde  sie  bald   allgemeiner  Gebrauch.       Des 


culis  S.  Thomae  i.qmn«tis.  edition-  Pariti«n9.  FqI«  1655.  P,  L 
opuscul.  XVn.  sonst.  LVn  ;  in  allen  Missalen  und  BreTiarien, 
und  ist  heute  noch  in  der  Rüraisthea  Kiroh^  Oblich.  Darin 
•isd  die  sdiönen  Hymnen:  Fange  Lin-gu«  «cc.  Lauda 
Sion  etc.  Sftcris  Solemniis  etc.  Vtrbam  Super: 
ARB!  etc.    «)  Clemcatin.  üb»  lU^Til.  Xyi«  Mp^OBic 
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gottlichen  Sinnes  entbelirende  Priester  zeigten 
sich  gern  im  Jahre  ein  Mal  in  voller  pricsrerli- 
«  eher  Pracht;  und  in  gottseligen  Geniüthern 
wurde  das  ßedürfniss  sinnlicher  Anschauuiigen 
des  Heiligsten  befriediget  durch  die  majcstäli- 
sehe  Ceremonie,  welche  ganz  folgerichtig  in 
den  kirchlichen  Cultus  passte,  sobald  die  An- 
betungswürdigkeit der  consecrirten  Hostie  dog- 
matisch festgesetzt  war '). 

So  wurde  der  Fronleichnamstag  der  Trans- 
substantiations  -  Lehre  und  zugleich  des  gelehr- 
ten Dominicaner  -  Ordens   Triumphfest;    dem 
frömmern  Franciscaner- Orden  musste,  wenn 
nicht  gleiche,     doch    ähnliche  Verherrlichung 
wiederfahren.     Sein  grosser  Stifter  stand  völlig 
'  unversehrt  in  der  Gruft  zuAssisi  mit  einem  Vor- 
zug ausgezeichnet,  wie  es  noch  kein  Heiliger 
irgend  eines  Ordens  oder  Standes  war;  er  trug 
r    an  seinem  Leibe  jsichtbar  des  Heilandes  Wun- 
^    denmale,  welche  er  auf  dem  Berge  Alverno  in 
'^    göttlicher    Dinge   Beschauung ,     seines  Selbst 
-    ganzlich  entäussert,  sey  es,    wie  erzählet  und 
geglaubt  wurde,    durch  Gottes  Wunder,  oder 
wie  sich  vermuthen  Hess,  durch  den  Dienst  sei- 
nes einzigen  schwärmerischen  Gefährten,  Bru- 
ders Leo  ^),  empfangen  hatte.      Sie  waren,  als 


a)  Claud.  Espencaeus   L.  II.  de  Eucharistia.  Prosp» 
■  Ltxnbertini  CoiiAnentarii  de  D.  N.  Jesu  Christi  Festis  T* 
II,    foL  Patavii  1751.  i-ib.  I.  c.  i3.        b)  Dieser  Mann,   wel- 
clier  zur  Ehre  der  Kirche  und  des  Ordens  nicht  heilif;  gespro- 
chen ist»  wollu  eianui  gesehen  Laben,   wie  eine  Schxifi;  Tom 


Franciscus  noch  auf  Erden  lebte ,  von  mdi- 
rem  CarcQnälen  nach  seinem  Hinscheiden  von 
sämmtlichen  Brüdern  und  Bürgern  zu  Assisi  ge» 
sehen  und  berühret  worden.        Ueber    seinen 
Händen  und  Füssen  war  das  Fleisch,  wie  durck 
eine  Brandmarkung,  gleichsam  zu  Nagelköpfen, 
an  dem  untern  Theile  zu  eingesenkten  Spitzen 
zusammengezogen ;  an  seiner  rechten  Seite  zeig- 
te sich  eine  Narbe,  wie  sie  ein  Messer-  oder 
Lanzenstich  hinterlassen  konnte.       Das  wirkli- 
che Daseyn  der  Wundenmale  hatten  viele  Au* 
genzeugen,  darunter  Cardinäle,  Bischöfe,  vor- 
nehme  Laien,  eidlich  bekräftiget.      Eilf  Jahre 
nach  dem  Tode,  neun  nach  Versetzting  des  Ver- 
j.CiaSy.  ewigten  in  die  Zahl  der  Heiligen,  verbot  Fria- 
drich,    Bischof  von  Olmütz,    durch  Hiitet- 
'  briefy     ds   gottlos  und   glaubenswidrig,    du 
Bildniss   des  Franciscus   oder  irgend  einci 


Himmel  über  dem  Haapte  teines  Meistert  erschien ,  »it  ^ 
Worten:  Hie  est  gratia  Dei.  Ein  andcmai  hielt  ihm  Fr»v- 
citciis  seine  Hand  vor  die  Augen,  -wodurch  Leo  in  Enttikp 
](ungen  gerieth,  unter  deren  Gewalt  er  fast  vergangen  wln. 
Bisweilen  sah  Leo  den  heiligen  Mann  in  die  Hohe  crhoboi 
zwischen  Himmel  und  Erde  schwebend,  mit  einem  hiandi* 
•clieu  Lichte  umgeben ;  bisweilen  uuter  Anfuliruug  des  £tI<^ 
•ers,  in  vertrauter  Unterredung  demselben  folgen.  Dicti 
schrieb  Meister  Bartholomäus  de  Pitit  1055  in  srineiB 
gräulichen  Buche,  Liber  Co  nfo  rmitat  um  (^nitjire^^ja 
Mcdiolani  -ptr  Gotardum  Ponticuni ,  cu'us  ojßana  librana  e*t 
apud  templwn  Sanch  Sa/tri,  Juno  MCCCLCX,  tue  XTlll 
iiitnsis  S^pttmbris,  Diese  Edition  haben  wir  in  VA'icn  gesehen:, 
>^«lches  im  J.  1399  *ul  dem  zu  Assisi  2.  August  Yersammeha 
Genexfil-  Capitel  des  Ordens  genehmiget  wuide.  —  L«o*s  Ti- 
•ioficn  itehea  Fructu  L  jMrt.  IL  Jt'ructm  VI  i/.  ibid^ 
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<  andern  Heiligen  mit  den  fünf  Wundenmalen 
Jies   Erlösers  darzustellen.       Zu   gleicher  Zeit 

'  predigte  der  Dominicaner  Evechard  zu  Trop- 
pau,  Fr  an  eis  GUS  hätte  die  IVIalzeichen  nicht 
gehabt^  die  Mindern  Brüder  wären  Betrüger, 
.und  er  von  dem  Papste  befugt,  die  Lügen pre« 
diger  mit  dem  Banne  zu  verfolgen.  Ihre  Klage 
](am  vor  Gregorius  den  IX. ,  welcher  dem 
Biachofe  sein  Verfahren  nachdrücklich  verwies, 
dem  Dominicaner  *  General  den  Prediger  zu  be- 
strafen befahl,  und  durch  drey  Bullen ')  sämmt« 
liehen  Gläubigen  die  Wahrheit  und  Wirklich* 
)ieit  der  Wundenmale  bezeugte  ^).  Eben  diess 
bestätigte  hernach  als  Augenzeuge  Alexander7;c.  fjiJ 
der  IV.  in  öffentlicher  Predigt  und  mit  drey  Bul- 
len ').  Nicolaua  der  III.  wollte  sich  durch 
eigene  Ansicht  von  der  Wahrh.eit  der  Sache 
überzeugen,  er  ging  in  die  Gruft  zu  Assisi,  sali, 
und  starb  an  demselben  Tage  noch  plötzlich  auf 
dem  Rückwege  nach  S.uriano.  Nicolaus  der  . 
IV.,  vormals  selbst  des  Ordens  Bruder  und  Ge* 
neral ,  konnte  die  Wahrheit  nicht  bezweifeln, 
Terbot  der  Neugier  für  alle  Zukunft  der  Gruft 
Eröffnungi,  und  setzte  unwiderruflich  fest ,  man  j.  c.  /^< 


ö)  I.  Confcssor  Domini  etc.  If.  Non  minus  dolenter  ete, 
III.  Usque  ad  ierminos  orbis  eto.  Grcforius  hatte,  xiücL  alt 
Cardinal  Hugolinus  und  alt  des  Heili|;eii  vertrauter  Freund, 
die  Wundenmalc  desselben  mit  eigenen  Augen  gesehen.  &) 
Waddimg  ad  ann.  i237.  n.  1^3.  Kaynald  ad  euud.  an. 
11.  60.  c)  I.  Grande  ac  singulare  miraculum  etc.  II.  Benignm 
dipinas  ^oluraaii*  ot€.    III*  Si  notmg  latiitia9  etc. 
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müsse  an  die  übematüiliche  Eindrückang  der 
Wiindcfnmale  des  Heiligen   in  Ehrfurcht  glau« 
ben  *).     Sieben  päpstliche  Bullen  brachten  den 
Dominicaner  Orden  zum  Schweigen,   bis  Be- 
nedict der  XII.  ^)  die    öffentliche    Feyer  der 
Wundenmale  des   heiligen  Franciscus  für  Hes- 
J.C. /^4,ge„  Ordensstaat  einsetzte;  da  kam  das  Festnach 
Unp:am,    wo    der  verklärte    Vater    Söhne  und 
Verehrer  in  grosser'  Anzahl  hatte.      Dann  sorg» 
ten  die  Dominicaner  dafür,     dass  auch  durch 
einen  oder  andern    wundbemalten    Heili- 
gen •)  ihres   Ordens    den   Franciscanem  ihr« 
Stifters  ausschliessender  Vorzug  streitig  gemacht 
würde;  nur  eine  eigene  Feyer  desselben  kenn« 
ten  sie  nie  erlangen. 

Die    Verehrung   der   Malzeichen    an  dem 
gottseligen  Jünger  erweckte  zugleich  Andacht 


a)  nie  Bulle  stellt  beyRtynald  and  Wad ding  ad  ans. 
129 r.     V)  Die  Breriarien   der   drey  Frandaci  -  Orden  nenncB 
auf  den  17.  Sept.  Benedict  den  XI.  •  r)  Die  heilige  Catha- 
rina  Ton  Ricci;  und  früher  die,  auch  in  Stsats-  und  Kir- 
chen •  Angelegenheiten  mächtige  Verfatserin  von   564    Briefen» 
if^&netiis  töo6  per  AlfL  Manutium  in  foL)  Catkarina   tob 
Sicna.  —    Jungfriuliche  Nonnen  waren  der  Täuschung  em- 
pfänglicher, als  gelehrte  Männer.     Raimund  von  Capua,  der 
letztem    Beichtvater    und    Lehentbeschreiher ,     hatte   ihr  voB 
Wundmalen  so  lange  vorgeredet,  bis  sie  die  heftigsten  Schmei^ 
zen  dtrselbcn  zu  empfinden  glaubte;   allein  sie  blieben  unsicht- 
bar,  nur  durch  Gottes  Gnade  wurde  er  gewürdigt ,  sie  einmal 
wrie  ffinf  Sonnen  glänzend  zu  sehen.   Raimund  war  1330  Ge- 
neral-Meister  des  Dominicaner  -  Ordens ,  .Cardinal,    und   Ur- 
ban   de»  VI.|    wjc  ilieser  selbst   versicherte,   Kopf,  Auge, 
Mund,    Zunge,    Hand  und  Fus^;    folglich  kluger,   ge- 
'wandter*  zu  Allem  brauchbarer  Mann. 
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^11  ien  fünf  Wunden  des  göttlichen  Meistisr^^ 
und  dadurch  sogar  zu  den  Werkzeugen  dei 
wellerlösenden  Leidens.  Schon  seit  Hein- 
rich dem  I.  waren  die  Deutschen  Kaiser  in 
äein  Besitze  der  angeblichen  Lanze,  womit  des 

■  Heilandes  Seite  war  verwundet  worden,  der 
Nagel  und  eines  beträchtlichen  Stüclies  von  dem 
heiligen  K»euze.  NachHein  Ludwig,  Mark- 
graf von  Brandenburg,  Ludwig  des  Bayers  Sohn, 
diese  Reif  hsheiligthümer  zu  deren  Niederle* 
gung  in  Nürnberg  oder  in  Frankfurt  dem  Kai-, 
6er  C^  rl  von  Luxtmiburg  überliefert  hatte,  hiess 

"^  sie  dieser  zur  innigsten  Freude  der  Böhmen  und 
ihrer    Nachbarn    nach    Prag    in    Verwahrung 

.■  brinjien ,'  und  bewog  Innocentius  den 
VI.  ein  Fest  zu  allgemeiner  Verehrung  der  gc- 

.  heiligten  Leidenswerkzeuge  einzusetzen.  Es 
gcvschali  durch  eine  Bulle,  worin  die  Feyer  des- 
selben jährlich  auf  den  Freytag  nach  der  Octave  J.C.f3S4 

'•des  Osterfestes  angeordnet,  die  Zusammenset-  '  '  '^' 
zung  der  Messe  und  des  Officiums  für  den  Tag 
Bischöfen  und  Gelehrten  nach  des  Kaisers  Wahl 
aufgetragen,  und  dem  Gottesdienste  beywoh- 
xienden  Gläubigen  Ablass  von  drey  Jahren  vier 
Monaten  hundert  Tagen  verliehen  wurde  *). 
Scharweise  zogen  nun  jährlich  auch  aus  Ungarn 
Wallfahrter  nach  Prag,  um  den  Ablass  zu  ge- 
winnen;   und  da  die  Ungrische  Kirche^    wi« 


a)  Kaynftld.  ad  ami.  i3S4«  >>•  >8* 
UI.TlMiL  £4 
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alle  übrigen »  schon  lange  das  Kreuz  verehrte^ 
so  trug  sie  um  so  weniger  Bedenken ,  das  Fest 
der  nicht  minder  heiligen  Lanze  und  Nägel  eben- 
falls bey  sich  einzufuhren.  Des  Kaisers  und 
seiher  Böhmen  war  der  Gewinn,  der  Ungern 
die  Erbauung;  man  hatte  in  di<fser  Zeit,  bef 
merklicher  Abnahme  innerer  HeiligkeiL,  an  hei- 
ligen Auas€ndingen  überall  nicht  genug. 

Dorum  erhielt  jeder  neue,  vom  päpstlichen 
Throne  herab  geheiligte  Himmelsbüigtr  bald 
allenthalben  Tempel,  Altäre ,  Verehrer;  nur 
wenige  oder  keine  Nachahmer  seines  gottseligen 
Wandels.  Unter  den  neuerklärten  Heiligen 
der  Zeit  war  Ludovicus,  Bischof  von  Tou- 
louse, durch  seine  Mutter,  die  Napler  Königin 
Maria,  Stephan  des  V.  Tochter ,  den  Ungern 
verwandt;  fürZuerkennung  der  in  jeder  Ruck* 
sieht  verdienten  Glorie  des  Thomas  von 
Aquino  war  eben  unsere  Ungrische  Maria 
die  wirksamste  Triebfeder  ;  jener  gehöite  dem 
Franciscaner-9  dieser  dem  Dominicaner- Orden 
an,  dadurch  wurden  beyde  auch  die  Heiligen 
der  Ungrischen  Kirche,  letzterer  zugleich  der 
Ungrischen  Schule.  Beyde  sprach  in  eingeführ- 
ter Rechtsform  *)  ein  ziemlich  unheiliger  Papsti 


a)  Sie  mag  als  kirchliclie  MerkwArdi^keit  dietet  Zriim* 
»et  hier  stehen.  War  einige  Mai  dringend  auf  die  Canoniit* 
tion  eines,  im  Kiifc  der  Heiligkeit  Vrtr«orbcnen  hey  dem  pijitt* 
liehen  Sttdil  ancetrieen  worden ,  so  e"b  der  Paptr  dem  Cardi* 
lial-('oIle{>io  davon  Kenntniss;  tmd  nach  dessen  Gutachui 
den  Bischöfen  des  Landet,    wo  der  Verewigte  gelcbi  h«u% 


loir 


Joannes  der  XXIL ,   heilig:.     Lebendige  Bcy-  j.  c.  i3fy. 
spiele  der  Heiligkeit  sahen  die  Ungern  in  den  "'  ^^^' 


<)3er  andern   Männern  von  bewllirter  Einsicht   und  von  Gc* 

laicht  den  Aufrrag»  im  AUgemeiiien  nur  Aber  Minrn  VVand«l| 

tlber  angebliche  Wunder  und  Aber  des  Volkes  Andacht  zu  ihm» 

^Nachrichten  einzuziehen.    Auf  ilireu  Bericht  entschied  derPaptt 

2mt  den  CardinAlfn,     ob  in  der  Sache   weiter  forlziUchreiten 

^nräre  oder  nicht;    und  im  erstem  Falle  Vertagte  er  die  förnali« 

che    und    genaue    Untersuchung    nach    bestimmter  Vorschrift 

ilber  Glauben  •  über  Tugend  und  Gottseligkeit  und  ^ber  angc« 

~      Bcigte  Mirakel  des  angeblich  Heiligen.     Dann  gab  er  die   ein-r 

"^ '  gegangenen  Acten  einigen  seiner  Hof- Pr&laten,    um  nach  In« 

^    halt  derselben  die  wesentlichen  Puncte  und   die    Ordnung  de« 

Ptocessies  zu  entwerfen.      Nun  wurde  alUs  der  strengern  Pri'i* 

fang  dreyer  Cardinäle  vorgelegt ,  welchen  oblag,   daräber  im, 

Tollen  Consistori«  ausfuhrlichen  Bericht  abzusutten.     Jn  einet 

ändern  Sitzung   wurden  die  Aussagen    der  verhörten  Zeugen 

i^    ^on  der  Tugend  des  Seligen  vorgelesen :  sogleich   entschieden 

^    iPapst  und  Cardinal«,   ob   des   Wandels  Vollkommenheit  hia^ 

T   lÄnj;lich  erwiesen  se^':   darauf  folgte  der  Vortrag  der  Wunder-« 

L  thaten  und  der  Zeugnisse  daffln       Nach  jedem  ins  Besondere 

^  tli'it  über  seine  Glaubwürdigkeit  der  Papst  den  Ausspruch,  w«l« 

V   chen  einer  der  Cardinäle  aufzeichnete.       Nach  geendigter  Ver^ 

3i    liandlung  wurden  Aber  Zulässigkeit  und   Rathsamkeit  der  Ca* 

g     liouisatiou  die  Stimmen  gesammelt,  und  wenn  diese  sich  be« 

;'   jahend   erklärten,    fasste  der  Papst  den  vorlaufigt-n  Beschhitf« 

-    Jetzt  wuiden  »ämmtliche  Prälaten,    welche  bwy  der  Curia  sich 

|l'«  befanden,  in  das  Consistoriuni  berufen  ,    den  Gang  und  £rfolg 

^'    der  Vt'i handlung«  n  zu  vernehmen  und  ihi*  Guuchten  i}amenfca 

<    lifth  abzugeben        War  auch  dieses  dsr  Canonisation  günstiga^ 

%'  to  bestimmt«  der  Papst  den  1  ag  zur  grossen  Versammlung  det 

f*     Cardinäle»    fSmmtlicher  Hof  -  Prälaten .    der  Clerisey  und  dea 

r  «  Volkes;  ernannte  sieben  oder  acht  Prälaten,    welche  dabey  det 

^      Sache  angeme«seue  Vorträge  halten,  und  zwey  Cardinälei  wel« 

r*'   cbo  zu  yerehrend^im  Andenken  des  Heiligen.  Legende,  Respon-* 

^,    iorien,  Antiphonen  und  Kirchengebet  für  das  Officium  entwet' 

lau  sollten.       An   iestgesetztem  Tage  erschienen  der.  Papst  itL 

^     Mther  Kappe  mit  der  Mitra  auf  dem    Haupte,    Cardinile  und 

»      Prftlaten  in  gewühnlicher  Kleidung,  und  sobald  Allein  Consi« 

-«tprial  -  Ordnung  sich  gescut  hatten  f  erhob  sich  der  Cardinal« 
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unter  ihnen  wandelnden  Bischöfen,  Augustt» 
nus  Ga«oth,  von  Agram,  Peregrinus  von 
Bosnien»     Nicolaus  I.»    von   Fönfkirchen; 


Promator ,  machte  den  Gtgauund  der  VeThandlong  bektrnr, 
•rtuchtt  den  Papst,  die  Prilaten,  welche  darüber  tpe- 
ehen  mrflrden,  so  TemehnBen,  dann  den  ehrw  ürüi- 
genDiener  Gottes  K.  N.  in  die  Zahl  der  Hei- 
ligen zu  verattaen,  ond'den  jährlichen  Tag  «or  Ferer  nnd  Ter* 
ehrung  seines  Andenkens  tu  Verordnen-  Sogleich  Itielien  die 
FriUten  in  der  Ihnco  TOrgesckriehenen  Ordnung  ihie  Redeat 
Bach  Svelehen  der  Paptt  den  Anwesenden  ein  «der  zwey  Jahrs 
und  eben  so  vial  vieixig  Ti;;e  Ahlass  Teilieb  und  in  des  gAa» 
sne  Consittorium  mit  den  Caidinälen  sich  zurückz«.tg;  don  bs* 
stimmte  er  den  Tag  und  die  Kirche ,  in  irrelcher  die  Canonisa- 
tion  vorgeben  sollte.  Die  Kirehe  wttrde  auf  eins  möglidute 
«nfgepntzt  tmd  erleuchtet,  der  Papst  sitzend  Tor  dem  AIut  be- 
gann die  Ceremonie  mit  einer  Ermahnungsrede  an  daa  Volk« 
SU  beten  fOr  ihn  am  Gottes  Licht,  welches  ihn  bey  morhabca* 
der  Handlang  gegen  Tiaschung  und  Jmhum  bewahre.  Dir* 
auf  folgte  der  Gesang  der  schönen  Kirchen-  Hymne  yt-ni  Cne- 
ior  S^ritus!  u.  s.  yv.  nach  dessen  Schluss  ^el  alles  auf  dit 
üniee  und  betete ;  worauf  der  Papst  Ton  seinem  Throne  ha» 
ab  Terkfindigte,  der  ehrwardige  Diener  Gpttes  N.  N.  sey  vea 
nun  an  als  Heiliger  in  Gott  zu  veiehreu  und  aeis  Atideokca 
j&hrlich  am  Tage  N.  N.  zu  feyem.  Das  Te  Deum  "wurde  roa 
ihm  angestimmt ,  zum  ersten  Male  das  Gebet  x  u  Gott  unter 
Filrrbitte  des  Heiligen  gesprochen,  sieben  Jahre  und  sieben  Qua« 
dragenen  Ablass  verliehen ,  endlich  von  dem  Papste  aelbst  ia 
Bezug  auf  den  neuen  Heiligen  die  erste  feyerLiche  Mette  be- 
gangen. —  Raynaldad  anu.  i3ij,  n.  34<— 59.  —  Also  wtt 
es  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  gcliahen  worden,  in  der  Fol* 
ge  kamen  noch  strengere  Vorschriften  dazu;  und  in  dieses 
Porm  hatte  der  Process  über  den  KOnigssohn  ondBisdiof  Ln- 
dovicus,  zehn  (1507—1317),  über  den  Dominiczacs 
Mönch  und  Doctor  Angolicus  Thomas  von  Aquiuo,  visi 
(13 18  —  rsafl)  Jahre  gedauert.  Mit  viel  weniger  Urastlndea, 
Bedenklichkeiten  und  Schwierigkeiten  war  zeitfi-ommen  Ge- 
nossen der  Griechischen ,  nichtunirten  Kirche,  Apotheose  oni 
Heiligenschein  zu  Theii  geworden. 
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Petrus  Thomas,  von  Patti;    noch   liohere 
unter    den    ganz  in   Gott    lebenden  EinsameH 
auf  dem  ZuAuchtsfels  und  bey  Leweid  im  Bo« 
konyer  Walde;  Schwärmer  und  Thoren  nennet 
sie  heute  der  thörichte  ephemere  Weltsitin ;  und 
die  grosse  Mehrheit  hielt  es  auch  damals  schon 
lieber  mit  den  Verewigten,  darum  waren  jeden 
siebenten  März  der   Dominicaner,    und  jeden 
neunzehnten  August  der  Franciscaner  Kirchen 
des  gutwillig  -  frommen  aber  schwach -«thätigen 
Volkes  voll ;  und  ungemein  zahlreich  war  der 
Zusammenfluss ,  wenn  etwa  eines  Heiligen  Ge- 
beine,  wie  des  Bischofs  und  Märterers  Livi- J.  C. /<X5/. 
nus*)  und  des  ersten  Einsiedlers  Paulus  in 
das  Land,  jene  nach  Fünfkirchen,  von  Nico*» 
laus,   aus  Gent;  diese  aus  Venedig  auf  Lud- j.CiJSr. 
iTv^igs  Verlangen  nach  Ofen  gebracht  wurden. 

,  Eben  weil  man  mehr  verewigte  Heiligkeit 
verehrte,  als  lebendige  übte  oder  nachahmte, 
Viraren  Gewalt  und  Todschlagnoch  immer  nichts 
ungemeines;  und  ob  man  gleich  im  Vaterlande 
selbst  schon  Gnadenörter  genug  hatte,  wur* 
clen  dennoch  solcher  Verbrechen  Schuldige,  wie 
der  Zipser  Hymann  Lank^),  auf  langwieri- 
ge Wallfahrten  »  nach  Rom  zu  den  Grabern  der 
Apostelfürsten,  nach  Compostella  zu  Sanct  Ja^ 
](ob,  nach  Bari  zu  Sanct  Nicolaus,  und  nach 
Aachen  zu  dem  Bildnisse  der  heiligea  Jungfrau 


a)  Koller   Hisror.  fpiicopiktus  QEccles«  T«  Uh  ^•iS^ 
1)  Siehe  oben  S.  757, 


-p»    1014    — 

gesandt.      Brannte  ii^  vecderbten  Herzen  Hass 

oder  Habbegierde,  so  wurden  bey  aller  äusaem 

Frömmigkeit  sogar  Altäre  und  Kirchen  enthei- 

'  li^et   oder  aus^zeraubt.      Die  edeln  Herrn  von 

/.Cf/J^f4-Nagy  Mihaly,  Lorenz  und  Ladislaw 
trugen  gegenseitig  unversöhnliche  Feindschaft; 
dieser  wollte  jenen  von  dem  Gottesdienste  ge« 
waltsam  ausschliessen.  Da  überii^l  die  Gemah- 
lin des  Herrn  Loren 2  den  Altar,  entrissdeoi 
Priester  den  geheiligten  Kelch,  ui:id  litt  nichts 
dass  er  in  Herrn  Ladislaw's  An  Wesenheit  du 
Messopfer  fortsetzte*).  Wurde  jemand  auf  was 
immer  für  Weise  oder  Veranlassung  ermordet, 
so  verweigerte  der  Pfarrer  demTodten  das  kirch« 
liehe  Begräbniss  so  lange,  bis  aus  dessen  Nach- 
lass,  und  im  Mangel  desselben  von  der  Dorf» 
oder-  Stadigemeinde,  ausser  den  ordentlichen 
Stollgebühren,  noch  eine  Mark  Silber  an  den 
Archidiakonus  des  Bezirkes  entrichiec  war; 
versagte  aber  die  Gemeinde  ^ie  Zahlung ,  so 
folgte  bis  zur  Leistung  derselben  ,  Verbot  alles 
öffentlichen  Gottesdienstes ,  und  diesen  gottlos 
wuchernden  Unfug  vermochten,  weder  Bene-* 

J, e.#ÄJ4.dic  tu  s  des  XXL  Verfügung  ^3,  noch  der  Köni- 
ge, Carls  und  Ludwigs,  Verordnungen  *) 
gänzlich  auszurotten.  So  unnütz,  todt,  ver* 
ächtlich ,  im  Priester  und  im  Laien ,  ist  äussert 


«)  Szirmay  Notit.  topo£;raph.  Comitat.  Zempl^.p. 367, 
k)  Epitt.  Bcneü.  XU.  ap.  Koller  Hist.  {Ipitcop,  QEcd.  T.llL 
p,  90.    €)  Dcpret.  L,ud  oy,  I,  an.  It. 
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Frömmigkeit  ohne  Rechtscha£Fenheit  cles 
Herzens ;  und  echte  Gottseligkeit  kann  nir- 
gends lebcfn  und  wohnen ,  wo  sie  nicht  unver- 
derbte Gesinnung  und  reinen  Willen  vorfindet. 
Wo  dieses  Wesentliche  mangelt,  dort  möge 
der  Frömmler  Tag  und  Nacht  vor  Bildern  und 
Reliquien  auf  den  Knieen  liegen  und  sich  blü* 
tiggeissdn;  der  Schwärmer,  von  Fasten  abge- 
zehrt, auf  alle  Abhisse  und  zu  sammtlichen 
Gnadenbildem  in  der  Welt  wallfahrten;  der 
reiche  Räuber  oder  Wucherer  tausend  Kirchen, 
Altäre ,  Klöster  bauen :  er  ist  dennoch  irreli* 
giös ,  gottlos  ,  verworfen. 


V. 

Verhältniss    des    Ungrischen  Espicopa 
tes    und     MÖDchthumes     za    dem 

Fapstihume. 


Unter  den  zehn  Päpsten ,  welche  in  dieser 
bald  gährenden,  bald  stürmischen  Zeit  das 
Steuerruder  der  Kirche  geführt  hatten,  waren 
dpch  fünf:  Benedictus  der  XI.  und  derXIL, 
Innocentius  der  VI.,  Urban  derV.,  Gre- 
goriu  s  der  XL ,  der  Achtung  ihrer  Zeitgenos- 
sen und  des  rühmlichen  Andenkens  der  Nach- 
welt würdig;  Bonifacius  der  YIII. ,  über- 
mässiger Herrschbegierde,'  Clemens  der  V.^ 
niedrigem   gemeinen    Sinne ,    Joannes    der 
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XXn.  *  unersättllcbem  Wucberfiaste,  Gie- 
men s  der  VL,  auuchweifendec  Frachtlicb« 
vn^  Freudenlust,  UrbanderVI.,  ieidenschaft- 
lichet  Unbesonnenheit  und  unliluger  Strenge 
hingegeben ;  aber  gelehrte  Männer  waren  sie 
Alle.  Konnten  sie  daher  auch  in  Vernunft* 
schwäche  *)  befangen,  nichts  hierarchisch 
Gediegenes  schaiFen,  so  half  ihnen  doch  Ver- 
Standes  schärfe,  für  sich  allein  freylieb  ein* 
sei(ig,  wenn  noch  so  tiei  eindringend,  ontn 
2i)andierlvy  MissgriSen  das  Bestehende  zu  er* 
kalten.  Des  Ungrischen  Reiches  rerwickeltes 
Verhältniss  zu  ihnen  und  ihr  entscbeidenda 
Einfluss  in  desselben  öffentliche  Angelegmbei* 
ten ,  sind  schon  in  Erzählung  von  dem  Weltle» 
ten  der  Ungern,  ianigsier  Verwebung  we^eii 
davon  untrennbar,  benierht  worden:  ihr  Veh 
baltniss  zu  dem  Ungrischen  Episcopate  und 
Mönchthume  zielte  grösstentbeils  auf  reicbli- 
eben  Gelderwerb;  nebenher  auf  Schutz  vor  Gt- 
fahrdung  unter  einander  und  auf  BeschirmuDg 
gegen  Ktngriffe  weltlicher  Gewalt. 

Fd'i her  schon  war  iiblich  geworden,  aast 
unt£r  Zwietracht  und  Zank  erwählte  Bischof^ 
durch  BeruFung  nach  Rom  in  dem  Besitze  sich 
behauptend ,  für  päpstlichen  Schutz  frey willig 


t\ 


a)  Diinii  bczeichnea  ^r  imme*  vai  Abenll  die  eigent* 
liclie  Qurlle  ermanictlnder  )d«aliut  uni)  ccbtsr  GoiUcUgkei^ 
«tio«  welclie  in  keiorr  OrdmwB  der  Dinge  ctWM  bleibend  Gb> 
Ml  eitiiuer  \TeTdm  kuin. 


etwas  von  den  erledigten  Pfrünclen  und  von 
des  ersten  Jahres  Einkünften  dem  Papste  zu« 
sandten.        Gemeine      Dienstbarkeiten 

.  (communia  servitiaj  nannte  man  derglei- 
chen Geschenke,  weil  sie  unter  die  im  Con^i- 
Storio  jedes  Mal  Anwesenden  vertheilt  wurden. 
Was  anfänglich  frey willige  Gabe  war,  musster 
unter  Bon ifaci US  dem  VlII. ,  und  weiterhin 
bey  jedem  Erledigungsfalle  als  Pflicht  geleistet 
werden.  Der  Coloczer  Erzbischof  Stepha- 
Bus  III.  opferte  bey  seiner  Erhebung  der  erste  J.C.#J^ 

.  unter  solchem  Titel  zwey tausend  Gulden  ');, 
nach  ihm  die  Bischöfe  der  übrigi^n  Kirchen  in 
Ungarn;  die  Fünfkirchner  gewöhnlich  dreytau- 
eend  drey  bis  vierhundert;    die  Gross wardeiner 

*  zwey  tausend;  eben  so  viel  die  Agramer;  die 
Csanader 9  neunhundert;  dieSirmier,  hundert; 
die  Siebenbürger  fünfzehnhundert  Goldgulden; 
80  die  andern  nach  Massgabe  ihrer  Einkünfte. 

'  Unter  Clemens  dem  VL  musste  schon  eine 
Summe  für  die  päpstliche  Kanzelley  unter  dem 
Titel,  kleine  Dienstbarkeiten  fServUia 
FamiUae  s  Minuta  Ser^vitia)  hinzugefügt 
werden  ^).  Anerkannt  armen  Bischöfen  wurde 
lästige  Steuer  erlassen  '),  Andere  blieben  sie 


a)  K  A  t  o  n  a  Histor.  Coloeens.  Ecdetiae.  F.  I.  p.  534«  S) 
Koller  Bist.  Epis«.  QEcclea.  T.  Ul.  p.  5.  c)  Diese  Begün^ 
ttigang  wiederfuhr  dem  Siebe^bürger  Bischöfe ,  Bruder  P  a  u  • 
lui  Lueat  ron  Chestalct  Augustiner  Ercipiteii«  Pray 
Spec  Hier.  P.  II.  p«  S5g. 
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ganz  oder  znm  Theile  schuldig)  dann  'wnrda 
sie  von  ihren  Nachfolgern  *),  auch  mit  Vorcnt- 
haltung  der  Conßrmations  -  Bullen  eingetrie- 
ben^); im  Ganzen  aber  durch  häufige  Verset- 
zungen der  Bischöfe  von  einer  Kirche  zu  andeni 
für  die  päpstlidie  Kammer  einträglicher  ge« 
macht  •).  • 

Joannes  der  XXII.,  von  schmähligem 
Goldhunger  gereizt,  von  Verderbtheit,  steigen- 
dem Lfixus  der  Zeit,  und  von  Bedürfhissen  dei 
Kostspieligen  Aufenthaltes  zu  Avignon  gedrän« 
get,  vollendete  das  unheilige,  voninnocen« 
tius  dem  III.  begonnene  Finanz-  und  Wucher- 
System  der  papstlichen  Curia,  unter  de- 
ren profanen  Vorkehrungen  der  apostolisch« 
Born  i  sehen  Kirche  heiligeLebenskraftund 
Würde  iamier  tiefer  und  unheilbarer  verleöt 
wurde.       Die  Massregeln  und  Vorbehalte  des 


a)  So  tollten  der  GrostwardciaeT 'Lucas  1397  für  uvut 
Torfahren:  Paulus,  ]3<)4.  Joannel,  IS8S>  LadisiiWl 
2578  und  Emericna,  1376,  aiao  austcr  der  Zahlung  f Ar  li^ 
ftlbst  noch  achMAuaend  ,  der  Ctanader  Joannes  IV.  I58^  lAi 
•eine  Vorfahren;  Joannes  lU.  1380 »  Thomas  II.  i.;'79i 
«nd  Nico  laus«  i57i,  zweyuuMndsiebenhiftidert  Goldgiilde« 
Saohtragen«  Pxa  y  Uo,  p.  17S  a.  %gS.  b)  Der  wuclieniJt  Um* 
fug  miisste  von  Marti  nus  dem  V.  in  der  Kostnitser  Gene« 
ral •  Synode  abgeschafft  werden.  Van  der  UarUt  ConciL 
Constant.  T.  I.  p.  l^Zy.  1063,  c)  80  wanderten  und  bexahltea 
immer  von  neuero:  Dcmetrins  fAr  Sirxniea  iS6^,  für  SLc- 
benbArgcta  15^3 >  ^^^  Agram  iStG  ,  fÄr  Gran  iS?^.  —  Tho- 
Aias  von'KapoIya  für  Gsanad  1350,  fflr  Colocxa  I358t  f"^. 
Gran  1367«    ZTreymalife  Yenetstingea  jescluhen  noch  hlo- 
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lanocenti  US  und  seiner  Nachfolger  Hono- 
'  rias  III.,  Innocentius  IV.,  Clemens  IV., 
Bonifa  cius    VIII.    und    Clemens   des  V.» 
hatten  hauptsächlich   Durchsetzung    und    Be- 
hauptung einer  angemassten    MachtfuUe  zum 
Zwecke;  ihnen  lag  dem  Anscheine  nach  weni- 
ger daran.    Schätze    aufzuhäufen,    als   unum- 
:    Schränkte,  aller  Gesetze  und  Rechte  entbunde« 
I    ne  Herrschaft  über  Kirchenämter  und  Pfründen 
zu  gewinnen;     aber   künstlicher,    unter  dem 
Deckmantel  heiligen   Eifers  für  alte  Kirchen* 
zucht,  kündigte  Joannes  der  XXII.  an,  wor- 
auf es  bey  ihm  vorzüglich  abgesehen  wäre.    In' 
seiner  berüchtigten    Bulle,    Execrabilis  *),  J.  C. /^/^ 
erneuerte  er  die  altem  Verordnungen  wider  die  ^^-^^^^^ 
Mehrheit  kirchlicher  Aemter,   gebot  den  Besit- 
,    zem  mehrerer  Pfründen,    allen,   bis   auf  eine 
einzige,  zu  entsagen,  setzte  fest,  dassdieVer- 
.  leihung  der  also  erledigten  ausschliessend  dem 
Papste   zukomme,     und  bemächtigte  sich  da« 
3    durch  der  Gelegenheit,    im  ganzen  Umfange 
-     der  Abendländischen  Kirche  fast  die  Hälfte  der 
.    Pfründen  auf  ein  Mal  zu  vergeben    und    der 
päpstlichen  Kammer  Ungeheuern  Betrag  der  ein- 
gehenden   gemeinen    Dienstbarkeiten  zu  ver- 
8ch  äffen. 

Bis  dahin  hatte  er  sich  nur  noch  die  Wie« 
derbesetzung     sämmtlicher,     in     päpstlichen^ 


o)  Extnyag;«  Joann«  XZIL  Tit.  III.  up«  unie» 
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DiensUf  öder  wahrend  des  Amfentlialtee  Sa 
Bischöfe  an  der  Curia  erledigten  Erzbisthümcr, 
Bisthümer  und  Fräkituren  Torbehalten  *) ;  jcttl 
aber  schritt  er«  wie  überall»  so  auch  in  Uiigaii 
dreister  vor.  Nach  des  Vincentins  Hintritt 
hatte  das  vereinigte  Coloczer  und  Bacser  Dom* 
Capitel  seinen  Propst  Demetrius  zum  En* 
bischofe  gewählt  p  dieser  die  Bestätigung  bcy 
Clemens  dem  V.  nachgesucht.  .  Indem  dii 
Wahl  von  der  Curia  geprüft  wurde  starb  Cle- 
mens; Joannes  liess  zwar  die  Prüfung  fort« 
setzen,  aber  trotz  der  anerkannten  Würdigkeit 
des  Erwählten  9  erklärte  er  aus  besondem,  ihm 
bekannten  Ursachen»  die  Wahl  für  nnguldg; 
imd  weil  er  gleich  bey  dem  Antritte  seiner  Ytt* 
waltung  die  Besetzung  aller,  sowohl  biscbof« 
liehen  als  andern  Kirchen ,  sich  besonders  vor- 
behalten hatte,  ernannte  er  aus  apostolischer 
Machtfülle  den  Mindern  Bruder  La dislaas 
zum  Erzbischof  von  Colocza  ^).    Gleichen  Eis- 

J.  C. '«ls0.  griff  musste  das  Siebenbürger  Dom  •  Capitd 
von  ihm  ertragen;  der  erwählte  Dominicaner 
Andreas  wurde  von  ihm  verworfen,  das  Bis- 

j.c«#J>t.thum  dem  Mindern  Bruder  Martinus  verlie- 
hen ,  und  erst  nach  dessen  Tode  Andreas  einge- 
setzt *).  Bald  darauf  verkündigte  er  durch  eint 
Bulle  sein  inniges  Verlangen ,  die  Kirche  von 


Ji.  Oc'i. 


a)  ExtrsTtj;.  Commati.  L.  T.  Tit.  de  Elcetion.  c.  IV.  h) 
£pift<  Joami.  XXTF«  j^p.  Kafona  Ifitt.  Colocetu.  £ccL  F*  I«  p* 
S46.      c)  Fray  Spec.  Uicriurch«  P.  IL  p«  557, 


^&nfkircb'etl  soVrohl  für  ihre  geistliche  und  zeit« 
iche  Wohlfahrt ,  als  auch  für  den  ruhigen  Zus- 
tand des  udUegendeh  Xjebietes,  mit  einem 
)berhirten  nach  seinem  Herzen  auf  göttliche 
ängebung  zu  versehen.  Deswegen  und  aus  •^•^•^^^^^ 
;ewis8cn  andern  Ursachen  behielt  er  sich  im 
kledigungsfaUe  dieses  Bisthumes  die  Wieder» 
»esetzung  vor,  und  verbot  dem  Graner  Erzbi* 
chofe,  dem  Fünfkirchner  Dom  •  Capitel  und 
eder  andein  Behörde,  welche  zur  Wahl  odct 
Irnenntin^  unter  was  immer  für  einem  Rechts« 
itel  befugt  seyn  dürften,  nach  des  Bischofs 
i  a  d  i  s  1  a  u  s  Hintritt  irgend  eine  Wahl,  Postu»  ' 
ition,  und  Ernennung  vorzunehmen  oder  zu 
;estatten  *).  Indessen  lebte  Ladislaus  zu 
ange,  Joannes  musste  seines  Verlangens  Er* 
üilung  und  dessen  Vortheile  seinem  zweyten 
iJachf olger  Clemens  dem  VI.  überlassen.  ^«  C»  *^^ o 
Lber  Gregoriu^s  der II.  durch  zwey  und zwan- 
ig  Jahre  Bischof  von  Sirmien ,  starb  ihm  noch 
iu  rechter  Zeit;  auch  dieser  Kirche  Versorgung 
rar  ihm  seit  langer  Zeit  vorbehalten ;  fünf  Mo* 
late  achtzehn  Tage  vor  dem  Schlüsse  seiner 
;oldsammelnden  Haushaltung  durch  den  Tod, 
;ab  er  den  Sirmiem  den  Mindern  Bruder  €r  e-  J.c.#jj-^, 
;orius  zum  Oberhirten  ^> 

Gleich   im  ersten  Jahre  seiner  Erhebung 


o)  Bulla  Joanti.  XXII.  ap.  Koüer  Hist.  £piscop.  T.  IL 
•  342.  b}  Epift.  Joaniu  XXII.  ap,  Pray  Spec  Hiararch.  P» 
\.  p.385. 


/"■•■ 
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hatte  Joannes  gezeigt,  wie  Rundlich  er 
päpstliche  Kammer-  Wirthschaft  zu  treiben  ▼e^ 
stand.      Von  ihm  ward  seinem  Vice  -  Kanzler 
*   idie  Weisung,  all«  neuen  Verfügungen  inPfrüa* 
den  -  Sachen  zur  Nachricht  und  Richtschnur  d« 
päpstlichen  Kanzelley  in  ähnlichen  Fällen  za« 
sammen  zu  tragen*).       So   entstanden  diebe- 
rüchtigten    Kanzelley  -  Regeln    für    die  Curiii 
reichlich    belohnende   Goldquelle,     welche  dii 
nachfolgenden  Päpste  auf  das  sorgfaltigste  bear« 
beiteten ,    und  damit    am  längsten   auCh  nidu 
spärlich  Ungrisches  Gold  zur  päpstlichen  Schatz* 
kammer  leiteten.      Im  ersten  Augenblicke  der 
Offenbarung  echt  hierarchischen  Geistes  und rei« 
ner  Gottseligkeit  erhob  sich  auch  Gewinn  •  und 
Habsucht,    um    dem   Gedeihen  höherer  Men- 
schen büdung  zu   widerstreben.       Ihr  Urheber 
Jesus  wurde  von    seinem  Vertrauten   Seckd* 
meister  für  dreyssig  elende  Silberlinge  verkauft» 
und  Simon  zweifelte  gar  nicht  an  der  Mögliclh 
keit,  die  Wundergaben  des  heiligen  Geistes  von 
Petrus  mit  Gelde  zu  erkaufen*    Dass  es  bi&in 
das  fünfte  Jahrhundert  mit  dem  priesterlichen 
Wuchersinn  immer  ärger  ward,    beweisen  die 
bis  dahin  ergangenen  Synodal  -  Verordnungen. 
/.C.^#.  Anton inus,   Metropolit  von  Epbesus,  wei- 
hete  keinen  Bischof,    welcher   ihm    die,    nach 
Einkünften  der  versorgten  Kirche  berechneten 
Gebühren  zu  entrichten  sich  weigerte.     Trotz 


«)  Baluft«  Viuo  Pap.  Artn.  T»  I,   p.  ^aa. 


im  acKt  und  zwanzigsten  sogenannten  ap6* 
>Iischen  Canon ,  und  dem  zweyten  der  Väter 
.  Chalcedon,  wurde  der  Ordinations  -  Erwerb 
iter  Kaiser  Justinianus  durch  Betriebsam- 
it  der  Bischöfe  gesetzlich.  In  der  Abendlän* 
sehen  Kirche  eiferten  die  Synode  zu  Orleans  *)« 
pst  Gregorius  der  I.  ^),  die  Synoden  zu 
leims  •),  zu  Aachen  ^) ,  zu  Rom  *),  zu  Lon« 
m  ')  und  im  Lateran  *)  vergeblich  dawider; 
ward  endlich  in  verschiedenen  Ländern  Ge» 
Dhnheit,  dass  neugeweihte  Bischöfe  die  Kin* 
infte  des  ersten  Jahres (O^/2/ia/^i^ihrea 
etropoliten  erliessen^und  hernach  durch  Aneig« 
ing  der  Annaten  von  den  erledigten  Pfründen 
rer  Sprengel  sich  entschädigten.  Man  müsste 
mnach  als  ausserordentliche  Erscheinung  be* 
andern,  wenn  endlich  selbst  das  neue  kirch- 
;he  Rom  in  seinem  Verfalle  ^en  Unfug  aller 
rchen  nicht  so,  wie  das  ältere  politische 
>m  in  seinem  Versinken  die  Götter  und 
e  Laster  aller  Völker  in  sich  aufgenommea 
tte.  Clement  der  V.  war  der  Erste  ,  wel* 
er  sich  von  sämmtlichen  Kirrhen  Englapds 
e Annaten  auf  zwey  bis  drey  Jahre  vorbehielt; 
e  General-  Synode  zu  Vienne,  unter  seinem 
>rsitze  entmuthet,  liess  sein  Verfahren  unan- 
fochten  bestehen;   Joannes  der  XXIL»  ^^.J^C.tjfy, 


a)  J.  C.  535.  oan.  4.    b)  EpiftoUr.  Lib,  lY.  ep.  51.  53.  55. 

V.  7.  c)  J.  C.  8i3*  Clin.  21.  rf)"j.  C.  816.  c.  38«  —  J.  C. 
1^  eap«  5.  e)  io65.  cap.  i.  /)  J,  C  iiaj.  oap.  1.  —  J.  C. 
3»  cap.  7  «t  9.     g}  hO.  1179.  ctp,  7. 
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jLe-fJf^ErpTUsung  ')\  und 
trug  «r  die  Benennn 
Terbehalt  derRinküT 
Uchen  Präbenden,  G 
and  andern,  keänar  \ 
den.  Der  Vorbehalt 
auf  drey  Jahre ;  in  <d« 
nach  Abflüsse  dertel 
tropolitanstüble»  E 
'    audi  Pfründen .  weni 

J,  C>r4M-Dacaten  ertragend , 
eins  den  DL  vnn  d 
gebUebcn  %  Mit  eii 
der  mniten  Pfründen 
henten  wegen«  die  K 
•ehcn;  bey  aller  Wi) 
.  ges  kam  er  doch  seltei 
ten  eines  Jahres  gleicl 
Bss  seine  Sammler  in 
er  jetzt  zur  Bintrttbi 
Länder  aussandte. 

j.C.i3ty.  Nach    Unpam    1 

^^  *  am  Sonnabende  nai 
Tolner  Archidiakonu 
'mit  dem  besondcm  Ai 
lung  der  Annaten  au 


a)  Rtyntild.  ad  •nn. 
DmiBun.  LiD.  MI.  de  £) 
Bat,  XI.      O^bid.  uf. ; 


pflegun^sgelder  des  Cardinal  -  Legaten ,  Bru- 
der Gen  tilis,  einzufordern.  Zu  den  letzlern 
-waren  noch  der  Graner  Erzbischpf  mit  sechs« 
hundert  drey  und  einer  halben;  die  Bischöfe, 
von  Siebenbürgen  mit  neunhundert  drey  und 
fimfzig,  von  Fünfkirchen  mit  dreyssig  und  ei- 
ner halben,  der  Weszprimer  mit  hundert  vier 
und  zwanzig  Mark  feinen  Silbers  Ofener  Wäh- 
rung im  Riickslanrle;   überhaupt  mit  siebzehn- 

*  hundert  eilf  Mark  (sechstausend  achthundert 
^er  und  vierzi.-  Ducaten):  und  difess  war  nur 
^in  Theil  des  Betrages,  welchen  vier  üngrische 
Prälaten  zu  leisten  hatten;  wie  hoch  hiochte 
die  ganzeSumme  von  sämmtlichen  Bisthümcm, 

'  Abteyen  und  Klöstern  Ungarns  zu  des  Legaten 
Verpflegung  auf  zwey  Jahre  sich  belaufen  ha- 
ben ?  Es  den  Nachkommen  zu  überliefern 
hielt  Üngrische  Gastireundschaft  9  die  Last  ge- 
duldig ertragend ,  nicht  der  Mühe  werth. 

Von  dem  Ertrage  der  Pfründen  in  Ungarn 
war  bey  der  päpstlichen  Kanzeliey  keine  Schät- 
.2ung  vorhanden.  Rufinus  von  Cimino 
war  daher  angewiesen,  über  die  jährlichen  Ein- 
künfte der  Ungrischen  Pfründen  sichere  Nach- 
richten von  den  Metropoliten  und  Bischöfen 
einzuziehen,  dann  von  jeder  erledigten,  welch« 
über  sechs  Mark  Silber  des  Jahres  einbrächte, 
die  Hälfte  eines  jährlichen  Ertrages  für  die 
papstliche  Kammer  zu  erheben.     Nach  solchem 

.  Massstabe  bezog  er  von  den  in  dreyjähriger  Frist 
erledigten  vier  Pfründen  des  Fünfkirchner 

IIL  ThciJ.  <iS 
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Sprengeis*)»  ^^^  ^^^  vierzig  Mark,  nach  Bt« 
nalwerth  berechnet,  gleich  hundert  drey 
und  zwanzig  Ducaten;  aus  der  Gran  et 
Dibces,  in  Marken  nach  Ofener,  Banal,  Wie« 
ner  und  fiöh];Qischer  Währung,  dreyhunderl 
fünf  und  siebzig  Ducaten,  acht  sieben 
Achtel  breite  Groschen  Ofener  ^),  zwölf  Groschen 
Böhmischer  Währung  *);  aus  der  Weszpri- 
in  er,  in  Marken  nach  Ofener  Währung,  hun* 
dert  vier  und  dreyssig  Ducaten,  sieben 
breite  Groschen;  aus  der  Kaber,  in  Marken 
nach  Ofener  und  Böhmischer  Währung  hun- 
dert vier  und  vierzig  Ducaten,  sieben 
breite  Groschen;  aus  der  Watzner,  acbt 
und  vierzig;  aus  der  Erla  uer,  in  Marken 
Wiener  Währung**),  fünf  und  vierzig  Dn- 
caten,  sieben  Groschen  j  sieben  und  «wanzig 
Ducaten,  etliche  breite  Groschen,  "war  man 
ihm  dort  schuldig  geblieben;  aus  der  Sieben* 
bürg  er,  in  Marken  nach  Ofener  und  Sieben« 
bürger  Währung,  secl^shundert  fünf  Duca- 
ten, eilf  Böhmische  Groschen.  Ueberhaupt 
also  aus  sieben  Diöcesen  vierzehnhundert 


I 


fl)  Erledigt  wimlen  in  clies<?r  Zeit  di*?  FönftircTmrt-  Dom- 
Prop»tey  von  3/1  Maik  luid  die  ArchiiUakouate,  su  Votko,  von 
16  Mark,  zu  rrinfkiirh<Hi.  von  12  Mark,  zu  Tolna,  von  ao 
Mark  jährliclicn  Eitr.^';;  die  Mark  nach  Ihnal- Waliniii*'  ta 
drey  Dncaren.  h)  Vierzehn  machten  Einen  D.icaten,  f.chi 
und  fünfzig  Eine  M^^rk.  <  )  Sechs  und  fünfzig  machten  Eine 
Mnrk;  diese  dicy  einen  halben  Dncalen.  d)  Die  Mark  macliM 
vierhundert  Wiener  Pfennige,  dictc,  drcy  einen  kalben  Do* 
caten. 
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ieclis'ttnd  siebzig  Ducateti,  Kin  sieben 
Achtel  breite,  drey  und  zwanzig  Böhmische 
Groschen,  als  die  Hälfte  Eines  Jahrertrages' 
von  tfründen,  welche  in  dreyjähriger  Frist  wa* 
ren  erlediget  worden  *);  eben  so  viel  dürfte 
inan  von  den  erledigten  Pfründen  der  Coloczer, 
Keitraer,  Gross  wardein  er,  Csanader,  Agramet 
und  Sirmi'er  Diöcesen  annehmen. 

Doch  war  dieser  Annaten- Ertrag  3oati*Xö.f^^ 
lies  dem  XXIL  nicht   ergiebig  genug,    darum 
sandte  er   zwey   Jahre   vor   seinem   Tode    die 
Sammler     Jakob     Berengarii    und    Rai- 
mund von  Bonofato  nach  Polen  und  Vn* 
gam ,    um    von    sänimtlichen    Pfründnern   die 
päpstlichen  Zehenten  durch  sechs  Jahre  zu  er* 
heben ;  den  dritten  Theil  der  Beute  bewilligte' 
er  dem  Könige,  damit  dieser  die  Einsammlung  > 
erlaubte«     Sie  wurde  im  vierten  Jahre  aus  un-/.  c»#ÄI5» 
bekannter    Ursache    unterbrochen;      bis    dahin 
aber   hatten   die   Einnehmer  unter  andern   aus 
dem  Grosswardeiner  Bisthume,    für  Ein 


a)  Nach  dem  Regeftuni  CoUectienis  frucniuin  prixnl 
•nni  Reneficiorum  vacintlum  ab  anno  1317  ad  1320  a  Ru  fitio 
de  Ciinino  Nuntio  SS.  O.  Johannis  Papae  XXfI.  peiactae« 
Der  FOiitkiicliner  Bischof  Georgias  Klitno  hatte  et  im 
J»  f/Go  aus  dem  geheimen  Archir  drs  VacicAus  abäckreibcn 
lasten  ;  dAvoxi  hnbcii  der  Funfkii ebner  Gross  •  Propst  und  Dom- 
herr»  Joseph  Koller  in  seiner  iuhaltreichen  ilistoria  Epis^ 
copat.  QEccics.  T.  If.  p*  3&3  seq.  und  durch  dessen  Mitthei-' 
lung  der  Bibliothecar,  Stephan  Schön  vis  tier  in  denl 
-wifiiitigen  Werke  Nöiiihi  Uunfirieae/ei  ntiiuatiae  p.  171  §•)< 
Aussage  gegeben« 


Jahr,  fünfhundert  fünf;  aus  dem  Fünf* 
Kirchner,  für  vier  Jahre,  zwey tausend 
zweyhundert  s^echs  und  siebzig;  ans 
dem  Colocz^r  Erzbisthume ,  für  Ein  Jahr, 
achtzehnhundert  einen;  also  aus  drey 
Diöcesen  viertausend  fünfhundert  zwey 
und  achtzig  Ducatcn  erhoben  *}• 

Bene<lictus  der  XIL,  des  Joannes 
Nachfolger,  hatte  den  Bau  des  papstlichen  Pal- 
lastes  zu  Avignon  unternommen,    auch  dan 


«)  V  ray  Spedjn.  Hier,  P.  IT.  p.  23  tcq.  1S9  m^  Kol* 
IcT  Hittom  £pi«c.  QEccle».  T.  II.  p.  866^461.  —  Am  iem 
Reg«tt.  ergibt  «ioli  fär  die  kirchliche  Statittik  einiger  DiA* 
ctten  folgendes  Resultat.  ^  Die  Wetzprixner  DiöcM,'  über 
^&a  Getpamchafteii  SSmegh ,  Szabd ,  Stuhlweitieubaf  • 
Weiaprini  aad  Pilts  tich  cratreckend,  hatte  damala  aechi  Aicki- 
^iakonate  und  vierhundert  swey  und  neunsig  Piu* 
veycn;  darbn  das  Weszprimer  Archidiakonat,  Ki  dm»  Oima, 
ng;  dal  Stuhlwai »aen burger ,  61;  das  Sfinegher,  150;  daaSzr 
lader,  93;  dat  Seguider,  146.  —  Die  Grossi^ardeiiier  Diöcd 
hatte  in  fünf  Archidiakonaten  hundert  füuf  und  siebzig 
Pfarreyen;  davon  in  Bihaier,  76;  im  Jlumruker,  39;  im 
Kuleaerer,  56;  im  Kalathaer,  14;  im  Zeglialomer,  11;  dii 
Pnrreyen  des  Bekeier  Arcbidiakonates  sind  nicht  bettinnmt,  «hc 
des  Griecliiicben  Ritus  ^ar  nicht  angegeben.—-  Das  FünfÄirch- 
ner  Dom  -  Capitcl  bestand  aus  vierzig  Doinhcnen  ,  die  Uiuc^i 
aus  acht  Archidiakonaten ;  darin  gegen  drey hundert  füBt 
und  neunzig  Pfai reyen ,  wovon  etwa  im  Cathedral •  Archi- 
diakonate,  G8;  im  Marchiancr,  53;  im  Baranyer,  70;  im 
OiKiager,  4o;  im  Reguner,  54;  im  Tohier,  57;  im  Volkocr, 
51  {  im  Posegel,  23.  —  üflrfie  man  diese  Angaben  für  voll- 
atündig  und  richtig  annehmen,  so  hatten  um  diese  Zeit  in 
drey  Ungrischen  Diöcesen,  1668;  und  auf  jede  der  übri|;m 
zehn  Diücei«n  mit  Ausnahme  der  Bosner»  250;  im  Durch- 
achnitt«  rechnend,  in  den  13  Ungrischen  Histhämem  3262  La- 
teinische Weltpriester,  Capellana  und  Vicaiifu  nichl  mitge* 
rechnet,   als  LandpfAuer  die  Seel«npfle|^e  besorgt. 
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8oIken  die  Ungrischen  Pfründner  spenden.   Da 
IiMnen  der  Sacristan  von  Carpentras  Herr  Ja-/,  c. /JW. 
kob  Leng  res  und  nach  dessen  Tode  Meister  X  C  #«SM 
Peter  Gervasii,  als  Zehentsammler  in  das 
Beich;    und  König  Carl,    seines    Drittels  ge- 
wiss,  auch  immor  empfiänglich  für  des  Gewin- 
nes guten  Geruch,  schrieb  nachdrückliche  Briefe 
an  den  Graner  Erzbischof  und  die  übrigen  Bi- 
schöfe,   unter  Androhung  seiner  Ungnade  ih- 
nen gebietend,  zu  sorgen,  dass  die  papstlichen 
Zehenten    unweigerlich     und    ungeschmählert 
entrichtet  würden  *)•      Nach  acht  Jahren  hatte 
Meister   Feter   Gervasii    eingetrieben,     anXC.#M«i 
Zehentenr    siebentausend   sechshun- 
dert zwölf  Ducaten  und  vierzehn  Mark  Gol- 
des,  gleich  tausend  acht  Ducaten,  wovon 
Kweytausend  achthundert  drey  und  siebzig  ein 
prittel,   und  als  Rest   des  Drittels   von   dem, 
durch  J^kob  Berengarii  eingebrachten  Ze- 
denten,   siebenhundert  vierzig   Ducaten,    der 
königlichen  Kammer  zurückblieben ;  an  Na  ch- 
lass  des  Joannes  Langres*"),  zweyhun-^ 
dcrt   drey    und     sechzig    Ducaten,     und 
sweytausend    achthundert,     als   baares 
Darlehn  bey  dem  Fünfkirchner  Bischof  L a d i  s- 
laus  von  Langres  untergebracht;   an  Annaten 
von  Pfründen,  welche  in  der  Giuria  waren  er- 


«)  Fr  ay  Hut.  Reg.  P.  H,  p.  5i.     h)  7  JVioiMt  cum  uno- 
auri,  und  in  mds  argtateU  3s  Martha»  mwgmti  -pondm^ 

i •- 


i/oto  auri 

Bu9r7isiS» 
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j.c.i.S(55,iec[igetwordeni  hundert  achl  und  sechzig 

Duckten  ■). 

Ein  anderer  Sammler  brachte  Innocen- 
tiusdem  VI.  allein  von  den  in  Jahresfrist  et* 
ledigten  Fünfkirchner  Pfründen  vierhundert 
£ineii  Ducaten  Annaten  heim  ^).  In  sechs  und 
dreyssig  Jahren  also  hatte  der  kleinere  Theil  der 
/  Ungrischen  Kirche,  nach  Ab;KUg  des  Zehent- 
drittels *)  für  dt^n  König»  zwey  und  zwan. 
IBigtausend  dreyhundert  drey  und 
'  fünfzig  Ducaten,  ausser  den  gemeinen  und 
kleinem  Dienstbarkeiten  für  vier  und  fun^ 
^ig,  in  dieser  Zwischenzeit^  eingesetzte  oder 
versetzte  Erzbischöfe  und  Bischöfe  ^^  ^  an  die 
päpstliche  Kammer  gespendet.  Dafür  wurde 
**  die  Ungrische  Kirche  von  Avignon  her  nurid- 
ten  erleuchtet  und  erbauet,  um  die  Wahl  ihrer 
Oberhirten  gebracht;  gegen  widerrechtliche 
Eingriffe  des  Königs  Carl  und  gegen  Verlet- 
zungen von  Seiten  übermächtiger  Laien  nicht 
immer  mit  durchgreifendem  Nachdrucke  bc* 
schirmet;  desto  freygebiger  mit  Ablässen  und 
andern  Gnaden  belohnet.  Dennoch  erkanntfn 
die  Bischöfe  ^  weislich  ihre  Zeit  begreifend, 
gern  die  Zuträglichkeit  ihres  innigsten  Verhalt- 
nisses  zu  dem  Papste I   welcher  noch  immer  so 


«)  Roller  'Hift.  Ep.  QEccles.  T.  II,  p.  476,  8chölITi^ 
jicr  Notitia  rei  numar.  p.  £84-  ^)  Koller  ibid.  T.  lU.  p. 
^6.  c)  iBoo^  Duckten.  d)  Welche  sicli  im  Ganzen  gni9^ 
j;er«c1inei  auf  goooi^  Ducaten  b^)?ufcii  mochten« 


snSchtig  und  angesehen  war,  dass  man  znf 
'  Deckung  eigener  Widerspänstigkeit  gegen  un*» 
befugte  Forderungen  der  Staatsgewalt '  ihn  vor- 
schieben ,  in  bedenklichen  Lagen  auf  ihn  sich 
berufen  konnte;  und  insofern  war  es  gezie^ 
mend,  dass  alle  Abendländischen  Kiröhen»  soll- 
te  es  ihnen  nicht  so,  wie  der  Byzantischen  et- 
gehen  ,  zur  Behauptung  seiner  Macht  und  Auf^ 
rechthaltung  seines  Ansehens  nicht  nur  seinen. 
Verordnungen  gehorchen,  sondern  auch  zur 
Bestreitung  seiner  erweiterten  Yerhältnisse  ihre 
Einkünfte  mit  ihm  theilten. 

Das  seken  in  seinen  Gränzen  bleibende 
Spolienrecht  der  Könige  und  die  gottlose  Raub- 
0ucht  der  Laien  mnchte  nach  dem  Hintritte  je- 
den Bischofs  schnelle  und  kräftige  Massregetn 
»othwendig.  Wenn  nun  die  Päpste  sich  es 
schon  erlaubt  hatten,  erledigte  Bisthümer  bi» 
ziir  Wiederbesetzung  von  begünstigten  Fremd- 
lingen verwalten  zu  lassen  y  so  war  es  Gnade 
fiir  die  Kirche  Ungarns,  wenn  sie  Verwaltung- 
und*  Beschirmung  verwaister  Kirchen  einheimi- 
schen Bischöfen  übertrugen.  Die^s  geschah 
nach  dem  Tode  des  Graner  Erzbischofs  Bo-j. c. /Jv* 
1  es  laus,  Herzogs  von  Tost,  dessen  fürstli- 
cher Nachlass,  so  wie  die  Schätze  und  Besit- 
zungen der  Graner  Kirchö,  reiche  Beute  ver* 
biessen.  Zwar  erscheinet  in  dem  Verzeichnisse 
der  Erzbischöfe  und  in  könirfichen  Urkunden  so* 
.  gleich  ein  Nachfolger  unter  dem  Nansen  Nico- 
la us  des  III.  ^    aber  wahrscheinlich  worde  er 


r 

Ton  Joanne!  den  XXILt  als  ebifsedriiigc 
gen  »tine  Vorbehalte ,   nicht  anerkannt «   < 

j. C./lScf«^|.  ernannte  die  Bischöfe p  Ladislaus 
'  Fünfkirchen  und  Heinrich  von  Wesz] 
zu  bevollmächtigten  Verwaltern  des  Erzbi 
mei  in  kirchlichen  and  zeitlichen  Angeh 
heiten»  mit  der  Verpflichtimg  zu  strenge 
chenachaft  über  alle  ihre  Vorkehrungen  '). 
d  i  s  1  a  u  s  war  schon  früher,  bezeugten  pri 
liehen  und  patriotischen  Muthes  wegen,  bey 
nicht  beliebt;  mit  diesem  mochte  er  auch 
als  Verwalter  der  Graner  Kirche  den  F 
rungen  At^  Königs  begegnet  seyn ;  dabei 
gesteigerter  Argwohn  von  des  Bischofs  G 
lirhkeit,  welche  er  hernach  bey  Benedici 
XII.  in  Anregung  brachte,  um  ihn  auszusc 

Tr  C.  t339.  s^  von  Erhebung  zu  dem  Coloczer  Erzbi 

me,   welche  Ladislaus  nie  gesucht  hatte 

Ande  e,  bis\%  eilen  der  Zucht  und  dei 

Zungen  der  Kirche  widerstreitende  Gnade 

gehiten  und  erhielten  Bischöfe  von  päpsti 

Machtfiille.      Wenn   die  Päpste  eine  verv 

Kirrlie  mit  einem  Bischöfe  nach  ihrem  H 

versorgten,    so  erlheilten  sie  ihm  gewöhi 

wider  die  Metropoliten -Rechte,   die  Befu^ 

▼on  was  immer' für  einem    Catholischen, 

der  Römischen  Kirche  in  Gemeinschaft  st< 

den  Bischöfe»  die  Consecration  zu  empfai 


a)  EpUr.  Joann.  XXU«  «p.  KdlUr  UUt.  Epiteopu  ^ 
T.  II.  p.  a^. 
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Diese   Gnade    wiederfuhr   unter  mehrem  den 
Bischöfen  Nicolaus  dem  I.  von  Fünfkirchent  j« €.434$. 
und  Thomas   dem  IL    von   Csanad,    beyden    '    ^^'^ 
durch  Clemens  des  VI.    Verleihung*).     DicAC.rAS«. 
Worte:    ,, unbeschadet   dem   Metropoliten  für    '  ^'^'* 
künftige  Fälle''  waren  nichts  weiter,  als  leere 
Formel,  welche  mit  jedem  künftigen  Falle  wie- 
derholet,    und   bey    jedem    wieder  übertreten 
wurde.   W^ie  gutwillig  auch  Ungrische  Bischöfe 
Ton  der  Curia  zu  Avignon  in  jeder  Beziehung 
eich  abhängig  machten,    und  von  Päpsten  an« 
nahmen ,   was  sie  sich  selbst  erlauben  konnten, 
xeigt   des  frommen   Nicolaus   vpn  Fünfkir- 
chen, gewiss  nicht  erstes  noch  einziges  Beyspiel. 
Auf  sein  Verlangen ,  in  Erwägung  seiner  Erge- 
benheit gegen  die  Römische  Kirche,  seiner  Gott- 
seligkeit und  seiner  überhäuften  Geschäfte,   er- 
laubte ihm   Clemens   der  VI.  zu  hesonderev J.C. f34Si 
Gnade,    die  Messe  vor  Tages  Anbruch,   doch  ''^••^'^' 
erst  bey  eintretender  Morgendämmerung,  ent- 
weder selbst  zu  begehen, oder  in  seiner  Gegen- 
wart von  einem  andern  Priester  feyern  zu  las* 
een.     Nur  sollte  er  von  solcher  Begünstigung 
sparsamen  Gebrauch  machen;  denn  da  im  Al- 
tardienste unser  Herr,  Gottes  Sohn,  Jesus  Chri- 
stus, des  ewigen  Lichtes  eigentlicher  Abglanz 
geopfert  würde ,  so  wäre  auch  geziemend,  dass 
diess  bey  hellem  Tageslichte,  nicht  in  finsterer 
Nacht  geschehe. 

d)  Epiftt«  Clement.  VI.  f.  Keiler  Hist.  £p.  QEccl  T» 
IIL  p.  s6« 
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VnvMmtnadkene  Antispgfceit  ia  dcmOm 
Act  Pfirunde  nad  persönlicbe  LAstmis  der  d» 
mf  hafteodaiVcrbindtichkeuai  wvckrPfriai* 


ner  heilig»  Fflicbt,  durch  «nzählige  Syncidat 
Terordnmigen  Cestgesctzt  nod  eingcschiifk.  DfB 
Bischöfe  Nicalaos  bewilligt«  Clemens  fii 
fünfjährige  Frist,  sechs  von  ihm  aoserleseBCii 
in  seinen  oder  seir.er  Kirche  Angelegcnheilfl^ 
euch  auf  längere  Zeit  abwesenden  Geistlidiai 
nntcm  Randes,  mit  Ausnahme  der  täglicfai 
Spenden ,  Tollen  Genuss  ihrer  Pfründen  m  ^ 
währen,  .und  ihre  Verbindlichkeiten  dorch  SbA 
Tertreter  Terrichten  zu  lassen.  Für  diesen  Fil 
setzte  der  Papst  aUe  ent gegen  stHienden  Satz» 
gen ,  Gewohnheiten ,  Eide,  apostolische  BnA 
ausser  Kraft,  und  übertrug  die  Tollziehung  es 
Gnade  dem  Bosner  Bischof,  dem  Abte  na 
Pecs  -  Yarad  und  dem  Weszprimer  Archiiil» 
Conus. 

Der  Laien  wilde  Habsucht  machte  Biscbr 
ien  viel  böse  Ta^e,  VertheidJguns  des  von  il* 
len  Seiten  ans:efochtenen  Kirchen Termögens  vhi 
Pfründenertrages  drückende  Kosten ,  zu  dettü 
Bestreitung  Clemens  für  billig  erkannte,  dasf 
sammtliche  Pfrundner,  nur  den  Vortfaeil  zie« 
hend,  nicht  auch  die  Last  tragend,  ihren  Bi- 
schöfen angemessene  Bey  träge  lieferten;  undss 
berechtigte  er  auch  den  Bischof  Nico  laus, 
von  allen  nicht  exemten  Welt*  und  Kloster- 
Geistlichen  seines  Sprengeis«  nach  Mass£abe 
ihrer    Cinhüufte,    ein   fiir    alle   Mal   milda 
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Beytrag    (subsidium    charitativuin)    einsufoiv 

dern  •)• 

Heilsam  war  es,  dass  solcher  Befugnisse 
Verleihung  die  Päpste  sich  vorbehalten  hatten  ; 
denn  nicht  so  gemein  unter  Bischöfen  war  des 
Nicolaus  Gottesfurcht  und Mässigung ;  grös- 
ser die  Nachahmerzahl  des  harten  Trawer  -Bi« 
schofs  Bartholomäus,  welcher  seinen,  Ca«' 
pitularen  ihre  Einkünfte  vorenthielt,  erledigts 
Pfründen  länger,  als  gesetzlich  war,  unbesetzt 
liess,  die  Früchte  derselben  verschweigt«,  und 
die ,  seinen  Erpressungen  widerstehende  Cleri- 
Sey  sogar  thätlich  misshandeltc.  Auf  ihre  Ap- 
pellation an  den  Papst  wiederfuhr  ihm  sein 
Recht ;  der  Legat  verurtheilte  ihn  zur  Geld<^  /•  C.  iS5$ 
busse  von  hundert  acht  undzwanzig  Gbldguldenp 
welche  der  Verschwender  von  dem  ärmern,  aber 
haushälterischen  Neitraer  Bischöfe  Bruder  S.te- 
phanus  borgen,  und  dafür  Beschlag  auf  sei« 
nes  Bisthumes  Einkünfte  dulden  musste. 

Bischöfe,  welche  häufig  aus  Abneigung, 
bisweilen  auch  mit  Recht  Bedenken  trugen, 
Pfründen  mit  SeelenpAege  verbunden,  Mön« 
chen  anzuvertrauen ,  geriethen  oft  in  Verlegen- 
heit um  taugliche  Priester  aus  dem  Stande  der 
lYeltgeistlichen.  In  dieser  Noth  befanden  sich 
auch  die  Fünf kirchner Bischöfe  Nicolaus  und^ 
Valentinus;  auif  ihre  Klage  erlaubte  deni  ei« 


a)  £pitto)ae  Clementit  TT.  ad  Nicol«  Epbc.  «p.  Kolhp, 
IIUuEp«  QEccL  T,  m,  ig.  27,  «8»  Si* 


—     >«3< 

jfien  ClemenSf  ctass  er  i 
den  ErledigungsfaU  Torbt 
mwey  dersdben  an  würdij 
auch  acbon  ein  -  oder  mel 
^^■J^geben  mdchte;  dem  and 
rius  der  XL  daa  Hecht, 
Männern,  wenn  sie  nich 
oder  Nonnen  abstammten 
eher  Geburt  zu  erlassen , 
•Uerley  Pfründen  su  befö 
Wie  Nicolaus,  so 
J.C.  «Miwardeiner  Bischof  Dem< 
'""'  ^*  Torzüglicher  Geg«nstan< 
Clemens  der  VI.  verlie] 
Ton  welchem  Bischöfe  ei 
criren  zu  lassen;  Inno 
Befiigniss,  über  sein  g« 
lecztwillig  zu  verfügen, 
in  der  Todesstunde  ihn 
Sünden  mit  voUkommer 
könnte;  UrbanderV.  d 
und  Kirchhöfe  seines  S} 
schenblut  entweihet,  vor 
chen  er  wählen  würde,  i 
«en  ''}.  Clemens  war 
Innocentius  rechtschs 
ban   gelehrt  und  gotUel 


«)  Epiit.  Clement.  Tl.  «d 
>itl(i'i  (•)  Cf;ai.  XI.  id  V*lead 
iKj  Si«.  iÜey.  I'.  11.  j.  175- 
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war  der  Mann ,  welchen  drcy  so  ver* 
•chie<iene  Päpste  wetteifernd  auszeichneten. 

Je  ungerechter  der  Mönchsstand ,  beson« 
ders  der  bettelnde  und  lehrende  von  Akade« 
mien,    von   guten  und   schlechten   Bischöfen» 

-  von.    jenen    -einzelner    verruchter    Mitglieder, 
.  von  diesen  des   erbaulichen,    weltpriestei liehe 

Ruchlosigkeit 81  rafendenAVandels  wegen,  verach« 
tet,  verfolgt  und  bedrücket  wurde,  desto  kräftiger 

.  beschützten  und  begünstigten  ihn    die  Päpste^ 

Vi^eniger  als  Ciiindpfeiler  ihrer  Macht  und  als 

.    Heer  stets   fertiger  Verfechter  ihres  Ansehena 

ihn  betrachtend,  als  weil  er  die  Kirche,   ohne 

'  Vergliich  mit  dem  Weltpriesierstande,  reichli- 
cher mit  Früchten  der  Gelehrsamkeit  und  Gott- 
aeligkeit  erfreuete.      Nicht  mehr  als  billig  war /.  c.  / J/;-. 
CS  daher,  dass  Joannes  der  XXII.  dem  Graner ^'' ^^*^' 

-  Krzbischofe  und  den  Bischöfen  von  Watzen 
und  Fünfkirchen  nachdrücklich  befahl,  den. 
Orden  der  Eremiten  des  heiligen  Augustinus  in  * 
Ungarn  gegen  alle  Anfechtungen  von  Seiten  der 
Prälaten,  Rectoren  und  der  weltlichen  Clerisey  zu 
beschirmen,  und  nicht  zu  gestatten ,  dass  er  ia 
den  ihm  ertheilten  Befugnissen,  allenthalben 
XU  predigen  und  Beichte  zu  hören,  gestöret 
würde  *).  Bonifacius  der  VIII.  hatte  den 
bettelnden  Mönchsorden  in  förmlicher  Bulle 
geboten,    in  Zukunft  ohne  ausdrückliche  Er-. 


m)  Epitt.  JoABB.  XXII.  «d  Eppat.  «p.  Koller  1.  e»  T.  II, 
p.  515. 
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Jaubniss  des  päpstlichen 
mehr  niederzulassen  o( 
Klöster  anzunehmen.        I 

J.a»5^.klärle  Clemens  der  VI. 
'  in  Bosnien  seine  riihtige 
den  üliefall,  wohin  er 
gläubige  Volk  durch  die 
nicht  minder  als  des  Wi 
Heils  erweckte,  weswegt 
Sorgfalt  es  auch  gezien 
durch  die  Welt  auszubi 
jetzt  die  Annahme  der  K 
Diakovär,  wenn  anders  i 
und  anständiger  Unterha] 
sichert  wäre ,  zu  bewillig 
trächrigung  fremder  Re 
Pfarrkirchen  in  beyden  £ 
von  kirchlicher  Ordnung 

j.c.>.77ff.kung  machte  hernach  Gr 
'  '■  er  den  Bosner  Franciscant 
Hsrm  Joannes  von  H 
Bane ,  gestiftete  Kloster  a 
Der  Trieb  um  sich 
auszubreiten,  ist  allem  Oi 
Todt,  oder  mit  sich  in  W 


tt)  Epi.t.  CIcm.  VI.  ip.  Vu> 
Gregor.  IX.  ibid.  p.  i87-  Mit  g 
liclier  Einiicht  W'flrdigte  dit  Vci 
ehrwürdige  Biicliof  Ton  Mcude,  ' 
in  leiaem  TrMUt,  de  moitu  coikHi 
i6?i  in  S. 
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€^8  Güte,  Welches  y  sich  selber  als  solches  att'-^ 
erkennend,     seine  Mittheilung,     Ausbreitung 
und  ungehinderte  Einwirkung  auf  das  Nichts 
gute  verschmähete.       Je  Tefwegener  demnach 
des  letztem  Widerstreben  sich  offenbaret,  desta 
mächtiger  wird  für  das  erstere  der  Reiz,    aila 
Schranken    zu  durchbrechen»    um  durch  Un«« 
recht  und  Gewalt  zu  erlangen»    was  es  sich  ge« 
bührlich  glaubt.     Diesen  Gang  nahmen  bisher 
noch  alle  Social- Verbindungen  zu' bleibenden» 
sey  es  idealen  oder  realen  Zwecken  geschlossen  f 
Ulli   die  Abendländische    and   die   Morgenlän« 
dische  Kirche»    ihn  jede»   von  beyden  abwei*- 
chende  Secte»  ihn  auch  die  Bettelorden  und  ihre 
Beschützer  die  Päpste»   wenn  trotziger  Wider» 
stand  sie  erbitterte.      Ohne  solche  Gegenwir- 
kung der  Äcademien   zu  Paris»    Bologna  und 
Oxford  »  wären  Dominicaner»  Franciscaner  und 
Augustiner  nie  gelehrte  Orden  geworden;   nia 
aru  jener  Kraft  und  Ma(  ht  gelanget »   womit  sie 
der   vornehmsten   Lehrstühle  ausschliessenden 
Besitz  erwarben  und  behaupteten:     man  hätte 
entweder  auch  aus  der  weltlichen  Clerisey  ei- 
nen Thomas  von  Aquino,  einen  Joannes 
Scotus»  einen  Egidius  Romanus»   einen 
Rogerius  Baco  ihnen  entgegen  stellen  »  oder 
weil   man    dieses    nicht  vermochte,    geduldig 
schweigen  sollrn.     Es  war  der  auf  eingebildete 
Vorzüge  oder  auf  Nichts  gegründete  Stolz  der 
Bischöfe  und  Weltpriester,  welcher  die  begei- 
sterten Söhne  der  Heiligen  Franciscus 
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Dominicus  zu   dem   Uebermuthe  aufreizte, 
die  vornehmen  reichen  und  glänzenden  Herren 
der  Kirchen  in  ihrer  ganzen  Armseligk«  it  des 
Geistes  dem  Volke  bloss  zu  stellen ;  und  wo  die 
entarteten  Nachfolger  der  Apostel  wenig  Ojder 
gar  nichts  thaten,    der    Rechte    und   Pflichten 
derselben ,  der  Achtung  und  des  Vertrauens  der 
Gläubigen I     bisweilen    durch   Verdienst,     oft 
durch     abergläubische     ErBndungen ,      immer 
durch  Geistesmacht  sich   anzumessen  *}.       Es 
waren  der  weltlichen  Glerisey   falsche,    über* 
triebene,  gehässige  Klagen,  welche  die  Päpste 
verleitet  hatten ,  auch  den  gerechten  Gehör  oder 
Glauben  zu  versagen  und  in  Verleihung  am* 
schweifender  Privilegien  ^an  die  Bettelorden  *} 
weder  Maas  noch  Ziel  zu  halten. 


m)  Matth&us   Puris  ad  «nn.  1276  teqq.    p.  136  teq|> 
imd  Wood  liist.  et  Antiq.  Univers^  Oxoniens.  I.  p.  77-  flS.  9CL 
je&  *cqq.   berichtea  die  KUgea    der   Zeitgeuoticn    wider   dii 
Berielorden.    Viele  derselben,   auf  einzelne  Ordenamanner  in 
England,  Frankreich  und  Italiea  bezogen,   aind  wahr  iinü  gt- 
jpecbt;  der  Klagen  Uebertreibuug,  BiuerKeit  und   AiudehDung 
auf  die  Orden  im  Ganzen,    flosa  aua  niedrigem  Brotneid:   auf 
die  Ordensniänner  in  Ungarn  während  dietef   Zeitiauma  sind 
«ie  noch  nicht  anwendbar.       b)  Darunter  gchOren  nebtt  ubp 
sfihligen  folgende:  Die  Freyheit  der  iJo',^inicaner  und   Fran- 
eiacaner  von  Benedict  dem  XL  ertheilet,  nicht  nur  im  Be- 
zirke ihrer  Klöster,  sondern  auch  auf  üffcntlichen  Plätzen  und 
Hcerstrattcn ,    trotz  verweigerter    bischöflicher   EiiiwilÜ^ung 
zu  predigen,  nur  nicht  gerade  zu  der  Stunde,    in  w<r'cheT  der 
ordentliche  Pfarrer  dea  Ortes  den  Kirchendienst  venichret;  der 
Ablast  von  hundert  achtzig  Tagen  von   I  n  n  o  c  c  n  1 1  u  a  I V^ 
Nicolaus  III,  Clemens  V.  denjenigen  verliehen^ welch« 
die  Brüder  dieser  Orden    auf  irgend   eine  Weise  untcratuzteo. 
Ton  Nicolaus  ly.  und  Ur bau  Y.  AUam  auf  ein  Drittel  d« 
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OaTier  geschah  in  diesem  Zeitf'aurile,  dass /. C4/J.>^ 
•flie  Mehrheit  der  Cardinäle,  viele  Prälaten  und 
Pfarrer  in  grossem  Consistoriö  zu  Avignön  ihre 
Stimme  wider    die  Bettelorden  erhoben,   und 
ihre  Auflösung  dringendst  von  dein  Papste  for- 
derten ,  weil  sie  die  Kirche  nie  berufen ,    Und 
auch  nicht  eingesetzt  hätte;  das  Recht  zu  pre-' 
digen ,  Beichte  zu   hören  und  Laien  auf  ihren 
Kirchhöfen  2u  begraben  ihnen  durchaus  nicht 
'^[ebührte;     wenigstens  sollten  ihnen  diese  Be« 
fiignisse  entzogen  und  sie  angehalten  werden^ 
aiicht  wie  bisher   den  vierten   Theil^   sondern 
Jde  ganze  Einnahme  für  Begräbnisse  den  Pfar- 
arern  abzuliefern.      Dagegen  belehrte  Giern e na 
der  VI.  die  Prälaten   über  ihre  Ungerechtigkeit 
^e'ien  die  Bettelmönche,  und  bewies  ihren  gött' 
liehen  obgleich  spätem  Beruf  zu  allerley  Arbeit 
in  des  Herrn  fast  verlassenem  Weinberge.     So- 
dann fragte  Clemens  mit  steigendem  Unwil-» 
len  Hie  geistlichen  Herren,   worüber  sie  wohl 
predigen    würden ,     wenn    die    Bettelmönche 
schweigen  müssten?  „AVolltet  ihr/*  sprach  er/* 
die  Demuth  predigen?    Seyd  ihr  nicht  über  allc^ 
Stände  der  Welt  hochmüthig,  aufgeblasen,  stolzi 
prächtig  im  Reiten^   Fahren  und  .andern  Din-* 


ä  flu  den ,  fnr  jeden ,  welch  br  im  trändiscaticr  Kleide  stirbt,  und 
darin  licli  beerdigen  bsit.  Dieas  sind  nocii  niclit  die  untüg- 
liclistfn  in  dem  Ordensbuche  i  Alphonsi  da  Lonarubio^  Com- 
pendium  privilcgiorum  Fratrum  Minorum  aliurumqui:  AlmäJ^ 
cäntium  et  tion  M'tidit'antiam ,  auvtum  ab  Hieronymo  de  iiorb0^ 
additionibuM  Antonii  dg  Cvrdua,    Ycneiüf  i  1609  in  4« 
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gen?  Also  die  Arm 
habsürhtigsten ,  W' 
FFründen  nnd  Gül 
könnte.  Vielleicht 
set  uns  schweigen , 
und  wie  die  mein 
mästen.  Ihr  hasset 
jnit  sie  nicht  Zeug« 
Terschliesset  ihr  ihi 
nur  Kuppler,  Gaul 
Volh  freudig  von 
Nei^sdi  beschielt : 
telmAncbe;  bedenl 
wie  sie  ihn  erwai 
dun  Wüthen  der  I 
geSihr,  am  Sterbe 
pflegend  und  trÖst 
Weltpriester  ihre  H 
zeitlichen  und  ewi^ 
nnd  schimpfliche  Fl 
Ton  bauen  sie  jetzt  i 
che  Gottes  prächtig« 
Tummelplätze  der 
zocht.  Weil  ihrnic 
habt,  so  schmerzt  es 
euch  leissen  und  na 
deii  könnet ;  da  seyd 
eine  Heerde  Stiere  » 
euem  AnWagen  die 
wie  Silber  ßeläutrrte 
mit  der  Darstellung 
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obwaltender  Verderbtheit  des  Weltpriesterstan* 
des  aus  Aufhebung  der  Bettelorden  utiabwend- 
bar  entspringen  müsste;  aber  Freyheit  Hess  er 
den  geistlichen  Herren ,  gegen  einzelne  straffäl- 
lige Ordensmänner  schriftliche  Klagen  einzurei- 
chen, und  versicherte,  dass  er  strenge  Richter 
ernennen  würde  *).  So  ging  di^s  Mal  die  Ge- 
fahr vorüber;  und  die  Bettelorden  behielten 
ihren  Stand,  selbst  über  die  Zeit  hinaus,  disi 
herrschende  Gemüthlosigkeit,  erkaltete  Liebe 
^nd  erloschene  Rechtsachtung  die  contempla* 
tiven,  in  ihrem  Geiste  noch  ehrwürdigem  Or- 
den zerstörten ,  um  das  Vermögen  derselben  in 
XSuropa's  Verheerung  und  Entvölkerung  zu  ver- 
geuden; als  hätten  die  Güter  der  in  Ideen  le« 
benden  Gemeinden  Mittel  werden  sollen»  Ideen 
iBcheuende  Fürsten  mit  ihren  Völkern  zu  unter-« 
Jochen  und  aufzureiben. 


VL 

Xandes-,    Geistes-   und    Sitten^    Coliaif 
des  Zeitalters  im  Ungrischeu  Reiche^ 


Abnahme  der  Leibeigenschaft,    der  Städte 
Vermehrung,  häuGge,  aber  kleinere  Vergabun* 


a)  Inhalt  und  BruchttOck  der  plpitlichen  Rede  hat  det 
Continufltor  des  Chrouict  Guillclini  deNangis  ad  min* 
1351  abtxliefert,  bey  VJchar^  dpicUegium  T.  IIL  p«  xia< 
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«cn  der  Konige,  und  neuer,  theils  freyer,  thcili 
adeliger  Familien  steigender  Zuwachs  vertheil- 
ten  das  nutzbare  Grundeigenthum  unter  meh- 
rere Besitzer,  wodurch  der  Landbau  im  Gan- 
zen   eine    Menge  arbeitsamer  Hände  gewann, 
und  reichlich  ersetzt  wurde,  was  verheerende 
Fehden   unter  zehnjähriger' Anarchie  xcrstörct^ 
und  die  Flamme  des  Bürgerkrieges,   von  dem 
jTrencsiner  Grafen  Matthäus  angefacht,  vcr- 
Behret  hattefi.     Vorzügliche  Thätigkeit  in  Be- 
.förderung    dieses  Vortheils   bewiesen    die  be- 
güterten Aiiteyen  der  Benedictiner,  Cistcrzien** 
ser  und  Främonstratenser,  ihre  wüst  liegenden 
Ländereyen  zur  Anlegung  neuer  Dörfer  unter 
fleissige  Pflanzhürger  für  erträgliche  Leistungen 
/•C.#J/i.erb'  und  eigenthümlich  vertheilend.    So  verpk 
Jo  ann  es  der  n.,'Cisterzienser  AbtzuSchavnyk, 
von    dem    Poszöer  Walde   sechzig   Hufen  an 
IVI^einhard»  Hildebrand,  und  Elias,  der 
Abtey  treue  Leute  mit  der  Verpflichtung,    ein 
Freydorf,  wie  die  benachbarten ,   Gränitz  und 
Kubach    an    der    Hernath,    anzulegen.        Wer 
sich  daselbst  ansiedelte,     war  durch  siebzehn 
Jahre  aller  Lasten  und  Abgaben  frey  ■). 

Der  Mönche  landwirlhschaftliche  Betrieb- 
samkeit zeigte  weltlichen  Herren  das  Mittel, 
wodurch  sie  ohne  gegenseitige  Befehdung  und 
Raub    mit    geringerer  Gefahr    und   gewisserm 


o)  Wagner  Analect.  Sccput.  F.  III.  p  154^ 
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Tortheüe  ihren  Wohlstand  grünclcn  konnten; 
Ton  vielen  wurde  es  benutzt ,  und  so  das  Stre» 
ben  nach  Grundeigeathum  verstärkt,  der  Län^ 
dereyen  Werth  und  Preis  gesteigert.      Im  vier- •^' ^«  ^*»^« 
sehnten   Jahre    der    Herrschaft    Carls  musste 
bey  Baranya  ein  Hof  mit  Wohnhaus ,  Obstgar- 
ten,  gemauertem  Keller  und  Wirthschaftsgebäu^ 
den  Sjchon  mit  zwölf  Mark  und  sechs  Pensen 
bezahlt  werden  *).     Sechs  Jahre  später  verkaufte-^.  C.  iS3o. 
die  Carthause   bey  Lechnitz  ein  kleines,    von 
derNehrer  Feldmark  abgesondertes  Ackerstück 
dem  edeln  Herrn  Meister  Ryk  olph  für  zehn 
HAark  *•)  \  bald  darauf  Joannes  von  Pary ,  in  7.  C.  i335^ 
der  Tolner  Gespanschaft  sein  Vorwerk  im  Dorfe 
K.esd  am  Saarwasser  für  fünf  und  zwanzig  Mark 
Banal -Währung  •).      Nach  einiger  Zeit  vergli- 7.  C. /JC^. 
chen  sich  die  Edeln  von  RozgOR  über  das  Vier- 
tel Mädchentheil  von  der  Rozgoner  Besitzung 
mit  der  £rbin  Anna  auf  zwey  hundert  fünf  und  ' 
iliebzig  Ducaten.      Der  Vergleich  wurde  zu  Wi- 
schegrad vor  dem  Fünfkirchner  Bischof  Wil- 
he  1  m  9  Gapellen  -  Graf  und  Secretar  des  Königs, 
von  den    Bevollmächtigten    gerichtlich    abge* 
schlössen  ^).        Um  diese  Zeit  verglichen   sich 
auch  die  Erben  des  Herrn.  Stephan  von  Mo- 
naky  mit  den  Erben  des  Herrn  Berend  über 
die  Besitzung  Berettö  von  vierhundert  ein  und 


«)  Koller  Hist.  Ep.  QEccl  T.  IL  p.  535.  *)  Wagner 
L  c  P.  I.  p.  408.  c)  75  Ducaten.  —  Koller  1.  c.  p.  4f5«  r/) 
Koller  Hitw  £p«  QEccl.  T.  IH.  p.  93. 
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■ 

siebzig  Toch  in  der  Zempl^er   Gespansdiaft, 

auf  hundert  sechzig  Mark  Caschauer  Währung  *)• 

Bloss  die  zwey  Hälften  der  Mühle  im  Irugh* 

Bache,  die  eine  dem  Kürschner  und  Bürger  D  e^ 

meter,    die  andere  dem  Richter  und  Bürger 

j".  C.  tSyf  Dominik  in   der  Sradt    Fünfkirchen    gehörig 

galten   jetzt  schon  acht  und  zehn    Mark,  die 

Mark  zu  sechs  Pensen  (fünfzig  breiten  Groschen) 

gerechnet,  wofür  sie  von  den  Eremiten  des  hei« 

ligen  Paulus  auf  dem  Berge  Irugh  und  zu  Po« 

toch  erkauft  wurden  ^).    Auch  die  Verpfandung 

der  Güter  gegen  baares  Darlehn  zeigt,  wie  hoch 

ihr  Werth  ix\  dieser  Zeit  geachtet  wurde ;  in  der 

J.  Cn # j^, ]^eitraer  Gespanschaft  gaben  der  Graf  Bethlen 

und  Herr  Peter  Drägfi  für  hundert  fünfzig 

Pensen  Ducaten  *)  ihre  Dörfer  Nieder- Koros, 

Klein  Szolcsan  und  Ullis  auf  Ein  Jahr  zum  Un- 

terpfande.       Vernachlässigte     Auslösung    des 

verpfändeten  Grundstückes  mit  Abfluss  der  Zah« 

lungsfrist  erhöhte  die  Schuld  auf  doppelten,  auch 

dreyfachen  Betrag  des  Darlchns ;  oder  das  Gut 

wurde  mit  allen  Hechten  und  Nutzungen  für  des 

Darlehns  einfachen  Betrag,  ohne  Dazwischen^ 

kunft  eines    richterlichen    Erkenntnisses,   des 

Gläubigers    Eigenthum.       Weder  von   Zinsen, 

noch  von  Abtretung  eines  Theils  der  Früchte 


#1)  d^o  DucAten.  Anonymi  Art  NotArial«  bey  Kopm-. 
9bich  Formul.  Saleon.  p.  64.  6)  Koller  1.  c  p.  109*  171, 
f)  Tausend  dreybunden  fünfzig  Duetten ,  9  auf  eine  PcAse  ^t 
lecL^ctt  §Gl^<S!nT4s9Ler  NotU^reinunvurt  f.  S87t 


X 


geschieht  in  hehanxiten  Schuld  *  und  Pfandbrie« 
fen  Erwähnung.  Darlehn  und  Verplandung, 
Rückzahlung  und  Verzichtleiatung'auf  das  ver- 
pfändete Grundstück  geschahen  vor  einem  Dom* 
Capitel  oder  andern  glaubwürdigen  Orte ,  und 
wurden  von  demselben  urkundlich  bezeuget. 
Eben  so  Verträge  über  Verpachtung  der  Güter 
oder  der  Zehenten ,  auf  ein  bis  fünf  Jahre,  für 
bestimmtes  jährliches  Pachtgeld ,  wogegen  dem 
Pächter  freye  Bestellung,  Befriedigung  und  Be- 
BUtzung  des  Gutes ,  ohne  irgend  einen  Vorbe- 
halt  von  Früchten  überlassen  wurde  *)• 

Des  ErwerbAeissles  eintraglichsten  Zweig, 
freyen  .Handel  zu  begünstigen,,  liess  König 
liüdwig  sich  besonders  angelegen  seyn;  dar- 
um wollte  er  Dalmatien  und  Neapel  der  Ungri^ 
sehen  Krone  unterwerfen.  Die  Länder  er- 
kämpfte ihm.  seinea  Volkes  Waffenkunst  und 
Tapferkeit ;  aber  zu  gemüthlich  und  rechtschaf- 
fen, um  auch  die  päpstliche  Staalsklugheit  und 
der  Veneter  Arglist  zu  besiegen,  musste  er  sich 
auf  minder  vortheilhafte  Einrichtungen  be- 
schränken. Waren  gleich  Ungarn  und  Sieben-  J-  c.  f. 934* 
bürgen  unerschöpflich  an  Salz  gesegnet,  so  er* 
laubte  er  deni^och  Polnischen  Handelsleuten 
ihr  Salz  bis  Säros  und  Lypto  einzuführen; 
denn  die  Bearbeitims^  der  einheimischen  Salz- 
werke  forderte  mehr  Ansti^engung  und  Kosten, 


m)  Anonym«  Ass  notavialii.  L  c.  p.  69^  |.  109  seq. 
^  p.  74- 
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als  der  Werth.des  Weines  und  anderer  E 

nisse,    welche  die  Polen  für  ihx  Salz  in  1 

nahmen,  betrug  *).     Die  unbefugt  ein^ef 

Land-  und  AVasserzölle  wurden  von  ihm 

schaiFt,  nur  Brücken-  and  Fährgelder  d 

gefordert  werden  ^).      Darunter  gehörtei 

diejenigen  Zölle,   welche  von  Königen  a: 

Herren ,  als  ihrer  Verdienste  Belohnung, 

verliehen    worden.      Solchen    hatte   Car 

Meister  Gregor,  Herr  auf  Nagy  •  Mihi 

JX.  '''/«^^cine  Waffenthaten  in  der  Schlacht  bey  C 

bewiligeL  Von  jener  Zeit  an  mussten  zu 

Mihäly  von  jedem  mit  Salz  befrachteten^ 

vier  Blöcke  Salz,    von  leerem  Fufarwerl 

Pfennige    Wiener    Währung ;       von    g 

Centnerweise  (Masd)  beladenen   Fra 

gen  ein  halber  Ferting;   iK>n  der  Tonne 

Ein  Pfund*),    von  Pferden  und  Haupt\ 

Markte  gebracht,  Ein  Wiener  Pfennig  1 

j.  r.  /.>^,5,  Stück ,  entrichtet  werden   ^).       Den  Br 

V  ..L.;*lV.  Kaufleuten  ertheilte  Ludwig  in  zwcy  1 

Frcyheit,    mit  ihren  Waarcn  gleich  den  I 

und  Niimbergern  in  Ungarn  ungehindert 

hon  und  zu  handeln ,  nur  sollten  sie  nac 

« 

Gewohnheit  den  Dreyssigst  und  die  Ma 
zahlen  ').     Sie  brachten  nach  Ungarn  Pel 


a)  Urkiniilc  huAy7i^s  bey  /Fb^n^r  Anal.  Sccp. 
23.       ö)  Dl  crct.  Ludor.   I.  art.  VIII.     c)   8}    Wiener 
dcrni  4oo  IT  i  Maik  ZZ  5j   Ducarcn.       ri)  Szirznar 
JTist.    Coroii.    Zemplfcji.    p.  IS.        O  DokuauHtiri*  Gt 
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Strigauer  und  Görlitzer  Tuch  *),  und  nahmen, 
dafür  Kupfer ,  Salz ,  Wein  und  Pfe£Fer.  Nehen-r 
Vortheil  für  sie  war  die  sichere  Strasse  durch 
Ungarn  ,  Croatien  und  Dahnatien  nach  Vene-, 
dig,  von  wo  sie  alle  aus  Indien  durchAegypten  da« 
hin  gebrachte  Waaren  holten »  und  zum  Thcile  , 

auf  dem  Rückwege  an  die  Ungern  mit  beträcht-, 
lichem  Gewinne  wieder  absetzten.  Nach  Sie-* 
benbürgen  handelten  die  Armener;  der  grosse 
Marktplatz  war  Hermannstadt;  doch  am  Ende 
genügte  dem  gewinnsüchtigen  Volke  nicht  mehr 
die  Freyheit,  seine  Waaren:  Saffran,  Pfeffer 
andere  Gewürze  und  Spezereyen,  schon  damals 
der  Ungrischen  Tafel  starkes  Bedürfnisse  im 
Grossen  abzusetzen,  sie  trieben  zum  Nachtheile 
städtischer  Kaufleutt  den  .Kleinhandel,  an  Ge- 
wicht und  Mass  dab^  betrügend;  wurde  ihnen 
dieser  gewehret ,  so  zogen  sie  mit  ihren  unent« 
behrlichen  Waaren  ab  in  die  Walachey.  Dar^ 
über  klagte  die  Sächsische  Gesammtheit  vor 
dem  Könige.  Ludwig  untersagte  bey  Straie  J.  c. ts^s^ 
des  Waarenverlustes,  zu  deren  Vollziehung  der  "^'^"''** 
Siebenbürger  Bischof  Goblinus  (.tVilhelmy 
bevollmächtiget  wurde,  den  Kleinhandel  und 
die    Wegführung    der     einmal   hingebrachten 


«)  Ein  Stück  Tuch  fnna  petia  panni)  würde  inWilhelm 
Drugeth's  Tesuxnent i33o  zu 8 Mark  anget cblagen,  du Stfick 
Strigaiier  Tuch  musste  schlechter  und  kürzer  gewesen  seyn^ 
weil  es  die  Ungern  hundert  Jahre  darauf  1438  mit  drcy  bis  4| 
Gulden  besahlten,    Dok^  Oetch*  «•  Bgtchr.  r.  Br^  Bd.  HL  %^ 


Waami;  xiar  4er  Verkaui 
äcntlichen  Jahrmärkten  bl 
Stephan  Duschai 
wetteiferte  mit  dem  König 
günstißung  des  Handels, 
im  Sorwischen  Gebiete  rei 
hindern ,  noch  ihren  Han 
walt,  oder  durch  kaiifmä 
men.  Wer  dawider  hande 
gemessener  Entschädigung 
bezahlen.  Den  Kaufleuti 
schied  Gross-  und  Kleinl 
gestattet;  Kauf  und  Verk. 
Binschränkung  frey.  Vet 
oder  Czaariache  Beamte  du 
aufzuhalten,  so  verJielenB 
faundert  Perpem.  9f  ur  vc 
Wien  durften,  weder  Au 
mische ,  kaufen.  ^Kaufli 
reisend  ,  und  im  Bedürfn 
Grundeigfinthumer  nicht  a 
berechtigt,  vor  d«ih  Dorf 
alles  was  sie  etVa  der  Doi 
ten ,  musste  der  Grundhei 
ihnen  Gastfreundschnft  vei 
Kaufleute  auf  der  Landstri 
Klage  kam  tot  den  Czaar , 
fßhlshaber  der  G^end  du 
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Wächter  greifen  laasen  und  den  Schaden  erset* 
zen.  Indessen  war  jeder  reisende  Handelsmann 
berechtigt,  von  dem  Obersten  der  Gränzwäch'« 
ter  sicheres  Geleit  yon  einer  Wache  zur  andern 
zu  fordern,  und  wenn  ihm  auch  dann  noch 
Tcm  seinem  Handelsgute  erweislich  etwas  zu 
Grunde  ging,  so  musste  es  ihm  bezahlt  wer* 
den  ')• 

In  dieser  betriebsamen  Zeit  fehlte  es  nir- 
gends mehr  an  Handwerkern  für  die  Forderung 
gen  des  Bedürfnisses ,  der  Bequemlichkeit  und 
des  Luxus.  Sie  waren  fast  überall  freye  Stadt* 
bürger,  zu  Grundbesitz  und  öffentlichen  Aem^ 
tem  berechtiget,  zünftig  nach  eingeführten  In-* 
nungsgesetzen ,  wie  in  Siebenbürgen.  Dort 
hostete  die  Aufnahme  zehn  Hermanstadter  Gul- 
den bey  der  Fleischhauer  •,  sechs  bey  der  Bäk-* 
her-,  eben  so  viel  bey  der  Weissgärber -,  Schu^ 
ster-  und  Schmiedezunft,  worunter  Nadler« 
Kupferschmiede,  Wagner,  Gürtler,  Schwert« 
fegerund  Schlosser  gehörten:  bey  derKürschf 
9ier-,  Wollen  weher-  und  Messerschmiedezunft 
vier;  bey  der  Handschuhmacher  - ,  Leinweber-« 
Fassbinder-,  Töpfer-,  Bogenmacher-,  Schnei- 
der* und  Bentelmacher -Zimft,  zwey^;  bey  der 
Mantelschneider -4ind  Hutmacher-,  drey;  bey 
der  Seilerzunft  Einen  Gulden;  über  diess  bey 
jeder  zwey  Pfund  Wachs,    zwey  Eimer  Wei» 


ß\  Csnnritcli,  Geittsb.  tt«  7U  7S*  75-  ^s«  >te« 


tmd  Ein«  Mittags -Mahl» 
Siinft  forderte  ausser  de 
Gulden,  vier  Pfund  Wa 
Weio.  Auf  Kduf  und  S* 
Tiebes  aund  Ein  Guides 
Verkaufes  durch  vier  Wo 
unterlassenes  BrotbacKet 
Gulden ,  mit  eben  so  viel 
der  Backgerechtigkeit  au 
kauf  des  schwatzen  Brote 
^hlRcht  aus^f-arbcitete  Ft 
meiicem  we<;g<'noniinen. 
ein  Pferd  im  Beschlagen 
oblag  ihm,  unentgeldlic 
f  utter  bezahlte  der  Besitzt 
nerarbeit  wurde  zumVort 
eogels  Michael  —  sein  AI 
Stadt  —  eingezogen.  Hi 
^n  weder  weiss^egärbteF 
gen,  noch  mehrere  gärbei 
werb«  benöthif^t  waren. 
«chmähleres  Tuch  verkau 
Ver  verfälschtes  machte, 
wegli'che  H«L>e.  Der  nü 
/C.  ;.^f.  düngen  wegen  waren  dif 
scheinlich  auch  von  der  G< 
Sachsen  angenommen,  c 
Übrigei^  Stüdte  Ungarn^  ei 


{«Itungisuft.  dqr  SleU**  {<■ 
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'^  Von  Papiermühren  in  Ungarn  uliä  Siet>en1)ü)f- 
gen  zeiget  sich  aus  dieser  Zeit  noch  keine  Spur; 
aber  gewiss  war  Papier  aus  Leinenlumpen  ver- 
fertigt,  zu  Anfange  dieses  Zeitraumes  daselbst 
schon  bekannt  und  im  Gebrauche;  denn  auf 
solchem  war  der  Briisf  des  Cardinal  -  Legaten 
Oentilis  aus  Presburg  an  den  Siebenbürger  Bi^- 
Bchof  Benedi ctus  geschrieben*  Sollte  es  /•  t^ tSo^^ 
auch  der  Legat  nicht  erst  im  Lande  gekauft, 
«\>ndem  aus  Italien  mitgebracht  haben,  so  lern- 
ten  es  doch  die  Ungern  jetzt  kennen ,  und  im 
gemeinen  Gebrauche  seines  wohlfeilem  Preises 
wegen  dem  Pergamente  vorziehen.  Italien 
war  schon  früher  mit  Papiermühlen  yersehen> 
jetzt  waren  die  Meister  zu  Fabriano  in  der  Mark 
Ancona  die  berühmtesten  in  dieser  Kunst;  seit 
langer  Zeit  standen  die  Anconer  mit  den  Tra^ 
'wern  in  besonders  genauem  Handelsverkehr}  7. CoJ^. 
wahrscheinlich  hatten  die  erstem  mit  ihreci 
übrigen  Waaren  den  letztern  aut)h  Papier  ge^ 
liefert,  und  diese  Ungarn  damit  versehen  *)• 

Glaser  und  Glasfenster  finden  wir  in  Un* 
gam  zum  ersten  Male  unter  dem  Graner  Erzbi»-/.  C./Jj^, 
schofe  Csanady,    welcher  die  verfallene  Ca«* 


«)  l)an.  Cornides  im  Unffr.  Ma^az^  B.  T.  S.  1S9  ff. 
und  des 8.  ßrnchstücke  znr  Geschi-chte  der  städtischen  Cultur 
ti.».vir  (inßredetzky*!  ßeyt ragten  zur  Topograph»  des  Txli^ 
Vtii^tm  Bdcfu  IV,  S.  43  )  vro  bemerkt  wird,  dass  die  Un^erii, 
Wenigstens  die  Presburger,  im  J,  i4Sp  ihr  Pnpier  aus  Wien 
bczofen  und  Ein  Kicss  mit  3oo  Wiener  Pfennigen,  im  folgen- 
den Jahre  sclion  in  PresLurg  selbst  acht  Buch  mit  163  Wiener 
Ffeimii^ea  btsRhlttiu    Im  Jidtre  1^94  k'otteu  Jm  Riest  58  kr« 
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pelle  des  heiligen  Aclalbert  im  Grauer] 
von  Quadersteinen  aufführen,  mit  Säulen,  j 
tiger  Kuppel,  künstlichen  Schildereyen  v 
ren,  und  mit  Glasfenstem  versehen,  lie 
"V^'agen  und  Fuhrwesen  hatten  die  Un 
gleich  andern  Völkern,  von  jeher ;  aber  di 
iindung  der  Kutschen,  der  Sache  und  den 
nien  nach ,  dürfte  mit  aller  Wahrscheinlic 
ihnen  zuerkannt  werden.  Vor  dem  secb 
ten  Jahrhunderte  ware/i  sie  ausser  Unga 
keinem  Reiche  Europas  gebrauch  lieh  **). 
rend  Päpste,  Könige,  Bischöfe,  Herren  und 
nehme  Frauen  überallnoch  ihre  Reisen  zu  F 
machten,  und  bey  PrachtauJG&figen  reiten 
schienen ,  hatte  in  Ungarn  schon  der  Pi 
Wilhelm  Drugeth  an  Meister  Nikla 
nen  eigenen  Leibkutscher  (Currifer},  den  er 
in  letztwilliger  Verfügung  mit  sehn  Marl 
her  und  Einem  Freyhof  auf  Terebes  beda 
und  als  man  dem  hingeschiedenen  Könige 
das  feyerliche  Leiohenbegängniss  hielt,  £ 
drey  herrlich  geschmückten  Prachtpferder 
königliche  Staatskut s che  fsarianeuscui 
in  Riemen  hängend  Onobili^  mit  dem  Re 
Schilde  (Ostilario  regnali),  worauf  das  königj 


a)  Dan.  CorniJet  Brachstacke  a.  t.  y^.  in  BreiL 
Bcytrigen  a.  a  O.  S.  55.  —  im  J.  1439  und  1440  wir 
Presbiire  in  allen  Wolinhäusern.  sogir  in  der  Sclier^cc 
Gbsfeiistcv  aU  etwas  gewöhnliches  da.  b)  Gründlich  bevi 
hat  dicss  Daniel  Cornides  im  Ungr. Magaz.  Bd. I.  S. 
und  Bd.  II.  S.  418  — 465. 
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Wappen,  der  Vogel  Strauss  vergoldet  vmi  mit 
Edelsteinen  besetzt,  zu  seh^i  war').  Elisa«- 
beth,  König  Ludwigs  Mutter,  hatte  mehrere 
Staatskutschen  und  zu  jeder  eigene  sechs  Zug« 
pferde;  eine  derselben  vermachte  ihr  letzter 
Wille  ihrer  Hoffrau  Clara  von  Pukur,  dazu 
sechs  Zugpferde  mit  den  Geschirren  >  sechs  an- 
dere Pferde  sollten,  ihren  Leichenzug  begleiten, 
ihre  übrigen  Kutschpferde  unter  die  Edelkna- 
ben vertheilt  werden  ^).  Drey  Jahre  nach  L  u  d-  /•  C.  fjs^. 
wig'sTode,  fuhren  die  Terwittwete  Königin 
mit  ihrer  Tochter  Maria  in  vergoldeter 
Staatskutsche  ihrem  Freunde  Carl  von 
Durazzo  entgegen,  und  er  Hess  sich's  gefal- 
len eben  darin  nach  Ofen  mit  ihnen  einzuzie« 
ben  •). 

Erfindung  und  Gebrauch  solcher  Kutschen 
lassen  auf  ziemlich  hoch  gestiegenen  Luxus  in 
allen  andern  Umgebungen  .und  Geräthschaften 


a)  ,)  Tmndem  anfedicH  trini  dextrarii  solermes,  tum  armiä 
4tf  operimenti»  omnihua  tpscrum  gloriatissimis  i  s€U  attinentiiSf 
cum  sartaneo  currut  »eu  mobili  aut  ottilar  io  regnaii, 
signo  regim  desuper,  forma  auis  struthionis,  deaurafo  et  gemmi^ 
adomato  etc.  Turocz  Chronic.  P.  IF.  Cup»  9f .  Di«Rfithsel: 
Sartiineo,  me^iH«  — -  ostilario  regnali  ;  wuftiten 
wir  nicht  besser  alt  oben  geschehen  ist ,  zu  deuten :  mit  D  u 
Gange  sambuca,  anstatt  sartaruo  mochten  wir  nicht  lesen« 
d)  „  Item  unum  currum.  mobilem  cum  «er  equU,  cum  fraenis» 
—  —  —  Item  juveiühus  —  —  aulae  nostrae ,  —  —  equoa  no- 
#/ro.«  currifero9t  exeerptie  duodecim  equis ^  quorum  eex  cum 
noetro  funere  ducmntur,  et  sex,  quo.*  DominaeClarae  commisimuM* 
Elisabeth.  Testament,  ap.  Pray  Aniul.  Kig*  P«  iL  p«l48« 
c)  Tnrec»  Ckron.  P.  iV^  c  6* 


A«s  HoA»t  der  Magna» 
r^n  schliesteii.  Die  Kost 
mit  König  Carl  auf  W 
besonders  den  Böhmisc 
erfreuet  hatte,  waren  s 
Tbeil  seiner  aufgehäuft.« 
trachtlirh  mussten  diese 
reichen  Schmucke,  wel 
bürg  in  Verwahrung  lag 
rathe  des  Herrn  Wilh 
grosse,  acht  kleine  Su 
Löffel,  zwölf  Becher f  v 
teln,  alles  schwer  von 
Erone  und  EinRreus,  I 
besetzt,  gehört  hatten, 
beth  letzter  Wille  verfii 
fünfzig  Mark  an  Werth, 
bcrhamrner  aufbewahrte 
fun^ehn  Mark  geschätzt 
drey  Kufen  und  eine  Di 
steinen  und  Perlen  besel 
Eine  Krone,  zwey  Halsl 
Aem  Golde,  reich  an  P( 
nen;  eben  so  eine  Anzahl 
Messgewänder  und  zwe 
rium)  mit  goldenen  und  i 
auf  Bildnisse  der  heilige 
der  Snge  nach  von  Sanci 
Mit  dem  allen  als  kleinen 
keiten  weihe  sie  nur  eil 
besondere  gedenken. 
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'    Des  Hofes  und    der  Grosseh  glänzender 
Aufwand,  der  beyden  Könige,  mancher  Bischöfe 
und  Magnaten  Pracht-,  Kloster-  und  Kirchen. 
gebäude    hatten    eine    Menge    Goldschmiede, 
Baumeister,  andere  Künstler  beschäfriget,  und' 
die  Wohlhabenheit  der  Städte  beträchtlich  erhö« 
heL       Der  Zipser  Vice -Gespan  und  Castellan, 
JVleister Peter  von  Senis»  durch  belohnende 
YergalMiug  €arls  Herr  auf  Jemnik'),  des  Herrn 
IV  i  1  h  e  1  m  D  r  u  g  e  t  h'  s  Mitbesitzer  der  grosseu 
und  kleinen  Ofener  Zehenten,  Meister  R  a  p  h  a  el» 
des  grossen  Malers  Albrecht  Dürer  Grossr 
Tater«  Anton  und  sein  Vater  Albrecht,  bey« 
de  zu  Gyula  in  der  Bekeser  Gespanschaft  gebo- 
ren, letztrer,  ein  künstlicher  reiner  Mann,  inr         » 
der  Folge  hochberühmt  zu  Nürnberg,  dort  des 
reichen  Herrn  Hieronymus  Haller  glücklicher 
£idam  ^),  waren  nichts  weiter  als  Goldschmie* 
de.     Dem  Königthume,  nicht  dem  Bürge;  ctan« 
de  war  der  Ungrische  Aristokratismus ,  damals 
noch  abhold.   Unter  bemerkenswerthe  Gebäude 
dieser  Zeit  gehörte  der  ftmfzig  Ellen  hoheGlok« 
kenthurm  über  der  Leleszer  Prämonstratenser* 
Kirche;  als  Petrus  der  IL  Propst  war,  hatte  j.c.rJ^. 
ihn  für  zwey hundert  Goldgulden   ein   Ofener 
Steinmetz  aufgeführt  **)•      Um  diese  Zeit  waren 


a)  Schenkungsbrief  Carls  bey  Wagner  Anal.  Scep.  P.  L 
p.  131«  h)  Cornides  Brudutflcke  etc.  in  BrodetzLy*^  Bey- 
trk^eii  Bdciu  ly.  S.  6s«  c)  Szirmay  Motit.  Comit.  Zem« 
jplen.  p.  513. 

m,  XLciL  £y 
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die  Meister  Martin  und  Georg,  Sobnc  dcy 

j.C.#.24«.lcrs  Niklas  zu  Klausenburg,  in  der  Bild- 

Kothgiesserey  weit  und  breit  berühmte  Küni 

Sie  hatten  die  vier  ehernen  Bildsäulen  der 

ligen,  vor  zweyhundert  Jahren  noch  der  Gi 

wärdeiner  Burg  vorzüglichste  Zierde«  gegofl 

drey  zu  Fusse,  der  heilige  Ladislaus  mit 

Schwerte  an  einer  Kette  von  dem  Halse  häng 

die  Streitaxt  in  der  Hand;  der  heilige  Ste; 

nus,  haltend  den  Reichsapfel  mit  dem  Ki 

das  Schwert  in  der  Scheide    zur   Seite   an 

Kette;    der  heilige  Emericus  unbärtig, 

Zepter  in  der  Hand,  zur  Seite  Schwert,  D 

und  eine  Tafel  mit  dem  Doppelkreuze:  jed 

der   Fussbekleidung  mit   Sporen  versehe: 

Die  vierte,  der  heilige  Ladislans  zu  Pf 


et)  Unter  ier  enttn  stand  die  Intnlirift :  „anne  d.  310 
Särenissimo  Principe  regJtanie  Domino  Xaudouico  Hege 
garie  XXXX-  venerabiltJt  dominus  Vater  Uemetriu-s  epi^ 
yaradiensis  üerificit  hus  sanctorum  ima^i/ies  per  Martir^ 
Georgittm  ßl/'os  Ma^isiri  Nicolai  -pictoris  de  Ct}io.ti-ar, 
chxonologifchen  Zweifel  des  Herrn  Reichs  -  Biblioti 
Jak.  Ferd.  von  Miller  veraiiclicu  wir  also  au  lOseo: 
metrius  von  Netlike  im  J.  i34o>  da  Ludwig  schon 
Uufig  gekiöxiet  war,  noch  Propst  zu  Alt-  Ofan,  konaie; 
in  diesem  Jährt  Jie  IUldi>äulen  für  seine  Propstey  besiel] 
ben.  Im  Jahre  1345  versorgte  Cleni  ciis  der  VI-,  Kiafc 
liclien  Vorbchslros,  mit  ihm  die  Gross  wärdeiner  Kirche, 
jetzt,  als  er  schon  Bitcliof  war,  lütten  die  Künstler  dii 
Bildthulen  vollf^ndet ;  und  es  war  eben  so  natürlich,  d 
sie  in  Gross  wardein  aufstellen  Hess,  als  möglich,  dai 
Künstler  auf  der  Tafel  der  ersten  das  Jnhr  der  Bestellung 
die  Würde,  in  welcher  der  Besteller  zur  Zeit  der  VoUcj 
•tandf  bezeichnen  wollten. 
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flie  Streitaxt  schwingend ,  ganÄ  vergoldet,  war 

der  Künstler  späteres  Werk,    von  dem  Gross-J.Gi^o 

Wardeiner  Bischof  Joannes  bestellt '). 

Neben  nützlichen  und  schönen   Künsten 
gingen  in  Ungarns  Nachbarschaft  auch  schlechte 
tind  sträfliche   in   Schwünge;    wahrscheinlich 
mochten  sie  unter  Ungern  nicht  fremd  noch 
ungenützt  geblieben  seyn.     Bine  derselben  war 
die  Kunst,  Urkunden  und  Siegel  bis  zur  hoch« 
sten  Täuschung  nachzumachen.     Gewandtester 
IVIeister  darin  war  der  Schlesier  Joannes  von 
Schellindorf,    des  Breslauer  Fürsten! humes 
Schildknappe.   Seine  Helfershelfer  waren  durch 
Deutschland,    Böhmoi,     Schlesien,     Mahren^ 
Ungarn  und  Polen  verbreitet,     um  Urkunden 
und  Siegel  zu  entwenden.  Ergoss  sie  in  Schwe* 
fei  ab,  und  besiegelte  damit  falsche  Urkunden  im 
Namen  der  Fürsten  und  Herren  der  benachbar-./.c«/«^^« 
ten  Länder,    bis  ein  blinder  Bedienter  durch 
Zufall  sein  Kunstgewerbe  verrietli  ^).  Während 
es  der  Schlesische  Schildknappe  noch  getrieben 
hatte,    waren  in  Bosnien  bey  Slrebemick  die 
Stempel  des  Ungrischen  Reichssiegels  entwendet, 
in  Ungarn  der  Franciscaner- Bruder  Antonius 
von  Agram  des  Verkaufes  falscher   Bullen  *)f 
und  der  Leleszer  Propst  Blasius  der  III.  der 


a)  Nachrichten  eines  Aagenzeiigen  aus  dem  XVIL 
Jakrh.  in  ScAtdiiu  Zelttckr.  Jahrg.  i8o4*  S.  85.  b)  Dpku« 
snentirte  Gesch.  von  Breslau.  B(L  II.  S.  323  ff*  c)  £pisN 
Citmcnt«  VI*  ftf*  JioiUr  Hin.  Episcop.  QEccL  T.  Ilf^  p«  591 
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Anfnti^ng  falscher  Url 
den*);  die  Bntwendnii| 
That  der  Gesellen  des  vo 
Bullen  und  Urkunden  i 
delagut. 

yiel  Wichtiges  und 
gebären  und  ertragen  k 
derung  der  Geistes  -  Gt 
in  ireltlicher  Clerisef  t 
mem  im  Volke  währenc 
überall,  so  auch  in  Ui 
nirgends,  als  hier,  wo 
chender  Cbarakterzug  A 
des  wissenschaftlichen 
tiger  auf  Seyn  und  Leh 
«m  nirgends  weniger  di 
Prahlen  und  Glänzen  o 
Ueberaus  zahlreich  wan 
sehen  Reiche  die  Klöste 
minicaner.  Augustinet 
Faulincr  allein  mehrt  i 
»er  derselben  zur  Seelen 
Beichte  boren  und  Predi 
bildetem  von  Könige 
Herren  zu  Hauspriesten 
Kanzlern,  Geachäfumäi 
rer  Söhne  gebraucht;  d. 
auf  Gottes-  und  Rechts 


cferty  ermtiiitert,  angetrieben;  die  Orden  des 
Srwerbes,  mehr  des  Ruhmes,  am  meisten  des 
Sünflusses  wegen,  auf  einander  eifersüchtig,  da- 
her Reiz  zur  Nacheiferung  und  rastloses  Streben 
an  gelehrtem  Rufe,  an  gottseligem  Gehalte  oder 
Scheine  einander  sich  zu  übertretend  Ihre 
Selbsterhaltmig  und  Vermehrung,  ihr  Wohl- 
stand und  Ansehen  ' nöthigte  sie,  im  Mangel 
oder  Verfall  der  Domschulen,  in  ihren  Klöstern 
Schulen  zu  errichten,  neben  den  Ordenszög- 
lingen auch  Knaben,  Jünglinge  und  Männer 
aus  dem  Laienstande  zuzulassen,  Bücher  auf- 
zuhäufen ,  und  mit  dem  damals  ungemein  host- 
baren  Gut  ihre  Klöster  so  zahlreich  als  möglich 
zu  versehen  *)• 

Zu  dem  allen  kamen  noch  mächtige  An« 
triebe  von  der  päpstlichen  Curia.  In  der  General« 
fiynode  zu  Vienne  hatte  Clemens  der  V.  ver- 
ordnet, in  allen  Hohen •  und  Kloster*  Schulen 


«)  Billig  also  a  doch  wider  teilien  WiHen  zum  Lobe  de* 
^tig^etchuldigten ,  klagte  im  J.  i357  Kichardus  Enbischof 
ICOB  Armagli  filtern  est  ad  danmum  tarn  grave  quod  tendit  ad 
eonsurnptionem ,  stve  et/acuationem  doctrinüe  in  seeularibus  CU" 
iustibei ßnaätatU  f  scilicet  quöd  isti  ordines  mendieantium  prop'^ 
ter  infinita  lucra ,  quae  medimniiäu^  'prit^ilegii$  — -  do  confe^sioni-r 
hus  et  sapul/uris  et  aliit  quae  a^uirunt ,  tantum  midtipUcati 
9unt  iH  ranpentibiu  et  personis  eonventuum,  quvdnon  reperitur 
in  Studiif  commum'itu  de/aculioieartiuin,  S.  Theologiae  etju^ 
ris  canonici^  nist  raro  aVquisu^ilis  multum  über  t^enalis,  3eä 
emries  emuniur  a  fratribus ,  ita  ut  iu  s/n^nlis  conventibus  una 
grandis  est  et  nobiiis  librarzm,  et  ut  sw^^uli  /labentes  statum 
in  studiis,  qualea  sunt  modo  imiumeri^  nobilem  etiam  habeant 
libntriam  cfc.''  af.  Waod  Hitt«  et  Anti^u»  UiiIt.  OKonifof* 
I.  p.  77* 
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dis  Orientalischen  Spracli 
logna,  Paris,  SaUmanca 
wo  die  Curia  ihren  Wo 
che  Lehrer  der  Hehräiacbi 
sehen  Sprache ,  für  jede  : 
Besoldung  der  Meister 
vürde  der  Papst  igeben 
und  übrigen  Schulen  mü 
Capitel,  Abteyen,  CoUeg 
und  die  Klöster  der  Ordi 
Der  vorzüglichste  Eiferei 
war  der  immer  reisende 
Begriffen  verworrene 
Raimundus  Lullua, 
seine  Betriebsamkeit  in 
zen  des  (^iJens  eingefÜl 
der  Kirche  und  auf  fach 
j.  C.  r<Uf- metnbeit  erheben  woUu 
Jahre  nach  der  General- 1 
nedictus  der  XU-  einf 
wesfns  und  bedachte  dal 
sieht  vorzüglich  den  Ko 
sollten  seiner  Verfügung 
aus  dem  Orden,  nie  meht 
Grammatik,  Logik  und  I 
lagen  aller  Gelehrsamkei 
die  tüchtigem  OrdensaÖg 
der  Theologie  oder  der  1 


'<*>  Cle 


ntin-  l'iUrSoliri, 
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wisseoMchaft      auf     hohe     Schulen     gesandt 
werden. 

War  gleich  des  Clemens  Verordnung 
allgemein»  und  Benedict 's  Bulle  besonder« 
an  die  Benedictiner  Aebte  gerichtet,  so  wurden 
dennoch  beydei,  ihrer  allgemeinen  Zweckmäs- 
aigkeit  wegen ,  auch  von  den  Bettelorden  zur 
Richtschnur  genommen«  und  vorzüglich  in  Un» 
garn,  wo  Gesetze»  wenn  sie  gerade  .aufgebrach« 
ter  Leidenschaft  nicht  widerstritten,  von  ]eher 
bereitwillige  Nachachtung  fanden,  fleissig  beoh* 
achtet.  Zu  grossem  Vortheile  und  Glanz? 
hatten  diese  Orden  schon  selbst  aus- ihrem  Mit* 
tel  berühmte,  überall  anerkannte  und  geachtete 
Meister  in  der  Philosophie  und  Theologie  her- 
vorgebracht;.  die  Schriften  derselben  wurden 
auf  den  vornehmsten  Akademien  mit  Beyfall 
vorgelesen.  Häufige  Abschriften  davon  in  Klo<« 
eter  -  Bibliotheken  aufbewahret,  dienten  lehren- 
den Mönchen  wie  ihren  Zöglingen  und  Schü- 
lern zu  Handbüchern:  so  denFranciscanern, 
unter  vielen,  der  gründlichste  Hebräer  und 
Bibel -Ausleger  seiner  Zeit,  Nicolaus  von 
Zj  i  r  e;  der  vielumfassende Doctoradmirabilis, 
Rogerius  Bacon;  der  über  seine  Zeit  hell- 
sehende Doctor  soliduSj^  Richard  von  M  i  d- 
dleton;  der  tiefschauende  Doctor  sublilis^ 
Joannes  von  Duns;  der  scharfsinnige  Z^ci- 
ctorilluminaLus  und  acutus^  Franz  von  May* 
ronis;  der  hochherzige  Doctor  invincibilisj, 
Wilhelm  vonOccam:  und  den  Auser>eahl- 


•> 
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tcn,  wdcWn  gönli<Aer  E 
de»  I>beiu,  nichx  des  ; 
wsr,  4er  fottseUe«  Dog 
Barencsra  *>  Doi  O 
Grosse  Albert^;  der 
Kaiali*;  der  darcbdriii 
ü<fimia,  Wilkelm  Di 
^In  ;  md  der,  von  kon 
fimc  Doclor  jingelicuM, 
DO,  welchem  seines  On 
neinstcn  folgte.  Den  Ei 
Aoeustinas,  and  dea 
liehe  Ordensregel  ihnen  t) 
des  beiiigm  Paulus,  i 
tor fundatisämus,  Egi 
der  ei&ige  Reaiüt  Th 
barg. 

FrevHch  lauter  Seh 
"Werttie  heute  noch  toi 
würdiget;  in  ihren  Tic! 


«)  Dinn  chariktetiiirt   Ja 
ttn4 .  •.-.li-i-Jt  fit,  imriu.  piia,  j 


itiri.-iti.  th^idt-^^tcit  tihttmhratin ,  i 
4*1  iVamuHitivn'  tmStUtctiu,  tot» 

ruii  pfih  iti.hr!  major  et/  aumtra 
tj  In  ihm  .•aaiim  rranr  oh'-iirtt  i 
quibaadaiiL  puUhra  uutt  fi«a.  a/<j 
tima ,  fiM(  I»«  »y«(  ini'üx^t'tnt , 
U'muiioitfm  ■.ritnluie  ^uarrtbant , 

Tivc*  (ie  caBfU  conuft.  an,  j 
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ihrem  ReicBthnmc  nicht  erschöpft,  in  der  Noth« 
wendigkeit  und  Nützlichkeit  ihres  Daseyns 
nicht  begriffen:  darum  jetzt  von  den  Meisten 
nur  als  Zänker  um  Worte ,  Verderber  der  Spra« 
che»  Spieler  mit  Formen»  Meister  in  Erfindung 
unnützer,  bis  weilen  lächerlicher ,  oft  gottloser 
Fragen,  gekannt  und  verachtet.  Allein  das 
Gold  mochte  nicht  anders  als  in  verschiedeneqi 
Stein  -  und  Erzarten  brechen ;  darin  gebunden^ 
musste  es  zu  Tage  gefördert,  das  Scheiden  und 
Ijäutem  sinnigen  Künstlern  späterer  Zeit  über- 
lassen werden.  Der  menschliche  Geist,  von 
der  Vernunft,,  von  der  Idee,  Gottes  ewigem 
Worte,  abgefallen,  und  sich  selbst  verläugnend, 
aber  in  seiner  tiefsten  Erniedrigung  unter  dea 
Verstandes  Tyranney  das  Göttliche  noch  ahn« 
dend ,  konnte  nicht  anders ,  als  mit  dem  Ver- 
stände es  wieder  erfassen  wollen,  und  erst  nach 
langer,  mühseliger  Wanderung  auf  der  Via 
Thomae,  oder  Via  Scoti,  in  des  Senten- 
zenmeisters Fesseln,  die  allgemeinen 
Begriffe  bald  als  Wirklichkeiten,  bald 
als  blosse  Namen  betrachtend  *},  dann  gar  in 
der  Sinnlichkeit  und  Materie  Licht  und 
Buhe  suchend  ^),  endlich  an  aller  Wahrheit 
verzweifelnd,  durch  kühnen  Aufschwung 
aus  dem  Labyrinthe  det  Schule,  auf  der  Stufen- 


a)  UniTenalii  der  iReaHtten  und  Nominalitteii ; 
dort  Thoihas  ttnd  Scocus»  hierOocam  alt  Uänptar.  h) 
Von  Look«  bii  auf  La  Metrie» 


äer  Monadologie,  der  Theodicee, 
der  Ethik,  der  Kritik,  des  Glaubens  und 
der  Wissenschaftslehre,  bis  zur  Wis- 
aenschaft  der  Vernunft  yoa  aicb  und 
Gott,  hinaufsteigen. 

Mönche  und  weltliche  Cleriker,  biaweilea 
schon    Priester,    Domherren,     Archidiakoni , 
Pröpste*),  welche  in  Ungrischen  Klosterschu* 
len  sich  rühmlich  ausgezeichnet  hatten,  urorden 
zu  gelehrter  Vollendung,  in  der  Theologie  nach 
Paris,  in  der  Rechtswissenschaft  und  in  der 
Notarial -Kunst,  nach  Bologna  gesandt.     Hier 
wurden  jetzt  neben  Gratians  Decret und Gr e- 
gorius  des  IX.  Decretalen,  auch  die  gesammel« 
ten  Verordnungen  Clemens  desV.  und  Joan- 
nes des  XXII.,  als  ergänzende  Theile  des  kirch* 
liehen  Corpus  Juris,  unter  der  Benennung Cle- 
mentinae  und  Extravagantes,  vorgelesen, 
erläutert   und  glossirt.        Schon  lange   waren 
auch  daselbst  die  Ungern  als  eigener  Zweig  in 
das  Nationen  -  Corpus  der  Ukramontaner  au^e< 
nomnien«     Es  bestand  aus  vierzehn  Nationen, 
von  welchen  ^},  während  des  fünfjährigen -Cur- 
8US ,  der  Rector  des  Ganzen  im  ersten  und  drit« 
ten  Jahre  aus  den  Galliern,  Gascognem,  Spt* 
üiem  t  Frovenzalen  >  Engländern  i  im  zweyten 


a)  So  der  Zipfer-Propit  JoaaiieAt  Neffe  cUt  Heixog» 
Wladiilaw  von  Oppeln  im  J»  1579  und  »«ch  tiudiite  o 
in  Bologn«t  alt  er  zuzo  fi4tcho{c  yonPoicni^S^  tmuuilintfdc« 
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nnä  yieiten  aus  den  Ficardem,  Burgandem, 
JPiötavezn,  Tourainem,  Normännem»  Catalö- 
nern »  Ungern ,  Polen ;  im  fünften  aa^  den 
Deutschen  erwählet  wurde.  Im  Laufe  dieses 
Zeitraumes  waren  schon  die  meisten  Dom -Ca« 
pitel',  Fropsteyen  und  Ordens -Provinzen  mit 
einem  oder  mehrem  Doctoren  d^r  heiligen 
Schrift  aus  Paris ,  der  Decretalen  und  der  Nq- 
tarial- Kunst  aus  Bologna,  versehen;  als  vor- 
xüglich  geachtet  und  angezeichnet  sind  aua 
^Urkunden  bekannt  die  Doctpren  der  Rechte; 
Joannes  von  Colocza^  Stephanas  Csana-* 
-^y  und  Thomas  von  Kapolya  von  Gran, 
der  Dalmater  Monaldus  von  Benevento, 
Erzbischofe;  der  Fünfkirchner  Bischof  V  a  1  e  n- 
tinus  von  Als  an,  der  Presburger  Propst 
Philippus,  und  der  königliche  Professor 
Joannes  von  Brendestech;  als  Doctoren 
. der  Theologie :  der  Cploczer  Erzbischof  Ste-* 
phanus  der  VI.  und  wahtscheinlich  sämmtli- 
che  Bischöfe  aus  den  Franciscaner  • ,  Domini- 
caner* un^  Augustiner  -  Orden.  Ungeachtet 
päpstlicher «p  und  Synodal  -  Verbote  verwende- 
ten sich  immer  noch  Ungrische,  wie  ausländi^^ 
sehe  f^riester  auf  die  Heilkunde  und  wurden 
hernach  in  Ungarn  Bischöfe.  Also  Jakob  von 
Piacenza,  Bischof  von  Csanad  und  Agram, 
des  Königs  Carl;  und  Ladislaus,  Bischof 
von  Grosswardein ,  des  Königs  Iiu4wig  Laih^ 
arzte. 

So  hoch  oder  so  niedrig  im  Ganzen  man 
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der  SchvIlLenntnisse  Weith,    von  Ungern  «u 
Paris  und  Bologna  in  das  Vaterland  gebrach^ 
anschlagen  möchte,  hey  weitem    grösser    w« 
der  Ansichten  und  Elrfahrungen.  Schatz ,    wct 
'  chen  Ungrische  Musensöhne^  nicht  mehr  Jung* 
linge»    nach  ihres   Volkes  Eligenthümlichkeit, 
des  Leichtsinnes  und  der  Frechheit  Feinde,  al- 
lem Anstandigen ,  Edeln  und  Feyerllchen  holi 
durch  mehrjähriges  Leben  im  Auslande  gesam- 
Bielt  hatten.       Man  darf  daher  mit  ziemlicher 
Sicherheit  schliessen,    dass    eben  dadurch,  ss 
wie  dnr ch  den  Umgang  daheim  mit  ,  den  pipst« 
liehen ,  immer  in  zahlreicher  Begleitung  gebil- 
deter Männer  erschienenen  Legaten  und  mit 
den  Abgeordneten  anderer  Fürsten  ^;    durcb 
häufige»  von  Ungrischen  Prälaten  und  edeli 
Herren ,  nie  ohne  ansehnliches  Geibige  verridh 
teten    Gesandtschaften    nach    Avignon,     dem 
Wohnsitze  feinerer  Bildung;  durch  die  Heer- 
züge nach  Italien ,  und  durch  öftere  Walifahi- 
ten  nach  Rom,    auf  Geistes-,    Geschmackes- 
und  Sittenbildung  der  Ungricchen  Völker  im 
Ganzen  mehr  wohltliätig  als  schädlich  gewirkt 
worden  sey. 


a)  Benintendi,  Kanzler  der  Tenetitchen  RepaUü, 
Mann  roxi  edeln  Sitten»  feinem  Getcbmacke,  viel  umfassender 
Gelelirsamkeit,  Petrarca^«  und  Boccaccio*s  vrriiauict 
Freund»  ^^var  zwey  Mal  als  Botsclulter  des  Senaces  an  l.uJ* 
wigs  Hoflager.  Nicht  minder  acht ungs^'crthe  M^niicr,  Hat- 
moiiir  des  Geistes  und  Herzens,  Einst  und  I  ii.«hsinn  de»  Lr 
ben«  in  sicli  darstellend,^  ^Taren  die  CardLual-X^g^tea  Guidft 
■Gonzaga  und  Egpidiut  Albornoa. 


•M  1-069         *^ 

Um  derselben  im  Reiche  mehr  Ausbreitung 
und  Gehalt  zu  geben »  that  Ludwig  jetzt^  was 
kurz  vorher  in  Böhmen  und  in  Oesterreich  ge- 
schehen war.     Dort  hatte  Kaiser  Carl  ^r  IV  j.C.i^j. 
mit  päpstlicher  Genehmigung  die  Prager  hohe  ^'    '^' 
Schule,  «rste  und  älteste  in  Deutschland,  nach 
dem  Muster  der  Pariser  gestiftet,  und  auf  viei^ 
in  CoUegien  vereinigte  Nationen,   die  Böhmi- 
sche, Polnische,  Bayersche,  Sächsische ,  gegrün- 
det.    Die  Befugniss ,  Theologie  zu  lehren,  war 
ihr  von  Clemens  dem  VI.,  wie  ihren  jungem 
Schwestern  von  seinen  Nachfolgern  vorenthal- 
ten; damit  die  altem  Schulen  nicht  an  Glanz, 
die  Städte  Paris,  Bologna,.  OxfcM-d,  Padua  nicht 
zu  viel  an  Gewinn  verlören,  die  Geistlichkeit, 
genöthigt  theologische  Vollendung   und  Doc-» 
torhut  im  Auslände  zu  holen,    an  Erfahrung 
*VVeltkenntniss'und  Einsichten  noch  eine  Weile 
fort  den  Laien  überlegen  bliebe.      Nichts  de- 
sto  weniger  zählte  die  Prager  hohe  Schule,  zwan« 
zig  Jahre  nacli  ihrer  Entstehung,    gegen  fünf- 
ausend  Studirende  in  ihren  CoUegien  *}.  . 

Unterdessen  hatten  auf  der  hohen  Schule  zu 
Parisdie  Nominalisten  dem  Ansehen  und  der 
Gewalt  der  Realisten  unterliegen  müssen; 
die  Lehre  des  unüberwindlichen  Doctors  W  i  1* 


o)  Der  Stiftungsbrief  bey'Dobner  Monument»  T.f«  p. 
an.  n.  44.  Ada 9 ct.  Vo  igt  IVertuck  ein.  Gesch.  der  ^ni« 
versit«  Prag;  in  Schriften  einer  Privat-  Gcscllsch.  Bd.  H.  S, 
396  flF. 
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heim  von  Occam  wurde  verboten,  ihr  eifri- 
ger Verfechter  Joannes  Buridan,  der  Theo- 
logie und  der  liberalen  Künste  gepriesener  Pro- 
fessor,  seines  Lehrstuhles  entsetzt  nnd  verwie- 
aen.     In  Wien  bey  deik  Brüdern  und  Herzogen 
Oesterreichs  Rudolph  IV.|     Albrecht   IIL, 
und  Leopold  fand  er  Schutz  und  Gunst.    Auf 
f;5^^^-sein  Anrathen   stifteten  sie    die   Wiener  hohe 
Schule,    wobey   auch   ihnen    Paris    zum   Mu- 
ster   diente;    wie  dort,    so    wurden    hier  die 
Studirendeh    in   vier  Nationen,      die   Oestei- 
reichische.  Rheinische,  Ungrische,  Sächsische 
getheilt  und  in  Collegien  vereiniget.      ZurUn»- 
rischen  Nation  Ungern,  Böhmen,   Polen,  Mäh- 
rer, Slawen,  Oriechen  gerechnet.      Ur  bandler 
V.  bestätigte  die  Stiftung  für  die  Facultaten  der 
Rechtswissenschaft,  der  Heilhunde  und  der  li- 
^C./Jes♦•beralen  Künste;  wozu  hernach  Urban  der  TL 
'  auch  die  Facultät  der  Theologie  bewilligt«»  *). 
.  C.  i36j.         Im  sechs  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  Re- 
gierung verlangte  König  Ludwig    von    Ur- 
ban  dem  V.  genehmigende  Bulle    zur  Errich- 
tung einer  hohen  Schule  im  Ungrischen  Reiche 
Zum  Sitze  derselben  bestimmte    er   die  Stadt 
Fünfkirchen;  durch  ihre  Lage  am  Fusse  des 
Mctscherbergcs  in  überaus  fruchtbarer,  anmuthi" 
ger  Gegend,  von  den  gesegneten  WilJaner,  Harsa- 
ner,  Sikloser  Weinhügeln,  und  Von  reichlich  be- 


a) 'Koller  AnAlecu  Viudobon.  T.  I.  p.  ^^ 
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guterten  Äbteyen  umgeben,  von  keiner  der  Ung« 
rischen  Provinzen  zu  weit  entfernet,  war  sie 
zum  Sammelplätze  lernbegieriger  Jünglinge  und 
Männer  vortrefflich  geeignet.  Am  Tage  Sanct  i.Sept. 
Bgidii  vollzog  Ur  ban  die  Bulle,  Kraft  welcher 
von  nun  an  zu  Fünfkirchen  ein  General -Stu- 
dium  in  kirchlicher  und  bürgerlicher  Hechts* 
Wissenschaft,  auch  jeder  andern  löblichen  un^ 
erlaubten  Facultät,  mit  Aufnahme  der  theologi- 
schen, bestehen;  Lehrer  und  Schüler  daselbst^ 
mit  den  Ooctoren,  Lesern  und  Schülern  aller 
andern  General -Studien,  gleicher  Rechte,  Frey- 
heiten  und  Vorzüge  geniessen;  zu  Doctoren 
oder  Meistern  von  dem  Fünfkirchner  Bischöfe 
oder  seinem  .Vicarius  beförderte  befugt  seyti 
sollten,  dort,  wie  auf  jeder  andern  hohen 
Schule ,  frey  ivon  neuer  Prüfung,  ohne  weitere 
Genehmigung  zu  lehren.  Der  Bulle  Kraft  und 
Gültigkeit  war  bedingt  auf  angemessenen  Sold 
der  Meister  und  Doctoren ,  wofür  der  König  zu 
sorgen  hatte  ').  Damals  war  Fünfkirchner  Bi« 
schof der ' ehrwürdige  Herr WilhelmHamer^ 
gelehrter  Männer  Freund,  selbst  weiser  Mann 
im  Hathe  des  Königs ;  im  bischöflichen  Pallaste 
genügsamer,  haushälterischer  Priester,  darum 
immer  reich  genug  zur  Freygebigkeit  für  das 
Nützliche  und  Gute.  Das  erfuhr  der  Ungrischen 
hohen   Schule  erster  Rector  und  Rechtslehrer 


«)  BuIU  UrbaniV.  et  Ejusd.  Epitt.  ad  Regem *p.  Kü//> 
Hiit.  Ej^o.  QEccIet.  T*  III.  p.  96  acq. 
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Galvano  Betliini  von  Bolopia;  ihm  wur- 
den lebenslänglich  von  dem  Bischöfe  aus  dessen 
Tafel  -  Elinküniten  secbshundert  Ducatep  anse- 
^esen,  dazu  noch  das  Haus,  welches  er  in  der 
Stadt  bewohnte,  und  das  Dorf  Inigh,  beydes  zur 
bischöflichen  Tafel  gehörig ,  mit  den  Zehenten, 
siebzig  Ducaten  werth ,  und  allen  übrigen  Ge- 
rechtigkeiten erb-  und eigenthümlich geschenkt. 

7. C. i3ya.  Gregorius  der  XI.  genehmigte  An'weisnng 
*  und  Schenkung,  doch  letztere  nur  auf  B e  t*h i- 
n  i '  8  Lebenszeit  *>  Eben  dieser  Papst  bewil- 
ligte  Domherren  ,     Archidiakonen ,    Pfarrern, 

J.  C.  ^J7#.  Priestern ,  welche  auf  der  hohen  Schu\e  zu 
<«•  Jünfkirchen,    entweder   lehrten    oder   hörten. 


fünfjährige  Abwesenheit  von  ihren  FfrCnden, 
und  mit  Ausnahme  der  taglichen  Spenden,  ihrer 
Früchte  ungeschmählerten  Genuas  ^).  Von  die- 
ser Zeit  an  bis  auf  den  schrecklichen  Moba<  stx 
Tag  hatte  die  hohe  Schale  oft  gegen  viertausend, 
nie  weniger,  als  zweytausend  Scholaren  ge- 
wählt. 

Gelehrte  Bischöfe,  Priester  und  Mönche 
waren  in  Ungarn  so  ganz  in  öffentliche  Angele- 
genheiten verflochten  und  zu  gemeinnütziger 
Thätigkeit  angehalten,  dass  sie  nicht  leicüt 
Müsse  gewinnen  konnten,  ihre  Kenntnisse 
durch  Bücherschreiben  zu  bewähren  ').      Die 


a)  Bulla  Gregor.  XI.  ap.  KvÜer  1.  c.  p.  xap.  l)  Tulli 
Tregor.  XI.  ap.  Eund,  1.  c.  p.  178-  ^)  ^^'>*:  Sallutiiui 
^£^  •  f»  PrudentKsimiu  quii^ue  ne^otiosus  maxunw  erat»  *' 


I 
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mdsten  Herren  bedurften  ausser  dem  Dorfpfar* 
zer  ufid  des  Erziehers,  wenn  sie  Kinder  hatten^ 
noch  eines  Hauspriesters,  welcher  den  Herrn 
auf  allen  Reisen  begleiten ,  dort,  wie  zn  Hause^ 
täglich  Speise  und  Trank  segnen ,  die  Horas 
mit  ihm  beten ,  nach  jeder  fühlbarem  Regung  * 

des  Gewissens  seine  Beichte  hören  und  ihn  los- 
sprechen, Waffen 9  Kleider,  Bilder,  kurz  alle 
seine  Umgebungen  weihen  und  heÜagen  musste^ 
denn  je  grösser  der  Mangel  an-^Heiligkeit  im 
Gemiithe,  desto  ängstlicher  war  die  Sorge  um 
eine  Fülle  geheiligter  Aussendinge,  weil  der 
Mensch  selbst  in  äusserster  Ruchlosigkeit  seines 
göttlichen  Ursprunges  nicht  gamc  vergessen,  das 
Gefühl  seiner  ewigen  Bestimmung  nie  völlig 
ersticken  kann.  Der  schriftliche  Gang  aller  Ge* 
Schäfte  machte  Baronen ,  Herren,  Rittern,  Städ« 
te-  und  Dorfgemeinden  wohlunterrichtete  ge« 
übte  Kanzler,  Hausnotarien,  An  walte,  Schrei« 
ber  unentbehrlich ;  diese  konnten  und  mussten 
bey  mangelhafter,  zwischen  Barbarey  und  Po^ 
litur  schwankender  Bildung  der  Laien  dieser 
Zeit  nur  ans  der  Glerisey  berufen  werden.  Das 
Ungrische  Volk  kann  daher  namentlich  nur 
swey,  ohne  Hamen  dvey  Sdiriftst^ller  dieses 
Zeitraumes  aufführen.  Von  Joannes,  Ar-t/.c./^J^- 
chidiakonus  zu  Guerche  in  der  Agramer  Diö- 
ces,*  ist  durch  den  Druck  noch  nichts  bekannt; 
nein  handschriftlicher  Nachlass   stand  unserm 

« 

gelf^hrten  Zeitgenossen    Kerchelich  Eu'Ge* 
ULTiittU.  Cß 


böte»      Pamlur  de   Panlm/  VeriiiMr   i 

/.  C.  fS7f  penkwärdigkeUint  <  Blumnule>  seiner  2e 

ulidMiciies  M^^iue,  En&Uer Dalmatiecl 

7.  c«>i^  ]^egebenheitea  iai  Laofe  toh  Tiersig  Jahn 

""'       gehören  Dalmaten^  nicht  Uagen  aai  der  d 

'     den  Patrisiem  Ten  Jadra,  tiar  andern  dem  ( 

^achlechte  der  Burb^sanL      J4»annes    v 

KikuUew  ArchidkdKmos , .  dnech  3iebenbi 

gen  des  GriAer  Enbiaehofii  Genttal -Vtcarii 

des  Königs  ||Aleuner  Nour,  hatte  Ton  Km 

XiudwigsThatentiiedergesohcieben.was  U 

davont  entweder  als  Angenzengen»  4>dsr  dm 

Xrzahliingen  Anderer  kond  gewwden  war}  i 

dntte  TheU  der  <3nnCinik  des  BieisaBie  j0«iin 

Tnrocs  ist  des  redlichen  und  üdssigen  Are 

diakonos  Werk.     Im  stebsshttten  Jahre  der  ] 

X  c.f3$8.penKng  Lnd  wig^Sr  emrtfÜenstnge  nach  Gl 

^^  Hl  Himmelfahrt,  hatte  eip  Umgenannter i 

gefangen,  die  o  Chronica  de  gessis  Hungaron 

antiquis  et  noviMixais,  ortu  et  progressu, 

cfcäria  eornndem  et  aadacia,  coUectn  ex  diver 

*    chronicis  yeteribus,  leamndem  veritatem  adso 

bendo,   et  fiilaitaiem  omnino  refotando. 

nomine  Domini.    Amen.  ^  *  Anch  diese  Ch] 

Siik J)  hat  Meiater  Turocs  in  die  esniige  m 


a)  Ant  Ptrgkmtnt  gMehmbent  mit  ni>ndi«hy  BCiIcn: 
Vnmiertt  liegt  sie  auf  der  kk.  BibUothdi  za  ^i^en»  und  ma 
'«mer  den  Leteiiiucheii  Hbtoiikem  doi  456few   CbitBL  i 
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genommen.  Ein  ungenannter  pFieater^  aus  der 
Erlauer  Diöces,  gebildet  auf  der  hohen  Schule 
2u  Bologna,  wo  die  Notarial  -  Kunst  einen  ei«, 
genen  Lehrstuhl  hatte ,  schrieb  eine  Ars  no« 
tarialis  formularia,  wahrscheinlich  zum. 
Behufseiner  Vorlesungen  auf  der  hohen  Schule 
zu  Fünfhirchen  *).  Das  Werk  ist  über  Rechts- 
pflege, über  mannigfaltigen  bürgerlichen  und 
rechtlichen  Verkehr  in  Ungarn  um  diese  Zeit 
überaus  belehrend.  Ein  ungenannter  Hof-  Ca^; 
pellan  des  Königs  Ludwig  hinterließs  eine: 
Lateinische  Reim-Chronik  Ungrischet  Gesichich^ 
ten  von  der  Hünen  Ursprung  bis  auf  König  Sa- 
lomon,  der  Chronik  des  Meister^  Simon  Ke-; 
za  nachgebildet^).  In  keiner  dieser  dreySchrif* 
ten»  noch  weniger  in  den  Urkunden  dieser  Zeit^ 
ist  die  Lateinische  Oiction  so  arg*  wie  man  es- 
bey  dem  SprachTerderb  durch  die  Scholastiken^, 
wohl  erwarten  durfte  und  verzeihen  müsste. 

Von  wissenschafidichen  ui>d  sittliphen  An- 
sichten Ungrischer  Gelehrten  um  diese  Zeit  mag 
folgendes  zur  Kunde  dienen.       In  der  Verlei»  j.drJM. 
hungsurkunde  der  Kirche  Sanct  Elisabeth  an  die^ 
Landeker  Kreuzherren  von  Seiten  der  Käsmav«  ^ 


», 


a)  Des  wackem  fienotgebers  Kovachicli  niclit  tmge« 
gründete  MuthniMiiuig.  Forniulae  Solennes  S/^it  etc.  jfost 
Pratfation.  p.  III.  h)  Joann.  Chrif  t.  Engel  hat  sie  xn« 
erst  abdrucken  luten  ia  i tintr  Samfnlungi  Mofiument^t  Ungriea^ 
Yiennae  1809  in  8* 


Ker  Stadtgetneinde  begann  ihr  Notar,  Meisler 
NiKlas  also :  „Da  alle  Wesen  za  dem  Urseyn 
die  Richtung  haben ,  der  Mensch  eine  Temiinf- 
tSge  Creatur  sey ,  und  vermittelst  der  Vernunft 
den  edelsten  Wesen  ähnlich  werde;  da  femer 
billig  ist 9  dass  der  Mensch,  als  das  unterste 
Geschöpf,  Von  seinem  niedrigem  Standpuncte 
so  viel  er  vermag  ^  von  allem  was  auf  die  Höhe 
und  auf  den  Grund  des  Urwesens ,  als  des  edel« 
sten,  Bezügen  haben  scheinet,  jenem  Gmndo 
aAisetze:  so  haben' "Irir ,  Richter  Joannes,  zu« 
genannt  RGdiger,  die  vier  Aeltesten,  «id  die 
Gesammtheit  der  Stadt  Kismarfc  in  Einsicht 
und  Erwägung  u.  s.  w.  •)•"  —  Der  Verfas- 
ser der  Ars  Notarialis  beruft  sich  in  seinen 
Regelii  und  Fottkieln  mehrmals  auf  Aristote- 
1  e  8  ^).  In  verneinender  Beantwortung  der  Frage: 
ob,  wer  in  Geheim  mit  einer  JungiErau  oder  Witt-> 
we  sich  verbunden  hat,  dieselbe  verlassen  und  im 
Angesichte  der  Kirche  mit  einer  Andern  die  Ehe 
scftlies^en  dürfe,   sägt'  er:   „^  ist  überall  nur 


o)  y,  X^um  omnia  Bntit^  tendi  hahfiU  ad  Esse  primum  et  com 
kcmo  Sit  rationah's  creafu^  et  medainfe  ratic/he  ms»mi7etur  Bnti* 
kmf  nobiUeeimUi   porri  quae\wpecifir9  s^identur  md  ^ulmmn,  ei , 

fulcimenta  primi  lentis,    quod  est  Nohilissimum :  homo  ijui  ett 
ereatura  infima »   merito  cadem  tjuoque  fultimenta  stqrphre  T9Wf^ ' 
tur^  tanquamlocn  a  minori :  Nos  ergo  etc."  ap.  W^agner  aiui« 

Jecc  Scep.  P.  I.  p.  41 3*        &}  Z.  B.  ,,  Rcsporidendum  cum  Phi'^ 

loso-pho,    deficiente  causa   deficit  et  eßlctus%  —  —    l>icit  enim 
PAilosopABs  qui  hene  definity    cohtrah'uTfi  sjgfiat»**    f.  179«  p, 

ii7. 
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SiiieTniie;  sie  ist  dw  Cbristenthumes  Grundlage. 
Wer  Traue  nicht  hat ,  istlceiu  Christ ,  und  wer 
jemanden  seine  Treue  verbürgt  und  sie  nicht 
«luroh  Handlungen  bewähret»   ist  es  eben  so 
wenig;  denn  nach  Sanct  Jakobs  Ausspruch  ist 
4er  Glaube  ohne  Werke  todt.     Da  nun  der  Elhe« 
vertrag  sich  auf  die  Treue  gründet,    so  kann 
Vnd  darf  er  auf  keine  Weise  gebrochen  wer« 
•den  0*  ^'     Der  kluge  Notarius  wird  von  ihn;i  ge- 
warnet  in  Schenken  oder  andern  «yngejuexaen- 
den  Ootem  zu  arbeiten ,  „weil  dem  Msstreue- 
ten  Gemüthe  die  Weisl^  verdunkelt  ist ,  und  ^ 
Trunkenheit  verscheuchet,   was  Weisheit  rei- 
chet ^)w^    Er  belehret  seine  Schüler:  ^^dass  alle 
Wissenschaft,  besoiiders  rhetorischf ,    wie  die 
Notarial -Kunst,  Einbildungskraft  und  Uebung 
fordere;   weswegen  Notaiien ,    und  überhaupt 
Studirende,    nichts  emsiger  als  zwey  Hauptla* 
eter«  Gefirassigkcit  und  Geilheit,  fliehen  sollten. 
Der  Fresser  verfällt  leicht  in  Trunkenheit,  wel- 
che seine  Einbildungskraft  lahmet;    der  Wol- 
lüstling wird  frech ,  und  unter  wildem  Herum- 


i»i 


«)  ,,  Fide9  vhiifms  una;  fidet  enim  nihil  aliud  €9t,  quam 
fundamentum  ChrUtianitmti^  — «  —  iüe  autem  quifidem  non  ha^ 
titf  non  est  Christianus,  et  si  üdem  mlicui  praestai,  et  eam 
c-perihus  non  adimplet ,  adhuc  non  est  Christianus ,  quod  S,  Jn" 
€obus  Apo9tolu9  dixit,  fidßs  absque  eperilfUS  mortua  est:  et  idep 
eontraclio  matrimonimiis  inßde  constat,  nee  talis  cofitractio  re- 
fi-in^i potcst  aliquo  modo.**  J,  172.  p.  HO.  W  w"^  ""  Mem 
qffuscat  sapientiam*  JSbrietas  frangit ,  quidquid  eapientia  tati-* 
git.  **  f.  35.  p,  a5. 


schweifen  der  wissensohaftliclien  Anstrengung 
•ntwöhnet.  Man  erwäge  was  der  Philosoph  im 
ersten  Buche  der  Meteoren  sägt:  allen  Men- 
schen ist  Wissbegierde  angeboren)  aber  die 
wenigsten  wollen  thun  oder  dulden,  was  zu 
Kenntnissen  fuhrt.  Wissenschaft  fordert  vie- 
les Nachtwachen  t  häufige  Entbehrungen  und 
ausdauernde  Anstrengung.  Wer  nur  Wein 
saufen  und  Kuchen  fressen  wiU,  der  leiste  Ver- 
zicht auf  Wissen,  und  sey  nicht  faul,  Wein- 
gärten zu  pflanzen  und  zu  bearbeiten ,  den  Ak- 
ker  zu  bauen ,  das  Getreide  aussttdreschen  und 
SU  fegen  *),^* 

Die  Ueberzeügung  von  der  N&tzlichkeit 
gelehrten  Unterrichtes  ist  verwandt  mit  der 
Einsicht  in  die  Nothwendigheit  einer  wohl- 
geordneten Erziehung;  wo  jene  im  mittlem 
Zeitalter  nicht  fehlte,  dort  bestand  diese  in 
firtyer  Angewöhnung  zum  Ehrbaren  und  Guten, 
nicht  in  förmlicher  Abrichtung  zu  Manieren; 
und  anstatt  unfruchtbarer  Regeln,  wirkte  des 
lebendigen  Beyspiels  belebende  Kraft.  Der 
künftige  Priester,  Bischof,  Hofbeamte  oder 
Staatsmann  wurde  gewöhnlich  in  Abteyen  und 
Klöstern  vom  Knabenalter  an,  zur  Gottes-  oder 
Höllenfurcht,  zur  Zucht,  Ordnung,  Aufmerk- 


m)  $.  aoi.  p.  134. 
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sam'keit  unct  Ungriscber  FeyerKchkeit  des  An* 
Standes;,    der   küritige   Waffenmann  auf  der 
Burg  des  Grafen  zur  Entbehrung^  Abhärtung, 
Anstrengung  und  ritterlicher  Biderkeit  in  Wore 
und    That    gewöhnet.       Weit:  weniger  noch 
wurde    die    weibliche. Erziehung  vemachlfissi« 
get.    iDas  Mittel  dazu  fanden  Aelttm^  von  dem 
Glücke  aparaamer  begünstiget ,  in  Nonnenklö- 
stern,  welche  grösstenth^ils  mit  Jungfrauen 
und  Wittwen  von  vornehmer,  fürstlicher,  auch 
königlicher  Herkunft   besetzt  waren»       Nahm 
auch  in  der  Folge  ein  und  anderes  dort  erzoge- 
nes Fräulein  den  Schleyer ,   so  erhielt  doch  die 
Gesellschaft  für  den  Verlust  einer  Hausmutter 
in  d^m  Gewinne  einer  Erzieherin  hinlänglichen 
El  salz.      Magnaten,   welchen  die  Klosterzucht 
zu  streng  oder  zu  einseitig  schien ,    brachten 
ihre  Töchter  an  das  königliche  Hoflager,  wo 
die  Königinnen,  selbst  Mutier,  und  für  Mut« 
terpflichten  noch  nicht  verbilde^,  noch  nicht 
zu  vornehm,    die  Erziehung  derselben  unter 
unablässiger  Aufsicht  ihrer  Hof- Nonnen  ■}  lei- 
teten«    Es  war  Sitte  geworden ,  dass  selbst  be« 


o)  Dasu  war  dts  Tomchme  un3  reiche  Nonnccikloiter  Mif 

der  Haseu-  (Marfaretlien  •)  Insel  die  l'flanzschule ;  eine  neue 
stiftete  auf  dem  Alt- Ofener  Burggrimd  (Civitas  Reginalis)  in 
dem  GiaritteD- Kloster  die  ältere  Königin  EiisaUetli,  welcho 
in  ihrem  Tcsumente  der  Haus  •  Nounc  IVXargaretha,  der 
Tochter  des  Herrn  Stephan  Gyurkfi,  imd  vieler  Hoi&äUf» 
lein  (Zöglingen)  ans  Ungarn  und  Polen  gedenket.. 
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«laclibarte  Fürsten  die  Aufhahme  ihrer  Töchter 
•an  dem  Ungrischen  Hofe^  xiadAuchten;    dort 
var  Fräulein  Dorothea,   des  Bulgaren •  Für- 
ften  St ras^imir  Tochter,  hernach  Gemahlin 
des  Boaner  Königs  Stephan  Twartko;  dort 
des  Gniewhow^  Herzogs  Tochter,    Fräulein 
Elisabeth;    auch  Fräulein  Anna,  {Tochter 
des  Herzogs'  Heinrieh  von  Jauer  und  Seh  weid- 
nitZt  in  der  Folge  des  Kaisers  C  a  r  1 IV.  dritte  Ge- 
mahlin ');    eben  daselbst  des  Bosner  Bans  Ste- 
'  phan  Kotromanovicsh  Tochter,    Elisa- 
beth,   des  Reiches  schönste  JuBgfrau,   dann 
ligin  durch  L  u  d  w  i  g '  s  Liebe ,  erzogen. 


J.C.#ifii>  Achtzig  Jahre  früher  hatten  die  Abgeord- 
neten des  Kaisers  Michael  FaHologus  die 
-  Ungriscne  Königstochter  Gatharina,  Gemah- 
lin des  Serwischen  Königs  Stephan  Dragu- 
'  t  i  n,  im  schlichten  Haushleide  am  WoUen-Spinn- 
rochen  gefunden ;  so  häuslich  und  einfach  war 
damals  die  weibliche  Erziehung  aln  Ungrischen 
Hofe:  unter  König  Ludwig  war  das  Häusli» 
che  und  Einfache  nur  veredelt,  nicht  verbannet 
worden,  denn  von  seiner  jungem  Tochter  Hed- 
wig ^rd  erzählet,  sie  sey  also  erzogen  worden, 
dass  in  ihr  Anstand  die  Gestalt,    Würde  den 


m)  Die  y«nnih1aiig  wurde  i555  mit  frotMr  FeyeTÜcbkeit 
sa  Ofen  vollzogen ;  dabey  entsagte  Ludwig  allen  Antprüchen 
der  Ungrischen  Krone  anf  Jauer  und  Schweidnitx«  Dokument 
tiric  Geschichte  von  Breslau  BtL  IL    S*  300* 


Keiz,  Tagend  die  Schönheit^  Sittsamkeit  den 
Glafiz,- Bescheidenheit  und  Anmuth  die  Macht 
weit  übertraf.  Sokher  Bildung  Frucht  war 
auch  ihr  Geachm^k  und  Heisa  in  Lesung  der 
Bibel ,  dea  Altvater  r  Lebena  und  der  Schriften 
der  heiligen  Väter*).  Ihr  gleichmiaaig  erzogen 
und  gd^ildet  war  ihre  Schwester  M  a  r  i  a  ^  Lud- 
wigs E^bin  ,  der  Ungern  Königin ,  wie  dieser 
Geschichten  Verfolg  berichten  wird. 

Da  in  dea  Ungriachen  Thronea  Umgebun« 
gen  Geistesbildung  und  Sittlichkeit  so  irieles 
^galten ,  so  wird  glaublich  und  erklärbar»  dass 
und  warum  noch  hier  und  da  im  Volke  wohl 
wilde 'Gewaltthaten,  aber  keine  weitreichende 
Sitten  verderbtheit ,  selten  schlechte  Gesinnung, 
am    wenigsten  Laster    und  Verbrechen  feiger 
Niederträchtiglieit  sich  zeigten.      Man  mordete 
noch  und  raubte  bisweilen,  aber  nimmermehr 
ungestraft;  und  wenn  nur  Völker,  in  welchen 
das  frecheste,  wie  das  feigste  Verbrechen  dem 
Machtworte  des  Herrschers  und  dem  Schwerte 
der   Gerechtigkeit    unvermeidlich    unterliegen 
muss,  für  rechtlich  und  sittlich  zu  achten  aind, 
ao  stand  das  Ungrische  Volk,  wie  es  unter  sei- 
nem Könige  Ludwig  war,     den  würdigsten 
Volkschaften  jener  Zeit  gleich ;  gegen  die  mei- 
aten  in  überwiegendem  Vorzuge. 


«)  Diagott.  L.  Z.  p«fStt  tSi« 


-  Nicht  iawner  b^ 
«m  geth^  od«r.imti 
«riioien  m  nur  zar  1 
gern  frtye  Sitte  wuä 
ten,  wu  von  ^nic 
SBwider  getebah. 
ihr«  LandMssea,  JE« 
BosAer,  BulgaroB, 
in  Scbmlotigkdt  j  i 
tcn  Tcrhieltai  sie  «ic 
ctea  Serwitm  war  i 
■  6«sctx»  nach  waldie 
RedeoTOB  dem  Sd« 
dem  Bauer  mit  zwo] 
■büssl  wurden  '). 
foundschaft^rar  aän 
«nd  mittlem  Zelt  eij 
vcr  Ausübung  hatte 
Tölkim  reichlicher, 
Terweigcpung  oder  1 
bey  ihnen  schwer  { 
fordern,  bey  Gastmi 
auch  die  freundliche 
hen ,  erklärte  das  Ge 
diguDg  ^}.  Ueben 
trauernde  Wittwe  ^ 
•kalichen;  dasSerwi 
■ziemend  und  gerech^ 


.)Ci 
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Ihres  ersten  Mannes  Andenken  durch  übereilte 
neue  Verbindung. entehrte,  Ton  dem*  zweyten 
Manne  hein  Vertrauen  geschenkt  würde.  Leid« 
tragende  Vi^ittwen  und  Waisen  in  Serwien  diM« 
ten  Schulden  halber  erst  fun£Eehn  Tage  nach 
Abfluss  der  Trauerzeit  gerichtlich  belanget  wer- 
den ;  that  es  ein  Glaubiger  früher ,  so  verlor  er, 
als  Quäler  der  Unglücklichen  und  als  Ueberti:e- 
ter  des  Gesetzes ,  sein  Recht  *)•  Also  war  es 
in  jener  Zeit  des  gemüthlichen  Glaubens ,  der 
mächtigen  Liebe  und  des  kräftigen  Hasses« 


m)  Czaaritch«  Getetsb.  ))•  g6.  $7« 


Druckfehler  im  ersten  Bande. 


In   der  Von«d»  Seile  änriii  -Ztalt  3  Matt  CRatelMekiiiig   liet 

Unterscheidung» 

S0ii9  ZnU          statt                     lies: 

IS  xS  /  Dalamir*«»       Belamir^j« 

III  iJT  fiel,                  fielen.  ' 

144  iJ  Langohtrden,Langobardiiu 

t47  £ft  Cotistrat,         Contra  st.  - 

1^  97  Zagorim^        i2agotien. 

xoo  14  ^^                    küm. 
161    sinderAnin.LegeBtenrubniyLegenddBrttbfll.  . 

167  le  etse,                einige» 

S03,  10  Laed,              Land.    . 
bM    Sdu^derAlniB.  Salnpo»     Oalln6«          -  ü 

S5|  6  ünjäsen,    .    KnjAsen. 

319  »ft  Osten,             O  f  «n* 

4(Ai  19  nach  Szer  ein  Comnui. 

3SS  fl$  Tuhtim^s»      tTttfaucnn*« 

4S8  letzt,  dadurch,        da   durch«^ 

ßii  ^     a4  der;                 den. 

530'         fio  BeschlOsee, '  Bes«hlhsti.> 

5S5  d3  will,                wollte«      ' 

«75  Sfi  Bicsner»         BiCcsetw 

.6iB  g  Zabor,             Zobo«^ 


'I 


Im  zweyten  Ba4.de. 


Anf  dem  Titelblatie,  «utt  Zwejrter  Theü  tiet  itri tCT  Tli«il. 

Sats  ZsiU          stmtt                     lies:         ' 

^3  fig  tchienne,           schienen. 

a|  16  Ladislam^Sy      Ladislaw^s. 

Si  §  in  ihoilcbttai  lebten  in  ihm* 

^  IS  Saae,                   San. 


:<r 


sa        BalatzeSi  Vatatzes. 

S        eine,  ein. 


.^  LapardaSi  Lampardat* 

a^  linderAnm.  4$t  5$r. 

141  4        Ton  nun»  von  nun  an. 

xif  9    dasHeernachdie»  die  da  s  H  eer  nack 

1 W  I        eher,  ihr. 

195  12        erstickt»  erstickt  h&tte. 

ip  letzt. in  der  Anm.  Tecitns,     Tacitus. 

aa|  15        Coianus,  Calanus. 

^0  8        Salano,  Salons. 

flfii  ft5        (i/ziVi)  wee. 

ab  t       »ach  s^on  zWmis  setze  hinzu  (Knin}» 


%y6  lo  Trenetinor»  Trencsiner* 

aSfi  18  TOldTir,  Földv^r. 

517  letzte  Kercz.  Kerts« 

519  IQ  würden,  wurden« 

54p,  .1.  lOtap,  Aller. 

440  15  Tamowif  Ternowa, 

46o  S4  eidliche,  eidliche. 

478    aiader  Anm.  P.  II.  p.  99»  F.  I.  p.  660. 

540  I  bM,  weg, 

556  3  tsdten,  sandten* 

601  ^     9  hfibn»  hühn. 

670    S^^Anm.  rititibui,  ritibut. 

701  ai  unechten,  unrechten« 

709  3  Math,  Mann. 

Sit  ftS    '  hflrzer,  karser. 

8s8  14  acheyes,  teveyet« 

S68  la  ni^  weg. 

878  sft  aoholiaatischeop  aoholattltehen. 

877  1}  -Terweigene,  verweigerten, 

895  16  genaaa»  genas. 

926  9  er,  -  «•• 

954  a  SnericeB,  Bremiten. 

948  ^1* 

1000  i|                              ■ 
io4ft   *       10' 

967  6  ihn,  ihm. 

969  8  »üuce,  musate. 

989  19  Bertchwerlichkeity  BeschwerlichlLCit. 

99»  15  Fcrling»  .  Fcrting. 

X009  1  dOrltiln,  durften. 


io36  fl& 
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